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Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal⸗ 
Angelegenheiten. | 


Chef: 
Se. Ercellenz, Herr Dr. von Bethmann-Hollweg, Staats 
Miniiter. 





Abteilungen des Minifteriums. 


I. Abtheilung für die äußeren evangelijchen Kirchen: 
Angelegenheiten. 
Stellvertretender Director: 
Herr Keller, Geh. Ober-Neg.-Rath. 
Vortragende Räthe: 
Herr Dr. Neander, Biſchof der evangel. Kirche, Wirkl. Ober: 
Eonfift.-Rath und Propft. 
» Dr. Strauß, Ober-Got-Wrebiger (mit dem Range eined Raths 
eriter Kalle) Wirkl. — und —*— or. 
„» Dr. Bollert, Feldpropſt der Armee, Hof-Prediger und Dom— 
Eapitular von Brandenburg. | 
Knerk, Geh. Dber-Reg.:Rath. 
Bindewald, desgl. 
Kühlenthal, desgl. 
Dr. Richter, desgl. und — 
Graf von Schlieffen, Geh. Reg.-Rath. 
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I. Abtheilung für die Fatholifchen Kirchen: Angelegenheiten. 


Director : 


Herr Dr. Aulife, Wirfl. Geh. Ober-Neg.-Rath. 


"n 


PVortragende Räthe: 
Dr. Brüggemann, Geh. Ober-Reg.-Rath. 
Ulrich, eh Reg.-Rath. 


rs iger. der Etats-, Kaſſen-, Rechnungs- und 
au-Sachen wird durch die damit beſonders beauftragten 
Räthe des Miniſteriums bewirkt. 


IT. Abtheilung für die Unterrichts-Angelegenheiten. 


Stellvertretender Director: 


Herr Lehnert, Geh. Ober-Reg.-Rath. 


Vortragende Räthe: 
Keller, Geb. Ober-Reg.-Rath j 
Dr. Botlert, Feldprapt ic. | 1. 1. Abth· 
Dr. Brüggemann, Geh. Ober⸗Reg.-Rath, — f. II. Abth. 
Stiehl, Geh. Ober: Reg, — 
Knerk, deögl., — ſ. I. Abth. 
Dr. Wiefe, desgl. 
Kühlenthal, desgl. — ſ. I. Abth. 
Dr. Pinder, Geh. He 
Dr. Dlshaufen, desg 


IV. Abtheilung für die Medicinal-Angelegenheiten. 
Stellvertretender Director : 


Herr Lehnert, Geh. Ober-Reg.-Rath, — |. IH. Abth. 


2 2 2 2 323 


Vortragende Räthe: 


Dr. Grimm, Leibarzt Sr. Majeftät des Könige, Geh. Ober: 
Mebic. - Rath, Gen.» Stabd-Arzt der Armee und hef des 
Kurt, Ge, Ober — ß 

ner e er⸗Reg.⸗Rat 
Kühlenthal, desgl j. I. Abth. 
Dr. Horn, Geh. Ober- Medic. Rath. 
Dr. oufjelle, er Medic.-Rath. 


Dr. Frerichs, dedgl. und Profeflor. 
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Conſervator der Kunftdenkmäler : 


Herr von Duaft, Geb. Reg.-Rath (mit dem Range eined Raths 
dritter Klaffe). 


General-Infpector des Taubſtummenweſens: 
Herr Saegert, Geh. Reg.-Rath und vortrag. Miniſt.-Rath. 


I. Akademien und Univerfitäten. 


1) Verhandlungen der Königl. Atademie der Wiſſen— 
Ihaften in den Monaten September, Detober und 
November 1859. 


Herr Kummer lad über die allgemeine Theorie der geradlini- 

gen Strahlenſyſteme; 

err Ranke über Wallenftein’s Kataftrophe ; 

err Mitjherlich über die Metamorphie der Gefteine durch 
erhöhte Temperatur. 

err Gerhard bradte nad Mittheilungen des Herrn Char: 
led Newton mehrere altgriechiiche Injchriften aus Milet zur 
Kenntniß der Akademie. 

Herr Du”Boid-Reymond legte eine Mittheilung von Herrn 
Prof. Kirchhoff über die —e — en Linien vor. 

err Schott las über die eſtniſche Sage vom Sohne Kalews 
und Reint hals deutſche — ung derſelben. 

Am 20. Detober hielt die Akademie eine öffentliche Sitzung zur 
Feier ded Geburtätaged Sr. Majeftät ded Könige. 

Herr Steiner las über einige allgemeine Beltimmungsarten 
* Curven und Flächen zweiter Ordnung und daraus folgende 

ätze. 

Herr Kummer trug eine Mittheilung des Correſpondenten der 
Akademie, Herrn Riemann, über die Anzahl der Primzahlen un— 
ter einer gegebenen Größe vor. 

Herr Lepſius zeigte die Uebergabe der legten Lieferungen des 
Aegyptiſchen Denkmälerwerkes an, welches die Afademie von Sr. Ma- 
jeität dem König zum Geſchenk erhalten hat. 


Diefe 15 Lieferungen enthalten 150 Tafeln, und ſchließen nebft 
den ehörigen Titeln, Inhaltsanzeigen und der Dedication an 
Se. Maj. den König das ganze Werk, welches nad dem urjprüng- 
lichen Hane 900 Tafeln umfaßt, ab. Dieje legten Lieferungen be- 
ginnen mit 8 geographiſchen Blättern, welche theild Generalfar- 
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ten, theild Specialfarten der Nilländer, der angrenzenden Wüſten 
und der Halbinjel ded Sinai enthalten. Das erſte Blatt giebt zu- 
geid eine farbige Ueberficht der verjchiedenen N 
frifa’8 und im bejonderen der Nilländer. Die o. 25 Blätter 
der erſten Abtheilung enthalten farbige landſchaftliche Anfichten be- 
deutender Denfmäleritätten größtentheild aus Aethiopien. Es folgen 
58 Blätter ae Sfulpturen mit Inichriften theild in 
N ge Zeichen theild in einer eigenthümlichen äthiopiſchen 
iöher e. gänzlih unbekannten Gurfivichrift. Diefe Denkmäler 
einer von der ägyptiſchen weit abgewichenen Kunft, vornehmlich aud 
den beiden NRefidenzen der altäthiopiſchen Dynaſtieen, der nördlicheren 
bet Berg Barfal, und der jüdlicheren auf der fogenannten Inſel 
Meros, wie bei Strabo das Land zwijchen Nil und Aſtaboras (Ats 
bara) genannt wird, erjcheinen hier zum erjtenmale in umfaljenden 
und treuen Abbildungen. Endlich enthält der XII. Band, der zweite 
der jechiten Abtheilung, auf 34 Blättern die Griechiſchen, La— 
teinijhen, Koptijhen und andern nicht —— Inſchriften. 
Die Griechiſchen, an Zahl 591, enthalten zah ug Berichtigungen 
früher ſchon bekannter Inſchriften und manches Neue; z. DB. ein 
iechiſches Akroſtichon, welches durch eine demotiſche gleichfalls akro— 
che Ueberſetzung bemerkenswerth iſt. Ihnen ſchließen ſich aus 
usimbel en altphöniziſche, und 7 andere Iujchriften an, 
welche in einer unbekannten, der altgriechiſchen nahverwandten Schrift 
ejchrieben find und vorläufig Kariſche Injichriften genannt worden 
ind. Eine andere unbekannte, der foptiichen nahe ftehende run 
ndet fich auf einigen Denkmälern, welche am blauen Fluffe auf dem 
oden des alten Reiches Aloa —— wurden. Auch einige ara— 
biſche und Ge'ez-Inſchriften find aufgenommen worden. Die letz— 
ten 24 Blätter enthalten eine Auswahl von bieratiichen und demoti— 
ihen Papyrus, auch Fragmente eined Papyrus in phöniziſcher 
Curſivſchrift. 

Die Ueberſicht der vor 12 Jahren begonnenen und jetzt vollen— 
deten ſechs Abtheilungen der Denkmäler in zwölf Bänden, 
welche die von der — — Erpedition in Zeichnung, Abdruck 
oder Driginal mitgebrachten Denkmäler Aegyptens und Netbiopiend 
Ra it folgende. 

btheilung I (Band I und II) 147 Blätter enthalten Die 
IRRE topographiſchen und arditeftonijhen 
— nebſt den farbigen Anſichten (56 BI.) der bemerkens— 
wertheiten Dertlichfeiten. Die Anordnung ift nach der örtlichen Folge 
von Norden nach Süden een Der erite Band enthalt 
vornehmlich die Poramidenfelder von nt dad Labyrinth im 
Fayum, die Felfengräber von Benihaſſan und anderer mittelägypti— 
her Nefropolen, nebit den Ruinen und Tempeln von El Amarna, 
ydos und Dendera. Der zweite Band giebt die Situationspläne, 





Tempel und Kelfengräber von Theben (20 ER und jchreitet dann 
“ fort zur eriten Katarakte über Esneh, EI Kab, Silſilis, Ombos, 
Philae, nach Unternubien (Abusimbel, Daffeh) und dem Klippenland 
jenfeitö der zweiten Katarakte von Wadi Halfa (Semneh, Sedeinga, 
Amära, —— nach Dongola und Berg Barkal, wo die älteſte 
äthiopiiche Reſidenz, die des Königs Taharka (Tirhaka), das Hero— 
dotiſche Meros, lag, und ſchließt mit den Tempelruinen und Pyra— 
miden des ſüdlichen Meroë. 

Die folgenden 4 Abtheilungen find chronologiſch geordnet. Ab— 
tbeilung 11 Band III und IV), enthält auf 154 Blättern die Dar- 
ftellungen und — phiſchen Inſchriften des Alten Reichs. Es 
wird hierdurch die nähere Kenntniß des älteſten ägyptiſchen Reichs, 
deſſen Inhalt bis zur Preußiſchen Expedition theils verkannt, theils 
gän ih unbekannt war, zum erftenmale aufgefchloffen, ſoweit dies 

J eine große Fülle von chronologiſch gruppirten bildlichen Dar— 
ſtellungen und hieroglyphiſchen Inſchriften möglich iſt. Dieſe Denk— 
mäler, welche für alle Zeiten die älteſten erforſchbaren Zeugen menſch— 
.- Civiliſation und Kunftthätigfeit bleiben werden, bilden als 
jolhe vom allgemein ——— Standpunkte aus den wichtigſten 
Theil des Werkes. Die Abbildungen ſind größtentheils aus den von 
der Expedition aufgegrabenen Grabkammern der Nekropolen von 
Memphis, von denen drei ganz abgetragen und dem Königlichen 
Muſeum einverleibt wurden, und aus den Feljengräbern von Mittel- 
ägnpten, namentlich aus Benihaſſan, entnommen. 

Abtheilung III (Band V— VIII) umfaßt die Daritellungen 
des Neuen Keichs feit der Vertreibung der Hykſos in 507 Tafeln. 
Es ift dies eine Auswahl des unerſchöpflichen Reichthums wichtiger 
Ueberreſte aus den Zeiten Der — bis zur dreißigſten Mane- 
thoniſchen Dynaſtie und bis zur Eroberung Aegyptens durch Alexander 
den Großen. Der bei weitem größte Theil dieſer Denkmäler (Band 
V— VI) fällt unter die Herrſchaft der vier mächtigen Thebaniſchen 
Dynaſtieen, unter die Amenophis und Tuthmoſis, die Sethos und 
Ramfes des 17ten bis 12ten Jahrhunderts vor Chriftus, aus denen 
und mehr erhalten iſt, ald aus allen früheren und jpäteren ng an 
des ägyptiſchen Der zufammengenommen. Es war die Zeit ber 
öchſten Blüthe in Leben, Kunft und aller geiftigen Bewegung im 

ern, fo wie der größten weltgefchichtlichen Machtentfaltung nach 
Außen, einerjeitd gegen bie füdtich angrenzenden Aethiopen anderer: 
ai und hauptjächlih gegen den immer mächtiger werdenden An— 
rang der uralten Kulturvölfer Afiend; es war die Zeit Joſephs 
und Mofis, und der air der griechiſchen Sagen von Seſoſtris 
und Danaus, Proteus un —S Eine für die Religions— 
geſchichte ſehr merkwürdige Epiſode, die des Königs Amenophis IV, 
welcher den ägyptiſchen Polytheismus zu Gunſten des alleinigen Son- 
nenkultus während jeiner Regierung verfolgt und mit Gewalt abge- 


ichafft hatte, wird im VI. Bande aus den Keljengräbern der zu EI 
Amarna nenangelegten NRefidenz dieſes Königs durch zahlreiche und ° 
belehrende Abbildungen and Licht gezogen. 

Der achte Band führt von den Denfmälern der 21. und 22. 
Donaftie, in welcher letzteren die große Geftalt des Königs Scheſchonk, 
deö Eroberers von Serufalem, bervortritt, erit zu den Aethiopen der 
25. Dynaftie, deren legter Tabarfa bet jeinem freiwilligen Zurüd: 
weichen aus Aegypten das erſte äthiopiſche Neich, von dem wir mo- 
numentale Kunde haben, gründete, dann zu der 26. Dynaftie der 
Pfametiche und des Amafis, der legten einheimifchen Negenten, welche 
noch einmal eine Nachblüthe des Reichs herbeiführten, jo weit jie 
ih auf äußern Wohlftand und einen Ueberflug an NReichthümern, 
den die neue Handelöpolitif dieſer — — Pharaonen 
rn) Aegypten zog, gründen ließ. Dann folgen nod einige Dent- 
mäler der Derftichen —— in on und ber beiden legten 
Manethoniſchen Dynaltieen, die nur für kurze Zeit das Perſiſche 
* noch einmal abzuſchütteln vermochten, bis ſie durch die zweite 
Perſiſche, dann Macedoniſche Eroberung für immer unter fremde 
Herrſcher ſich beugen mußten. Der Band ſchließt mit einer Ikono— 
graphie von hundert ägyptiſchen Bildniſſen größtentheild von Pha— 
raonen aus allen Zeiten des Reiches, welche = Photographieen 
der beiten Statuen und Basreliefs, die fih auf dem ägyptiſchen 
Zempeln oder in den Europäifchen Muſeen befinden, gearbeitet find. 

Abtheilung IV enthält auf 90 Blättern des neunten Bandes 
die Denkmäler der Ptolemäer und Römiſchen Kaifer. Die 
legte durch einen Megentennamen erh beitimmte bierogly- 
phiſche Darftellung ift eine Opferhandlung des Katierd Decius um 
250 nad Chriſtus. Sie jtie t eine Reihe von Ichriftfichen und 
bildlichen Denkmälern, welche jeit dem Ende der dritten Manetho— 
nil 3 Dynaſtie gegen 3400 Jahre in ununterbrochener Folge 
umfa 
erg; V (Band X), von welcher ſchon oben die Rebe 
war, enthält die äthiopifhen Denkmäler in chronologi Ei Grup: 
re 75 Blättern. Bon ber VI. Abtheilung and XI 
und XII) find in dem eriten Bande auf 69 Blättern zuerft bie 
äthiopi gr Surjivinfhriften (70 an —— wor⸗ 
den, die ſich von der erſten Katarakte bis zu den Ruinen von Meroe 
erſtreut finden, dann die Sinaitiſchen Inſchriften (167) bis 

latt 21; endlich außer mehreren vereinzelten anderer Voölker die 
hieratiſchen und demotiſchen (181) Inſchriften. 


Am 10. November hielt Herr J. Grimm einen Vortrag über 
den Gegenſtand des Feſtes der Schillerfeier. 
‚ ‚Herr Ehrenberg machte in der Sitzung vom 14. November 
eine Mittheilung über gelungene Verſuche des Heren Beifjel in 
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Burtſcheid bei ne fünftliche Kiefelfteinferne aus organifchen 
Kaltihalen darzuftellen. 

Derfelbe ſprach dann über eine jecundäre rothe Färbung bes 
thieriichen Kette durdy die von ihm 1848. als Monas prodigiosa 
bezeichnete Blutfärbung des Brodes. 

Derjelbe gab ferner einige vorläufige Mittheilungen über ein 
jehr maſſenhaftes, bisher ungefanntes mikroskopiſches Leben in Schnee: 
lachen des Montblancgipfeld na Dr. Pit ar Materialien. 


Herr Kummer machte — Mittheilungen über die ferneren 
Arbeiten des Herrn Prof. Dr. Reuſchle in Stuttgart, betreffend 
die Zerlegung der Zahlen in ihre complexen Primfactoren und legte 
eine von demſelben ausgearbeitete Tafel vor, welche die Zerfällung 
aller Primzahlen innerhalb des erſten Tauſend in ihre aus — 
Wurzeln der Einheit gebildeten complexen Primfactoren giebt. 


Herr du Bois-Reymond legte eine Br ded Herrn 
Prof. v. Bezold in Jena über die Einwirkung des Deifgiftes auf 
die motorifhen Nerven vor. 

Herr Haupt lad Herrn Gerhard's Abhandlung über die 
Metallipiegel der Etrusker. 

Herr Braun lad eine Mittheilung des Herrn Dr. 3. Han— 
ftein über ein noch nicht bekanntes Syſtem ſchlauchförmiger Ge- 
Ihe im Parenchym der Blätter und des Stengeld vieler Monoco— 

en vor. 


Herr Schott machte eine Mitteilung über den Kindermord 
in China. u 

Herr Dove las über die Darftellung der Wärmeverbreitung 
ber nördlichen Halbkugel der Erde; 

Herr 3. Grimm über die Lautumftellung ; 

err Dirkſen über römijch- rechtliche Nachweifungen in den 

Schriften der lateiniihen Epiſtolographen aus dem Zeitalter ber 
Hriftlihen römischen Kaifer. 


2 Summarifdhe Ueberſicht der Studirenden auf den Univer— 
itäten und der Akademie 2 Münfter für das Jahr von April 
1859 bis dahin 1860. 


(efr. Eentralblatt pro 1859 Seite 515.) 
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1) Darunter 57 Pharmaceuten. 
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5. Friebrih-Wilhelms-Univerfität zu Berlin, 
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N) Darımter mg ie 120, Eleven des Friedrich - Wilhelms + Iuftituts 72, Eleven ber 


Dãiiſch· chirurgiſchen Akademie fir das Militär ꝛc. 80, Efeven ber Bau-Alademie 502, Berg- 
Cam 12 m. f. w. 


2) Darunter 55, welche ber landwirthſchaftlichen Lehranftalt in Poppelsdorf angehören. 


3) Immatrifulation von Studirenden, welde das 
Maturitätö-Eramen nicht vor einer Preußiſchen 
Prüfungsbehörde abſolvirt haben. 


Auf Ihr Geſuch vom 20. d. Mts. erwiedere ich Ihnen unter 
Rückſendung der Anlagen, daß nach den beſtehenden Beſtimmungen 
Ihre Immatrikulation bei der dortigen Univerſität nur als Imma- 
turus, und Ihre Infeription nur bei der philofophifhen Facultät, 
beides zunächſt auch nur auf die Dauer von 3 Semeſtern erfolgen 
fann, da Sie dad Maturitätö- Gramen nicht vor einer Preußiſchen 
Prüfungs-Behörde abjolvirt und bis jegt die Begünftigung, dat das 
im Auslande erworbene Maturitätö- Zeugnig einem inländiichen 
gleichgeftellt worden, nicht erlangt haben. Ich bemerfe hierbei, daß 
ın diejer Beziehung es feinen Unterſchied macht, ob Sie fünftig eine 
Anftellung im gelehrten Staats- oder Kirchendienft, oder nur Die 
Zulaffung zur medicinischen Prarid erreichen wollen. Sie find dem— 
nad) von dem Herrn Gurator der dortigen Univerfität ganz richtig 
bejchieden worden. 


Wünſchen Sie ald Maturus immatrifulirt und bei der medici- 
niihen Fakultät inferibirt zu werden, jo — Sie zuvörderſt ein 
vollſtändiges, die rer Prüfungsgegenjtände und Ihre Leiitun- 


e bloße Beicheinigung des Dekans der philofo- 
Hahn Fakultät zu B. vom 8. December v. J., dab Sie das 


Berlin, den 28. November 1859. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
ben Herrn H. zu B. 
23,683. U. 
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1. Gymnaſien und Nealfchulen. 


4) Penfiondbeitrag der Zehreran — Unterrichts— 
Anſtalten von Jar} 0 Beſoldung gehörenden 


molumenten. 


(Gentralblatt pro 1859, Seite 613 Nr. 211.) 


Auf die VBorftellung vom 3. d. Mts., den Zwölftel = Abzug von 
der er Merth-Erhöhung der den Lehrern des Somratumd 
u E. als Theil ihrer un angewiejenen Emolumente betref- 
* erwiedere ih Ew. ꝛc. daß die Gründe, welche zu Gunſten der 
ya ſprechen, bei Erörterung des Gegenſtandes mit der u 
lichen Dber » Rechnungs Kammer nicht unerwogen geblieben find. 
Mit Rückſicht auf dad in andern Verwaltungszwergen biäher beobach⸗ 
tete Verfahren hat jedoch die nach dem Penſions-Reglement vom 
30. April 1825 nicht unzweifelhafte Frage nur in dem Ew.ꝛc. durch 
die Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Collegiums vom 26. Sep— 
tember d. J. bekannt gewordenen Sinne”) entſchieden werden kön— 
nen, und befinde ich mich außer Stande, eine andere Entſcheidung 
herbeizuführen. 


Berlin, den 22. November 1859. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ben Gymnaſtal⸗Director ꝛtc. 
233,773. U. 


5) Zwölftel- Abzug der Lehrer an böhern Unterrichts- 
Anjtalten zum Penfiondfonde. 


“ (Eentralblatt pro 1859, S. 365. Nr. 84; S. 687. Nr. 227.) 
Auf den gefälligen Bericht vom 31.0. M., den Zwölftel-Abzu 
der Lehrer an hoͤhern —— — betreffend, erwiedere id 


Em. ıc. ergebenft, daß ich die vorbehaltslofe Beitätigung der unter 
den Anlagen zurücfolgenden NRegulative für den Penfionsfonds der 


*) Berfü vom 5. September 1859, im Centralblatt an obenbezeichneter 
Stelle — 7 
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Lehrer ded Gymnaſiums und der — Bürgerſchule in N. nicht 
für zuͤſig erachten kann, weil die Beſtimmung unter Nr. 6., wo— 
nach alle Lehrer dieſer Anſtalten beim Antritt ihres Amts ein Zwölf— 
tel ihrer Beſoldung an den Penſionsfonds entrichten ſollen, mit der 
Schlußbeſtimmung im $. 16. der Verordnung vom 28. Mai 1846 
nicht zu vereinigen ift. 


Wie es in diefer Beziehung bei Berjegung eined Lehrerd von 
einer Anftalt an eine andere zu —* ſei, iſt in den im diesjähri— 
gen Gentralblatt für die Unterrichtö-Verwaltung Bl. 265 sq. abge: 
ructen Reſcripten vom 22. Detober 1850, 30. November 1858 
und 19. April d. 3. beftimmt. Aus denjelben ergiebt fich, daß einem 
von einer Anftalt an eine andere verfehten Lehrer ie Entrichtung 
des Zwölftel-Abzugs von feiner vollen Befoldung nur dann ——— 
nen werden wenn er durch ſeine Verſetzung die im $. 13. der 
Verordnung vom 28. Mat 1846 be — ausgedehntere Penfiond- 
berechtigung erlangt. Wo dies nicht der Fall iſt, namentlich alſo 
dann, wenn der betreffende Lehrer Pl audgedehntere Penfiond- 
berechtigung jchon beſaß, oder wenn die Anftalt, an welche er beru= 
en wird, diefelbe ihren ‚Lehrern nidyt gewährt, darf der Zwölftel- 

zug nur von demjenigen Betrage des Einfommend erhoben wer- 
* den welchen fich der betreffende Lehrer durch feine Verfegung 
verbeſſert. 


Eine hiervon abweichende ſtatutariſche Feſtſetzung iſt mit Rück— 
ſicht auf die Schlußbeſtimmung im 8. 16. des Geſetzes vom 28. Mai 
1846 CH Betätigung nur dann geeignet, wenn dadurch Die gejeß- 
ri Verpflichtungen der Lehrer zu Penftond-Beiträgen nicht Kohn 
werden. 


Hiernadh Stelle ih Em. ıc. die Beicheidung des Magiftratd zu 
N. ergebenft anheim. 


Berlin, den 22. November 1859. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ben Königl. Ober-Präfidenten ꝛc. zu N. 
22,754 U. 
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I. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfönliche Verbältniffe. 
6) Weiterbildung der Elementarlehrer. 


Die Königl. Regierung in Stettin hat unter dem 10. Septem- 
ber 1859 folgende Schriften zur Anſchaffung für Leſezirkel und Leh— 
rerbibliothefen empfohlen. 


Gentral-Blatt für die geſammte Unterrichts-VBerwaltung in Preußen. 
Schulblatt für die Provinz Brandenburg. 
Das Ichlefiihe Schulblatt. 


Schwenke. Die Aufgabe der hriftlichen Volksſchule. 
v. Raumer. Geſchichte der Pädagogif. 4 Bände. (Für Volks: 


— Unterrichtskunde. 

Palmer. Gvangeliihe Pädagogif. 

Zeller. Lehren der Erfahrung. (Nur der 1. und 2. Theil.) 

Kellner’s Pädagogik der Volksſchule. 

Wieſe. Die Bildung ded Willens. 

Geffert. Ueber den Begriff der Schulzudt. 

Goltzſch. Einrichtungs- und Lehrplan dir Volksſchulen. 

Höch. Die erſten Lebensjahre des Kindes. (Zur Empfehlung von 
Kleinkinderſchulen, kg auf dem Lande.) 

Miete. Ueber die Erziehung der Mädchen. 

Kapf. Warnung eined Jugendfreundes vor dem gefährlichiten 
Jugendfeinde. 

Rotbitein. Die gumnaftiichen Freiübungen nad Ling's Syſtem. 

Peitalozzi. Lienhard und Gertrud. 

Zeller. Bibliſches Wörterbuch für das chriftliche Boll. 2 Bände. 

Gasperd. Diaspora- Gedanken aus der Schrift. (Erbaulih und 
in die heilige za tiefer einführend.) 

Dittmar. un. —— durch die heilige Schrift. 

Crüger. Evangelienbüchlein für evangeliſche Lehrer. 

xt * Mr —— 
andbüchlein bibliſcher Alterthümer 
Si ; ———— zu Calw erſchienen. 
Bibliſche Naturgeſchichte 
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Kurtz. —— der heiligen Geſchichte. 

Niſſen. Unterredungen über die bibliſche Geſchichte. 2 Bände. 

Seeliger. Der kleine Katechismus Luthers, nach ſeinem nächſten 
Wortlaute zerlegt und erläutert. 

Möller. Katehetitch senangelifche Unterweifung über die heiligen 
zehn Gebote Gottes. 

Sartoriud Die Lehre von Ehrifti Perfon und Werk, in popu— 
lairen Borlejungen. 

Niſſen. Unterredungen über den kleinen Katechismus Luthers. 

Geiftliched und Weltliches zu einer volksthümlichen Aus- 
egung des Fleinen Katechismus Luthers. 

Wölbling. Chriftlihe Geſchichten, geordnet nach Luthers kleinem 
Katechismus. 

Koch. Geſchichte des evangeliſchen Kirchenliedes. 

Wangemann. Kurze Geſchichte des evangeliſchen Kirchenliedes. 

Kirchengeſchichte, herausgegeben vom Norddeutſchen Vereine. 

Marheinecke. Die Reformation. Ihre Entſtehung und Verbrei— 
tung in Deutſchland. 

Wangemann. Das ig 

Wildenhabn Johann Arnd. 

— dh. J. Spener. 

— Paul Gerhard. 

— Der Tag zu Augöburg. 

MWihern Die innere Miffton der evangelifchen Kirche. 

Dreifing. Das Amt des Küftere. 


Schwend Wörterbud der deutſchen Sprache in Beziehung auf 
Abjtammung und Begrifföbildung. 

est Deutihe Spradlehre. In Briefen. 

Dh. Wackernagel. Deutſches Leſebuch. 

Simrock. Das Nibelungenlied. 

Krummacher's Parabeln. 

Hebel. Ausgewählte Erzählungen des Rheiniſchen Hausfreundes. 
Von Stöber. 

Die Werke von Claudius. 

Vilmar. Geſchichte der deutſchen National-Literatur. 

Goltzſch. Anweiſung zum Leſe-, Schreib-, Recht- und Schön— 
J——— 


Dittmar. Die Weltgeſchichte. 4 Abtheilungen. 

Nitzelnadel. Das Wiſſenswürdigſte aus der Weltgeſchichte. 

Becker. Erzählungen aus der alten Welt. 

Se = vaterländiiche Gejchichtsunterricht in unjern Elemen— 
tarſchulen. 

Dittmar. Deutſche le 

Ranfe Neun Bücher Preußiſcher Geſchichte. 
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& Hahn. Geſchichte des Preußiſchen Baterlandes. 

— Friedrich der Große. 

Kupen. —— der Große und ſein Heer in den Tagen der 
Schlacht bei Leuthen. 

Werner Hahn. Friedrich J. 

— Schlacht bei Kunersdorf. 

— Friedrich rem III. und Königin Louiſe. 

Ferdinand Schmidt. Ariedrid der Große bid zu feiner Thron— 
beiteigung. 

Derfelbe. Oranienburg und Fehrbellin. 

G. Jahn. Die deutjchen a er 

— Geſchichte der franzöfiihen Revolution. 

Wagner. Teutſche Gefchichten aus dem Munde teuticher Dichter. 

Kletfe und Müller. Preußens Chrenjpiegel. (Waterländijche 
Gedichte mit geichichtlichen Anmerkungen.) 

Grube. Charafterbilder aus der Geſchichte und Sagen. 

— Charakterbilder aus der Länder- und Völkerkunde. 

— Bilder und Scenen aus Europa und Amerika. 

— Bilder und Scenen aus Alien und Afrika. 

— Biographien aus der Naturkunde. 

Vogel. eo ur Belebung der geographiſchen Wifjenihaft 
für Lehrer und Gebilbete. 

Schubert. Spiegel der Natur. 

= Po Ab 

— Geebilver. 

Goltzſch. Himmeld- und Erdkunde. 

Diefterweg. Aſtronomiſche Geographie. 

Kupner. Geographiiche Bilder. 

n Fr Dad Thierreich. Naturgejchichtliched Lehr- und 
eſebuch. 

Wimmer. Das Pflanzenreich, nach dem natürlichen Syſteme dar— 
geſtellt. Mit 560 Abbildungen. 

Kupen. Das un Land. Seine Natur und jein Einfluß auf 
Geſchichte und Leben der Menjchen, 


D. Schulz. Lehrbuch der Raumlehre für den Elementarunterridht. 
Stubba. Die Geometrie ded Bürgerd und Landmannes. 
Stanz. Die —— mit Rückſicht auf die Beſtimmungen der 
Preußiſchen Regulative. 
Hentſchel. Hundert Rechenaufgaben. 
— Die Chemie des gemeinen Lebens. Bearbeitet von 
o 


Crüger. due der Phyſik. (Ohne VBorausjegung mathematijcher 
enntniffe — populair.) 
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IV. &lementarfchulwefen. 


7) Drganifation ded Unterrihtöwejend in höheren 
Töchterſchulen. 


Die Zerfloffenheit und Unſicherheit, welche bei Organiſation und auch bei 
Ertheilung bes Interrichts in fogenannten höheren Töchterſchulen vielfach an- 
getroffen wird, hatten die oberfte Behörde einer Provinz veranlaft, die Frage 
über „die feftere Begrenzung des Unterrihtsftoffes iu ben 
böberen Töhterjhulen, befonders in ben Privatihulen die» 
jer Art“ einer gemeinfamen Berathung unterziehen zu laſſen. Derfelben 
wurben zu dieſem Behufe vorher angefertigte Gutachten zu Grunde ge- 
legt, welche wir um ber Wichtigkeit bes Gegenftandes, um ihrer Bielfeitigfeit 
ln’ und weil fie fich gegenjeitig ergänzen, bier auszugsweiſe abdrucden 
affen. 

Auf Grund der ftattgefundenen Verathung ift die Anfertigung eines Re 
fements für die betreffende Provinz bejchloffen worden. Der gleichzeitig ge- 
—* Antrag, nur denjenigen Anſtalten, welche dieſes Reglement annehmen 
und ſich nach demſelben einrichten, bie Bezeichnung als höhere Töchterſchule 
zu geftatten, ift von dem Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten als zur 
Genehmigung nicht geeignet abgelehnt worden, indem derjelbe bemerkt, daß bie 
Annahme oder Nichtannahme einer obrigkeitlihen Anordnung überhaupt nicht 
in das Belieben der betreffenden Schulen geftellt werben fünne; mas aber bie 
Privatanftalten betreffe, jo hätten die Königl. Regierungen durch das ihnen 
mern Necht, den Lehrpları zu genehmigen, das Mittel in der Hand, das 
nterrichtswejen berfelben ben beftehenden Beftimmungen entjprechend zu re- 
uliren. 

i Die hierdurch und in biefer Weife angeregte und aufgenommene Brage 
wird eine weitere, ſowohl das pädagogiſche Intereffe, wie die Frage fiber ftäd- 
tiſche Schulorganifation berithrende Entwidelung finden. 


Die beiden Gutachten lauten: 


a. 

Das geitellte Thema iſt ald ein Zeichen dafür anzufehen, da 
in wachſendem Maaß das Bedürfnig erkannt wird, eine alte Schul 
an das weibliche Geſchlecht abzutragen, Die u eine lange Ver— 
nachläffigung der Erziehung der Mädchen gehäuft worden. Daß 
diefe Vernachläſſigung wirklich ftattgefunden, darüber ift von vielen 
Seiten ber Klage geführt worden. Ich nenne nur Fenelon und 
C. v. Naumer, Ad. Monod und Bogumil Goltz. 

Das Wenige, was noch für dem Unterricht und die Erziehung 
der Mädchen geichehen, iſt weniger vom Staat, ald von einzelnen 
Perjonen, Bereinen und Gorporationen ausgegangen. Man meinte 
die Bildung der Mädchen am fiherften den Muttern ſelbſt über- 
lafjen zu a 9 in jedem Sichkümmern um dieſelbe einen Ein— 
griff in die Rechte des Hauſes und vergaß, daß der tiefe Riß, ben 
die erfte Sünde in dad Kindes- Verhältnis zwiſchen Gott und Die 
Menjchen gebracht, auch der Mutter, je lange fie en nicht wieder⸗ 
eboren, die heilige Kunft geraubt, die Tochter nady dem Herzen 
Gottes erziehen zu können. 
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Die trüben Folgen jolher Vernachläſſigung * nicht aus⸗ 
bleiben können. Die verhältnißmäßig geringe Zahl recht glücklicher 
Familien, in welchen jeded Glied, ſich im eigenen Haufe am meiften 
befriedigt fühlt, beweiſt bier genug, da gerade die Frauen vorzugds . 
weile dad Glück der Familien zu begründen, berufen find. 

Erit in den lebten drei Sahrzehenden hat man aud bei und 
angefangen, der Bildung der Mädchen eine eingehende Aufmerk— 
jamfeit zu jchenken. Ich erinnere an den an fämmtliche Vorfteher 
und Vorſteherinnen der Töchterfchulen Stettind gerichteten Circular— 
Erlaß der dortigen Stadt-Schul-Deputation vom 2. April 1830, in 
welchem treffend auf die bedenflichen Mängel dieſer Anttalten hinge⸗ 
wieſen wird; am ben Erlaß des Königlichen Provinzial-Schul-Gollegii 
der Provinz Brandenburg vom 12. Mai 1837, betreffend die Prür- 
fung weiblicher Perfonen zum Lehrfach; an die Gireular-Erlaffe des 
Herrn Minifters — orn vom 12. Januar und vom 24. Juli 1845 
und des Herrn Miniſters v. Raumer vom 20. November 1853 
im Betreff deſſelben Gegenſtandes. Auch die Circular-Verfügungen 
mehrerer Königlichen Regierungen, den Unterricht in weiblichen Hand— 
arbeiten, die Beichränfung der häuslichen Aufgaben, die Prüfung 
der Gouvernanten und Lehrerinnen betreffend ıc. gehören zu diefen 
Zeugniſſen einer in unferen Tagen bevvorgetretenen eingehenderen 
Aufmerkfamfeit auf die Bildung des weiblichen Geſchlechts. 

Zwei Hauptfragen müfjen in Behandlung des geftellten Themas 
ihre Beantwortung finden: " 

1) Weßhalb und nah welhem Princip ift hier eine 
Als Begrenzung herbeizuführen 

2) Wie oder Be welhe Mittel wird diefe feitere 
Begrenzung practifh durdhzuführen jein? 


Die erfte Frage kann nur dann N beantwortet werden, 
wenn dad eigentliche und höchſte irdiiche Ziel aller wetbliden 
Bildung feſtſteht. it diefem Ziel wird zugleih ein feites 
oberftes Princip gewonnen fein, von welchem * überall aus— 
gegangen werden muß; und dieß iſt um nothwendiger, je weniger 
Ban namentlih in den Privat-Töchterichulen bei Feititellung des 
ebritoffs ein feſtes Princip zur Geltung — iſt, je bunter deß— 
halb die hier un Wertchiedenheit ift, und je widerjpredhender 
die Anfichten find, die überhaupt auf diefem Gebiete ſich geltend ge— 
madt. Ich erwähne nur, da Männer, wie C. v. Raumer (Geich 
der Pädag. Thl. III. we II. ©. 206) für Mädchen eine ganz 
andere ae dei ald für Knaben verlangen, während 3. D. 
Bo vun! Goltz (Characteriftit uud Naturgefhichte der Frauen 
©. 230 u. 31) geradezu — Mädchen müſſen nach denſelben 
Grundfägen informirt werden alb Knaben." Dennod) bie erade 
darin ein Hauptſchaden unferer Töchterſchulen liegen, daß die Lehrer 
2 
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an denjelben zwiichen weiblicher und männlicher Bildung feinen Un— 
terichied zu machen — oder zu machen geneigt find. 

Aus dem Standpunkt einer srifttichen Pädagogik kann man, 
wie überhaupt über alle höheren Intereſſen der Menichheit, ei aud) 
über das eigentliche und höchſte irdiiche Ziel aller weiblichen Bildung 
nur zur Klarheit und Gewißheit gelangen durch dad Wort der hei— 
ligen Schrift. 

„Und Gott ſchuf den Menjchen ihm zum Bilde, zum Bilde 
Gottes ſchuf er ihn” (1.Mof. 1, 27). Hiernadh iſt die tin 
des Menjchen überhaupt, die alfo das Weib mit dem Manne theilt, 
die: das Bild Gottes, nad dem wir geichaffen, darzuitellen, und 
damit Gott jelbit an uns und in und zu verherrlihen durch Sinn 
und Wandel. 

Außer Ddiefer allgemeinen Beltimmung hat das Weib aber 
noch eine bejondere Beltimmung. 

„Und Gott der Herr ſprach: es iſt nicht gut, daß der Menſch 
allein jet, ich will ihm eine Gehülfin machen, die um ihn, 
oder wörtlicher, die ihm entiprechend, ihm angemeſſen ſei. 
(1. Moſ. 2, 18). 

Dieje bier mur in ihren Grundzügen ausgeſprochene bejondere 
Beftimmung des Weibed findet in er ran Stellen ihre weitere 
Entwidelung. Es it zum Weibe geiprohen: „Dein Wille jolle 
deinem Maune unterworfen fein” (1. Mof. 3, 16). Im verwandten 
Sinne u Paulus: „Der Mann ift nicht vom Weibe, — das 
Weib iſt vom Manne. Und der Mann iſt nicht geſchaffen um des 
Weibes willen, ſondern das Weib um des Mannes willen.” Und: 
„Ein jeglicher Mann, der da betet oder weiſſaget und * Etwas auf dem 
Haupt, der ſchändet ſein Haupt. Ein Weib aber, das da betet oder 
weiſſagt mit unbedecktem Haupt, das ſchändet ihr Haupt: denn es 
iſt eben fo viel, als wäre fie bejchoren.” Der Mann — das iſt der 
Sinn diefer Worte — repräjentirt dad herrjchende Princip in der 
Menjchheit, dad Weib das dienende. Daher ziemt Jenem das freie, 
offene Auftreten, diefem die Zurücgezogenbeit, weldye der verhüllende 
Schleier ſymboliſirt. Eben deßhalb ftellt Paulus auch als Regel 
das Gebot hin: „Eure Weiber laffet Schweigen unter der Gemeinde; 
denn es joll ihnen nicht zugelaffen werden, daß fie reden, jondern 
unterthan jein, wie auch das Geſetz ſaget. 

Daß aber das Weib durd dies Unterthanfein, dies ar 
feitöverhältniß, durch dieſe jtille Zurücgezogenheit, wohin dafjelbe 
von Gott gewiefen, nicht etwa zur Unthätigkeit verurtheilt wird, ſon— 
dern daß Damit Die fegenöreichfte Wirkſamkeit im jcheinbar Kleinften 
und Unwidtigften, wie im Größten und Widhtigiten verbunden jein 
fann, ja verbunden fein ſoll, wird nicht minder von der Schrift be— 
zeugt. Wie ein Hymnus klingt's auf jedes pflichttreue Weib, wenn 
ed in den Sprüchen Salomonis heit (30, 10 ff.): „Wem ein tu— 
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gendfam Meib bejcheret ift, die ift viel edler, denn die Köftlichen 
Perlen. Sie thut ihm Liebes und fein Leid's fein Leben lang. Sie 
gehet mit Wolle und Flachs um, und arbeitet gern mit ihren Händen. 
Sie iſt wie ein Kaufmannsichiff, das feine Nahrung von ferne bringet. 
Sie ftredet ihre Hand nady dem Moden, und ihre Finger faffen die 
Spindel. Sie breitet ihre Hände aus zu den Armen, und reichet 
ihre Hand dem Dürftigen. Ihr Schmud tft, daß fie reinlich und 
fleißig iſt. Sie thut ihren Mund auf mit Weisheit, und auf ihrer 
Zunge iſt holdfelige Lehre. Sie fchauet, wie ed in ihrem Haufe zu- 
gebet, und I ihr Brod nicht mit Faulbeit. Ihre Söhne kommen 
auf und preijen fie jelig, ihr Mann lobet fie. Lieblich und ſchön 
fein iſt Nichts; ein Weib, das den Herrn fürchtet, joll man loben. 
Sie wird gerühmet werden von den Früchten ihrer Hände, und 
ihre Werke werden jie loben in den Thoren.” Und wenn Petrus 
(1. Petr. 3, 1—5) ſchreibt: „Defjelbigen gleichen follen die Weiber 
ihren Männern unterthan jein, auf dat auch die, fo nicht glauben 
an dad Wort, dur der Weiber Wandel ohne Wort gewonnen wer⸗ 
den, wenn fie anjehen euren keuſchen Wandel in der Furcht“ ꝛc. — 
wie fann es einen erhabeneren Beruf, eine berrlichere Wirkſamkeit 
geben, als die, durch das eigne innere Glaubendleben, welches “= 
die äußere Erſcheinung nothwendig durchdringt und verklärt, ed au 
bei dem ungläubigen Manne dahin zu bringen, daß auch er endlich 
mit all’ jeinem Hoffen und Fürchten zu dem Herrn kommt! 

Das Object dieſer Wirkſamkeit rg auch nicht immer nothwendig 
gerade nur der eigene Gatte fein; es kann auch der Vater, ed kann 
der Bruder, der Freund, ed kann jeder Menſch jein. Wie einft dem 
Geſchlecht der Heiland durd Vermittelung einer Jungfrau geſchenkt 
ward, jo theilt noch heute jedes Weib diejen Marienberuf, in ftiller, 
demüthig dienender Liebe, dem Einzelnen den Herrn nahe zu bringen, 
jenen für diejen zu gewinnen. 

Auch die ganze von Gott gewirkte geiltige Organijation des 
Weibes weiſ't auf diefen Beruf hin, indem demuthsvolle Liebe und 
Frömmigkeit die beiden Grundzüge, ich möchte fait jagen, die beiden 
Hälften ſeines innern Mejens bilden, jo daß, wo beide gänzlidy feh- 
len, auch das Weib eigentlih aufhört Weib zu jein. In Beiden 
liegt auch die wahre Macht des Weibes, die fich oft genug ald un— 
widerftehlih erwiefen. Darum war jchon unter den peidniichen Rö⸗ 
mern der Einfluß der Mütter und Matronen auf das Herz auch der 
härteſten Söhne oft ein wunderbar gewaltiger. Ich erinnere bier 
an die Veturia, die Mutter Goriolan’d, an Gornelia, Tochter des 
Scipio Africanus, die befannte Mutter der Gracchen, an Gleomened 
von Sparta und die Fleine neumjährige Gorgo. 

Daß diefe Wirffamfeit mit dem Eintritt ded Evangeliums in 
die Welt ſich fteigern mußte, ift aus dem ang dieſes Evangeliums 
der Liebe, wie aus den beiden bezeichneten Grundzügen des weib— 
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lichen Wefend erflärlih. Der Einfluß einer Monica auf ihren Sohn 
Augustin ift ebenjo bekannt, wie die Neuerung Monods erwäh- 
nenöwerth, da in einer Verfammlung von 120 amerikaniſchen Geift- 
lichen mehr ald 100 mit Freudigkeit Zeugniß gaben, daß die menſch⸗ 
liche Urſache ihrer Umwandlung ihre Mütter geweſen. Auf der an— 
dern Seite zeigt aber ſchon die Geſchichte Johannes des Täufers, 
welchen dämoniſchen Einfluß Gott und Gen Beruf entfremdete, 
und dafür der Luft der Welt bingegebene Weiber jelbit auf Könige 
zu üben im Stande find. 

Faſſen wir das bisher Gefagte zufammen, fo liegt der wahre 
Beruf des Weibes für diefe Erde — denn im Himmel werden Mann 
und Weib gleich jein — in der ftillen, demüthig dienenden Yiebe, 
ür welche Nichts zu niedrig, Nichts zu Flein und kleinlich ijt, deren 

öchite Aufgabe aber doch die ift, Seelen für den Herrn und für 

jein Reich zu gewinnen. Das hödhite Ziel aller weiblichen Bildung 

— der —— wie des Unterrichts — kann alſo 9— nur das 
ein, das Weib zur einſtigen, möglichſt vollkommenen Erfüllung dieſes 
erufs zu befähigen. 

Hiemit iſt für die — unſeres Themas ein —* Prineip 
—— und wird ſich nunmehr leicht zeigen laſſen, daß eine feſtere 
Begrenzung des Unterrichtsſtoffes ſchon deßhalb nothwendig iſt, weil 
ohne ſie das eben bezeichnete Ziel aller weiblichen Bildung nicht er— 
reicht werden kann. 

Dieſe feſtere Begrenzung wird nämlich deßhalb eintreten müſſen, 
damit für die mit dem genannten Bildungsziel am unmittelbarſten 
——— alſo wichtigſten Ge —— der erforderliche 

aum gewonnen werde, derjenige Unterrichtsſtoff dagegen, der nicht 
allein keine Verwandtſchaft mit dem eigentlichen weib Bde Bildungs- 
ziel — ſondern dieſem eher feindlich entgegenſteht, *5 
werde. 

Zunächſt iſt hier der religiöſen Bildung als des Haupt— 
gegenſtandes beim Unterricht und der Erziehung der weiblichen Ju— 
gend zu gedenken, da ſie die Grundbedingung iſt, unter welcher allein 
das angedeutete Ziel weiblicher Bildung erreicht, und damit der wahre 
Beruf des Weibes erfüllt werden kann. Gerade dem Religionsun— 
terricht mit Einſchluß des Kirchengeſanges wird darum zunächſt 
durch eine feſtere Begrenzung und Berhränfung des jonftigen minder 
wichtigen Unterrichtöttoffeß N 
müffen. *) 

Zwar ift nicht vorauszufegen, dab mit Vermehrung der Reli- 
gionöftunden in den höheren Töchterfchulen auch ſchon nothwendig 


er mangelnde Raum verjchafft werden 


*) Die in dem Gutachten aufgeführten Thatfahen ans einzelnen Schulen, 
welche dieſe Anficht überzeugend beftätigen, müſſen bier, wie im weiteren Berfolg 
ausgelaffen werben. 
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eine Vermehrung und Vertiefung der religiöfen Bildung eintreten 
werde; biebei wird vielmehr — ſein, wie der Religionsun— 
terricht ertheilt wird, und in welchem Maß auch andere Unterrichts— 
gegenſtände von religiöſem Geiſte getragen werden. Umgekehrt wird 
aber religiöſe Bildung in ſolchen Schulen gewiß nicht * wer⸗ 
den, wo der Religionsunterricht in der angegebenen Weiſe hinten 
an is wird; denn das Chriftenthum ift weſentlich Gefchichte, und 
Fi ichte muß gelernt werben; wer darum die Grundthatſachen und 
Grundwahrheiten bes Chriftenthums nicht kennt, bei dem kann es 
auch & einer rechten chriftlichsreligiöjen Bildung nicht kommen. 
in zweiter Hauptgegenftand für Töchterfchulen ift die gründ- 
fiche .n der Mutterſprache. Es ift ja die Sprade, in 
welcher auch Die Mütter den Kindern einft erzählen follen von den 
großen Thaten unjered Gottes, in der Weib und Gatte, Schweiter 
und Bruder, eg und Vater austauschen follen, was I dießſeits 
und zn von dem Herrn zu hoffen oder zu fürchten haben, wel- 
her das Weib überhaupt bei der Erfüllung ihres Martenberufs, in 
fill dDienender Liebe den ‚Herrn einer Seele nahe zu bringen, nicht 
entbehren kann. Wie man aber foftbaren Wein nicht in einem häß— 
lichen Gefäß reicht, jo joll auch die Sprache, ob mündlich oder 
ichriftlich, wo fie zum Ausdrud des Göttlichen felbit dient, eine rei— 
nere, edlere jein. 
Wenn ed darum noch höhere Töchterfchulen giebt, in welchen 
jelbft bei Schülerinnen der eriten Klaffen der mündliche wie der 
ſchriftliche Ausdrud ee eben jo ungewandt wie unedel ift, ja in 
welchen namentlich der legtere jelbit von wejentlichen Verſtößen gegen 
Sprachgeſetze, gegen Rechtichreibung und Interpunction nicht frei 
ift, in melden dabei das Inhaltreichſte nach Betonung und Ausdrud 
in einer Weiſe vorgetragen und gelefen wird, daß die eigene Theil- 
nahmlofigfeit, wie der Mangel richtigen Verſtändniſſes zweifellos 
bervortritt, fo ift auch dem Unterricht in der Mutterfprache mehr 
Raum als biöher zu gewähren, und um diefen zu gewinnen, eine 
feftere Begrenzung jowohl dieſes Unterrichts fett, mit Berüdfich- 
tigung feines eigentlichen Ziels, als anderer, minder wichtiger Ge- 
enftände herbeizuführen. Das Ziel dieſes Unterrichts in, höheren 
Söchterfchulen dürfte aber wejentlich darin beftehen, daß die Mädchen 
die Fähigkeit erhalten, ausdrucksvoll zu leſen und ihre Gedanken 
mündlich wie fchriftlih, nicht blos finn- und Iprachrichtig, jondern 
auch in edler gewinnender Form auszudrüden. Poetiſche — 
mit denen die Mädchen in manchen höhere Töchterſchulen mit 
ionderer Vorliebe gequält werden, und die meift in werthlojen Rei- 
mereien — te Verfaſſerinnen aber ———— verführen, ſich 
für poetiſche Talente zu halten, ſind hier um ſo mehr — zu halten, 
je weniger * — Hauptziel erreicht worden iſt. as anderes 
iſt es, wenn Mädchen lediglich zum Zweck einer genaueren Kenntniß 


- 
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ber Lehre vom Beröban, deren fie ſchon zum richtigen Vortragen 
und Vorleſen poetiſcher Stüde nicht entbehren fünnen, zur jelbititan- 
digen Anfertigung von Verſen nad einem bejtimmten Versmaaß 
veranlagt werden. 

Auch der Unterriht in der Geſchichte wird mefentlich dazu 
mitwirken, das Fünftige Weib für feinen höchſten Beruf vorzubereiten 
und es das eigentliche Ziel aller weiblichen Bildung erreichen au 
lafjen, wenn der Lehrer es verfteht, die Mädchen auch in der We 
——— anz beſonders aber in der Geſchichte des Vaterlandes eine 

eſchichte des Reiches Gottes auf Erden erkennen zu laſſen. Auch 
bier wird darum, um bei der ohnehin dem Geſchichtsunterricht in 
Töchterſchulen meiftend nur karg zugemeſſenen Zeit für den bezeich- 
neten Zwed den nöthigen Raum zu gewinnen, Alles das von diefem 
Unterricht ausgeſchloſſen bleiben Kürten, was zwar dad Willen be- 
reichert, aber ohne jeden fördernden Einfluß auf das wahre Bildungs- 
ztel des weiblichen Geſchlechts bleiben muß, während es den Wifjend- 
dünfel erwecdt und nährt, und die fünftige Frau mit dem wider: 
wärtigen Wahn befonderer Gelehrjamfeit —* der ſie alsbald aus 
der ihr von Gott angewieſenen Bahn reißt und ſie zu herrichen ſtatt 
gu dienen, verlangen macht. In einer Töchterichule wohnte ich in 
er eriten Klaffe dem en fangen 9 bei, in welchem der Lehrer, 


- 
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der gerade bei der eriten franzöfiihen Revolution ftand, u. A. mit 
befonderer Ausführlichfeit Die Ermordung des Staatsraths Foulons 
wie namentlic die Entitehung einer Linken und Rechten in der Nas 
tional = Berfammlung behandelte, während unter den Urſachen der 
Revolution faſt nur die äußerlihen — die traurige Lage der Finan— 
zen — bervorgehoben, bogegen dad vollitändige Losgelöſtſein von 
dem lebendigen Gott, durch Voltaire's und Haut ſeau's Schrif- 
ten genäbrt, faum berührt wurde. Fort darum mit allen unnüben 
Dingen, damit auch hier für das Naum werde, was dem Weibe 
allein frommt, und worunter Yebenöbilder hervorragender chriitlicher 
Frauen nicht fehlen follten. 

Aus denjelben Motiven und nah ähnlichen Grundjägen wird 
der Unterricht in der Geographie zu beichränfen fein. 

Mas geeignet ift, den Töchtern ded Landes das eigne Vaterland 
lieb und theuer zu machen, damit an der Liebe zu dieſem auch die 
Liebe zu fernen Ländern und ihren Bewohnern heranwachſe, was. 
geeignet ift, in den Mundern und Schönheiten der Erde, wenn aud) 
nur Weite und Trümmer eines verlorenen Paradiejes, aber auch in 
diefen Trümmern nody die Herrlichkeit des Herrn erkennen zu laffen, 
damit im ſolchem Anfchauen dad Sehnen nach dem bimmlifchen Pa— 
radieje erwache; was außerdem geeignet it, die Mädchen zu befä- 
higen, daß fie fi, wie im ihrer 7. Heimath, To auf der Erde 
überhaupt, ald der irdiſchen Heimath aller Menſchen unter Anwen- 
dung deö Globus und der Karte mit einiger Sicherheit zurecht finden: 


23 


das hat der Lehrer, eingedenf des Zield aller weiblichen Bildung, ber: 
vorzufuchen, und um dazu Raum zu gewinnen, lieber manche Na- 
men von Nebenflüffen und Gebirgözweigen, von Meerengen und 
Meerbufen, manche Angaben über Bergeöhöhen, über die Fiht der 
Bevölkerungen ꝛc. zu übergehen. 

Auch der Unterricht in den Naturwiſſenſchaften wird in 
der Hand des rechten Lehrers zur Erreichung des Ziels aller weib— 
lichen Bildung förderlich werden können, wenn die arg ange= 
leitet werden, aud bei Betrachtung der Erzeugniffe der Natur der 
Liebe und der Herrlichkeit ded Herrn fich zu freuen, gleichzeitig aber 
auch) den praftiichen Nugen einzelner Bu Grzeugnifje fennen zu 
lernen, um auch hiemit in ihren Umgebungen ihrer Beitimmung 
entiprechend, dienen zu fünnen. Um dieſes Zwecks willen wird aber 
eben Alles, was zu einem jtren rl ae Spitem und feinen 
Glaffificationen gehört, auszuſchließen fein. 

Das Ziel im Rechnen wird, damit auch bier die dienende 
Liebe um fo mehr ſich zu bethätigen Gelegenheit finde, auch bei 
böberen Töchterſchulen dahin zu beichränfen jein, daß die Mädchen 
gerade Aufgaben aus dem häuslichen Leben jchriftlih, ganz bejon- 
ders aber im Kopf jchnell und ficher löfen lernen. Weitergebendes 
it um fo mehr auszuſchließen, ald jchon das eben genannte Ziel 
namentlid in Betreff des Kopfrechneng, in vielen Töchterfchulen, nad) 
dem eigenen Geftändni der Vorfteherinnen, noch lange nicht er- 
reicht wird. 

Eine jehr wejentliche Beihränfung und damit Begrenzung wird 
der in unjeren höheren Töchterſchulen mit bejonderer Vorliebe ge: 
pflegte Unterriht in der Litteraturgefchichte erfahren müflen. 
Hatte doch ein Lehrer in einer höheren Töchterſchule in einem Se— 
meſter nur franzöfifche, im einem fogar indiiche Yitteratur vorgetra- 
gen. Und das gejchieht im Töchterſchulen, Die doch nicht bo von 
Töchtern auß den höheren Ständen, jondern ebenjo von Töchtern 
von Handwerferir ıc. bejucht werden. Ueberhaupt ift ein nach be— 
ftimmten Perioden geordneter Unterricht, in welchem der Lehrer kaum 
einen aller der Namen zu übergehen fich erlaubt, wie fie in den vie- 
len litteraturgefchichtlihen Werfen unjerer Tage von Vilmar, Gelzer, 
Biehoff, Iul. Schmidt u. A. aufgeführt ftehen, ein Unterricht, der 
das Gedächtni der Mädchen nutzlos belaftet, den Wiſſensdünkel 
näbrt und das Herz leer läßt, ja bei welchem überdem den Schü— 
lerinnen die Werke jelbit, auch die wichtigften, oft ganz unbekannt 
bleiben: ein ſolcher Unterricht tft dem weiblichen Bildungsziel gegen: 
über aus unferen höheren Töchterſchulen zu entfernen. Es Sort 
wenn bier die Schülerinnen mit. den vornehmften deutichen Glaffi= 
fern und ihren bedeutenditen Werfen, außerdem aber noch mit den- 
jenigen deutſchen Liederdichtern befannt gemacht werden, denen wir 
bie reichiten Schäge in unfern Gefangbüchern zu verdanken haben. 
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Ich erinnere mich nur in fehr wenigen Töchterfchulen diejen legten 
Gegenjtand einigermaßen befriedigend behandelt gefunden zu haben. 
Belonders hervorragende Zeugniffe nicht deutſcher Litteratur werben 
— nicht unberührt bleiben dürfen, jedoch wird an fie nur gelegent- 
ich anzufnüpfen fein. An Aeſchylus, Sophofles und Euripides, an 
Shafjpeare und Galderon, an Gorneille und Racine etwa bei den 
Dramen von Leifing, Schiller und Göthe, an Dante und Milton 
etwa bei Klopſtock's Meſſias. 

Wie der — weck der inneren Miſſion nicht der iſt, der 
Noth des Leibes abzuhelfen, ſondern dem Einzelnen das Evangelium 
zugänglich zu machen, und damit der Noth der Seele zu ſteuern, wie 
man aber doch mit dem Erſten beginnt und es — um ſich für 
das Zweite den Weg zu bahnen, ſo iſt bei der geſammten Bildung 
des weiblichen Geſchlechts, alſo namentlich auch in Bezug auf Be— 
grenzung des Unterrichtsſtoffes, der eigentliche Beruf des Weibes 
war überall als leitendes Princip feſtzuhalten, aber es dürfen auch 
I Ber ee nicht ausgeſchloſſen werden, die zu jenem 

erufe des Meibes nur noch infofern in Beziehung ftehen, ald ein 
gewiljer Grad von Vertrautheit mit en — iſt, wenn auch 
nur in geiſtiger Befangenheit begründete Vorurtheile zu entfernen, 
und überhaupt für weibliche Einwirkungen, namentlich auch in hö— 
heren Kreiſen der Geſellſchaft, — u machen. 
erwähne hier des leider — häufig genug vorhandenen 
Vorurtheils, als wenn eine umfaſſendere geiſtige Fildun und chriſt⸗ 
lihe Frömmigkeit unvereinbare —— wären, und als wenn 
beim Weibe der Grund der letzteren eben nur im Mangel der er- 
jteren könne gefunden werden. 

Zu Unterrichtögegenitänden diefer Art gehört in unfern Tagen 
um Theil ſchon die eben beiprocdhene Gef ice der Litteratur, ganz 
ejonderd aber der Unterricht im Franzöfiichen, wie überhaupt in 
neueren Sprachen. Seine — alfo namentlich ded Unterrichted im 
Franzöſiſchen — Berechtigung für unfere höheren en m ift 
nach dem DBorftehenden aud mit Bezug auf den eigentlichen weib- 
lichen Beruf zweifellos; aber er darf nicht, wie ed in der Mehrzahl 
diefer Anftalten geichieht, mit einem Aufwande von Zeit und Kra 
betrieben werden, daß mit dem wahren Beruf des Weibes unmittel- 
barer und inniger zufammenhängende und darum wichtigere Gegen- 
Dan in bebenflicher Weife leiden. Hier thut darum eine Ceilere 
'egrenzung und Beichränfung um fo mehr Noth, als häufig bei 
diefem Unterrichte jelbit eine oberflächliche Sprachfertigfeit vor einer 
gründlichen grammatiſchen Erlernung der Sprache ungebührlich be— 
— wird. 

as Lehrziel dürfte demgemäß auf ein geläufiges Ueberſetzen 
und grammatiſches Erklären eines nicht zu ſchwierigen Schriftſtellers 
zu beſchränken, jedenfalls aber dieſem Gegenſtande in der Schule 
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nur jo viele Zeit einzuräumen fein, als ohne Beeinträchtigung ber 
* öchterſchulen wichtigſten Unterrichtsgegenſtände, alſo namentli 
es Unterrichts in der Religion und in der Mutterſprache, mögli 
iſt. Wollen Eltern ihre Töchter hierin weiter gefördert wiſſen, ſo 
mögen fie außerhalb der Schule dafür thätig ſein. 

Auch dem Unterriht im Zeichnen zur Uebung des Auges und 
der Hand und zur Erwedung des Sinned für jhöne Formen wie 
in weiblichen Handarbeiten, die zu Elementarübungen in der dienen- 
den Liebe werden können, ift der nöthige Raum zu — wenn 
no das auch hier nur durch eine Beichränfung anderer Gegenftände 
jollte erreichen ul 

Soviel über die Gründe, weshalb, und über das — nach 
welchem eine feſtere Begrenzung des Unterrichtsſtoffs in den höheren 
Töchterſchulen und Privatſchulen dieſer Art herbeizuführen ſein würde. 

Schwieriger ſcheint die Beantwortung der ne 

„Wie oder durch welche Mittel wird dieje feitere 
Begrenzung practifh durdhzuführen fein?“ 

Unfere höheren ag sr find mit verhältnißmäßig wenigen 
— Privatſchulen. Dieſer Umſtand iſt hier nicht zu über- 
ſehen. 

Die Schwierigkeiten, die von dieſer Seite einer dem wahren 
Beruf des Weibes entiprechenden fefteren Begrenzung des Unterrichts- 
ftoffes in den höheren Töchterfchulen entgegentreten, würden bei ge- 
junderen, mehr evangeliichen Lebensanſchauungen der Eltern, nament- 
= der Mütter von ſelbſt verjchwinden, und dürfen wir wohl an- 
nehmen, dat viele derjelben bereitö auf beſſerm Wege a befinden, 
wenn fie freilich auch noch die Minderzahl bilden. Hoffen wir, dafr 
ein fortgeſetztes er Zufammenmwirfen von Kirche und Schule 
audy hier allmälig günftigere Erfolge erzielen und daß feinerlet Zeit- 
ftrömungen bier zu hemmend entgegentreten werden. 

Den in Folge hiervon vorhandenen Schwierigkeiten würde am 
ficherften durch den Staat jelbit, und zwar dadurch entgegengewirkt 
werden können, daß den betreffenden Vorſtehern und —* 
durch eine allmälige Umwandlung der Privat- in öffentliche Schulen 
eine an ere, von der veränderlichen Gunit des Publikums 
weniger abhängige Stellung gegeben würde. 

Ein Anfang könnte, wenigftend in den größeren und größten 
Städten damit gemacht werden, daß bei Conceſſionsgeſuchen zur Er- 
richtung neuer höherer Töchterfchulen, oder auch jchon bei Gejuchen 
um Verlängerung bereits ertheilter Goncejfionen, fortan wenigſtens 
Verſuche gemacht würden, die Gommunen, in jo weit das Bedürfnik 
überhaupt vorhanden ift, zur Einrichtung derartiger öffentlicher 
Schulen zu veranlaffen. In fleineren Städten ift in einzelnen Källen 
Achnliched bereitö gejchehen, indem man eine Privat - Töchterfchule 
eingeben ließ und dafür der Stadtſchule unter gleichzeitiger Anstellung 
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der bisherigen Privatlehrerinn als öffentliche Lehrerinn eine Mäd— 
chenklaſſe hinzufügte. 

Es dürfte dies Verfahren um ſo mehr an der Zeit ſein, als 
darin, daß man bisher die Bildung des weiblichen Geſchlechts zum 
größten Theil Privat-Unternehmern und damit der Privat-Speculation 
überlaffen, eine nicht zu leugnende Zurücdjegung des weiblichen Ge— 
ſchlechts Liegt. 

Für die Lehrerinnen jelbft wird dieſe Zurückſetzung dadurd noch 
fühlbarer und die Umwandlung der Privatichulen in — 
Schulen um jo wünſchenswerther, als fie jetzt auch bei der längften 
und treuften Amtsführung für ihre älteren Tage, falls fie nicht eigenes 
Vermögen befigen, dem aͤußerſten Mangel entgegenjehen müfjen, in- 
dem fie feine Penſionsberechtigung haben. 

Da übrigens die Vorfteherinnen jo billig wie möglich ee 
fommen ſuchen und deshalb meiſtens jchon anderweitig angeitellte 
Lehrer zu engagiren pflegen, die fi in der Negel nur zu einzelnen 
wenigen Unterrichtöftunden verpflichten können, jo ift die Zahl der 
bei den meilten Privatſchulen diefer Art beichäftigten Lehrer eine jo 
übergroße, daß von der im Erziehungsintereſſe h wünſchenswerthen 
eingehenderen geiſtigen Verbindung zwiſchen Lehrern und Schülern 
ß gut wie gar nicht die Rede it; wobet zugleich der Uebelitand 
ervortritt, daß einzelne, namentlih an Gymnaſien und höheren 
Bürgerſchulen fungirende Lehrer aus naheliegenden Gründen — aus 
Bequemlichkeit oder Verkennung des weiblichen Bildungszield — 
geneigt find, Unterrichtögegenftande in demfelben Umfange und in 
derjelben Form in den Töchterſchulen vorzutragen, wie joldyes von 
ihnen vielleicht nur jo eben im — * oder in der höheren 
Bürgerſchule geſchehen, was eine dem durch die [Ss Begrenzung 
des Unterrichtsſtoffes beabfichtigten Zwede gerade ea 
Wirkung hervorrufen muß. Auch diefem Webeljtande könnte nur 
durh Umwandlung der Privatichulen in öffentlihe Schulen dieſer 
Art abgebolfen werden. 

Zur Grreihung des vorliegenden Zwedes fünnte der Staat hier 
aber noch ein Zweites thun. 

Es iſt Thatſache, daß im umferen Tagen eine in früheren Zeiten 
faft beiipiellofe Menge von Iungfrauen dem Lehrerinnen-Beruf ſich 
widmet, theild, weil fie aus Gründen, deren letter auch vielleicht auf 
feine geiunde Bildung des weiblichen Geſchlechts führen dürfte, Feine 
Ausfiht haben, einft ihren Beruf ald Gattinnen und Mütter er: 
füllen zu können, theild weil durdy den gefteigerten Wohlitand, na= 
mentlid der Yandbefiger, das Bedürfniß an Lehrerinnen ein jehr 
bedeutendes geworden iſt. Die Mehrzahl der hier bezeichneten Jung- 
frauen bat, da eigentliche Yehrerinnen-Seminare nicht in einem dem 
vorhandenen Bedürfniß auch nur eimigermaßen entiprechenden Um— 
fange vorhanden find, ihre VBorbildung zu dem ihnen zugefallenen 
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Lebenäberuf in den vorhandenen höheren Töchterfchulen juchen müſ— 
en, was denn den Borfteherinnen wiederum Veranlaffung geworden, 

ren Schulen in Betreff des Unterrichtöftoffes von vorn herein den 
Zujchnitt einer Gouvernanten - Anitalt zu geben, und ihren höchiten 
Ruhm darin zu ſuchen, daß Schülerinnen bei ihrer Entlafjung zur 
Uebernahme von Gouvernantenitellen geeignet erfunden werden. —* 
das eine Schule nicht leiſtet, ſinkt ſie in der Gunſt des Publikums. 
Daher denn in den Schulen dieſer Art das ſich gegenſeitige Ueber— 
bieten in der Vielheit und Ausdehnung der einzelnen Unterrichts— 
gegenſtände. 

Dieſem Uebelſtande wird, da die hier zum Grunde liegenden 
Bedürfniſſe einmal vorhanden ſind, nicht anders, als durch Grid 
tung einer entipredhenden Zahl von Lehrerinnen-Seminaren von Sei- 
ten des Staats abgebolfen werden können. 

Inzwiſchen werden von allen Vorſtehern und Vorſteherinnen 
der vorhandenen höheren Töchterichulen, von denen ſolches noch nicht 
geichehen fein jollte, ausführliche Yehrpläne, mit Berüdfichtigung der 
vorhin dargelegten leitenden Grundfäge zu entwerfen und durch die 
betreffenden Stadt-Schul-Deputationen, die ihr Votum hinzuzufügen 
baben werden, den Königlichen Regierungen zur Prüfung und Be- 
ſtätigung einzureichen jein. Weber die gewillenhafte Einhaltung des 
Yehrpland aber wird von der betreffenden Schul-Deputation und be— 
jonders vom Lofal-Schulinfpector zu wachen fein. 

Die Aufitellung jolcher ausführlichen Lehrpläne erjcheint um h 
nothwendiger, als die bereitd befprochene unverhältnigmäßige Zahl 
der an den meilten Privatichulen diefer Art beichäftigten Lehrer, die 
in der Regel viel weniger gemeigt find, der Voriteherin einen Ein— 
flug auf die eigene Lehrthätigfeit einzuräumen, ald ihren eigenen 
Weg zu geben, ein ee Do Wirken ungemein erichwert. 

Daß dad Königliche Provinzial Schul- Gollegium in Gemein- 
ihaft mit den Königlichen Regierungen der Provinz die Aufitellung 
eined Normal: Lehrpland für Yammtliche höhere Töchterfchulen ver: 
anlafje, dürfte ſchon nad den in Berlin hierüber gemachten ie 
rungen nicht angemeflen ericheinen. Nachdem dort bereitd vor meh— 
reren Jahren (efr. Pad. Revue Nr. 1. d. 3. 1858) ein Normal- 
Lehrplan für jammtlihe Communal- und Privatichulen von der 
Stadt - Schul» Deputation war ausgearbeitet worden, wurde jpä- 
ter eim entgegengeſetztes — eingeſchlagen und die Stimmen 
der Lehrer ſelbſt darüber zu hören beſchloſſen. Demgemäß wurde 
den Hauptlehrern und Lehrer-Collegien der gedachten Schulen die 
Aufgabe geſtellt, motivirte Lehrpläne für jede einzelne Anftalt, an 
welchen fie fungirten, auszuarbeiten und der Stadt-Schul-Deputation 
einzureichen, zu welchem Zweck —— Conferenzen angeſetzt, die 
einzelnen Disciplinen beſprochen, über den Gang der Verhandlungen 
Protokolle geführt und dieſe ebenfalls beigegeben werden ſollten. 


28 





Bei der oben —— großen Abhängigkeit der Privatſchulen 
und ihrer Lehrer und Lehrerinnen von der Gunſt des Publikums, 
bei der geringen Neigung der Lehrer, ſich in die Anordnungen der 
Vorſteherinn oder des Vorſtehers zu fügen und der Br ejorg- 
niß Diejer, fich durch ein ernſteres Einihreiten der Gefahr auszu- 
jegen, faum und mit großer Mühe gewonnene Lehrkräfte wieder zu 
verlieren, wird bier freilich von einem auch in's Speciellfte gehen: 
ben Lehrplan allein nicht zu viel erwartet werden dürfen. 

. &8 wird hier darum auch noch auf einem indirecten Wege zu 
Hülfe zu kommen fein. Wenn nämlich von den nächſten Schulauf- 
ichts-Behörden mit Ernft nur zunächſt darauf gehalten würde, daß 
in den anerfannt wichtigiten Gegenftänden das Lehrziel vollftändig 
erreicht wird, und wenn gleichzeitig darüber gemacht würde, daß das 
bei die Schülerinnen ee. mit häuslichen Arbeiten nicht überbürdet 
werden, jo würde ein Hinausgehen über die hier geftedtten Grenzen 
*— durch den dann eintretenden Mangel an Zeit wenigſtens er— 

wert werden. 


b 


„Die — Mädchenſchulen“, ſagt Schleiermacher, „ſind die 
——— Auskunftsmittel, nur Nothmittel, wenn feine Privatbil- 
ung innerhalb der Aamilie möglich ift“. Dem BD. ich bei; 
denn der häusliche Kreis iſt die Wirkungsiphäre des Meibed, und 
das Elternhaus die eigentliche Stätte jeiner rziehung. — Die 
öffentliche und felbit die Privatichule bedeuten und find dem Mäd— 
hen, wie dem Knaben das öffentliche Leben. Ebenſo wohlthätig 
dafjelbe auf den Knaben wirkt, ebenfo bleibt es bei Mädchen, bie 
ihm längere Zeit überlaifen werden, jelten ohne Bena he ie des 
wahrhaft Weiblichen. Und je mehr bie Schule den Gharafter einer 
öffentlichen hat, defto ftärfer wird dieſer Nachtbeil bervortreten. Da— 
ber die jcheinbar auffällige Erfcheinung, daß öffentliche gr einge= 
richtete QTöchterfchulen nur jelten im Stande find, das Bedürfniß 
nad) wohl geleiteten Privatichulen nicht auffommen zu lafien, dat 
fih auch wohl neben diejen kleinere Zirkel für Mädchenbildung er: 
halten, und da die letzteren beinahe durchgängig in wohlhabenden 
Familien zur häuslichen Erziehung und beustichen „Ausbildung ſich 
verengern. Nur wo es an Mitteln zu dieſer — entſchließt man 
ſich in dem richtigen Gefühl für das, was dem Mädchen eignet, 
nothgedrungen zur Benugung einer Tächterfchule, von der man nicht 
jowohl Erziehung, ald Unterricht, ſoweit derjelbe von jener getrennt 
gedacht werden kann, verlangt. 

Diefed Verlangen tritt indeß ſelbſtredend ungleich häufiger ein, 
ald die Möglichkeit häuslicher Ausbildung. Zur Befriedigung deſ— 
jelben find Föchterfgulen nothwendig. — Sie unterfcheiden fi, wo 
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fie mit Einficht geleitet werden, in ihrem Weſen und ihrer Wirk— 
\amfeit von Knabenjchulen vornehmlich dadurch, daß fie in größerem 
Maße, ald Knabenſchulen die Entwidelung der Gefinnung, die eigent- 
lihe Erziehung, der Familie überlafjen, mit ungleich milderen Mit: 
teln die Schulordnung zu erhalten, und die leßtere dem weiblichen 
Weſen gemäß zu geitalten bemüht jind; dab ſie jelbft da, mo fie 
eine höhere Ausbildung gewähren wollen, für die Aneignung von 
Kenntniſſen und Fertigkeiten einen umgleich fürzeren Zeitraum, als 
Knabenichulen, in Anſpruch nehmen; daf fie endlich mehr, als diefe, 
die gleichmäßige harmoniſche Thätigkeit aller Organe zu fördern 
ſuchen, das mit einjeitiger Kopfarbeit verbundene Sitzen möglichſt 
vermeiden, das Vielerlei im Unterricht, Gelehrſamkeit und jelbft 
Wiſſenſchaft von ſich fern halten. 

Dieje im Mejen der Mädchenbildung begründeten Eigenthüm- 
lichkeiten der Töchterfchulen werden indeß leider häufig, zumal in den 
böheren Töchterſchulen vermißt. 

Bei näherer Betrachtung der legteren und ihres Unterrichtd- 
freifes tritt zunächſt die Schwierigkeit ein, H beitimmen, welche 





Mädchenſchulen den eig von höheren Töchterſchulen einnehmen; 
beſonders jchwierig wird died bei Privattöchterjchulen. — Viele der: 
—— die neben dürftiger Elementarbildung dürftigen Unterricht in 
franzöſiſchen a und der deutichen Litteraturgefchichte ge- 
währen, die jih damit ald „Schulen für Töchter aus gebildeten 
Ständen“ hinitellen, legen ji) den Namen von höheren Töchter: 
ichulen bei, weil fie den Namen von Elementarſchulen verſchmähen, 
und weil der angemaßte Titel zur Erzielung einer größeren Frequenz 
beiträgt, audy wohl zur Erhebung eines Ebern Schulgeldeö u. |. w. 
icheinbar berechtigt. — Solchem Treiben zu fteuern, ift vorläufig 
die Behörde faum in der Lage, da aud Diejenigen —— 
deren Unterricht in Wahrheit über den Elementarunterricht hinaus— 
geht, in die Klaffe An Elementarihulen gehören, und ihre 
enennung eine willkührlich gewählte ijt. Wünſchenswerth wäre es, 
daß diejelbe verliehen und die Verleihung an gewille Bedingungen 
efnüpft würde. Es würde damit manchem Unfug, der Uebereilung 
im Unterricht, der Ueberbürdung mit Eehrgegenftänden, der Hintan- 
jegung des Nothwendigen, der Oberflächlichkeit, dem ſprungweiſen 
Haſchen nad) dem, was glänzt, mit einem Wort der jehr jchädlichen 
und jehr widerwärtigen Dftentation geftenert werben. 

u den Bedingungen, an welde die Erwerbung des Titels 
„böbere Töchterſchule“ zu knüpfen wäre, würde gehören, daß er 
rend die Leitung der Schulerziehung und die Schulregierung weib- 
lihen Händen verbleibt, die Leitung des Unterrichtd und der Unter- 
richt in der Religion, aud ein Theil des ſprachlichen Unterrichts der 
oberen Klaffen, vornehmli der grammatiiche und äfthetiiche, von 
einem wiſſenſchaftlich gebildeten Lehrer bejorgt wird; daß außer der 
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Borbereitungsklaffe noch mindeftend vier Klaffen mit jährigen und 
eine, die oberite, mit zweijährigem Gurjus vorhanden wäre; daß ein 
in jeinen Grundzügen bejtimmter Lehrplan feitgehalten, und daß von 
den nach vollendetem Schulcurſus abgehenden Schülerinnen ein ge— 
wiſſes Mat des wi und Könnens nachgewieſen würde, dafjelbe 
jedoch auch weſentlich nicht überjchritten werden dürfte Bis jebt 
at nicht die Behörde und im mur feltenen Fällen die Einficht des 
Vorſtehers, jondern in der Negel die nicht überall befähigte Ansicht 
der betheiligten Eltern den Lehrplan und den Umfang der in den— 
jelben aufzunehmenden Yehrgegenitände eingegeben. Es giebt höhere 
Töchterſchulen, deren Lehrplan bis vor Kurzem fünfzehn Unterrichts: 
gegenftände, darunter fünf Sprachen — Deutih, Franzöſiſch, Eng— 
liſch, Italieniſch, Polniſch — nachwies, die Unterricht im der Sty— 
liſtik, Rhetorik, Poetik, Aeſthetik, mathematiſchen Geographie und 
Aſtronomie, in Univerſal-, Litteratur- und Kunſtgeſchichte, im Go— 
thiſchen, Alt- und Mittelhochdeutſchen, in allgemeiner Grammatik 
u. ſ. w. ertheilten. Solchen Ausſchreitungen, deren große a 
auf der Hand liegen, und die bei der jegigen ungeregelten Stellung 
der höheren Töchterjchulen, die zumal bet Privatanftalten, auf welche 
die Anforderungen und Anfichten des Publifums einen nicht zu bil- 
ligenden, aber wohl erflärlichen Einfluß üben, leicht eintreten, müßte 
durch Reftitellung eines allgemein gültigen Lehrplanes vorgebeugt 
werden. Derjelbe wäre auf acht Fahrescurje mit einer wöchentlichen 
Stundenzahl von höchſtens 30 bis 32 Stumden, von denen 4 bis 6 
auf den Unterricht in weiblihen Handarbeiten zu verwenden wären, 
zu berechnen. Einen Anhalt für die Beftimmung der Unterrichtöziele 
würde der Lehrplan der höheren Bürgerfchulen gewähren, wenn die 
böbere Töchterichule für die weibliche Sugend dieſelbe Stelle im 
Gefammtichulweien einnimmt, weldye der Seal. oder höheren Bür- 
gerjchule unter den Knabenſchulen zugewieſen ift. Zerfallen dieje in 
gelehrte und Volköjchulen, je nachdem fie die univerjelle oder natio— 
nale Bildung vorwalten laſſen, und jcheiden ſich die legteren wieder 
in niedere oder Clementarichulen, mittlere oder Stadtichulen und 
böbere oder Realſchulen, jo findet eine diefer ähnliche, wiewohl noch 
nicht überall durchgeführte Eintheilung auch für die Mädchenjchulen 
ftatt. Auch fie re Nic in niedere, mittlere und höhere Töchter— 
Sg auch fie jind im Grunde die nämlichen Anstalten, nur nad 
en Bolksichichten, für weldye fie vorbilden, abgeituft, d. b. den 
Lehritoff der niederen in den höheren Anftalten angemeljen erweis 
ternd, aber nicht abändernd, jo dat zwilchen der niederen und bö- 
beren Töchterſchule nicht ein jpecifiicher, aucd nicht ein qualitativer, 
get nur ein Maßunterjchied beitebt. Specifiſch gefchieden würde 
ie höhere Töchterjhule vom Gymnaſium fein; nicht ſpecifiſch, wohl 
aber nad Maß und Art ded zu gewährenden Unterricht würde fte 
fich von der höheren Bürgerfeule Icheiden. Die Art des Unterrichts 
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m böberen Töchterſchulen wird dadurch beitimmt, daß ihnen die 
Wiſſenſchaften nicht Willenichaften, jondern nur Stoff find, an wel- 
den fie die Klarheit des Denkens üben und den Adel der Empfin- 
dungen nähren; das Maß dejjelben dadurch, daß fie die Individua— 
tät, alte das Gejchlecht im Auge behaltend, zwar wie die höhere 
Bürgerjchule eine höhere nationale Bildung anftreben, doch die fcien- 
tifiſche, d. i. die mathematijch- naturfundliche wejentlich zurücktreten 
laffen. Aber audy im Uebrigen ftehen jich die unterrichtliche Seite 
der höheren Bürgerſchule und die der höheren Töchterſchule nicht 
völlig gleih. Religion und Spradyen, mit Ausnahme der lateinischen, 
dürften in ziemlich gleihem Umfange in beiden Anitalten zu lehren 
jein; in den Realien würden Geographie und Geſchichte eine nicht 
unwejentlihe Beichränfung erfahren; Mathematit würde ſich zum 
bloß praftiihen Rechnen und die Naturwiſſenſchaft zur bloß über: 
fihtlihen Daritellung mit Hervorhebung der Pflanzenlehre und der 
Erperimental-Phyfif verengern. 

Demgemät würde der Lehrplan der höheren Töchterfchule fol- 
gende Unterrichtögegenitände umfaljen: 


I. Religion; 
1. Spraden: die deutſche, franzöftiche, engliſche; 
IH. Fr Rechnen, Geſchichte, Geographie, Naturgeichichte, 
Phyſik; 
IV. Fertigkeiten: Schreiben, Zeichnen, Singen, weibliche Hand— 
arbeiten, Turnen. 

Von dieſen 13 Lehrgegenſtänden — den Turnunterricht, der nur 
der Erholung und körperlichen Kräftigung gewidmet iſt, nicht mit— 
ezählt — würden auf die unteren Klaſſen, wo das Engliſche, die 
Y if und das Zeichnen noch nicht eintreten, Geographie und Ge— 
ihichte mit einander verbunden gelehrt werden, 9 — 
in den oberen, wo Schreiben nicht, Naturgeſchichte und Phyſik in 
verſchiedenen Jahrescurſen zu lehren wären, 11 Lehrgegenſtände dem 
Unterrichtsplan einverleibt werden. 

Bevor ich nun die Begrenzung des in jedem ei Lehrgegen⸗ 
ſtände zu behandelnden Unterrichtsſtoffes andeute, will id) die wö— 
chentlichen Unterrichtöftunden in ze Angabe auf die einzelnen 
£ehrgegenftände vertheilen, um die Möglichkeit der Verarbeitung 
deifelben, joweit diejelbe von der ihnen zugewiejenen Zeit abhängt, 
nachzuweifen. 

Untere Stufe, Ste und 4te Klaſſe; Schülerinnen von 8 biß. 
10 Jahren; wöchentlich 30 Lehritunden: 

Religion 4 Stunden, Deutih 4 Stunden, —— 4 Stun⸗ 
den, Rechnen 4 Stunden, Schreiben 4 Stunden, Naturgeſchichte 
2 Stunden, Geſchichte und Geographie 2 Stunden, weibliche Hand— 
arbeiten 4 Stunden, Singen 2 Stunden. 
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Mittlere Stufe, 3te und 2te Klaffe; Schülerinnen von 11 
biö 13 Jahren; wöcentlih 32 Lehritunden :! 

Religion 4 Stunden, Deutih 4 Stunden, Franzöfiih 4 Stun: 
den, Engliih 2 Stunden, Geſchichte und Geographie 3 Stunden, 
Rechnen 3 Stunden, Naturgefhichte 2 Stunden, Schreiben 2 Stun: 
den, Zeichnen 2 Stunden, Singen 2 Stunden, weibliche Hand— 
arbeiten 4 Stunden. 

Dbere Stufe, Iſte Klaffe; Schülerinnen von 14 bis 15 Jah— 
ren; wöchentlih 32 Lehritunden: 
ir 3 Stunden, Deutih 4 Stunden, Franzöſiſch 4 Stun- 
den, Engliih 3 Stunden, Geſchichte 2 Stunden, — 2 Stun⸗ 
den, Naturgeſchichte 2 Stunden, Rechnen 2 Stunden, Singen 2 Stun—⸗ 
den, Zeichnen 2 Stunden, weibliche Handarbeiten 6 Stunden. 


I. Religion. 


In der Religion fol die höhere Töchterfchule ihre Schülerinnen mit 
der bibliichen Gerchichte des Alten und Neuen Teftamentd gan be- 
fannt machen, Kenntniß vom heiligen Lande und ſoviel von der biblijchen 
Alterthumsfunde geben, ald zur Belebung der bibliihen Geſchichte 
und zur erfolgreichen Lectüre der heiligen Schrift erforderlich ift. 
Sie * ferner das Wichtigſte aus der — Kirchengeſchichte, 
eingänglicher die Reformationsgeſchichte lehren, auch mit den — 
liſchen Büchern und den confeſſionellen Unterſcheidungslehren bekannt 
machen. Die Hauptſtücke des lutherſchen Katechismus — id) ſpreche 
von einer evangeliſchen höheren Töchterſchule — ſoll ſie dem Ge— 
dächtniß einprägen und ſie ihrem Wortverſtande a Se ihre Be- 
—— zu einander erläutern. Zur Belebung, Vertiefung und 

efeitigung dieſer Kenntniß ſoll fte fich einerſeits der biblifchen Ge- 
ſchichte, andrerſeits deö erlernten Spruch- und Liederſchatzes bedienen. 
Endlich ſoll der hiftoriiche, wie der dogmatifche Theil der Unterrichtd 
dem Veritändnii und der tieferen Erfaſſung des Bibelwortes in die 
Hand arbeiten. Neben der Lectüre des A. und N. T. — Bruchſtücke 
aus den hiftoriichen Büchern des A. T., der meſſianiſchen Stellen, 
der Palmen, der Evangelien, der A oftelgejchichte und epiftoliicher 
Abſchnitte — und in He Sun wird das Nähere über die 
Eintheilung, über Zeit, Ort un eng, der bibliichen Bücher, 
über ihre rundiprache und die lutherſche Ueberjegung mitgetheilt. 
Die Kenntniß des — * und der Perikopen wird ſich damit 
ebenfalls leicht verbinden Io jen, und Die Kenntnik und Bedeutun 
— Theile des kirchlichen Gottesdienſtes den —* 
machen. 

Die Erweiterung des ggg ift allerdings bei Die- 
je Begrenzung des Vehrftoffes * den Religionsunterricht nicht be— 

eutend; er würde ſich nur in dem geſchichtlichen Theile und in der 
Kenntniß der ſymboliſchen Bücher und Unterſcheidungslehren nach— 
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weiſen lafjen; indeß it der Bertiefung überall Raum gegeben, und 
würde diejelbe zumal bei der Lectüre der heiligen S ei aber auch 
bei der Kirchengeſchichte Durch Mittheilungen über äußere und innere 
Million, und bei der Katechismuslehre durch Lectüre der Neſſel— 
mann'ſchen Schrift: „der evangeliiche Glaube in Briefen“, ein- 
treten können. Damit aber wäre die jehr wünſchenswerthe Möglich- 
feit eined gründlichen, anregenden und erwärmenden Unterrichts in 
der Religion gegeben, und mehr kann und ſoll die höhere Töchter: 
ichule in dieſem Lehrgegenitande meined Erachtens nicht leilten. 


I. Spraden. 


Hat die höhere Töchterſchule überhaupt für die Ausbildung der 
receptiven Thätigfeit ihrer Schülerinnen ungleih mehr, ald für die 
der productiven zu jorgen, jo gilt das ganz befonderd von ihrem 
ſprachlichen Unterricht, der weder gelehrte grammatiſche Kenntnifje 
beizubringen, wo mündliche Nedefertigkeit zu erzielen, noch auch zu 
ichriftitelleriicher Thätigkeit anzuleiten, fondern neben der Gorrectheit 
im Gebraud der Sprache den Geſchmack zu läutern und zu veredeln 
und für den Genuß ſprachlicher Kunftwerfe zu befähigen hat. — 
Als eine Schule, die fid) die höhere volksthümliche Bildung angelegen 
jein läßt, muß die höhere Töchterichule ferner den Unterricht in der 
Mutterſprache in den Vordergrund treten laffen. Der Unterricht in 
fremden Spraden iſt gewitfermaben nur Erweiterung deffelben, ift 
ein wirkſames Mittel, den Bau der Mutteriprache zum — 
zu bringen, tiefer in ihr Verſtändniß einzuführen, ſie correct un 
mit Gewandtheit gebrauchen zu lehren, ihre Urjprünglichkeit, Kraft 
und Schönheit anf * zu machen. 

Von fremden Sprachen würden meines Erachtens die franzöſiſche 
und die engliſche, die Sprachen derjenigen Nationen, die neben der 
— als die bedeutendſten Culturvölker der Gegenwart gelten 
müſſen, jene zur tieferen Einführung in den grammatiſchen Bau der 
Sprache, dieſe mehr um ihrer ſprachlichen Kunſtwerke willen, zu leh— 
ren ſein. Wird auch der Unterricht in beiden Sprachen ſo weit ge— 
dt daß die Schülerinnen, welche die Schule durchgemacht re 
ih im ihnen mit einiger Sicherheit und un. mündlid und 
hriftlich auszudrüden vermögen, fo darf er doch keineswegs auf das 
bloße Parliren hinarbeiten; er muß vielmehr die Frangöftfche Sprade 
zur logiſch-grammatiſchen Bildung, die befanntlicy ſichrer und erfolg- 
reicher an einer fremden, ald an der Mutterſprache gewährt wird, 
und beide zur lexicaliſchen und ftnliftiihen Bildung, d. b. zur Bils 
dung des Ausdruds in der Mutterjprache benugen, außerdem bie 
Schoͤnheiten beider fremden Sprachen, die Klarheit, Leichtigkeit, Fein- 
beit der franzöfiichen, die Würde, Kraft und Tiefe der englifchen 
zur Anjhauung bringen und in diejenigen Meifterwerke beider Na- 
tionen einführen, die der Alteräftufe der Schülerinnen zugänglich 
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find und dur Beredlung ihres Geiſtes und Gemüthes dienen können, 
auch wohl den Geift und Geſchmack des fremden Volkes möglichſt 
ausgeprägt, d. b. in feinem Unterfchiede vom deutjchen, erfennen 
laffen. — Damit wird nicht bloß die Kenntniß und der Gebrauch 
der Mutterfprache weſentlich gefördert, es wird auch bei Gelegenheit 
der Lectüre Vieles beigebracht werden, was den Einfluß des franzö— 
fiihen und englifhen Geiftes- und Culturlebend auf das deutiche 
erläutert, ed wird damit zwar mittelbar, aber wirfungsreich deutjcher 
Sinn und deutſches Weſen zu feiner Würdigung und Werthihägun 
gelangen und der Nachäfferet und Ziererei — als auf irgen 
einem anderen Wege vorgebeugt werden. 

Was den Unterricht in der Mutterſprache betrifft, ſo wäre über 
die Art ſeiner Ertheilung mehr zu ſagen, als über das Ziel, bis zu 
welchem er zu führen iſt. Der mündliche, wie der ſchriftliche Ge— 
brauch der Mutterſprache * zunächſt möglichſt auf Einſicht beru- 
hende Correctheit anzuſtreben. Die Richtigkeit im Ausdruck, die 
Ordnung und Klarheit der Gedanken und die wirkungsreiche, den 
Denkgeſetzen gemäße Anordnung ganzer Gedankenreihen, iſt durch 
mündliche und ſchriftliche Uebungen fleißig zu fördern. Die Phan— 
taſie der Schülerinnen noch beſonders anzuregen, er ich für be= 
denklich, weil die Lebhaftigkeit derjelben dem weiblichen Geſchlecht 
eigenthümlih ift und eher des Zügeld, ald des Sporned bedarf. 
Doch will id damit keineswegs jagen, daß der 9 gemüthlichen 
Richtung des Mädchens entgegen gearbeitet werden ſoll. Dieſe will 
ebenſo behutſam behandelt und gepflegt ſein, als der aeg 
Berftiegenheit, zu welcher eine zu lebhafte weibliche Phantaſie mei- 
ftend verführt, gewehrt werden muß. — Die Gorrectheit im Ge— 
braud der Mutterfprache ift dem gewählten, gewandten, jchönen 
Ausdrud zwar überzuordnen, doch joll die Schülerinn einer höheren 
Bildungdanftalt nicht bloß richtig, Kanes auch Schön jprechen, leſen 
und jchreiben lernen. Sprachrichtiges, ausdrucksvolles wohltönendes 
Spreden — überall, zunächſt beim mündlichen Wiedergeben des 
Geleſenen und an Declamationen, von denen alles * und 
Gezierte fern zu halten iſt; geläufiges, wohlbetontes, ſchönes — 
an der Lectüre erläuterter proſaiſcher und poetiſcher Leſeſtücke, ſelbſt 
noch in der oberſten Kalle, eübt werden. &infacher, Flarer, ge— 
wählter jchriftlicher Gedanfen-Ausdrud, der fi von der Vermiſchung 
ded Proſaiſchen und Poetiichen fern halt, it durch Nachbildungen 
des Gelejenen, durch leichte Abhandlungen, die an dem Gelejenen 
einen feiten Anhalt haben, und durch Uebungen im Briefjchreiben 
anzuftreben. — Damit wäre die productive Thätigfeit, zu weldyer 
die Schülerinnen anzuleiten find, abzufchliehen. Die receptive, zu 
welcher ich auch und — die Geſchmacksbildung rechne, wäre 
durch Einführung in die Meiſterwerke der deutſchen Litteratur weis 
ter zu führen. Nicht Litteraturgefchichte, wohl aber eingängliche 
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Kenntniß älterer und neuerer Werke deuticher Dichter und Schrift- 
ſteller wünfche ich in die höhere Töchterſchule eingeführt zu ſehen; 
die legtere wiederum nicht, um eine unreife Kritif des Gelejenen 
bervorzuloden, jondern um wohlthuende Eindrüde auf Geift und 
Gemüth und um denjenigen Gejchmad zu erzeugen, der fi vom 
Faden und Flachen, vom Verfehrten und Gemeinen mit Widerwillen 
abwendet und an Gehaltvollem und wahrhaft Schönem reinen und 
reihen Genuß findet. Zum vollen Verftändnig und Genuß deö Ge- 
lejenen wäre erforderlich Keuntni ‘der antifen Mythologie, von den 
Tropen und Figuren, vom Verſe, von den Dichtungsarten, von dem 
Leben und der Bedeutung derjenigen a und Schriftiteller, deren 
Werke Gegenftand der Vectüre iind. ieſe Kenntnig würde zum 
Theil in beionderen (deutſchen) Lehrſtunden, zum 3 im Anſchluß 
an das Geleſene zu geben ſein. Der Umfang der Lectüre, wie die 
Wahl des — würde ſich auf allen Klaſſen nach dem Bil— 
dungsſtande der Schülerinnen zu richten haben; doch würde die zum 
Abgange reife Schülerinn aus der mittelhochdeutſchen Litterakur mit 
dem Inhalt der wichtigſten Volks- und Kunſtepen, etwa mit dem 
des Nibelungenliedes, der Gudrun, des Parcival, des armen Hein— 
rich, bekannt ſein müſſen, einige größere Bruchſtücke derſelben, wenn 
auch nur in guten Ueberſetzungen, geleſen haben, ebenſo ſinnige, an— 
ee lyriſche Dichtungen aus der Zeit der Minnefänger, ältere 

olfölteder, ältere Märchen. Aus der Zeit der Meilterfänger wären 
neben Dichtungen des Hand Sachs und Fabeln ded Bonerius die 
Anfänge ded Dramas und des Romans zur Kenntniß zu bringen; 
aus der neubochdeutichen Litteratur — bi8 auf Goethe — würde 
mit ſolchen projaiichen und poetiihen Werfen befannt gemacht wer: 
den müſſen, welche einerjeitd den Fortſchritt in der Entwidelung der 
itteratur, andererfeitö die wichtigeren Dichtungs- und Stylarten zur 
Anschauung bringen, dabei der Individualität der Schülerinn ange: 
meſſen find, ihren Trieb zum Lejen reizen, aber nicht ftillen, ihre 
Lejeliebe dem Gehaltvollen, dem wahrhaft Schönen zuwenden. Wich— 
tiger aber no, als die Wahl des ae icheint mir die Anlet- 
tung zum bildenden, nachdenfenden, ſich in das Gelefene vertiefenden 
genußreichen Leſen. 

Sprechen und Schreiben der Mutterfprache lernt auch die 
höher gebildete fünftige Hausfrau zum Hausbedarf; Leſen, d. 5 
die erfolgreiche Beihättigung mit den beiten Grzeugniffen auf dem 
Gebiete der Litteratur und mit der heiligen Schrift, zum Wachs— 
tbum und er Veredelung ihres befferen Selbit. ehalb ift die 
Kunft des Leſens, die verftändige, maß- und taftwolle Liebe zum 
Lejen von der höheren Töchterfchule mit Sorgfalt und Einfiht ganz 
befonderd zu pflegen. 


a” 
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III. Realien. 


Die Realien, welche die Elementarjchule lehrt, werden in der 
höheren Töchterichule eine angemefjene Erweiterung erfahren müſſen, 
nur daß fie nicht ald Wiffenjchaften und nicht in wiſſenſchaftlicher 
Weiſe betrieben werden. Bei ihrer methodiichen Betreibung werden 
als leitende Geſichtspunkte 1) die Mittheilung gemeinnügiger Kennt- 
nijle und Kertigfeiten, 2) die Orientirung in der Welt der Erjchei- 
nungen, in dem, was bejonders die Gegenwart erfüllt, 3) die An— 
leitung zu finniger Betrachtung, welche für Herz und Gemüth gefunde, 
fräftigende Nahrung bietet, feitzuhalten fein. Die Erweiterung des 
Selbitbewußtjeing, bie Schärfung und Berichtigung des Urtheils, Die 
richtige Schätzung des heutigen Gulturftandpunftes, Vaterlandsliebe 
und Yiebe zur Natur, endlich die Befeitigung in der Ueberzeugung 
von Gottes Weisheit und Baterhuld, von der göttlichen Weltregie- 
rung werden fi) ald mittelbare Folgen von seit ergeben, voraud- 
gelebt,‘ daß der Unterricht im rechten Geilt und anregend ertheilt 
wird. 

Der Rehenunterricht hat fih auf das jogenannte practijche 
Rechnen mit ganzen und gebrochenen, reinen und benannten Zahlen 
zu beſchränken und daffelbe nur jo weit zu führen, als es bloße, nicht 
zu Schwierige Verſtandesſchlüſſe geitatten. 

Kopfrechnen wird vorwalten und zu möglichiter Geläufigfeit ge- 
bracht werden müſſen. 

Die Univerſalgeſchichte ift im Ueberblif und mit Hervor- 
a der Gultur- und Kunftgefchichte zu geben. Im der alten Ge- 
hichte ift die Sagengeſchichte, jo weit fie zum Verſtändniß Funft- 
mäßiger Werke der Litteratur und bildenden Kunit erforderlich ift, 
ausführlich, ebenjo ift die neuere und neueite, beſonders die vater- 
ländiſche Geſchichte möglichſt eingänglich zu behandeln. Im Allges 
meinen iſt durch biographiiche Skizzen das Ir Leben der Ge— 
—* zu erſchließen, zu zeigen, wie und wodurch daſſelbe ſtieg und 
ank, wie dort Größe mit dem Schickſal rang und ſtarb, hier Klein— 
a. von dem Glück emporgehoben und gejhmeichelt ward, mit einem 

ort, nicht das Metaphyſiſche, jondern das Menſchliche in der Ge— 
Ihichte ift dem Auge des Mädchens vorzuführen, feiner Reflerion 
zu innerlicher und gedeihlicyer Verarbeitung hinzugeben. 

Die Geographie, die zum größeren Theile mit der Geſchichte 
verbunden p lehren iſt, hat ch auf das Michtigfte aud dem poli— 
tiichen Theile zu beichränfen, aus dem phyſicaliſchen nur gelegentliche 
Bemerkungen beizubringen und von dem mathematiichen nur das zu 
lehren, was ohne mathematische — gefaßt werden kann, 
und was einerſeits zur Erklärung der rege möhi wiederfehrenden 
Naturerfcheinungen von Tag und Nadıt, von den Sahredzeiten, von 
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den Klimaten, von Ebbe und Fluth, von den regelmäßigen Winden 
und Meereöftrömungen u. f. w., und andrerfeitd zur Einlicht in das 
Verhältnig des Erdförperd zum Weltgangen dienen fan. Heimaths- 
finde, Geographie von Preußen und Deutichland ift aus der über: 
ſichtlichen Kenntniß der Erde und ihrer Bewohner N ee 
Bei der legteren werden die Verhältniffe, welche auf das Leben und 
die Bildung der Völfer von Einfluß find, Künfte und Wiffenjchaften 
beleben, Handel und Berfehr fördern, vorzugsweiſe zu berückſich— 
tigen fein. 

Die Naturgefhichte wird in ſyſtematiſcher Meberficht geieprt 
md durch finnige Bilder aud den verjchiedenen Reichen der Natur 

liebevoller Beichäftigung mit ihr und zu tieferem Eindringen in 
— deli. Ganz befonderd wird dies bei Behandlung der Pflan- 
jenlehre, die fich zu finniger, das Mädchen anjprechender Bejchäftt- 
gung vorzugsweiſe eignet, gejchehen müſſen. 


In der Phyſik hat ſich der Unterricht auf die Lehre von den 
unwägbaren Stoffen, vom Licht, von der Wärme, von der Electrict- 
tüt und dem Magnetismus zu beſchränken, und aud) fie nur in dem 
Umfange zu betreiben, ald fie durch Experimente veranfchaulicht wer: 
den kann; er bat fi) dabei die Erklärung der Naturerfcheinungen 
des Thaues, Nebels, Regens, der Wolfen, des Negenbogens, ded 
Zodiacal- und Nordlichts, des Irrlichts, der Fata morgana, des 
— Siedens u. ſ. w., ſowie der wichtigſten Apparate und 

ndungen, der Feuerſpritze, der Pumpe, der 5* des Baro⸗ 
meters, Thermometers, der Dampfapparate, des electriſchen Tele— 
graphen u. |. m. angelegen fein zu laſſen. 


IV. #ertigfeiten. 


Im Schreiben ift eine feſte, lejerliche, gefällige Handichrift 
ald Ziel des Unterrichts zu bezeichnen. 

Mit dem Zeihenunterriht dürfte die Lehre von den For» 
men und von der Perfpective in ihren Grundzügen zu verbinden, 
und dur Worzeigen und Beſprechen von Mufterblättern der Ge— 
ſchmack zu bilden fein. Gorrected ſauberes Zeichnen nad Vorlege- 
blättern und nad der Natur ift nah Möglichkeit zu fördern; dad 
agentlihe Malen gehört nicht in die Schule, jondern ‚verbleibt dem 
Privatunterricht. 

Auh der Gefangunterricht hat, wie in Knabenſchulen, nicht 
blos das Techniſche des Geſanges zu betreiben, jondern zugleich Ge— 
ſchmacksbildung zu fördern. Eine Grenze, bis zu welcher er zu füh— 
ten, ift micht wohl zu beftimmen, ba biefer Unterricht 2 als 
irgend ein anderer, von-den Anlagen des Zöglings abhängig ift. 
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PA dem Unterriht in weiblihen Handarbeiten ift 
vor Allem dahin au wirfen, daß die Wahl der legteren nicht dem 
Belieben der Schülerinnen oder ihrer Eltern völlig überlaffen bleibe, 
ondern dem geordneten Stufengange des Unterricht angemefjen er 
—* daß alſo beiſpielsweiſe in der 5ten Klaſſe das Stricken, in der 
Aten Feinſtricken und Säumen grober Wäſche, in der Zten Nähen 
von Wäſche aller Art, Zeichnen im Haartuche, Wäſchezeichnen und 
Häkeln, in der 2ten Weißſticken und Nähen feiner aſche in der 
lften feinere weibliche Handarbeiten nad Neigung und Bedürfniß, 
aljo Weiß- und Wollitidereien, Perlenarbeiten u. ſ. w. ihre beftimmte 
Stelle erhielten. 


Der Turnunterricht jcheint mir, um den Gefahren der 
fipenden Beichäftigung in den Jahren der Körperbildung, um ind: 
befondere den Berfrümmungen, die fich in Folge des Schulunterrichts 
und der Beichäftigung am Schreibtifche nicht jelten einftellen, um 
Kraft und Sehundbeit der fünftigen Gattinnen und Mütter zu ftäh- 
fen, ein nicht nur wünſchenswerther, jondern durchaus nothmwendiger 
Lehrgegenftand der höheren Töchterjchule zu fein. Daß er fih auf 
die fogenannten Fretübungen befchränfen, an geeigneten der Beobach— 
tung entzogenen Orten, daß er von weiblichen Lehrern ertheilt wer: 
den muß, darf als felbitverftändlich nicht weiter erwähnt werben. 


Nah erfolgreiher Verarbeitung des jo begränzten Unterrichts- 
jtoffes wird die Schülerinn der höheren Töchterſchule nicht als ge— 
bildet, aber als wohl vorbereitet zu eigener erfolgreicher Fortbildung 
wer dürfen. Innerhalb diefer Grenzen fich bewegend, wird fie vor 

erbildung und Ueberbildung bewahrt bleiben, — vorausgejept, daß 
der wiſſenſchaftliche Leiter der Anftalt zugleich ein pädagogiich und 
hriftlich gebildeter Mann: ift. 





8) Anlegung von Lagerbüdern über das Vermögen 
der geiftlihen und Schul-Inititute. 


Aud dem Berichte vom 18. Detober c. habe ich gern entnom— 
men, daß die Königliche Regierung auf eine größere Sicherftellung 
des Nermögens der geijtlihen und Schul-Inftitute, welches in Folge 
der häufig berrfchenden Ungewißheit über feine einzelnen Beftand- 
theile nicht jelten Verluften ausgeſetzt it, durch die Aufnahme des 
Planes, für die Kirchen, Pfarren, Küftereien und Schulen des dor- 
tigen Berwaltungs-Bezirkö Ya —— anzulegen, in geeigneter Weiſe 
Bedacht genommen hat. Eine Veränderung in der Organiſation 
der Verwaltung des Vermögens der Kirchen und geiſtlichen Inſtitute, 
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durch welche Die Refultate der rg Arbeit und der aufzu- 
wendenden Koften gejchmälert werden koͤnnten, ift zur Zeit nicht 
beabſichtigt. Ein Grund, auf die Ausführung vor der Hand zu 
verzichten, iſt mithin von diefer Seite her nicht vorhanden. Dagegen 
ift in Betreff der Elementarſchulen eine generelle Regulirung der 
Angelegenheit duch den, der Königlichen Regierung unter dem 
10. October c. mitgetheilten Geſetz- Entwurf über die äußeren Ver— 
hältniffe der —— deſſen F. 11 die Aufſtellung von 
Schulmatrikeln vorſchreibt, in nähere Erwägung 4 ogen. Hierdurch 
ift jedoch feine Veranlaſſung geboten, von der — der Vor—⸗ 
arbeiten für die projectirte Anlegung von Schul-Lagerbüchern noch 
abzuſehen, weil das Ergebniß derſelben event. für die Aufſtellung 
der Schulmatrikeln wohl zu benutzen * wird. 

Indem ich daher der Königlichen Regierung die innerhalb Ihrer 
Befugniſſe liegenden Anordnungen für die Ausführung Ihres Planes 
anheimſtelle, erwarte ich ſeiner Zeit weiteren Bericht über die ge— 
wonnenen —— und über die etwa aufſtoßenden Schwierigkeiten 
und Hemmniſſe. | 

erlin, den 8. December 1859. 


Der Minifter der geijtlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
x v. Bethbmann=Hollmeg. 
bie Königliche Regierung zu N. 
233,42. E. U. 





9) Stellung der Pflegefinder zur öffentlidhen 
€ emeniariönle des Ortes. 


Dem Magiftrat eröffne ich auf die Vorftellung vom 12. No- 
vember v. J., daß gi en den Pflegefindern dort ortdangehöriger 
Perjonen und den Kindern dortiger Einwohner hinfichtlih der Be— 
rechtigung und —— zum Beſuch der ſtädtiſchen Schulen ein 
Unterſchied nicht anzuerkennen iſt, und daher von den erſteren ein 
höheres Schulgeld, als von den letzteren, nicht erhoben werden darf. 

Die Entiheidung der Königlichen Regierung zu. vom31. Auguft 
v. J. ift demnach gerechtfertigt. 

Berlin, den 5. Januar 1860. 

Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


u 


An 
den Magiftrat zu N. 
27,559, U. 


— 
10) Umfang der Verpflichtung der Gutsherrſchaften 
zur Lieferung der Baumaterialien bei Schulbauten. 


In Folge des Bericht vom 15. v. Mtö., den Schulhausbau zu 
D. betreffend, erfläre ich mich damit einverftanden, dat bei Beurthei- 
fung der Frage, ob im Sinne des $. 36. Titel 12. Theil II. Allg. 
Land-Rechts auf einem Gut Bau-Materialien hinreichend vorhanden 
find, nicht auf die Möglichkeit der Zerftörung der Dominial » Ge- 
bäude, jondern lediglich auf den gewöhnlichen Wirthichaftöbedarf des 
Guts zu rüdjichtigen ift. 

Die Rönialiche Regierung wolle hierüber durch Vernehmung 
der von der Gemeinde und der Gutäherrichaft genannten Sadver- 
mie Beweis erheben. 

erlin, den 4. Detober 1859. 


Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. 
20,264. U. 


_  —— 


11) Berpflihtung des Fiscus zur Beftreitung von Re- 
paraturen an Amtdwohnungen der Pfarrer und 
Kirchendiener. 


Bei der Aufitellung von Koften-Anjchlägen über die aus dem 
Patronat-Baufonds zu beitreitenden Reparaturen an den Amts— 
Wohnungen der Pfarrer und Kirchendiener werden häufig die Be- 
ſtimmungen der 88. 784, 785 u. 786. Th. II. Ti. 11. A. L. R. 
und der Gircular-Rejeripte ded Herrn Minifterd der geiftlichen, Un— 
terrichtd- und Medicinal-Angelegenheiten vom 21. October 1841 und 
17. März 1842, reſp. des x 138. des Provinzial-Rechts des Her: 
zogthums Weſtphalen nicht gehörig berückſichtigt, — woraus nicht 
nur ungerechtfertigte Mehr-Ausgaben für den Patronat-Baufonds 
entſtehen, ſondern auch häufig Anſprüche auf eine ausgedehntere 
Bau-Verpflihtung des Fiscus überhaupt hergeleitet werden. — Wir 
machen Sie daher darauf aufmerffam, daß nad den allegirten ge— 
jeglichen Beltimmungen die Pfarrer und Kirchendiener folgende Re— 
paraturen 2c. der Regel nad aus eigenen Mitteln beftreiten 
müfjen: 

a. alle Reparaturen an Thüren, Fenftern, Defen, ei ꝛc., 
überhaupt an allen innern Pertinenzſtücken, ohne Rückſicht 
auf den hierfür erforderlichen Koſtenbetrag. 


b. alle Reparaturen an Hecken, Zäunen und Gehegen, ebenfalls 
ohne Rückſicht auf den Koſtenbetrag. 


e. alle andern kleinen Reparaturen, d. h. folhe, welche ent- 
weder gar feine haaren Auslagen erfordern, oder. deren Ko- 
ften — und zwar für jede einzeln genommen — für den 
Pfarrer nicht über drei, für den Kirchenbedienten nicht über 
einen Thaler betragen. 


d. alle Reparaturen, Erneuerungen und Neubauten, welche durch 
das — perſönliche Verſchulden der Nutznießer veranlaßt 
worden. 


In dem Herzogthum Weſtphalen müſſen die katho— 
liſchen Pfarrer und Vicare die zur baulichen Un— 
terhaltung — Reparaturen überhaupt ohne 
alu auf den sub c. normirten Marimalfag jelbit be— 

eiten. 


Dagegen erftredt ſich diefe Verpflichtung der Nupnieher auch 
nur auf die gewöhnliche Unterhaltung der innern Pertinenzitüde, 
Zäune, Heden ıc. in brauhbarem Monde, nicht aber auf 
deren Erneuerung, Opa diefelben ohne WVerjchulden des Woh— 
nungsberechtigten durch Alter, Zufall 2c. unbrauchbar werden. 


Bon diefer Regel darf zu Ungunſten ded Fiscus nur dann eine 
Ausnahme gemacht werden, wenn eine ausgedehntere Bau-Verpflich- 
tung deijelben entweder durch einen jpeciellen Nechtötitel — Vertrag 
— Judicat ac. — oder durch eine rechtögültige Obſervanz vollftändig 
nachgewieſen ift. In lepterer Beziehung genügt ed zum Beweije 
einer Dbjervanz feineöwegd, wenn einmal oder — mehrfach der⸗ 
artige dem Nutznießer zur Laſt fallende Reparaturkoſten aus dem 
— — gezahlt worden ſind, vielmehr muß deren Be— 
ſtreitung als eine rechtliche Verpflichtung in Anſpruch genommen 
werden und auch dauernd und gleichmäßig erfolgt ſein. 


Sie haben hiernach bei der Aufſtellung von Koſten-Anſchlägen 
über kg pe an Amtd-Mohnumgen von Pfarrern und Kirchen- 
dienern die Veranſchlagung ftreng auf die dem’ Fiscus obliegenden 
Arbeiten zu bejchränfen, — etwaige weiter gehenden Anfprüce der 
Nutznießer jofort zurückzuweiſen, und bei jeder Abweichung von der 
oben angegebenen gejeglichen Regel die Veranlaffung in dem Erläu- 
terungsberichte, bei Einreichung des Koſten-Anſchlags ſpeciell 
anzugeben. 


Arnsberg, den 3. December 1859. 
Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 
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12) Vertretung des landeöherrlihen Patronatd und 
des Patronat-Baufonds in Kirchen-, Pfarr- und Shul- 
Baufahen feitens der einzelnen Abtheilungen der 
Königlichen Regierungen. 


Nachdem der Herr Finanz-Minifter die Weigerung der Abthei- 
lung der Königlichen Regierung für directe Steuern, Domainen und 
Foriten, in dem Verfahren wegen interimiftiicher Entjcheidung der 
die Herftellung der Münfter-Kirche zu E. betreffenden Kirchenbau: 
ee auf Die biesfällige — —— der Abtheilung des Innern, 
die Vertretung des Fiscus zu übernehmen, fir nicht gerechtfertigt 
erachtet hat, erfläre ich mich mit der Zuziehung der erft gedachten 
Abtheilung im vorliegenden Falle, unbejchadet der reſſortmäßigen 
Gompetenz der Abtheilung des Innern zur Vertretung des landes- 
berrlihen Patronatd und der Berwaltung des Patronat-Baufonds, 
einverjtanden, und veranlaffe die Königliche Regierung, dem gedachten 
Verfahren nunmehr Fortgang zu geben, indem der Sun für weldyen 
der Herr Finanz Minifter die Beanftandung defjelben r Erwägung 
geftellt hat, nach Lage der diefjeitigen Acten nicht vorliegt. 

Die allgemeine Frage nad der Gompatibilität der Vertretun 
des Iandeöherrlihen Patronatö reip. des Patronat-Baufonds u 
der interimiftiijhen Entſcheidung in Kirchen-, Pfarr- und Scul- 
Bauſachen durch die Abtheilungen ded Innern Ei ür die Kirchen- 
verwaltung und das Schulweſen ift bei den Verhandlungen, welche 
der Allerhöchiten Drdre an das Königliche Staatöminiftertum vom 
30. März 1843 und den in %olge de elben erlaffenen Circular— 
Verfügungen an die Dber- Präfidenten vom 22. Suli und am bie 
Regierungen vom 12. December 1843 vorhergegangen find, ar 
worden. Es wurde damals — Grund der von ſämmtlichen Ober— 
Präfidien und Regierungen erftatteten Berichte angenommen, daß 
die Beſorgniß mangelnder I ara fih durch die Erfahrung 
nicht beftätigt habe und bei der Zuſammenſetzung der betreffenden 
Abtheilungen, jowte bei der Gejchäftsvertheilung in demjelben nicht 
begründet jei. Auch wurde bemerkt, daß die Fälle, in weldyen Die 
Regierungen die doppelte Eigenſchaft als Vertreterinnen des fiscali- 
ihen Intereſſe und ald enticheidende Behörden wahrnehmen, aud in 
anderen Verwaltungs» Angelegenheiten —*— ſeien, namentlich in 
Steuerſachen, Wegebau-Sachen, bei Entſchädigung für een 
in Erpropriationd- Saden u. |. w. Wäre die gedachte elorgni 
von Erheblichfeit, jo müſſe auch bet diefen Gegenftänden ein ver: 
inderted Verfahren eintreten. 

Die gleichzeitige Cigenjbaft der Regierungen als obrigfeitliche, 
Aufſichts- und fiscaliiche Verwaltungs- Behörden made ein Zu— 
jammentreffen von Functionen der einen und der andern Art un— 
vermeidlich. 


Demgemäß wurden die gegen die Gompatibilität der Vertretung 
des landeöherrlichen Patronats reip. des Patronat-Baufonds mit der 
interimiftiichen Entjcheidung in a en durch die Regie— 
rungs⸗Abtheilungen für die Kirchen-Verwaltung und das Schulweſen 
erhobenen Bedenken jeitend des Königlihen Staats: Miniftertums 
niht für enticheidend erachtet und a den Bericht defjelben durch 
den mittelit Circular-Reſcripts vom 22. Juli 1843 mitgetheilten 
Allerhöchſten Erlaß vom 30. März 1843 die bisherige Einrichtung, 
wonach das Interimiſticum von den Abtheilungen der Regierung für 
die Kirchenverwaltung und das Schulweſen regulirt wird, beftätigt. 
Dah diejelbe dabei zugleich das landesherrliche Patronat refp. den 
Patronat-Baufondd zu vertreten habe, wurde nad den erwähnten 
Lomerhandlungen als grundſätzlich feititehend —— 

Dies ſchließt jedoch nicht aus, daß die Abtheilungen für die 
Kirhen-Verwaltung und das Schulweſen, reſp. des Innern, % ern 
dazu nach ihrem Ermeſſen eine bejondere tbatjächliche oder rechtliche 
Veranlafjung vorliegt, die Abtheilung für die directen Steuern, 
Domainen und Koriten zuziehen oder dem Fiscus einen bejonderen 
Anwalt beftellen, wie ſolches auch dr bereitö in einzelnen Fällen 
Seitens derfelben gejchehen, en von bier aus angeordnet worden ift. 

Berlin, den 38. September 1859. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Brüggemann. 


An 
die Königlichen Regierungen. 
22. K, 


13) Das in dem Geſetze vom 8. April 1857 (Geſetz-Samml. 
Seite 170) vorgeschriebene Verfahren bei Gompetenz- 
Gonflicten zwijhen den Gerihten und Verwaltungs— 
Behörden findet feine Anwendung auf die unter den 
Mitgliedern eined Greditvereind oder einer anderen 
Privatgefellfhaft entftandenen Streitigkeiten; viel- 
mehr ih über die Zuläffigfeit und Unzuläffigfeit des 
Rechtsweges in folden Fällen von den ordentlidhen 
Gerichten zu entſcheiden. 


Dieſer in dem nachfolgenden Erkenntniß des Gerichtöhofed zur 
Entiheidung der Competenz-Conflicte ausgefprochene Grundſatz ift 
von practiicher Bedeutung für die —* beſtehenden Lehrer— 
Bittwenkaſſen, in deren Statuten über alle Streitigkeiten zwi- 
ſhen den einzelnen Mitgliedern und der Kaffe gewöhnlich ſchieds— 
tichterliche Entſcheidung vorgejehen ift. 
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Auf den von dem Königlihen Minifterium ded Innern erho- 
benen Gompetenz-Gonflict in der bei dem Königl. Appellationsgericht 
zu Breslau anhängigen Prozeßſache 
des —— G. zu B., Klägers und Appellanten 
wider 
die General-Landſchaft für Schleſien, Verklagte und Appellatin, 
betreffend die Zurücknahme einer Pfandbriefs-Kündigung, 
erfennt der Königliche Gerichtshof zur Entjheidung der Gompetenz- - 
Gonflicte für Red: 
daß der Rechtsweg in diefer Sache für getäff und der erho- 
bene Gompetenz=Gonfliet daher für unbegründet zu erachten. 
Bon Rechts Wegen. 


Gründe. 


Nachdem durd das Erkenntniß des unterzeichneten Gerichts— 
hofed vom 23. Juni v. 3. (Juſt.⸗Min.⸗Bl. für 1858 ©. 293) ber 
in dem vorliegenden Prozeſſe von der General-Landichafts-Direction 
zu Breslau —— Competenz-Confliet um deshalb für unſtatthaft 
und der Fortgang des Rechtsverfahrens für zuläſſig erklärt worden 
war, weil der General-Landſchafts-Direction nad F. 3. des Geſetzes 
vom 8. April 1847 die Befugnig zur Erhebung eines — 
Conflictes überhaupt nicht zuſtehe, bat jegt das Königliche Miniſte— 
rium des Innern, ald vorgeſetzte Gentralbehörde jenes —— 
Inſtituts, duch ein an dad Königl. Appellationsgericht zu Breslau 
gerichteted Schreiben vom 13. Auguſt v. 3. feinerjeitd den Com— 
petenzeGonflict mit dem Bemerken erhoben, daß es den früheren 
Gonflict-Beihluf der General-Landſchafts-Direction vom 5. Auguft 
1857 feinem ganzen Inhalt nad zu dem jeinigen made. 

Das Appellationsgericht bat in Folge deffen den vor ihm in 
zweiter Inftanz anhängigen Prozeß aufs Neue filtirt und das in 
dem Gefege vom 8. April 1847 vorgefhriebene Verfahren eingeleitet; 
feine der beiden Parteien bat ſich indeſſen ſchriftlich über dieſen 
neuen Conflict erflärt. Das Appellationsgeriht führt in feinem 
Einreihungsbericht aus, daß der Gompetenz= Conflict munmehr für 
begründet anerfannt werden müſſe. 

Died kann indeſſen nicht geſchehen. Iſt allerdings auch jest, 
wo der Minifter des Innern ihn erhoben hat, der nad $. 3. des 
Geſetzes vom 8. April 1847 hierzu befugt ift, der Competenz-Conflict 
an fid) Deal jo mangelt ihm doch, wie nachfolgende Betrachtung 
ergiebt, die geſetzliche Begründung. 

Der Kläger, welcher mit jenem Gute B. bei der —— 
ae affoetirt ift, beſchwert fich darüber, daß die Kürftenthums- 

aft ihm, in Kolge der durch Nentenbriefe geichebenen Ab— 
löjung der Neallaften ſeines Guts, einen Theil der auf demielben 
haftenden Pfandbriefe gekündigt und hierdurch der Vorſchrift des 


— 
$. 49. des Rentenbank-Geſetzes vom 2. März 1850 zuwider gehan- 
delt habe; er beantragt deöhalb bei den Gerichten, 


diefe Kündigung für li und die verflagte General» 
Landſchaft zu deren Zurüdnahme für verbunden zu erflären. 


Von der Verklagten wurde der Präjudizial-Einwand der Unzus 
läſſigkeit des Rechtsweges über dergleichen Seitend der Mitglieder 
des landſchaftlichen Inſtituts gegen letzteres — Beſchwerden 
gemacht, auch hat demgemäß das Gericht erſter Inſtanz auf Zurück— 
weiſung der Klage vom Rechtswege erkannt, indem es die unter 
Rt. X. 1. der Allerhöchſt beſtätigten General-Landtagsbeſchlüſſe vom 
Jahre 1846 aufgeſtellte Beſtimmung zur Anwendung brachte, welche 
dahin lautet: 

„Innerhalb der landichaftlichen Gorporation ift der ordent- 
lihe Rechtsweg ausgeſchloſſen. Alle Beſchwerden der Mit: 
lieder über landſchaftliche Beichlüffe und Verfügungen ge— 
* vor die landſchaftliche Inſtanz.“ 


Auf dieſe Vorſchrift beruft ſich denn auch der Miniſter des 

ern zur Begründung des gegenwärtig von ihm erhobenen Com— 
petenz⸗Conflicts, indem er dabei offenbar von der Vorausſetzung aus— 
gebt, daß jede irgendwo angeordnete Ausſchließung des Nechtöweges 
auch in dem Wege eined nach dem Gejege vom 8. April 1847 zu 
erpebenden GompetenzGonflictd zur Geltung gebracht werden fünne. 
Dieſe Borausfegung ift jedoch in diefer Allgemeinheit nicht richtig, 
vielmehr ift der Meg diefer Geltendmachung von der Natur derjent- 
gen Beftimmung abhängig, durch welche die Ausſchließung des Rechts: 
weged angeordnet worden it. Das Verhältniß, in welchem Die 
Lefiger der zu einem landſchaftlichen Syftem verbundenen bepfand- 
brieften Güter fowohl unter einander, als auch zu der corporativen 
Geſammtheit ftehen, welde fie reglementsmäßig bilden und die in 
Shlefien mit dem Namen „Landſchaft“, in anderen Provinzen mit 
dem Namen „Ritterſchaft“ bezeichnet wird, iſt in allen jeinen Bezie— 
we ein rein privatrechtlihes, — ein Schuld- und Societäts— 

ältnig. Diefer Character deijelben wird aud nicht etwa da— 
durh befeitigt, daß von jeher der Staat für dieſe Corporationen 
ein beſonderes Intereſſe an den Tag gelegt, daß namentlich er jelbjt 
ihre Gründung, wo " beftehen, angeregt und durch die Schenfung 
bedeutender Betriebsfonds möglich gemacht, — daß er ihnen erhebliche 
Privilegien und zugleich Berhaf ungen verliehen bat, ‚die in ihren 
atganiſchen Einrichtungen und befonders in den darin angeordneten 
kitenden Behörden den Verfaſſungen und Behörden ähnlicher Staats: 
Snftitute jehr gleichen, — —— daß er endlich über die Verwal— 
ung dieſer Greditvereine fortwährend durch Königliche Commiſ— 
rien eine beſondere Aufſicht führen läßt. Alle dieſe hervorragenden 
Cinrihtungen haben ihren Grund lediglich in der befonderen MWich- 
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tigkeit und Bielfeitigfeit des durch dieſe Inſtitute verfolgten Zweckes, 

welcher im Eingange des Schleſiſchen Landſchafts-Reglements vom 

9/15. Juli 1770 mit den Worten angegeben iſt: 

„der BVerlegenheit des Schlefiichen Adels in Anjehung des zu 
jeiner Nothdurft erforderlichen Geldverkehrs — abzubelfen, 
auch jowohl den gemeinen Yandescredit, ald den Credit eines 
jeden Particulierd auf eine jolide Art zu retabliven und auf 
fünftige Zeiten zu befejtigen ꝛc.“ 

at auch für den allgemeinen Verkehr und daher mittelbar 

ugleih für alle übrigen Klaffen der bürgerlichen Gejellichaft heil- 

* Zwecke, ſowie die auf deren Förderung berechneten Einrich— 

tungen verändern die Pag Natur des Verhältniſſes nicht, wel: 

ches zwijchen einem joldyen Greditvereine und feinen einzelnen Mit— 
gliedern beiteht ; daftelbe iſt und bleibt deſſen ungeachtet ein rein 
privatrechtliched, deſſen Beurtheilung mithin, wenn Streit darüber 
entitebt, der Regel nad) der Gompetenz der ordentlichen Gerichte 
anbeimfällt, jofern nicht etwa die befondere Verfaſſung des Vereins 
dieferhalb ausnahmsweiſe andere Beftimmungen getroffen hat, welche 
alödann die dem Vereine beigetretenen Mitglieder vertragsmäßtg 
gegen fi gelten lafjen müſſen. Eine ſolche Ausnahmebeftimmung 
it in Schleften die durch den oben erwähnten, landesherrlich geneh— 
migten General-Landtagsbeichluß vom ag 1846 getroffene, daß die 

Mitglieder Beſchwerden, welche fie über Verfügungen der Landſchaft 

u führen haben, nicht, wie jeder andere Privatichuldner, bei den 

Gerichten, jondern nur bei den Iandfchaftlihen Behörden in dem 

reglementsmäßigen Inftanzenzuge verfolgen, dürfen. 

Aber auch diefe Vorfchrift alterirt die privatrechtlide Natur des 
Nechtöverhältniffes zwiichen der Landſchaft und ihren Mitgliedern 
nicht; fie ift ein unter ihnen durch Vertrag gejchloffened Compromiß, 
und ebenfo wie die ordentlichen Gerichte dergleichen zwiſchen anderen 
——— Parteien beſtehende compromiſſariſche Verträge, ſobald 

arauf Berufung geſchieht, anzuerkennen und durch ihre Entſcheidun— 

gen zur Geltung zu bringen haben, müſſen ſie dies natürlich auch 
dann thun, wenn vor ihnen ein Schuldner der Schleſiſchen Land— 
haft mit einer Klage gegen dieſelbe auftritt. Aus dieſem Grunde 
at auch im vorliegenden Falle bereits in erfter Inftanz das Stadt: 
gericht zu Breslau, jener Beftimmung des landſchaftlichen Reglements 
gemäß, dahin erfannt, daß die Klage im Rechtswege un und 
der Kläger mit feiner Beſchwerde an die landichaftliche Initanz zu 
verweiſen jet. 

Dies iſt aber auch der einzige gejeßliche und überdies vollfom- 
men ausreichende Weg, in welchem ein ſolches Compromiß von den 
dabei betheiligten Privatparteien rechtlich zur Begründung eined der— 
artigen Einwandes der Incompetenz der Gerichte geltend gemacht 
werden kann, nicht aber jteht hierzu auch, wie im vorliegenden Falle 
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der Herr Minifter ded Innern vorausſetzt, der Meg des Gompetenz- 
Genflictd nad dem Geſetz vom 8. April 1847 offen. Dieſes Gefet 
und der durch daſſelbe gegründete Gerichtshof haben e8 mit der 
Shlihtung und Entſcheidung ganz anderer Competenz = Conflicte, 
zwijhen den Gerichten und den Berwaltungsbehörden, nämlich nur 
mit joldhen zu thun, deren Begründung aus den über die Refjort- 
und Sompetenz - Berhältnifje der öffentlichen Behörden vom Staate 
—— poſitiven Geſetzen hergeleitet wird. Nur über Gompetenz- 
Streitigkeiten, die in diefer Sphäre des öffentlihen Rechts ihren 
Uriprung — hat der Competenz-Gerichtshof zu entſcheiden, 
nicht aber über die aus Privat-Compromiſſen und Verträgen her— 
geleiteten, ar welche das Gefeb vom 8. April 1847 und das darin 
angeordnete Verfahren durchaus nicht pafjen, die vielmehr lediglich 
der Cognition der ordentlichen Gerichte in dem gewöhnlichen Progep- | 
verfahren und den darin zuläfligen Inſtanzen anbeimfallen. Die 
Annahme des Gegentheild würde einleuchtend den Gompetenz = Öe: 
rihtöhef weit über den ihm angewieſenen Wirfungskreis ı hinaus- 
führen; fie würde ihm zum Richter über Privatverträge machen, 
namentli 3. B. über die zahlreihen Compromiſſe ähnlicher Art, 
welche neuerlich in den Statuten fait aller Eiſenbahn- und anderer 
Actiengeſellſchaften fi vorfinden und die Mitglieder dieſer Gejell- 
Ihaften vertragsmäßig verpflichten, über ihre Streitigfeiten mit den 
legteren nicht die ordentlichen Gerichte anzurufen, fondern ſich un- 
bedingt der Entſcheidung von Schtedsrichtern ıc. zu unterwerfen. Es 
it Sache der Gerichte, nicht des unterzeichneten Gerichtöhofes, die— 
jenige Privatpartei, welche einen ſolchen von ihr eingegangenen com: 
promiffarijchen Vertrag zu erfüllen verweigert, zur die Klage des 
Gegners zu dieſer — anzuhalten. 

Der vorliegende, auf das Geſetz vom 8. April 1847 geſtützte 
Gompetenz.Gonflic iſt daher unbegründet. 


Berlin, den 12. Februar 1859. 
Königlicher Gerichtöhof zur Entjcheidung der Gompetenz-Gonflicte. 


14) Stellung ehemaliger Medtatherren über Städte 
in der Provinz Mr zu den Zeiftungen für die 
Elementarjhule. 


Em. Wohlgeboren eröffne ih auf die Vorftellung von 25. Sep: 
tmber v. 3., daß ich Ihre Heranziehung zu Beiträgen für die evan- 
geliſche Schule in der Stadt R. nit für ungerechtfertigt erach— 

ann. 

Ganz abgejehen davon, daß in der Provinz Pofen die Mediat- 
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—— über Städte bereits während der Herzoglich Warſchauſchen 
Negierungsperiode allgemein aufgehoben und jpäater nicht wiederher- 
geitellt worden ift, legt das Allgemeine Landrecht die auf dem Lande 
von den Gutsherrſchaften zu leiftenden Laſten und Pflichten bei 
ftädtiichen Schulen den Magijtraten, rejp. dem Kämmerei-Bermögen | 
auf. Da das Allgemeine Landredht in dieſer Beziehung feinen Un— 
terſchied zwiſchen —— und Mediatſtädten macht, ſo kann den 
ehemaligen Mediatherren der Städte eine gutsherrliche Stellung zur 
Schule nicht eingeräumt werden. Demnach werden Ew. ꝛc. von der 
Verpflichtung des $. 36. Titel 12. Theil II. Allgemeinen Landrechts 
nicht betroffen und find in Gemäßheit des $. 29 1. c. verpflichtet, 
zur Unterhaltung dev Schule beizutragen. 

Auf dieſe Beitragspflicht ift es * Einfluß, wenn die ſtädtiſche 
Schule für R. vom Jahr 1827 bis 1840 in einem angeblich auf 
L'er-Territorium belegenen Hauſe gehalten worden iſt, da dies für 

den Character der Schule uner eb iſt, überdieß auch die Verle— 

gung der Schule nady der Stadt, bevor Sie 2. erworben haben, 
ohne MWiderfpruc des damaligen Befigerd der Herrſchaft R. erfolgt 
it. Die freigebigen Zuwendungen, welde Ihre Vorbefiger der evan- 
eliſchen und der katholiſchen Schule in R. gemacht haben, befreien 
Sie von Ihrer Beitragspflicht nicht, und find überhaupt nicht ges 
eignet, Nechte für Sie zu begründen, da Sie nicht Univerfal-Suc- 
* der Geſchenkgeber ſind. 

Glauben Sie deſſenungeachtet zur Revocation des von Ihrem 
Vorbeſitzer der Schule übereigneten Landes berechtigt zu ſein, und 
die Freiheit von ang durh Verjährung erworben zu 
— ſo kann Ihnen nur überlaſſen werden, * Anſprüche im 
Rechtsweg geltend zu machen. | 

Berlin, den 7. Sanuar 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 





An 
ben Nittergutsbefiger Herrn 2. Wohlgeboren zu L. 
22,974. U. 


15) Anzugsfoften der Elementarlehrer in der Provinz 
Preußen. 


Ber Rückſendung der Anlagen des Berichts vom 24. Detober d. 3. 
eröffne ich der Königlichen Regierung, daß die Beſchwerde der Ge— 
meinde R. über die Einziehung von — Thlen. Anzugsfoften für den 
Lehrer M. begründet tft. 

Nah $. 19 der Schul-Drdnung vom 11. December 1845 find 
die Gemeinden verpflichtet, den neu anziehenden Lehrern bis auf eine 
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Entfernung von 10 Meilen vom Schulort nah ihrer Wahl ent- 
weder Fuhrwerk zu geitellen, oder die Fuhrkoſten nach einer mäßi- 
gen Tare zu vergüten. Der ift gejeglich verpflichtet, die Reife 
zum Schulort, an weldyen er berufen worden, bis auf eine Entfer- 
nung von 10 Meilen auf feine Koften zu machen. Welcher Trans— 
portmittel er fich dabei bedient, ijt für die Gemeinde ohne we 
Die Gemeinde kann aber ihres Wahlrechts dadurch nicht verluftig 
een, Daß der Lehrer zu feiner Reife die Eijenbahn benugt, und 

ng in der Entfernung von 10 Meilen vom Schulort eine Eijen- 
bahn- Station nicht — Es iſt vielmehr lediglich Sache des 
Lehrers, wie er ſeine Reife nach dem beſtimmten Abholungsort be— 
werfitelligt, um das Tr welche die Gemeinde ftellen will, 
benupen zu können. Nähert er ſich hierbei dem Ort feiner Beſtim— 
mung a eine geringere Entfernung ald 10 Meilen, bevor die Ge- 
meinde veranlaßt worden tft, ihre Wahl zu treffen, jo kann er auch 
nur für dieſe geringere Entfernung jeine Be mittels Gemeinde⸗ 
Fuhrwerks oder Vergütung der Transportkoſten verlangen. 

Da im vorliegenden Fall die Gemeinde R. den — M. der 
eſchehenen Aufforderung gemäß von T. abgeholt hat“) und zur 
ablung von Fuhrkoſten für weitere 9 Meilen nad) $.19 der Schul- 
Drdnung nur verpflichtet fein würde, wenn fie, zur Leiltung aufges 
ferdert, die Vergütung der Fuhrkoſten gewählt hätte, jo fit die 
er Einztehung noch weiterer Anzugskoſten gejeglih nicht 
gerechtfertigt. 

Die Königliche Regierung veranlaffe ich daher, für die unges 
ſäumte Erftattung der eingezogenen Fuhrfoften mit — Thlen. und 
der Executionsgebühren an die Gemeinde R. Sorge zu tragen. 

Berlin, den 10. December 1859. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königl. Regierung zu N. (in der Provinz Preußen.) 
22,969. U. 


16) Anrehnung der Einfünfte aus firhlihen Aemtern 
auf die Bejoldungen der Elementarlehrer. 


(Centralbl. pro 1859 Seite 482 Nr. 171.) 
Auf den Antrag vom 25. October d. 3. — I. B. 618/10 —, 


das den Lehrern S. und ©. in C. zu gewährende Gehalt betreffend, 
erwiedere ich der Königlichen Regierung, daß bei Bemefjung der 





*) Der Lehrer M. hat mit der Eifenbahn feine Reife bis zu dem von R. 
ungefähr 1 Meile entfernten Bahnhof in T. bewerfftelligt. _ 


4 


50 





Lehrergehälter nur auf Einnahmen aus einem Nebenamt, welches mit 
einer Schulſtelle organiſch verbunden tft, gerüdjichtigt werden darf. 

Daß die Lehrer im vorliegenden Fall durch die Verwaltung der 
Organiſten-Aemter behindert fein ſollten, ihren Lehrerpflichten im 
vollem Maße zu genügen, läßt ſich faum annehmen. Wäre Dies 
aber in der That der Fall, fo würde hieraus ein Recht der Kündi— 
gung der Neben-Nenter für den Magiitrat nicht folgen, da die Dr- 
ee den Lehrern auf Lebenszeit und mit Genehmigung 
er Königlichen Regierung verliehen worden find. Lehrt die Erfah— 
rung, daß die Verwaltung eined Firchlichen Nebenamtes durch einen 
Lehrer bei den Verhältnijjen C's im — der Schule nicht wün— 
ſchenswerth ift, jo wird erft beim Abgang des ©. oder ded G. auf 
eine Trennung beider Aemter Bedacht zu nehmen fein. 

Hiernach liegt fein Grund zu einer Abänderung meines Erlafies 
vom 14. Juli d. 3.*) vor, und veranlaſſe ich die Königliche Regie— 
rung, denjelben nunmehr ungejäumt zur Ausführung zu bringen und 
den Magiitrat und die betheiligten Lehrer Aal zu beſcheiden. 

Berlin, den 10. December 1859. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. 
22,973. U.E. 


17) Taubſtummen-Bildung in der Provinz Pojen. 


Sn der Provinz Posen bedarf der Taubftummen-Unterricht, um dem Be- 

dürfniß zu genügen, noch weiterer Entwidelung und Ausbreitung, welche 

eingeleitet ift. Das gegenwärtige Verhältniß ergiebt ſich aus Kleben 

Mittheilungen. 

Die ftatiftiichen Nachweiſungen, welde die Königlihe Provin- 
ztal- Schulbehörde über das Bedürfnis der Taubitummen » Bildung 
aufgenommen, und in welchen alle taubjtummen Kinder der Provinz 
im bildungsfähigen Alter von 7—12, reſp. 14 Jahren verzeichnet 
find, ergeben 

158 taubitumme Kinder beiderlei Geſchlechts, von denen 

98 dem Regierungdbezirt Poſen und 
60 dem Regierungsbezirt Bromberg 
angehören. 

Für das Bildungs-Bedürfnig bat die Provinz Pojen nur eine 
re die zu Pojen, welche eine Frequenz von 37 
Schülern und Zöglingen beider Gefchlechter hat. 


*) Abgedrudt im Gentralblatt an obenbezeichneter Stelle. 


51 
Das Königki Provinzial: Schule Collegium hat ferner nad) 
Maßgabe der Berne bed 9. Provinzial» Landtages * Jahren 
angeordnet: 


1) daß in jedem Kreis-Schulbezirke eine oder mehrere Schulen 
mit Lehrern verſehen werden, die des Taubitummen - Unter- 
richts Fundig jeten; 

2) daß die Eltern durch Belehrung und Rath dahin vermocht 
werden, diefen Lehrern die Kinder anzuvertrauen und die— 
jelben rejp. in deren oder in andern Kamilien ded Ortes 
unterzubringen ; 

3) daß im Betreff des Honorard die Lehrer mit den Angehöri— 

en ſich einigen möchten, inſofern die Eltern —— 

Find, daß aber ärmeren gegenüber eine Beihilfe aus öffent 

lichen Fonds zu vermitteln und rejpective Die Landräthe zu 
erfudyen jein möchten, diefe Beihilfe bei den Kreisitänden 
zu beantragen. 

Nah Maßgabe diejer Anordnungen find nun feit 1852 im 
Ganzen 97 Volksſchullehrer in beſonders dazu bei der Taubftummens 
Anftalt zu Pofen eingerichteten Gurfen für den Taubitummen-Unter- 
richt ausgebildet worden; es fungiren von diefen allen bis jept nur 

12 — im Regierungsbezirk Poſen cam 27 Schülern und 

3—4 Lehrer im Regierungsbezirt Bromberg an 5 Schülern 
in Summa 32 Schülern, 

fe daß alſo inclufive der 37 Schüler und Zöglinge zu Pojen jelbft 

69 blue — Unterricht erhalten, und noch 89 ohne 

ſolchen Unterricht verbleiben. 

Trotz der Ausbildung einer hinreichenden Anzahl von Lehrern 
wird demnad dem Unterrichtöbebürfniffe doch erft zu 2 Theilen ent- 
ſprochen, und der 11. Provinzial-Landtag hatte unter dem 13. Detober 
1856 an den Herrn Dber-Präfidenten den Antrag geitellt event. 

die an ber methodologiſchen Curſe ganz aufzuheben, 
event. an Stelle der bis dahin abgehaltenen jährliden zwei 
Curſe mr einen joldyen jährlich einzurichten, 

und die dadurd) — Erſparniſſe zur Vergrößerung der An— 

ſtalt um fünf Fonds-Zoͤglinge zu verwenden, die etwa noch fehlenden 

Fonds zu deren Ginrichtung — aus Provinzial-Mitteln zu bewil—⸗ 

ligen. Dies ift gefchehen, und ift feitdem jährlich nur ein metho- 

N re gehalten worden. 





ie Urfachen, warum nicht mehr von den zum Taubſtummen⸗ 
Unterricht befähigten Lehrern zur Ausübung beffelben gejchritten find, 
waren folgende: 
1) batte man viele Lehrer aus ſolchen Orten einberufen, in de— 
nen zur Zeit feine taubjtummen Kinder waren und dem 
. 4* 


— 

Lehrer die Gelegenheit zur ſofortigen Praxis darboten, wäh— 
rend es ſich weiterhin empfehlen wird, auch in dieſer Bezie— 
Kan dad zunächit wirklich vorliegende Bedürfniß zu berück— 
ichtigen; 

2) er ielten” diejenigen Lehrer, welche — dazu ſchritten, für 
dieſe ihre beſondere Mühewaltung feine Remuneration; 

3) fehlten hs aber aud alle für den Verlauf dieſes Un- 
terricht8 erforderlichen bejonderen Lehrmittel. 





— — 


18) Erziehung und Unterricht der Blödſinnigen. 


Ew. ꝛc. erwiedern wir ergebenſt auf den gefälligen Bericht vom 
3. v. M., daß über den Plan und die Einrichtung von Heil- und 
Erziehungs⸗Anſtalten für Blödfinnige ſpecielle Vorſchriften nicht ge— 
geben werden können. Im Allgemeinen ſteht indeſſen in dieſer Be— 
ziehung Folgendes feſt: 

Die Idioten, welche überhaupt noch bildungsfähig erſcheinen, 
eigen in ihren Fähigkeiten entweder bei angeborner, mangelhafter 
Anlage ein Stehenbleiben auf einer früheren Entwickelungsſtufe, oder 
ihre ende it als das Reſiduum einer in den eriten Lebens— 
—* überſtandenen Krankheit anzuſehen. In beiden Fällen pflegt 
ich die ärztliche Behandlung bereits ohnmächtig erwieſen oder er— 
ad zu haben, während mangelhafte Kultur und Vernachläſſigung 
jeder Art gewöhnlich ald verjchlimmernde Momente mitgewirkt haben. 
Die Erfahrung hat daher gelehrt, daß nur die forgfältigite phujülde 
und moralische Pflege, unter Anwendung geeigneter — der 
Erziehung und des Unterrichts im Stande ſind, Idioten dieſer Ka— 
tegorie allmählig wieder zu einigermaßen brauchbaren Mitgliedern 
der menſchlichen Seide heranzubilden. 

Da dies Erge niß aber nur durch beſondere, für dieſen Zweck 
eigens berechnete Vorkehrungen und durch die uneigennützigſte Auf— 
opferung beſonders begabter Perſönlichkeiten erzielt werden kann, ſo 
dürfen Bildungs- und a nt für Blödfinnige nicht 
etwa mit ſchon beftehenden Jrrenheilanftalten vereinigt werden, ſon— 
dern fie bedürfen einer jelbitftändigen Emrichtung unter Zeitung eine? 
ädagogiſch durchgebildeten Lehrers und Erzieherd von bejonderer 

orliebe und Befähigung -für jeine Aufgabe. 

Nach den bisherigen Erfahrungen empfiehlt es ji, die Grün— 
dung derartiger Anftalten vorzugsweiſe der Privatthätigfeit zu über- 
lafjen und die Mitwirkung der Provinzial-Stände, ſowie wohlthäti- 
ger Vereine zu diefem Zwede ald Beihülfe event. zur Begründung 
von Freiftellen in Anſpruch zu nehmen. 

In Berlin find unter der Direction der Taubftummen - Lehrer 
Dr. Heyer und Böſch bereit zwei Fdioten-Anftalten, welche nad 
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ihren biöherigen Leiftungen zu günftigen Grwartungen berechtigen, 
ind Leben getreten. Beiden Männern iſt nad Prüfung der von 
ihnen dem hiefigen Königlichen Polizei-Präfidium eingereichten Lehr— 
und Erziehungs-Pläne die Conceſſion zur Errichtung der betreffen- 
den Anttalten ertbeilt worden. 

Menn Em. ıc. über diefe genauere Auskunft zu erhalten wün— 
kon: fo itellen wir ergebenft anheim, Sich dieſerhalb an das hie- 
ige omas Polizei-Präftdium zu wenden, welches zur Mitthei— 
lung der Berichte über die Gründung und Einrichtung der Anftalten 
bereit jein wird. Eine gleiche Anftalt it neuerdings auf Anregung 
des Rheinischen Provinzialvereins für innere Miſſion zu M. Slad- 
bad, Regierungs-Bezirks Düffeldorf, gegründet worden, über welche 
dem Berichte ded Herrn Ober-Präfidenten der Rheinprovinz zur Zeit 
noch entgegen gejehen wird. Außerdem bietet aber Die in a 
Yitteratur über den in Rede ftehenden Gegenitand, aus welcher na— 
mentlich ein Auſa des Dr. Kern in Damerow's Zeitſchrift für 
Pſychiatrie — Band XII. Heft 4. — als beachtenswerth zu be- 
zeichnen ift, genügendes Material zur Information über den Zwed 
und die Einrichtung bejonderer Idioten-Anftalten dar. 

Berlin, den 24. December 1859. | 

Für den Minifter des Innern. 

v. Bethmann-Hollweg. Sulzer. 


An 
ben Königlichen DOber-Präfidenten ꝛc. zu N. 


24,376. U. 5120. M. M. d. g. 4. 
II. 18000. M. d. 9. 


19) Empfohlene Schriften. 
J 

Der Seminarlehrer R. Lange in Cöpenick, auf deſſen „Winke 
für Gefanglehrer in Volksſchulen“ ich die Königliche u un⸗ 
term 15. Mai 1858 aufmerkſam gemacht habe, hat im Verlage von 
Julius Springer bierfelbft gegenwärtig eine Schrift unter dem 
Titel: „der ElementarsUnterricht auf dem Pianoforte. in metho- 
diicher Beitrag für Lehrer und Lernende” —— auf welche 
ich mit Rückſicht auf die etwaige Benutzung für die Präparanden- 
bildung die Aufmerkjamfeit der Königlichen Regierung richte. 


- 


erlin, den 5. Sanuar 1860. 
Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Betbmann=Hollmeg. 
An 
fänmtlihe Königlihe Regierungen und 
Provinzial-Schul-Eollegien. 
26,653. U. 


— 


2. 

Der Lehrer Hebold an der Friedrich-Wilhelm-Provinzial-Blin- 
benanftalt zu Barby hat im Gommiffionsverlag von W. Schulße 
hierſelbſt eine „Schreibichule für Blinde“ veröffentlicht, welche nad) 
dem Urtheil Sachverſtändiger eine ſehr zweckmäßige Methode für 
den Schreibunterricht der linden aufftellt, und nn durch kurze, 
ractiiche und faßliche Darftellung nicht blos für Blinden-Anftalten, 
— auch für Väter und Lehrer blinder Kinder empfiehlt. Die 
in derjelben bejchriebene Methode ift in der hiefigen Blinden-Anftalt 
bereitö mit günftigem Erfolge zur Anwendung gekommen. 

Das Königliche Provinzial-Schul-Gollegium made ich auf die 
Schrift Behufs weiterer Empfehlung aufmerkjam. 

Berlin, den 11. Detober 1859. 


Der Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ſämmtliche Königliche Regierungen und 
Provinzial-Schul:Eollegien. 


21,604. U. 


Zur Orientirung über Zmwed und Bedeutung der leptgenannten 
Schrift mögen einige Andeutungen aus ihr felbit dienen. 

Menn ed zur Aufgabe der Blinden-Anftalten gehört, den Zög— 
fingen derjelben eine Schulbildung zu geben, welche —— der 
eines guten Elementarſchülers nicht — ſo muß auch die Frage 
in Betreff des Schreibunterrichts bei dem Unterrichtsplan der ge— 
nannten Anſtalten in Erwägung gezogen werden. Die Bedeutung 
dieſes Unterrichts ift freilich für den Blinden eine ganz andere, als 
für den Sehenden. Letzterer hat gerade bei dieſem Begenftande mans 

erlei practifche Yebendzwede im Auge, um welder willen man den 
Blinden von voruberein gern von diefer Fertigkeit entbindet, Auch 
in Bezug auf gewiffe —* welche man mit dem Schreiben 
verbindet, iſt die Wahrnehmung wichtig, daß mit dem Ausfall dieſes 
Unterrichtsgegenſtandes weniger ein Nachtheil als vielmehr ein Vor— 
theil für den übrigen Unterricht bemerkbar iſt; denn die vielerlei 

ittel, durch Aufſchreiben, Notiren ıc. dem rg Cr Hülfe zu 
fommen, find unnüge Stügen, die der magnetischen Kraft des Ge- 
dächtniffes fchaden, während die vorwiegend mündlichen Nebungen 
diejelbe fichtbar ftärfen und poſitives Lernen fördern. 

Auf der andern Seite aber liegt wiederum der Gedanke jehr 
nabe, daß die bisher im Blindenunterricht erzielten günftigen Reſul— 
tate des Leſens viel höher anzufchlagen fein würden, wenn es dem 
Blinden möglid wäre, auf einfache Weiſe eine für . jelbft les— 
bare Schrift herzuftellen, wodurd er bei dem beſchränkten Umfange 
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der Blinden-Litteratur ſich ſelbſt nützliche Lehrmittel beſchaffen und 
überhaupt einen vielſeitigeren Gebrauch von der erlangten Leſefertig— 
feit machen könnte. 

Was die bisher üblichen Methoden betrifft, ſo zerfallen die ver— 
ſchiedenen Schreibapparate, von denen das Verfahren hauptſächlich 
abhängt, in drei Kategorien. 

1. Man erzielt auf Unterlagen mit erhabenen Linien eine 
Dlerftiftichrift in der Weile, wie wir Sehenden fchreiben, und ver- 
ag darauf, dab der Blinde jelbit lejen fünne, was er gejchrie- 

n bat 


Died Verfahren ift nur für demjenigen Blinden von einigem 
Wertb, der vor feiner Erblindung jchon rei gelernt bat und 
daffelbe in der gewohnten Weiſe fortjiegen will. Einen Blinden aber 
auf dieſe Weiſe erft dad Schreiben lehren wollen, ift ein thörichtes 
Beginnen, weil der Erfolg und Nutzen dem Zeitaufmande ganz und 
gar nicht entipricht. 

2. Man benupt Handdrudereien, durch welche entweder eine 
tr oder eine taſtbare Hochſchrift oder auch beiderlei 
Schriftart hergeftellt werden fann. Für den Hochdruck haben in 
Deutihland die auf verjchiedene Weife conftruirten Handdrudereien 
des Oberlehrers Knie in Breslau gute Dienfte gethan. Auf der 
Induftrie- Ansftellung in London im Jahre 1851 erhielten für der- 
artige Mafchinen die Preis-Medaille: Foucault, Penfionair ber 
Duinze-Vingtö in Paris, Hughes, Vorfteher des Blinden-Afyls in 
Mancheſter und Marcheſi aus Lodi. 

Ohne auf eine a Beſchreibung der legteren einzugehen, be— 
merken wir nur, dab fie bei ſehr finnreicher und künſtlicher Gon- 
ftruction mittelit eined Taſtwerks nach Art der Klaviere die Buch— 
ftaben auf das Papier drucden. Abgefeben aber davon, daß bier 
eigentlich nicht mehr vom Schreiben die Rede fein fann, leiden 
alle dieſe Apparate an dem Hauptfehler, dab fie für den einzelnen 
Blinden zu theuer find. 

3. Man bat — Schriftſyſteme aufgeſtellt, die den 
allgemein bekannten als eine Geheimſchrift gegenüber ſtehen. 

Das am meiſten in Aufnahme gekommene unter dieſen iſt das 
Syſtem der Punktſchrift von —B welches durch ſyſtematiſche 
Zuſammenſtellung und Verſetzung von 6 Punktenalle verſchie— 
denen Schriftzeichen giebt und bei der Mannigfaltigkeit der Combi— 
nationen zugleich als eine a: gebraucht werden fann. So 
einfach umd Far dies Ei auch iſt, jo können wir und doch im 
Princip, wenigftend für die Schriftiprache, nicht einveritanden damit 
erflären. Der Blinde ift in fo vieler Hinficht von der Außen- und 
Mitwelt — daß es eine Hauptaufgabe ſeiner Ausbildung iſt, 
dieſe Scheidewand immer mehr und mehr an erniedrigen und ihn in 
jeder Beziehung in nähere Verbindung und engern Verkehr mit ſei— 
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nen Nebenmenjchen zu ſetzen. Iſt nun aber eine foldhe Geheimfchrift 
für jeine Lectüre, in re fein Andrer Einficht hat um fie zu über- 
wachen oder zu fördern, nicht eine neue Scheidewand? Und ftebt 
diejelbe nicht geradezu im Widerſpruch mit dem Zwede des Schrei- 
bend? Die Gorrejpondenz, diejer geiitige Verkehrsweg zwiſchen den 
Menſchen, jest eine allgemein befannte Schrift voraus; jede Geheim- 
ſchrift aber ſchneidet diejen Verkehr ab oder bejchränft ihn auf die 
wenigen darin Eingeweibten. 

Die Blindenichrift mu außer ihrer Haupteigenjchaft, daß fie 
allgemein bekannt und verjtändlich ift, 


1. der Darftellung feine zu großen Schwierigkeiten entgegenjeßen 
un 

2. ſich ehe für den Zaftfinn des Blinden dur ihre Form em— 
pfeblen. 


Unter den allgemein befannten topograpbijchen Syſtemen, weldye 
für Blinde bis jegt in Anwendung gefommen find, erfüllt keins die 
ale Bedingungen vollflommener, ald das große Alphabet der 
ateinischen Drudichrift, mit welchem 3. DB. durdy die Evangeliſche 
Bibelanftalt in Stuttgart viele Theile der —— Schrift gedruckt 
find. Daß dieſe Schrift bei geeigneten Hülfsmitteln für die Hand 
des Blinden paßt, lehrt ſchon der Augenſchein; denn die meiften 
Buchſtaben find aus geraden Linien — eſetzt und auch die 
bogenförmigen können unbeſchadet der Deutlichkeit in gradlinige ver— 
wandelt werden. Da ferner alle dieſe Buchſtaben aus einer Grund— 
— dem Quadrat oder Oblongum, abgeleitet werden können, ſo 
ieß ſich auch ein Hülfsmittel ausfindig machen, welches zur ſichern 
Leitung für die Hand des Blinden dienen kann. 

Dieſes beſteht aus einer Holztafel, einem Lineal und einem 
Griffel. 

Die Holztafel, 95" hoch und 9“ breit, iſt am der rechten 
und linken Seite mit einem 1" breiten erhöhten Rahmen verjeben, 
der mit jeinen Ginfchnitten das Lineal feithält und zugleicd die Ent- 
fernung der Reihen angiebt. Dieje Einjchnitte find +“ breit und 
4" von einander entfernt,. alfo daß für 20 Schriftreihen Raum ift. 

m obern Rande der Tafel wird das Papier durch eine Leiſte feſtge— 
halten, welche mittelft einer Schraube an jeden Ende niedergepreßt 
werden kann. Ein lederned Dehr an der rechten Seite der Tafel 
dient zum Einſtecken des Griffels. 

Das Lineal, der wichtigſte Theil des Apparats, iſt von gehär— 
tetem Meſſing, “ bid 3“ breit und 7" lang. Es paßt mit Me 
Endzapfen genau in die Einfchnitte zu beiden Seiten der Tafel und 
fann durch einen auf jedem diejer Zapfen angebrachten Knopf leicht 
—— t und herausgehoben werden. Es enthält ſeiner ganzen 
änge er rechtedfige Formen, die zu einer für den Blinden ei 
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lichen Hochſchrift mindeftend 3 hoch, 2’ breit umd durch 1’ breite 
eidewände getrennt jein müſſen. 

Zur Anfertigung einer Schwarzichrift für einen ſehenden Leſer 
können, um Raum zu fparen, die Kormen kleiner fein; ed gemügt in 
diefem Falle eine Höhe von 2“ und eime Breite von 14. 

Zur Herftellung einer Hochſchrift endlich für einen weniger aus— 
ebildeten Taftfinn bringen wir die Form von 4" Höhe und 3 
Breite in Vorſchlag. 

Jede Form hat in der Mitte jeder der vier Seiten eine einge 
ihnittene Marke, die für den Griffel wohl bemerkbar, aber nicht 
binderlich fein darf. Diefe vier Seitenmarken ſammt den vier Eden 
geben acht Punkte, die durch Nummern bezeichnet werden, durch 
ie - die Form jedes Buchftaben genau beitimmt werden 
ann. z. 





A L durd die Punkte 3-1-7, E duch 5-3-2-1-7. 
8 Auch die Sapzeichen und die Ziffern können durch 
| dDiefelben Nummern beftimmt werden, wie weiter un— 

2+ +6 ten jpeciell angegeben werden fol. 


Zwilchen je zwei Wörtern bleibt eine Form des 
Fi Ge 7 inealö leer oder nimmt das entiprechende Satzzei— 
8 hen auf. 

Der Griffel ift 4" lang, aus Elfenbein gearbeitet und trä 
an jenem untern Ende eine recht abgerundete + Zoll lange Stahl: 
ipige von der Stärke einer ſchwachen Stridnadel; dad obere Ende 
it Feilförmig platt und hat die Beitimmung, bei vorfommenden Feh— 
fern in der Hochſchrift das Papier damit wieder zu glätten. Der 
ganze ern foftet mit einem Lineal 2 Thlr., mit zwei 

inealen 3 Thlr. 

Hinfichtlich der überaus einfachen methodischen Anweiſung zum 
Gebrauch dieſes Apparates ift auf die Schrift jelbft, welche 5 Sgr. 
foitet, zu verweilen. 


20) Religiondunterriht der. Diffidenten. 


Die Frage wegen ded von diffidentiichen Kindern zu empfan- 
genden Religionsunterrichtd tft der allgemeinen von der Staats-Re— 
— u der Angelegenheit der — eingenommenen Gtels 

g entiprechend vorläufig durch die Circular-Verfügung vom 6. 
— 1859 (Nr. 2667.), Centralblatt pro 1859 Nr. 65., geregelt 
worden. 

Zur Vorbereitung definitiver Organiſation iſt die Circular-Ver— 
fügung vom 26. Suli 1859 (Nr. 12572.) erlaffen worden, Gen- 
tralblatt pro 1859 Nr. 175. 





Die dur diefe Erlaffe getroffenen Anordnungen haben dem 
Bedürfniß entiprodhen und den früher — erhobenen Klagen Ab- 
ih gebracht; wenigſtens waren von da ab dem Unterrichts-Minifter 
eine weiteren Anträge oder Bejchwerden mehr zugegangen. Rener- 
dings haben öffentliche Blätter einen Erlaß der a en Regie- 
rung in Liegnitz wegen des Religiondunterriht3 der Diffidenten in 
Rothenburg und Löwenberg gebracht, welcher zu Bedenken und Zwei: 
feln Anlaß gegeben bat. 


Diefed von der Regierung unter dem 2. November 1859 an 
die Diffidenten - Prediger Bod in Rothenburg und Krebs in Lö— 
wenberg erlaffene Rejeript Tautet vollftändig: 


„Dir find durch den Herrn Mintfter der geiftlichen, Unterrichts— 
und Medicinal-Angelegenheiten angewiejen worden, Ihnen zu eröff- 
nen, daß die Ertheilung von NReligtondunterriht am Kinder ſolcher 
Eltern, welde auf vorſchriftsmäßigem Wege ihren Austritt aus der 
Landeskirche erflärt haben, ſoweit diefer Unterricht nicht den in der 
öffentlichen Elementarſchule ertheilten Unterricht erjegen oder ver— 
treten joll, jondern an Stelle des firchlichen Katehumenen- und Con— 
firmanden - Unterrichtö tritt, ald ein Ausflug der den Diſſidenten 

eftatteten freien Religionsübung ne ift umd einer von der 
öniglichen Regierung zu ertheilenden Concefftonirung oder Erlaub- 
niß nicht unterliegt. 

Indem wir diefem Auftrage bierdurd) genügen bemerfen wir, 
dab es Ihnen nad diefer Entſcheidung ded Herrn Minifters in Zu— 
funft unverwehrt bleiben wird, den Kindern der Mitglieder ded Diſ— 
fidenten= Vereines diejenige Belehrung zu ertheilen, welde Sie für 
erforderlich erachten jollten, um fie in den Stand zu jeßen, recht— 
zeitig ihre Mitgliedichaft dem Diſſidenten-Vereine gegenüber auf 
vorſchriftsmäßigem Wege zu erklären, jo lange diefe Kinder an dem 
Religionsunterricht der öffentlichen Clementarihule Theil nehmen. 
Sollten Sie dagegen jept oder künftig beabfichtigen, ſolchen Kindern, 
welche durch ihre diſſidentiſchen Eltern dem in der öffentlihen Ele- 
mentarjchule ertheilten Religtondunterricht entzogen worden find, eine 
diefen Unterricht angeblich erjegende oder vertretende Belehrung zu— 
fonımen zu laffen, jo werden Ste die ohne unſere beſonders nach— 
ujuchende Genehmigung, deren Ertheilung von einer weiteren Prü- 
ins ber Verhältniſſe abhängig gemacht werden muß, nicht unternehmen 
en. 

Die in diefer Verfügung angezogene Entjcheidung des Unter- 
richts-Miniſters vom 28. Detober 1859 lautete: 

„Die Ertheilung von Religionsunterricht an Kinder ſolcher 
Eitern, welche auf vorſchriftsmäßigem Wege ihren Austritt aus der 
Landeskirche erklärt haben, ift, jomeit dieſer Unterricht nicht dem im 
der öffentlichen Elementarſchule ertheilten Unterricht erjegen oder ver: 
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treten joll, jondern an Stelle bed Firchlichen Katechumenen- und 
Confirmanden⸗ Unterrichts tritt, ald ein Ausflug der den Diffidenten 
geftatteten freien Religionsübung anzuſehen und unterliegt nicht einer 
von der Königlichen Regierung zu ertheilenden Conceſſionirung oder 
Erlaubnif. 

Sch weile daher — die Königliche Regierung an, den 
Diſſidenten-Predigern Bock in Rothenburg und Krebs in Löwen— 
berg ſofort zu eröffnen, daß ihnen die Ertheilung des Religionsunter- 
richts in dem bezeichneten Umfang und in der angegebenen Be- 
ihränfung unverwehrt bleibe. 

Daß diejed geichehen ſei, hat die Königliche Regierung binnen 
8 Tagen anzuzeigen. 

enn Siitidentifche Eltern ihre Kinder dem in der öffentlichen 
Elementarſchule ertheilten Religiondunterricht entziehen, jo find in 
der Gircular - Verfügung vom 6. April d. I. (Nr. 2667.) die Vor: 
ausfegungen angegeben, unter welchen diejed zuläffig iſt. Nament- 
lich = nachgewieſen werden, daß die betreffenden Kinder an Stelle 
des in der Sfentichen Elementarſchule ertheilten Religionsunterrichts 
anderweiten Religiondunterricht erhalten, und wird, mie ich in Bezug 
auf die vorliegenden Fälle hervorhebe, unter Anderm vorausgejegt, 
daß der letztere nichts Verbrechen oder Vergehen Be all ar die 
Irene gegen den Staat und die Sittlichkeit Ban ended enthalten 
darf. Die Girenlar - Verfügung vom 26. Juli d. J. (Nr. 12572.) 
ergiebt, wie diefer in Rede ftehende Unterricht der Beauffichtigung 
ber betreffenden Behörden unterworfen jein fol, und kann es feinem 
Zweifel unterliegen, daß lettere ebenſo berechtigt find, von Ertheilung 
dieſes am die Stelle der öffentlichen Elementarichule tretenden Unter: 
richts notoriſch unfittliche Perfonen oder Verbrecher auszuichließen, 
wie jte verpflichtet find, von dem Unterricht felbft Gefährliches und 
Schäbdliches fern zu halten. 

Was nun die Berhältniffe in Rothenburg und Yöwenberg be- 
trifft, jo läßt ſich aus den Berichten der Königlichen Regierung zu- 
nächft nicht erſehen, ob es fich bier nur um den fogenannten kirch— 
lihen Religionsunterricht, oder auch um einen Erſatz des öffentlichen 
Schulunterrichts handelt. Iſt eritereö der Fall, jo findet die Ange: 
legenheit durch die in diefer Verfügung der Königlichen Regierung 
ertheilte Anweiſung ihre Erledigung. Sit letzteres der Fall, io 
unterliegt die Frage, ob den betreffenden Perionen aus fittlichen 
Gründen von Seiten der Schulaufſicht die Ertheilung des Unterrichts 
jr verjagen jei, für jet noch nicht meiner Entſcheidung. Die König: 
ihe Regierung bat in Ihren jeitherigen Verfügungen den genannten 
Diffidenten-Predigern die Grtbeilung von Religtonsunterricht ledig: 
ih aus dem Grunde unterfagt, weil fie zu dieſem Behufe der 
Gonceffion beburften: und diefe nicht Aw Dieter Grund kann 
wicht ald zutreffend angejehen werben, enn der ꝛc. Bod und 
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Krebs einen die öffentliche Elementarſchule erjegenden Religtons- 
unterricht ertheilen wollen, jo hat die Königliche Regierung zu prüfen, 
ob diefed aus Gründen der Sittlichkeit unzuläffig iſt, und fie unter 
Mittheilung diefer Gründe von Ihrem Beſchluß in Kenntniß jegen 
zu lafjen. Meine Entſcheidung würde erit einzutreten haben, wenn 
gegen die Anordnung der Königlichen Regierung Recurs ergriffen 
würde. Mit Nüdficht auf diefe Eventualität wolle die Königliche 
Regierung bei Prüfung der gegen die fittliche Integrität der Bethet- 
(igten obwaltenden Bedenken mit bejonderer Vorficht in Feftitellung 
der thatfächlichen Verhältniſſe verfahren.“ 

Es konnte nicht angenommen werden, daß den in diefem Reſcript 
dargelegten Anweiſungen und Intentionen des Unterrichtd- Minifters 
die oben abgedrudte Berfügung der Regierung in Liegnitz entipreche. 
Diefes ift der Königlichen Regierung eröffnet, und ift diefelbe unter 
dem 31. Dezember v. I. folgendermaßen beichieden worden: 


„Die unter dem 2. v. M. an die Diffidenten- Prediger Bod 
in Rothenburg und Krebs in Zöwenberg gerichtete Verfügung ent- 
ſpricht, wie ich der Königlichen Regierung auf den Bericht von dem- 
jelben Tage ee eröffne, foweit fie den Religionsunterricht für 
Diffidenten » Kinder betrifft, welcher den in der Öffentlichen Schule 
ertheilten erjegen foll, der vorhandenen Lage der Sache und der der 
Königlichen Regierung unter dem 28. Detober d. I. gegebenen An— 
weilung nicht. 

ie die Beauffichtigung dieſes Religiondunterrichted definitiv 
eregelt werden fell, wobet in Betracht fommen wird, ob die Beauf- 
Hhtlaung lediglih vom Standpunct der Polizei au handhaben, oder 
ob und inwiefern die Schulverwaltung dabei zu betheiligen, darüber 
ift meinerſeits noch Feine Enticheidung erfolgt, vielmehr find diefer- 
halb durch die Gircular- Verfügung vom 26. Juli d. I. die König- 
lichen Negierungen erjt zur Neuerung veranlaßt worden. 


In meinem Erlaß vom 28. Detober iſt auödrüdlih auf die 
gelegt erwähnte Verfügung und auf das Circular-MRefeript vom 6. April 
. 3. Bezug genommen. In dem lepteren aber iſt hervorgehoben, 
daß dijlidentiiche Kinder von der Benutzung des in der öffentlichen 
Schule ertheilten Religionsunterricht3 frei zu laffen find, ſobald nad): 
gewiejen wird, daß fie außerhalb der öffentlihen Schule Neligions- 
unterricht erhalten. Als ſolcher Religtonsunterricht foll der von dem 
Prediger der betreffenden Religionsgejellichaft ertheilte Unterricht an- 
erfannt werden. Zur Ertheilung eined ſolchen Religiondunterrichts 
ift aber nicht, wie die Königliche Regierung in der Eingangs er— 
wähnten Verfügung vorgeichrieben, die Genehmigung derjelben er- 
forderlich; es ſtehen derjelben gegen dieſen von den betreffenden Pre- 
dDigern der Dilfidentengemeinden ohne vorgängige Genehmigung zu 
ertheilen freigelaffenen Unterriht nur ar "aber zu, bie 
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ſewohl in dem Inhalt des Unterrichts, wie in der Perſon des den- 
jelben ertheilenden Predigerd ihren Anlaß finden können. 

Hiernach veranlaffe ich die Königlihe Regierung, die Sache 
bis zu etwa anderweit erfolgender Enticheidung zu behandeln, auch 
* Prediger Bock und Krebs mit entſprechender Eröffnung zu 
verſehen.“ 

Durch dieſe Entſcheidung des Unterrichts-Miniſters, welche den 
Betheiligten inzwiſchen wird zagegangen ſein, iſt der einzige Fall, 
welcher ſeit Regelung der Diſſidentenfrage auf dem Gebiete des Re— 
ligionsunterrichis noch zu Weiterungen Änlaß gegeben, geordnet und 
in die richtige Bahn geleitet worden. 


2) Conferenzen für katholiſche Lehrer im Regierungs— 
Bezirk Breslau. 


Die in der Circular-Verfügung vom 20. December 1854 an— 
geordneten Parochial⸗- und a erfreuen fih noch 
immer nicht der erforderlichen Iheilnabme Seitens der Herren Re— 
viioren und Lehrer, ja ed giebt noch, allerdings nur jehr wenige, 
Kreid- Schulinfpectionen, in welden nicht einmal in jedem Jahre 
eine Haupt oder General-Gonferenz abgehalten wird. 

68 ſcheint hiernach, als ob namentlich bei den Herren Schul: 
teviioren noch nicht überall die Ueberzeugung von der Nothwendig- 
keit jeldher Zuſammenkünfte Eingang ——— * Wir können 
daher nicht umhin, darauf hinzuweiſen, wie die Angemeſſenheit der 
Vereinigung zu gemeinſamen Berathungen Seitens derjenigen, welche 
die geiftigen Interefien im Volke zu pflegen haben, in der Geichichte 
der Vergangenheit, wie in der Erfahrung der Gegenwart gleichmäßig 
begründet iſt. Es ſoll durch ſolche Vereinigungen der Berufsgenoſ— 
ien, insbeſondere auch derer, welche auf dem Gebiete der Jugend» 

g wirken, Beruföltiebe, Berufserfenntnif und Berufs- 
geihid erzielt, ed follen Reviforen und Lehrer in ftetem anregendem 
Vertehr erhalten werden. 

Die Lehrer namentlidy find nad) ihrer eigenthümlichen Lage der 
Jolirung und zulegt‘ der geijtigen Verfümmerung ausgeſetzt; * be⸗ 
dürfen, um nicht zu ermatten und einer gewiſſen Einſeitigkeit zu 
verfallen, der geiftigen Anregung und Erfriſchung. Diefe aber zu 
währen, find die Lehrer-Conferenzen bejonders geeignet, wenn be 
m rechten Geiſte und in angemefjener Weije geleitet werden. 

Diefe Werfe wird fich bei den Parochial- oder Spezial-Eonfe- 
tmzen, wo die Lehrer zweier oder mehrerer benachbarten Pfarreien 
mt den betreffenden Reviſoren einigemal zu gemeinfamer pädagogi- 
‘her Beiprehung zujammentreten, gafz ungefucht ergeben. Hier 





kann alles, was in Bezug auf Schulzucht, Schulunterricht, Schul: 
befuch, Lehrmittel, Lehrerverhältniſſe u. f w. Freudiged oder Betrü- 
bendes ſich ergeben bat und von Intereſſe erjcheint, oder irgend Ver: 
anlafjung zu einem Zweifel geworden it, mündlich und ſchriftlich 
beiprochen, und ed kann Alles, was auf der vom Herrn Kreid-Schul- 
inipector abzuhaltenden Haupt- oder General- Gonferenz zur Ver: 
handlung fommen foll, vorbereitet werden. 

Was num diefe anlangt, jo werden diejelben jehr zweckmäßig mit 
einer gemeinjamen kirchlichen Feier begonnen; hierauf wird eine und 
die andere Lehrprobe über einen vorauf gegebenen Lehrgegenitand 
vorgenommen; ed werden Vorträge gehalten oder Aufjäge vorgelejen 
und hinterher rücjichtlih des Inhaltes ebenfo freundihaftlic als 
eingehend beiprocdhen. Der Vortrag einiger Männer Gejänge, be= 
jonders religidfen oder vaterländiichen Snbaltes machen den Beſchluß. 
Ueber alles Verhandelte wird ein Protokoll aufgenommen und von 
den Anweſenden unterſchrieben. Dieſe kurze Darſtellung des bei den 
le zu beobadhtenden Verfahrens wird genügen, um Die 
Nothwendigkeit und Nüslichfeit derjelben einleuchtend zu machen. 

Euer Hochwürden beauftragen wir daher, an jeden der Herren 
Reviſoren eined aus der Zahl der mitfolgenden Eremplare diejes un— 
jered Gireulars zur Kenntnißnahme und Nachachtung zu fenden und 
davon, daß dies gefchehen, wie über den Erfolg diefer umferer er— 
nenerten Anordnung, betreffend die Parochial- Gonferenzen, in dem 
nächſten Hauptberichte über die Schule Ihres Kreiſes dad Erforder- 
liche und mittheilen; was aber die General-Gonferenzen anlangt, jo 
erwarten wir regelmäßig die Einreihung der dabei aufgenommenen 
Verhandlung in Abjchrift. 

Diejenigen, welche ſich des Weiteren über Zwed und Abhal- 
tungsmodus der Gonferenzen belehren wollen, verweifen wir auf die 
unjerem Girculare vom 20. December 1854 beigegebene Inftruction, 
welche auch in der ten Auflage der bet E. Günther in Lifja 
1856 erichienenen Schul» Pädagogik von Seite 433 bid 445 abge— 
druckt iſt, — in Bezug auf Themata aber für mündliche und jchrift- 
liche Vorträge auf die im Dber-Glogauer Schulblatte, Jahrgaug 
1857 Heft 2, veröffentlichte Sammlung. 


Breslau, den 25. November 1859. 
Königliche Regierung. 
Abtheilung für die Kirchen-Verwaltung und das Schulwefen. 


Girculare 


an bie ſämmitlichen fatholifchen Herren Kreis- 
Schul-Infpectoren des Regierungs-Bezirtes., 








Perjonal- Veränderungen, Titel: und Ordens -Verleihungen. 


A. Behörden. 


Der Königl. Superintendent und Pfarrer Baron in Krummen» 
dorf ift zum Conſiſtorial- und Regierungs- und Schul-Rath 
bei der Negierung in Oppeln ernannt. 


B. Univerjitäten. 


Dem DEN Dr. Arndt an der Uniwerfität zu Bonn tft der 
Rothe Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub verliehen, 
dem Profeifor der Rechte Dr. Gneift an der Univerfität zu Ber- 
lin die Annahme und Anlegung ded Nitterfreuzed des Groß- 
berzoglih Badenſchen Ordens vom Zähringer Löwen geitattet, 

der Privatdocent Dr. Cybulsfi an der Univerfität in Berlin zum 
ordentlichen Profeſſor der jlaviichen Litteratur und Spracden 
an der Univerfität in Breslau ernannt worden, 


C. Königl. Bibliothek zu Berlin. 

Dem Ober-Bibliothefar der Königl. Bibliothek zu Berlin, ei⸗ 
men Regierungs-Rath Dr. Pertz iſt die Annahme und An— 
legung des Königlich Baieriſchen Maximilians-Ordens für 

iſſenſchaft und Kunſt geſtattet worden. 


D. Gymnaſien und Realſchulen. 


Der ordentl. Lehrer Seemann am Gymnaſium in Eſſen iſt zum 
Oberlehrer ernannt, 

dem Oberlehrer Koſtka am Gymnaſium in Lyck das Prädicat 
„Profeſſor“, 

am Gymnaſium zu Thorn dem Oberlehrer Dr. Fasbender das 


Prädicat „Profeſſor“ und dem ordentl. Xehrer Dr. Bergen: 
roth-der Zitel „Oberlehrer” verliehen, 


am Gymnafium zu Emmerich der Kaplan Dr. Richters und 


am Gymnaſium zu Münftereifel der Kaplan van Endert ald 
Religiondlehrer angejtellt, 


der Gymnaſial-Lehrer Dr. Schürmann in Münfter ald Director 
an dad Gymnafium zu Kempen berufen, 
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der orbdentl. Lehrer Dr. Schipper am Gymnafium in Münfter zum 
Oberlehrer befördert, und an diejelbe Anftalt der ordentl. ae 
Dr. TZüding vom Gymnaſium in Cocöfeld verfegt, 


dem ordentl. Lehrer Dr. Steiner am Marien: Gymmafium zu 
Poſen iſt das Prädicat „Oberlebrer“, und 


dem Oberlehrer von Heidenreich an der Realihule zu Magde— 
burg das Prädicat „Profeſſor“ beigelegt, 


der Lehrer Fabis z an der Realichule zu Poſen ald ordentl. Leh— 
rer angeftellt worden. 


Dem katholiſchen Schullehrer Bartſch zu Stegerd im Kreis 
Schlohau, dem katholiſchen Schullehrer, Küfter und Organiſten 
Runge zu Schlaup im Kreid Iauer, den — Schul⸗ 
lehrern Nolte zu Wollersleben im Kreis Nordhaufen, und 
Schulz zu Eichfier im Kreis Deutſch-Crone, dem evangeliſchen 
Schullehrer und Cantor Krebs zu Märzdorf im Kreis Goldberg, 
dem evangeliihen Schullehrer und arg Zobel zu Groß: 
Nebrau im Kreis Marienwerder iſt das Allgemeine Ehrenzeichen, 
dem evangeliichen Schullehrer und TR Hillbich zu Lorenz— 
berg im Kreis Strehlen der Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe ver— 
liehen worden. 


Druck von I. F. Starcke in Berlin. 


Centralblatt 
für 


die geſammte Unterrichts -Verwaltung 
in Preußen. 
Im Auftrage des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medi— 
cinal⸗Angelegenheiten und unter Benutzung der amtlichen Quellen 
herausgegeben 
von 
Stiehl, 


Königl Geb. Ober-Regierungs- und vortragendem Rath in dem Miniſterium 
ber geiſtlichen, Unterrichts» und Mebicinal-Angelegenbeiten. 














Ne 2. Berlin, den 24. Februar 


— nn — — — t 
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I. Akademien und Univerſitäten. 


22) Ausſtellung von Werken lebender Künſtler im Ge— 
bäude der Akademie der Künſte zu Berlin. 


IR 


Auf den Antrag vom 10. d. M. ermächtige ich hierdurch die 
Königl. Akademie der Künfte zur Veranſtaltung einer am 1. Sep- 
tember E. 3. auf zwei Monate zu eröffnenden großen Kunftausftel- 
lung im Atademie-Gebäude und gebe Derjelben anheim, die dieöfälli- 
gen Bekanntmachungen und Einladungen zu erlaffen. 

Berlin, den 29. Dezember 1859. 

Der Minifter der geiftlichen zc. Angelegenheiten. 
Im ——— Lehnert. 


An 
die Königliche Alademie der Künſte bier. 
25,574 U. — 
2. 


Große Kunftausftellung im Königlichen Alademie-Gebäube zu Berlin von Werken 
lebender Kiünftler des In- nnd Auslandes, 1860, 


1) Die Kunftausftellung wird am 1. September d. I. eröffnet 
und am 1. November gejchloffen; während diejer Zeit wird 
5 


2) 


3) 


4) 


5) 


6) 


9) 


8) 
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diefelbe den Beſuchen des Publicums an MWochentagen von 
10 bis 5 Uhr, Sonntags von 11 bis 5 Uhr geöffnet jein. 
Nur die von den Künltlern jelbit oder auf deren Veranlafjung 
angemeldeten Werke werden zur Ausitellung zugelaffen, was 
auch dann gilt, wenn diefelben nicht mehr ım Beſitze der 
Künſtler find, indem weder die Echtheit der Arbeiten, noch die 
Beſtimmung derjelben für dieſe Ausitellung zweifelhaft jein darf. 
Die ſchriftlichen Anmeldungen der — Kunſtwerke 
müſſen vor dem J. Auzult d. 3. bei dem Inſpectorat der 
Akademie eingegangen fein, um in das zu drudende Verzeich— 
nit aufgenommen zu werden, und außer Namen und Rohnort 
des Künftlerd die Anzahl und Kunftgattung der einzujendenden 
Arbeiten nebit Angabe der dargeitellten Gegenitände, I wie 
die Bemerkung enthalten, ob das Kunftwerk käuflich iſt oder 
nicht. Wiederholte Anmeldungen eined und defjelben Werfes 
find unzuläffig; auch können mehrere Kunftwerfe nur dann 
unter einer Nummer begriffen werden, wenn diejelben in einem 
emeinschaftlihen Rahmen befindlich find. 
Die Anmeldungen find Zulagen der Einjendung der angemel- 
deten Kunſtwerke, allein die Aufnahme derjelben in das ge= 
dructe Verzeichni berechtigt nicht zu dem Anſpruch, daß die 
Gegenftände auch wirklich ausgeftellt werden. 
Um die rechtzeitige Aufitellung der Kunſtwerke möglih zu 
machen, müſſen diefelben bis zum Sonnabend, den 14. Au— 
guſt d. J., bei dem Inſpectorat der Akademie mit zwei gleidh- 
Inutenden Anzeigen, wovon die eine ald Empfangsbeſcheinigung 
geftempelt zurückgegeben wird, abgeliefert werden. Später 
eintreffende Kunſtwerke werden nur injofern berüdfichtigt, als 
ur geeigneten Aufitellung derjelben noch Plag vorhanden iſt. 
ine Umijtellung zu Gunſten jpäter eintreffender Gegenftände 
darf nicht gefordert werden. j 
Zur Bequenilichkeit des Publicums und zur Erleichterung der 
Geihäftsführung muß jedes Werk an einer fihtbaren Stelle 
mit dem Namen des Künitlerd, wenn auch nur durch Anhef- 
ten einer Karte, bezeichnet, und bet Gegenitänden, wo eine 
Verwechſelung möglich ift, als Proſpecten, nn, Bild⸗ 
niſſen 2c. der Inhalt der Darſtellung auf der Rückſeite des 
Bildes kurz angegeben werden. 
Anonyme Arbeiten, Copten (mit Ausnahme der Zeichnungen 
für den Kupferſtich), aus der Ferne fommende Malereien und 
Zeichnungen unter Glas, re SInitrumente, jo wie 
nie und Induftrie-Arbeiten aller Art werden nicht zur 
Ausjtellung zugelafien. 
Vor ganz x Beendigung der Ausftellung kann Niemand 
einen ausgeſtellten Gegenftand zurüderbalten. 


9) 


10) 


11) 


12) 


23) 
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Eine für diefe Ausftellung aus Mitgliedern des akademischen 
Senats und der Akademie in einer Plenar-Verfammlung zu 
wäblende Kommiſſion ift für die Beobachtung der Vorſchrif— 
ten 2, 5, 6, 7 und 8, für die Aufitellung der Kunftwerfe und 
die Ausjchliegung nicht geeigneter Arbeiten verantwortlich. 
.. Zweifel und Einſprachen entjcheidet der afademijche 
enat. 
Transportfoften übernimmt die Akademie nur für Arbeiten 
ihrer Mitglieder. Kunſtwerke von ungewöhnlich jchwerem 
Gewicht aus der Ferne dürfen auch von dieſen nur nad) vor: 
ängiger Anfrage und Genehmigung der Akademie zur Aus- 
—— überſandt werden. Alle anderen Einſender haben die 
Koſten des Her- und Rücktransports ſelbſt zu tragen. 
Die Vermittelung des Verkaufs der Kunſtwerke und die 
Weiterbeförderung derſelben an andere Kunſtausſtellungen nebſt 
den diesfälligen Beſorgungen und Correſpondenzen können nicht 
von der Akademie übernommen werden, ſo wie auch die Ein— 
rahmung von Bildern, Kupferſtichen ꝛc. von den Einſendern 
beſorgt werden muß. 
Wegen Beſchädigung der Gegenſtände während des Her- und 
Rüdtransports kann die Akademie nicht in Anſpruch genom- 
men werden. Unangemeldete Sendungen werden uneröffnet 
zurückgewieſen. 


Berlin, den 23. Januar 1860. 


K nt 


9 Akademie der Künſte. 
Pro 


Herbig, Bice-Director. 


— — — —— 


Preisbewerbungen bei der Königlichen Akademie 
der Künſte zu Berlin. 


A. 


Auf den rar der Königlichen Akademie der Künfte in dem 
Beriht vom 8. d. M 


. genehmige ich hierdurch, daß für das Jahr 


1860 eine afademijche Preisbewerbung in der Geſchichtsmalerei unter 
den von Derjelben angeführten Bedingungen veranftaltet werde. Ich 
ebe hiernach der Königlichen Akademie der Künfte dad weiter Er- 


D 


rderliche anheim. 
Berlin, den 30. Sanuar 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königliche Akademie der Künfte bier. 
1323. U. 
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B. 


I. Große afabemijche ————— Stiftung in der Geſchichts— 
malerel, 

In Gemäßheit ded Statutö der von des hochjeligen Königs 
Majeftät geftifteten Preisbewerbungen in ber Malerei, Skulptur und 
Baukunſt tft die diesjährige akademische Goncurrenz für die Geſchichts— 
Malerei beitimmt. Alle befähigten jungen Künftler in dem Alter von 
weniger ald 30 Jahren, insbeſondere die Schüler der unterzeichneten 
Akademie zu Berlin, jo wie der Königlichen Kunſt-Akademieen zu 
Düffeldorf und Königöberg werden eingeladen, ſich bei dieſer Preis- 
bewerbung zu betheiligen.. Um zu den Prüfungsarbeiten zugelafien 
zu werden, müſſen die Nic meldenden jungen Künitler .entweder die 
akademiſche Medaille im Actſaal gewonnen und die bei der hiejigen 
Akademie vorgejchriebenen Studien gemacht haben, oder ein Zeugniß 
der Fähigkeit von den Directoren der Kunft-Afademieen zu Düſſel— 
dorf oder Königsberg, oder von einem ordentlihen Mitgliede der 
— Akademie, in deſſen Atelier fie gearbeitet haben, bei— 

ringen. 

"Die Meldungen zu diefer Preiöbewerbung müflen bei dem Di— 
rectorat der hiefigen Afademie bid zum Sonnabend, den 14. April, 
Mittags 12 Uhr, perfönlich erfolgt fein. Die Prüfungs- Arbeiten 
beginnen am 16. April, früh 8 Uhr. Die Hauptaufgabe wird am 
23. April ertheilt und die fertigen Concurrenz Arbeiten müfjen am 
26. Suli d. 3. abgeliefert werden. Die Zuerfennung des Preijes, 
beitehend in einer Penfion von jährlich 500 Thalern für drei auf 
einander folgende Jahre zu einer Studienreife nad Italien, erfolgt 
am 15. Oktober d. 3. bei der akademiſchen Feier des Allerhöchſten 
Geburtsfeſtes Sr. Majeftät des Könige. Ausländern Fönnen nur 
Ehren-Preife zu Theil werden. 


I. Bewerbung um ben Preis der Michael-Beer'ſchen Stiftung. 


Die diesjährige Concurrenz um den Preis der Michael-Beer’ichen 
Stiftung für Maler und Bildhauer jüdischer Religion ift ebenfalls 
für Geſchichtsmalerei beftimmt. Die Wahl des darzuitellenden Ge- 
— bleibt dem eigenen Ermeſſen der Concurrenten überlaſſen. 

ie Bilder müffen ganze Figuren enthalten, aus denen akademiſche 
Studien erfichtlich find, und in Del ausgeführt fein, in der Höhe 
nicht unter 3 Fuß, in der Breite nicht unter 2; bid 2; Fuß be- 
tragen. Der Termin für die Ablieferung der Bilder an die Aka— 
demie ift ebenfalld auf den 26. Juli d. 3. feitgejegt, und muß jedes 
derjelben mit folgenden Atteften verjehen fein: 
1) daß der namentlich zu bezeichnende Goncurrent ſich zur jüdi- 
ihen Religion befennt, ein Alter von 22 Sahren erreicht hat 
und Zögling einer Deutſchen Kunft-Afademie ift; 
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2) daß die eingefandte Arbeit von dem Goncurrenten ſelbſt er- 
funden und ohne fremde Beihülfe für dieſe Goncurrenz von 
ihm auögeführt worden Hi in welder Hinficht jedoch eine 
nachträgliche Prüfung nötbig befunden werden kann. 

u — Meldungen zu dieſer Concurrenz ſind nicht erfor— 

ich. 
Die Zuerkennung des Preiſes, beſtehend in einem einjährigen 

Stipendium von 500 Thalern zu einer Studienreiſe nach Nom, er— 

folgt in der öffentlichen oihung der Akademie am 15. Oftober d. 3 

zur Feier des Allerhöchiten Geburtöfefted Sr. Majeftät ded Könige. 
Berlin, den 7. Februar 1860. 

Profef ne — ig kt Guht 
rofeffor Herbig, tofeffor Dr. Ern uhl, 
eher Secretair der Akademie. 


4) Ueberfidht über die Zahl der Lehrer bei den Univerfitäten 
und der Akademie zu Münfter im Winter-Gemefter 1854. 
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25) Zujfammenftellung der im Sommer - Semeiter 1859 
auf den inländiihen Univerjitäten immatriculirten inlän- 
diſchen Studirenden der evangeliihen Theologie. 


Es waren immatriculirt: 


1) auf der Unwerfität Berlin . . . . . 265. 
ae ” Bralau . . . . 112. 
B). u. s a): Wr: 41. 
#5 n Greifswald . . . 38. 
— Sale. 2 2.428. 
— V Königdberg . . . 1836. 


Ueberhaupt 1020. 
Am Winter-Semefter 1853 betrug die 
21 ee oe a. SUB: 


Mithin im Sommer-Semefter 1859 we: 
niger immatricunlitt . » 2 2 20. 


26) Smmatriculation der Pharmaceuten, welde eine über 
das Fachſtudium hinausgehende wiſſenſchaftliche Bildung 
jih erwerben wollen. - 


Der Pharmaceut N. bittet in der abſchriftlich anliegenden Vor- 
ftellung vom 2. d. M. unter Ueberreihung der beigefügten Zeugniſſe, 
auf Grund des darunter befindlichen vorſchriftsmäßigen Zeugnifies 
der Neife bei der hieſigen Königlichen Univerſität ald Studirender 
der Philojophie immatriculirt zu werden. Die Immatriculations- 
Commiſſion bat nad der Angabe des Bittitellerd feine Immatricu- 
Iation aus dem Grunde abgelehnt, weil derjelbe die Approbation als 
Apotheker erlangen will, und ihn deshalb an die Direction des 
pharmaceutiihen Studiums verwiefen. 

Diefer Grund ift nicht ausreichend. Die Vorichrift, daß Phar— 
maceuten da, wo eine bejondere Direction des pharmaceutiichen 
Studiums beſteht, bei diejer inferibirt und nit als Studirende 
immatriculirt werden jollen, berubt auf der Vorausſetzung, daß Apo— 
thefergebülfen, welche nur den den gejeglichen Anforderungen an einen 
a nn entiprechenden rad der Schulbildung erlangt 
haben, nicht die erähigung befigen, mit Nutzen jelbitftändig Unt- 
verfitätöftudien zu treiben und deshalb hierbei befonderer Leitung und 
Anweiſung bedürfen. Cie bezieht ſich aber nicht auf ſolche Phar— 
maceuten, weldye das Zeugniß der Reife für die Univerfität befigen 
und auf legterer eine über das Fachſtudium hinausgehende willen: 
Ihaftlihe Bildung ſich erwerben wollen. Bei diefen iſt fein Grund 
vorhanden, fie einer bejondern Leitung bei den Univerſitätsſtudien 
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zu unterwerfen und von der Immatriculation auszuschließen, ſowie 
denn auch andererjeitö ihre dereinftige Zulaflung zur Staatsprüfung 
für Apotheker nur von dem Nachweis, daß fie ſämmtliche den Phars 
macenten vorgeichriebene Vorlefungen während eines mindeſtens ein- 
jährigen Beſuchs der Univerfität gehört haben und von der Beibrin- 
gung eines Sittenzeugnifjes, nicht aber von der Inſcription bei der 
m ded pharmaceutiichen Studiums abhängig gemacht werben 
an. 

Die Immatriculations-Commiſſion veranlaffe ich daher, den N., 
falls jonft feine Bedenken ent 0 zur Immatriculation zu— 
zulaſſen. Da derſelbe aber bereits bei der Direction des pharma— 
ceutiſchen Studiums inſeribirt iſt, jo erſcheint ed angemeſſen, daß er 
während des laufenden Semeſters in dieſem Verbältnth verbleibt 
und erft zum Sommerjemeiter bei der Univerfität immatriculirt wird. 
Ein Nachtheil für feine jpätere Laufbahn, namentlich für die beab- 
fichtigte Bewerbung um die Promotion zum Doctor der Philojophie 
ſoll ihm daraus nicht erwachſen, da, wie ich biemit bejtimme, ihm 
das laufende Semeiter auf dad akademische Iriennium angerechnet 
werden joll. Die Immatriculations- Gommijjton wolle den N., an 
welchen von bier aus nicht verfügt worden, demgemäß mit Beſcheid 
verjehn und feiner Zeit jeine Immatriculation bewirfen. Sollten 
dagegen andere Bedenken, ald dad obenerwähnte obwalten, jo er: 
warte ich deshalb Bericht. 

Dem Director ded pharmaceutiſchen Studiums habe ich Abichrift 
dieſes Erlaſſes mit der at mitgetheilt, den N., ſobald 
er feine Immatriculation nachweiſt, in der Liſte der Pharmaceuten 
zu — 

erlin, den 15. Dezember 1859. 
Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
die Immatricufations-Commiffion bierjelbft. 
26,112. U. 





27) Rector- und Decanen-Wahl bei der Univerfität zu 
Greifswald. 


Bon dem Herrn Miniſter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten iſt 
durh Verfügung vom 31. Januar 1860 die Wahl des — 
Dr. Höfer zum Rector, und der Profeſſoren Dr. Reuter, Dr. 
Pütter, Dr. Häſer und Dr. Münter zu Decanen Ha 
weife der theologiſchen, juriſtiſchen, mebiciniichen und philoſophiſchen 
Facultät der Univerfität in Greifäwald für Das Jahr vom 15. 
Mat 1860 bis dahin 1861 beitätigt worden. 
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28) Prorector-Wahl bei der Univerfität zu Königsberg. 


Durch Verfügung ded Herrn Minilterd der ———— ꝛc. Ans 
elegenheiten vom 6. Februar 1860 iſt die Wahl des ordentlichen 
Drotefiors Medicinalratb Dr. Hayn bei der Univerfität in Königs— 
berg zum Prorector diefer Univerfität für dad Studienjahr von 
Dftern 1860 bis dahin 1861 beftätigt worden. 


1. Gymnaſien und Nealfchulen. 


29) Beier des dreihundertjährigen Todestags ph. Me- 
lanchthons in evangeliihen Lehranſtalten. 


Der 19. April d. 3. ift als der dreihundertjährige Todestag 
Philipp Melanchthons auch für die evangeliihen Schulen Deutich- 
lands ein Tag danfbarer Erinnerung. Ich veranlafje die Königlichen 
Provinzial-Schul-Gollegien, denjenigen Directoren evangeliicher Lehr: 
anftalten Ihres le welche der Bedeutung ded Tages durch 
eine befondere Schulfeier einen Ausdrud zu geben wünfchen, dazu 
die Ermächtigung zu ertheilen. 

Berlin, den 13. Februar 1860. 

Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


Un 
fämmtlihe Königlihe Provinzial-Schul-Eollegien. 
3609. U. E. 


30) DOrganifation des Realſchulweſens. 
(Eentrafbl. pro 1859 Seite 582, 646 und 716 fi.) 


1: 


Nah der Ew. Hohwohlgeboren unter dem 4. Februar 1856 
befannt gemachten Allerhöchſten Ordre vom 10. November 1855 hatten 
bisher Diejenigen Perjonen, welche zum Givilfupernumerariat bei den 
Provinzial-Verwaltungsbehörden zugelaffen werden wollen, zum er 
weile ihrer Eat das Zeugnig der Reife entweder für die erfte 
Klaffe eined Gymmafiums, oder aus der erften Klaffe einer höheren 
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Bürger: (Real-) Schule beizubringen. Inzwiſchen find die lehtge- 
dachten Schulen, wie die, in dem diesjährigen Gentralblatt für die 
Unterrichtö-Berwaltung pag. 582 seq. veröffentlichte Unterrichts- und 
Prüfungs-Drdnung vom 6. Dftober d. J. näber erſehen läht, mit 
Untericheidung der „Real“-Schulen von „höheren Bürger“-Schulen 
einer Reorganiſation unterworfen worden, nach welcher nur nody die 
Real-Schulen Zeugniffe, die zur Aufnahme in das Giviljupernume- 
rariat bei den Provinzial-VBerwaltungsbehörden befähigen, auöftellen 
können. Dieje Schulen zerfallen in zwei Ordnungen, und iſt es 
hinſichtlich derjenfgen der zweiten Drdnung dabei verblieben, daß ihre 
öglinge Behufs der Aufnahme in das Givilfupernumerariat bei den 
Provinzial-Verwaltungsbehörden eined Zeugniſſes der Reife aus der 
erften Klaffe bedürfen. Dagegen iſt durch ie abjchriftlich beiliegende 
Allerhöchfte Ordre vom 5. Oftober d. I. (Anl. a.) genehmigt worden, 
dat die Realſchulen erſter Ordnung binfichtlich der Soon zum 
Givilfupernumerariat den Gymnaſien gleich geftellt werden, un * 
demzufolge die Annahme als Civilſupernumerar bei den Provinzial: 
Verwaltungsbehörden von der Beibringung eined Zeugniſſes der Keife 
für Prima eined Gymnafiumd oder einer Realjchule erjter Ordnung 
abhängig fein ſoll. 
A Ew. Hohwohlgeboren geben wir auf, fich fortan hiernach zu 
achten. 
Berlin, den 22. Dezember 1859. 


Der Finanz-Minifter. Der Minifter ded Innern. 
v. Patom. Graf v. Schwerin. 


An 
fämmtlihe Königliche Regierungs-Präfidien 
reip. Präſidenten. 


F.“M. J. 3211. M. d. 3. I. 11,042. A. 


— 7 — 


a 


Auf den Bericht des Staatd-Minifteriumd vom 29. September 
d. 3. genehmige Ich hierdurch, mit Bezug auf die Drdre vom 10. 
November 1855, dab die Realichulen Ai Ordnung hinſichtlich der 
Zulaſſung zum Civilſupernumerariat den Gymnaſien gleich geſtellt 
werden und daß demzufolge die Annahme als Civilſupernumerar bei 
den Provinzial-Verwaltungsbehörden von der Beibringung eines 
Zeugniſſes der Reife für Prima eines Gymnaſiums oder einer Real— 
ſchule erſter Ordnung abhängig ſein, für die Zulaſſung zum Super— 
numerariat bei der Verwaltung der indirecten Steuern aber erfor— 
derlich ſein ſoll, daß die ——— Aſpiranten die Prima entweder 


— 
eines Gymnaſiums, oder einer Realſchule erſter Ordnung mindeſtens 
ein Jahr lang mit gutem Erfolg beſucht haben. 


Baden-Baden, den 5. October 1859. 


Im Namen Seiner Majeſtät des Könige: 
Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. 
Simon. In Vertretung des Kriegd-Minifterd: Hering. 
v. Patow. Graf v. Pückler. 

v. Bethbmann- Hollweg, Grafv. Schwerin. 

An das Staats-Minifterium. 


2. 


Der Königlichen Regierung erwiedere ich auf den Bericht vom 
23.0. M., daß zufolge der Unterrichts- und Prüfungs» Drdnung 
vom 6. Detober v. 3. — im officiellen Gebrauch eine beſtimmte 
Unterſcheidung der Bezeichnung „Realſchule“ und enges Bürger: 
ſchule“ Statt findet. Die nad) jener Inftruction zu den Realſchuͤlen 
weiter Ordnung gehörige, biöher „höhere Bürgerichule” genannte 

Fr zu 2. it demgemäß jest als „Realſchule“ zu be- 
eichnen. 
Rerlin, den 14. Januar 1860. 
Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
909, U. 





3. 


Dem Königlihen Commando überjendet die Marine» Verwal- 
tung in den Anlagen 

1) ein Eremplar der von dem Königlichen Minifterium der geift- 
lichen ꝛc. Angelegenheiten edirten Unterrichts» und Prüfungs- 
Drdnung der Realſchulen und der höheren Bürgerſchulen, 

2) beglaubigte Abjchrift der Allerhöchſten Cabinet3-Drdre vom 
5. October c., betreffend die Gleichitellung der Realſchulen 
erfter Ordnung mit den Gpmnaften binfichtlich der Zulafjung 
um Givilfupernumerariat bei den Provinzial-Givilverwaltungd- 

ehörden und zum Supernumerariat bei der Verwaltung der 
indirecien Steuern, 

3) Abjchrift des dazu gehörigen Staats-Miniſterialbeſchluſſes vom 
11. d. M., 
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je gefälligen Kenntnignahme, mit dem Bemerfen ergebenft, wie 
yiernah der $ 1. der Inftruction über die Annahme, Ausbildung 
und Prüfung der Secretariats- Applicanten bei der Marineftations- 
Intendantur vom 4. April 1857 dahin abzuändern ift, daß 


1) pn den Morten „Gymnaſiums“ und „mindeitend“ der 
7. Zeile die Worte „oder einer Nealfchule eriter Ordnung“, 


und 
2) zwiichen den Worten „Nealjchule” und „erlangt“ der 9. Zeile 
die Worte „zweiter Ordnung” 


einzufchalten find. *) 
Berlin, den 29. November 1859. 


Die Marine-Bermaltung, 
Abtheilung für Vermwaltungs-Angelegenheiten. 
Jacobs. Bo 


An 
das Kömiglihe Commando der Marineftation 
der Oſtſee zu Danzig. 


3l) Unterriht im Engliſchen auf einem Gymnaſium, 
mit welchem Realflafjen verbunden jind. 


Auszug. 

In dem diejelbe Lehranftalt betreffenden Bericht vom 21. v. M. 
beantragt Das Königliche Provinzial- Schul- Collegium die Einrich— 
tung eined facultativen Unterrichts im Engliſchen für die oberen 
Gymnafialklaffen. Ich trage Bedenken, biezu meine Genehmigung 
zu ertheilen. Mit dem Gymnaſium find Realklaſſen verbunden, in 
denen die neueren Sprachen eine ausgedehntere Berüdfichtigun 
finden, ald auf dem Gymnaſium; es ift nothwendig, daß dies fic 
daneben feinen unterfcheidenden Character rein bewahre, und zu ver- 
hüten, daß die le der Schule noch complicirter ‚werden. 

Denjenigen Gymnaſialſchülern, welche Muße und ge 
haben, ſich auch mit der englischen Sprache zu beichäftigen, fehlt es 
jept im L. nicht an Gelegenheit, died unter guter Anleitung privatim 


— —— — — ⸗ 


*, Der citirte $ lautet, fo modifieirt, jetzt: 

„Als Applicanten filr den Secretariatsdienft bei den Marineftations- 
Intendanturen können nur junge Männer zugelaffen werben, welche 
die ch Klaſſe eines Gymnafiums, oder einer 
Realſchule erfter Ordnung mindeftens ein Jahr lang mit gutem Erfolg 
befucht, oder das Zeugniß der Reife von einer Realichule zweiter 
Ordnung erlangt, eine ausreichende Kenntniß der englifchen und fran- 
zöſiſchen Sprade befigen“, u. j. w. 
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u thun, ohne daß e8 erforderlich wäre, den Lehrplan des Gymna- 
—* in eine Beziehung dazu zu bringen. 
Berlin, den 13. Dezember 1859. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
das Königliche Provinzial-Schul ⸗Collegium zu N. 
25,904, U, 


32) Unterriht im Lateiniſchen an Realfchulen zweiter 
Drdnung. 


Auf den Beriht vom 28. Dezember v. J., die dortige Real- 
ſchule betreffend, erwiedere ich der Königlichen Regierung, daß an 
Realſchulen zweiter Ordnung auch ſolche Schüler zum Abiturienten: 
Eramen zugelaffen werden fünnen, welde am Unterricht im Latei— 
niſchen nicht Theil genommen haben. In der Unterrichtd- und Prü— 
fungs-Drdnung vom 6. Detober v. J. ift der Fall in den Erläute- 
rungen zu II. $ 8.°) vorgejeben. 

Die betreffenden Schüler find aber bei Zeiten darauf aufmerf- 
jam zu machen, daß bei den meiiten auch den Nealichulen zweiter 
Ordnung zugeftandenen Berechtigungen Kenntniß der laterniichen 
ie Ei den vorſchriftsmäßigen Erfordernifjen gehört. 

Berlin, den 3. Februar 1860. 


Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. 
920. U. 


33) Ferienordnung für Öymnafien. 
(cfr. Eentralbl. pro 1859 ©, 15 Nr. 7). 


In der ohne Drtdangabe und Datum hierher gelangten, von 
Ihnen in Gemeinſchaft mit andern Einwohnern der a 2 
Ara da Gingabe wird beantragt, dat das Schuljahr bei den 
fatholifchen, eben jo wie bet den ewangeliichen Gymnafien zu Oftern 
begonnen und geſchloſſen werde, Damit die größeren Somanflal-Serien 
wieder in die Mitte ded Sommers verlegt werden fünnen. Es ift 
bei ſämmtlichen in früherer Zeit errichteten katholiſchen Gymnaſien 





*) GCentralblatt pro 1859 Seite 672, 
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der Monarchie altes Herfommen, daß ſowohl das Schuljahr zu 
Michaelis beginnt und jchliegt, als auch, dab die größeren Ferien 
derielben an das Ende des Schuljahrs fallen, wie dies früher bei 
dem Gymnafium zu P. auch der Fall war. Dieſes Herfommen 
ftehbt im Allgemeinen zu verfchiedenen Lebenöverhältniffen und Ein: 
rihtungen in jo inniger Beziehung, daß eine Yenderung deſſelben 
für bedenklich erachtet werden muß und jedenfalld in den meiften 
Provinzen Bejchwerden hervorrufen würde. In feinem Fall iſt aber 
zu einer foldyen Aenderung deshalb ein Aulaß vorhanden, damit die 
größeren Ferien wieder in die Mitte des Sommers verlegt werden 
finnen, da die Nachtheile, welche angeblidy mit der Fortdauer des 
Unterriht8 in den Gymnaſien während der Sommer- Monate ver: 
bunden jein jollen, in der That nicht vorhanden find. Es wird in 
diejer Beziehung nicht ſowohl auf die entfernten weitlichen Provinzen, 
ald auf die an die Provinz Pojen angrenzenden Provinzen en an 
und Schlefien verwiejen, in welcden die er Herbitferien- 
Zeit ftetö beibehalten worden ift und in Folge der Unterricht - Er- 
theilung während der Sommer-Monate niemald befondere —** 
hervorgetreten ſind. Die Erfahrung wird ergeben, daß die deshalb 
gehegten Beſorgniſſe nicht begründet find. Ich kann mich daher zu 
einer abermaligen Abänderung der in Uebereinftimmung mit dem 
Herfommen bei allen fatholifchen Gymnaſien wieder zurudgeführten 
alten Drdnung bei dem —— zu P. nicht veranlaßt finden. 
Berlin, den 28. Januar 1860. 


Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 
An den Herrn N. 
523. U, 


I. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perſönliche Verhältniſſe. 


#4) Förderung des landwirthſchaftlichen Unterrichts 
durch die Lehrer und durd die Elementarjdule. 


Die Frage, welde Förderung dem landwirthſchaftlichen Unter- 
nit durch die Elementarfchule und ihre Lehrer zu geben ſei, tft 
neuerdings wieder mehrfach bei dem Miniſter des Unterrichts zur 
Anregung gebracht worden. Einen geiteigerten Einfluß beider Fae— 
toren bezweckende — gehen meiſtens von Perſonen und Ber: 
einen aus, welche der Landwirthſchaft und ihren Iuterefjen nahe jtehen 
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und durd ihren Beruf und ihren gemeinnüginen Sinn die beredy- 
tigte Aufgabe haben, den Betrieb der Landwirthſchaft möglichſt zu 
heben und die Wohlthaten eines rationellen Betriebes derielben in 
weiten Kreijen zu verbreiten. Die Unterrichts - Verwaltung hat 
neben dem rüdjichtövolliten Entgegenfommen gegen jeden. Vorſchlag, 
welcher eine geiteigerte Wirkſamkeit der Elementarſchule und ihres 
wohlthätigen Einfluffes auf das practiiche Berufsleben beabfichtigt, do 
überall die Pflicht, die eigentliche Aufgabe der Elementarjchule feft 
u halten, deren Löſung nicht durch zu weit geſteckte Ziele und durd) 

ervielfältigung der zu ftellenden Anforderungen erjchweren zu laffen 
und die Bevorzugung jpecieller Intereifen zum Nachtheil anderer 
Berechtigten zu verhüten. 

Die gegenwärtige Lage und Auffaffung der Sache ift aus der 
folgenden Verfügung zu entnehmen: 

„Sn dem Bericht vom 16. Auguft v. I. fpricht die Königliche 
Negierung die Anficht aus, daß die Yandwirtbichaftölehre in den Ele— 
mentarsUnterricht aufgenommen werden könne, ohne die Beltimmung 
der Elementarſchule zu alteriren, und daß ein planmäßiger und voll- 
ſtändiger landwirthichaftlicher Unterricht in Verbindung mit den länd- 
lien Elementarihulen ald ein wünſchenswerthes Ziel der Schule 
ald Vorbildnerin für das practiiche Leben zu betrachten ſei. Diefe 
Anſicht kann weder an und für ſich als richtig, noch ald ausführbar 
erachtet werden. 

Je begründeter die Forderung iſt und feitend der Unterrichtö- 
Berwaltung mit möglichitem Nachdrud geltend gemadyt werden muß, 
dab die Elementarjchule durch die in ihr zu eritrebende Bildung ſich 
überall und namentlih aud den Bedürfniſſen des practiichen Bes 
rufslebens gegenüber durch verftändigen Anſchluß an die thatjächlichen 
Lebenöverhältnijfe unmittelbar nützlich erweiſe, um jo mehr tft der 
Irrthum abzuwehren, als ob diejes durch Heranziehen eines theo- 
retiichen Unterrichts über eine oder die andere Berufsart geſchehen 
fönne und dürfe. Abgeſehen davon, daß durd ein derartiges Ver: 
ka allerdings der durch ihre ganze jeitherige Entwidelung that- 
ächlich feititehende Character der Elementarſchule, nad welchem fie 
die für jeden Beruf unentbehrlihen Grundlagen der Bildung zu 

eben, aber feinen Beruf jpeciell zu berüdjichtigen bat und nicht 
Fachiehule werden darf, alterivt werden würde, würde mit demjelben 
Rechte, wie die Berüdfichtigung der Landwirthſchaft geitattet wird, 
jo auch diefelbe für jede andere Berufsart gefordert werden können. 
Wird indeſſen auch nur bei dem landwirtbichaftlichen Unterricht ſtehen 
geblieben, jo J nicht außer Acht zu laſſen, daß derſelbe, wie auch 
die Königliche ? — annimmt, nur für die oberſte Abtheilung 
der Schule ſich eignet, daß aber in den meilten Fällen Ein Lehrer 
ſämmtliche Abtheilungen der Schüler zu unterrichten hat, und daß 
auch in der oberften Abtheilung ſich Schüler befinden, welde ſich 


79 
anderen Berufsarten widmen wollen und des landwirtbichaftlichen 
Unterrichytd nicht bedürfen, jedenfalld aber Mädchen, hinſichtlich deren 
der Unterricht in der Landwirtbichaft wieder ganz andere Rüdfichten 
zu nehmen hätte, ald bei den Knaben. 

Die vorliegende Frage iſt des Deftern, aud unter Zuziehung 
landwirthichaftlicher Behörden und Autoritäten verhandelt und immer 
dahin entjchteden worden, daß der landwirtbichaftliche Unterricht als 
Sachunterricht weder in die Elementarichule, noch in die Schullehrer- 
Seminarien gehöre, auch nicht mit dem erwarteten Erfolge betrieben 
werden fünne, weil zu deſſen Verwerthung practijche Uebung mit 
ihm Hand in Hand gehen müſſe. 

Hinſichtlich des hierher gehörigen Materials verweile ich Die 
Königliche Regierung auf eine Zufammenitellung, weldye in das dies— 
jährige Sanuarbeft*) des Gentralblattes für die Unterrichts-Verwal— 
tung wird aufgenommen werden. 

Dagegen unterliegt eö feinem Zweifel, daß die ländliche Elemen- 
tarichule die künftigen Berufs-Bedürfniffe ihrer Schüler, namentlich 
was die Yandwirthichaft betrifft, indireet in jeder möglichen Weiſe zu 
berüdfichtigen hat und auch mit Erfolg berüdfichtigen fan. Hinſicht— 
lich des Unterrichtd in der Naturkunde verſteht ſich dieſes von jelbit; 
aber auch anderweitiger Inhalt des Leſebuchs wird nad) diefer Seite 
hin nutzbar zu machen fein, die Aufgaben im angewandten Rechnen 
werden ihren Inhalt großentheild aus dem Gebiet der Landwirthſchaft 
und des Hauswejend zu nehmen, und der Unterricht im Zeichnen, ſo— 
wie in la ar —— Aufſätze wird das hier einſchlagende 
Bedürfniß zu berückſichtigen haben. Ebenſo iſt es unbedenklich und 
verdient jede Förderung, daß die Lehrer in ehr ea für die 
aus der Elementarſchule entlafiene Jugend, wo das Bedürfnik dazu 
vorhanden ilt, eigentlichen landwirthichaftlihen Unterricht ertheilen 
und fich zu dieſem Zwed mit landwirtbichaftlichen Vereinen in Ber: 
bindung fepen und an den Beitrebungen derjelben ſich betheiligen. 

Ob für diefen Zweck der Leitfaden für den landwirthichaftlichen 
Unterricht von V. ſich geeignet erweift, iſt hier nicht zu unterſuchen. 

Daß derjelbe aber, joweit nicht die in ihm enthaltenen Nechen- 
aufgaben in Betracht kommen, vom didactiichen Geſichtspunkt aus 
für den Elementar-Unterricht, der zu entwideln, zu veranſchaulichen 
und Verſtandenes zu befeitigen hat, verfehlt iſt, kann feinem Zweifel 
unterliegen. 

Daß ein Elementarjhüler die in feiner Weije vorbereitete Frage: 
„Welches find die Beſtandtheile des gewöhnlichen thieriichen Düngers?“ 
nicht dahin beantworten fann: „1000 Pfund friſche Ereremente ent= 
balten a. von der Kuh 3 Pfund Stiditof, 2+ Pfund Phosphor: 
jäure, 1 Pfund Alkalien, 16 Pfund Kiejeljäure ꝛc.“, liegt auf der 


*) Hat erft in biefem Heft erfoigen fünnen. 
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Hand. Aehnlich verhält es fich faft mit allen in dem Buche ent- 
haltenen Fragen uud Antworten. Wird aber folcher Inhalt, wie es 
der Fall zu fein fcheint, vorzugsweiſe gedächtnißmäßig aufgenommen, 
jo kann der daraus für die pa all Ausbildung der Kin: 
der jich ergebende Nuten bier ebenfalld unerörtert bleiben, es muß 
aber unterſucht werden, wie fich neben ſolchem Unterricht in der 
Landwirthichaft Die gefammmte elementare Ausbildung der Kinder ent- 
widelt und geitaltet. Das Königliche Provinzial-Schul-Eollegium in 
C. hat nad) diejer Seite hin die Schule des V. durch die Seminar- 
Directoren H. und D. revidiren laffen, und haben IE die Leiſtungen 
faft durchweg ald mittelmäßig, in manchen Gegenftänden ald unge: 
nügend erwiejen. 

Hiernach veranlaffe ich die Königliche Regierung, dahin Vor— 
fehrung zu treffen, daß landwirtbichaftlicher Unterricht in den Lections— 
amd Lehrplan der Elementarjchulen nicht ald Unterrichtögegenitand 
aufgenommen, daß aber aller Unterricht möglichſt practiſch geftaltet, 
und joweit zuläfftg, auch mit den Bebürfnilfen der —— — 
in fruchtbare Beziehung geſetzt werde. Wo außerdem die Verhältniſſe 
es nöthig und ausführbar machen, wolle die Königliche Regierung 
die Betheiligung der Elementarlehrer an den landwirtbichaftlichen 
Intereſſen der Be und Vereine, jowie die Abhaltung von 
Kortbildungs-Unterricht durch diefelben, auch zu landwirthichaftlichen 
Zweden, in jeder möglichen Weiſe unterftügen und fördern.“ 

Berlin, den 14. Januar 1860. 


Der Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
bie Königliche Regierung zu N, 
24,393. U. 


— — — 


Wie in dieſer Verfügung bemerkt, iſt die vorliegende Frage in 
dem Unterrichts-Miniſterium bereits öfters gründlicher Erwägung 
unterzogen worden. Es muß erwünſcht ſein, auf dieſem die In— 
tereſſen des Lebens tief berührenden Gebiete ner ee 
über dad Nothwendige und Erreichbare anzubahnen. Wir ln da⸗ 
her diejenigen Actenſtücke hier folgen, welche früheren Entſchließungen 
und Markanhınen des Minifteriumd zu Grunde gelegen haben. 

Bereitd im Jahre 1844 gab ein den landwirthichaftlihen In— 
tereffen nahe ftehender Schulmann nachſtehendes Gutachten ab: 

„Es iſt feit einiger Zeit — und von verſchiedenen Sei— 
ten her der Wunſch ausgeſprochen worden, daß die Elementarſchule 
in ihrem Unterricht eine landwirthſchaftliche ah verfolge; daß 
ferner die Glementarfchullehrer in ihrer Stellung zu den Gemeinden 
landwirthichaftliche Intereften fördern möchten, und daß es zur Er- 
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reihung beider Zwede wünfchenswerth fei, wenn ſchon bei der Vor- 
bildung der fünftigen Lehrer in den Seminarien mehr Rüdficht auf 
Unterweifung in Imdwirthichaftlichen Kenntniffen und Fertigkeiten 
genommen würde, ald e8 biöher gejhehen. 

Was den Wunſch nah einer landwirtbichaftlichen Richtung der 
Elementarſchule in ihrem Unterrichte betrifft, fo daß fie 3. B. An- 
leitung zur Kenntniß, Benugung und Verbefferung der verſchiedenen 
Beodenarten, der Dungmaterialten, der Aderbauwerkzeuge, zur Ab- 
ſchätzung nach dem Angenmaße und zu andern Kenntnifjen und Fer- 
tigleiten der practifchen Agricultur geben foll; oder daß fie die Auf- 
gaben im einzelnen Unterrichtsfächern, 3. B. im Rechnen, in der 
Naturgefchichte und Geographie ausſchliehlich in Beziehung zur Land- 
wirthſchaft ſetze: jo kann diefem Wunfche keine Folge gegeben wer: 
den, weil jonft die Elementarfchule in ihrem Principe, nad) wel- 
hem fie feine Berufsbildung, fondern die allgemeine Bildung er- 
ftreben fell, welche zur weitern Beruföbildung den Grund legt, 
irrifirt werben würde; weil ferner die Ausführung diefes Berlangend 
in ibren —— entweder eine Vernachläſſigung der Mädchen 
und aller der Schüler mit ſich führen würde, die zu ihrem Lebens— 
beruf nicht die Landwirthſchaft erwählen, oder eine abjolute Schei⸗ 
eo der Elementarfhulen in folhe für Mädchen und Knaben und 
der leßteren wieder in verichiedene no. nöthig machen würde; 
welche erftere Vernachläſſigung eben jo ungerecht wäre, als legtere 
Scheidung unmöglic) auszuführen ift; weil ferner ein guter elemen- 
tariſcher Unterricht im Rechnen und ähnlichen Fächern zur Löfung 
der landwirthichaftlichen Aufgaben, wie aller andern befähigt; und 
weil endlich das Alter und die Fafſungskraft der meiſten Elementar- 
ſchũler einem theoretifchen Unterricht über Gegenftände der Agricultur 
nicht angemefjen, die Anleitung zu den practiihen Manipulationen 
aber befanntermaßen weit erfolgreicher dem Haufe und Leben über: 
haupt zu belaffen jein möchte. 

Dagegen ift nicht zu leugnen, dak die Errichtung von Abend: 
oder Sonntagsſchulen immer mehr zu befördern fein möchte, in denen, 
auch von dem Schullehrer, den aus der Elementarfchule entlaffenen 
Knaben die gewünſchte fpeciell Iandwirthichaftliche Unterweiſung ge— 
geben würde; fo wie bei der Auswahl von Lehrbüchern für Elemen— 
tarſchulen diejenigen befonders zu berückſichtigen fein — welche 
die Realien für das practiſche * paſſend behandeln. Daß endlich 
mit jeder Landſchule eine Baumſchule verbunden In in welcher die 
älteren Schüler vom Lehrer angemeffene Unterweilung zum Obftbau 
erhalten, iſt ge längft von den Behörden angeordnet, theild viel 
fach in's Werk gefept. 

Was den zweiten Punkt betrifft, daß die Schullehrer in ihrer 
Stellung zu den Gemeinden Tandwirthfchaftliche Intereſſen fördern 
möchten, # ift im Diefer Beziehung vor Allem zu wünſchen, daß 
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überall die Schullebreritellen mit angemefjener Yanddotation verjehen 
feien. Wird auf diefe Weije der Lehrer in jeinem eigenen Interejje 
enöthigt, ih den Beziehungen des ländlichen Lebens nicht zu emt- 
jo nimmt er zu jener Gemeinde die moraliiche Stellung 
ein, die eö feiner größeren Intelligenz möglich macht, die Reſultate 
der im neuerer Zeit jo lebendigen Beitrebungen der Agricultur für 
das bäuerliche Yeben zu vermitteln, vornehmlich ein wirkſames Organ 
der laudwirtbichaftlichen Vereine für die Gemeinde zu werden. Hird 
dazu feine Betheiligung am den oben angedeuteten Abend- und Sonn- 
tagsichulen, an die bei richtiger Leitung jehr bald aud jchon dem 
Knabenalter Entwachſene ſich anjchliegen werden, gerechnet; jo möchte 
ein Miehrered nad) der ganzen Stellung der Scullehrer nicht zu 
fordern, aber auch jchon weit mehr erreicht jein, als leider bis jetzt 
in der Wirkſamkeit der meiſten Schullehrer zu finden iſt. Indeſſen 
hängt eine derartige, wünſchenswerthe Wirkſamkeit der Schullehrer 
für ihre Gemeinden nicht bloß von ihrer Tüchtigkeit und Bereit— 
willigkeit ab, ſondern die Theilnahme und Mitwirkſamkeit der Orts— 
behörden und Geiſtlichen iſt theils zur Anregung des Intereſſes in 
den Gemeinden, theils zur Leitung und Ergänzung der Wirkſamkbeit 
des Sr ra unentbehrlid, wie denn namentlich die Keuntnifje 
der Schullehrer in der Obitbaumzucht, mit denen diejelben in dem 
Seminarien audgerüjtet werden, ohne Erfolg bleiben, wenn ihnen 
nicht von den Gemeinden Land zur Anlegung von Baumfchulen über: 
laſſen, und die Verwaltung der Baumſchule, jo wie der Abjag der 
veredelten Bäume von den Ortöbehörden regulirt wird. 

In den Schullehrerjeminarien hat allerdings bis jegt außer 
einer Unterweijung in der Obſtbaumzucht in allen, und eimer Anlei- 
tung zum Gemüſebau in einigen, für weitere landwirthſchaftliche 
Ausbildung der künftigen Lehrer Nichts geihehen können. Was im 
denjelben rain geſchehen kann, um die gewünſchte jpätere Wirk: 
jamfeit der Schullehrer vorzubereiten, wird in Folgendem beitehen. 

Die Seminarien für künftige Yandichullehrer werden, wo es 
möglich ift, auf dem Lande anzulegen und mit einer zur Führung 
eines eigenen Haushaltes — * Landdotation zu verſehen ſein. 
Wenn die mit dem Seminar verbundene Sandwirtbichaft einem tüch⸗ 
tigen Mann ale Hauswirth ded Seminars übergeben und unter die 
im Intereſſe der Sache wohl mit Erfolg nachzuſuchende Fürſorge 
eined benachbarten landwirtbichaftlichen Vereins geftellt wird; jo läpt 
ſich eineötheild erwarten, dab die fünftigen Schullehrer mitten in 
einem muſterhaften ländlichen Hauswefen ſtehend und an Die leich- 
teren Arbeiten des Ackerbaues jelbft mit Hand anlegend, nicht nur 
dem landwirtbichaftlichen Leben ſich nicht entfremden, jondern durch 
die veredelte Form, im der fie 4340 während dreier Jahre ange— 
—* haben, geſchickt und geneigt gemacht werden, in ihrem ſpäteren 

rufsleben daſſelbe durch Wort und Beiſpiel nachzubilden; wie 
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anderntheild Diefe dem Sentinar eigen zugehörende Landwirthichaft 
die beite Gelegenheit bieten wird, — den, ſich an die eigenen 
practiſchen ee anlehnenden Unterricht eines mit dem land» 
wirtbichaftlichen Vereine in —— ſtehenden Seminarlehrers 
die Zoͤglinge einer klaren Einſicht in die rationelle Ackerwirthſchaft 
zu führen und ſie zu befähigen, deren Ergebniſſe ſpäter in ihrer Um— 
gebung allmälig zu einem Gemeingut des Bauernſtandes zu machen.“ 


Es iſt hier das durch Seminarien, Schulen und namentlich 
durch die Lehrer der letzteren auch außer der Schule zu Erreichende 
— 

ehr in das Techniſche nach beiden Seiten geht eine Denk— 
ſchrift, welche im Jahre 1850 von dem damaligen Präſidenten des 
Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums, Herrn von Bededorff, ausgearbeitet 
und dem landwirthichaftlihen Congreß vorgelegt worden war. Sie 
lautet: 

„Von mehreren Seiten laſſen ſich jetzt Stimmen vernehmen, 
welche die Einführung eines landwirthichaftlihen Unterrichts in die 
er Volksſchulen, namentlich in die Landſchulen, jehr dringend 
empfehlen. 

— iſt ohne Zweifel eine billige Forderung, die man an die 
Schulen ftellt, wenn man von ihnen verlangt, daß fie den ihnen 
anvertrauten Schülern neben den Kenntniffen und Fertigkeiten, die 
überall jedem Menſchen nicht fehlen follten, auch noch bejonderd 
diejenigen ertheilen mögen, weldye zu näherer Vorbereitung auf den 
beionderen LYebensberuf, dem die Kinder künftig beitimmt find, dien- 
Mr) fein fünnen. Es fommt nur darauf an, fi klar zu machen, 
ur welchem Maaße und durch welche Mittel die Schulen diejem 
Berlangen zu entiprechen im Stande find. 

Daß im Beziehung auf ſolche Berufsarten, bei deven Ausübung 
ed vorzugsweiſe auf mechaniſche, nur durch Einübung zu erwerbende 
Fertigkeiten ankommt, alfo bei den Handwerken und ähnlichen Be— 
ihäftigungen, eine Vorbereitung durd blos theoretiihe Anweiſung 
wenig mügen könne, bedarf wohl feines Erweiſes. Die nod) jo aus: 
führliche und richtige Bejchreibung, wie bie Nabel ge führen, der 
ge zu ziehen, Hobel, Meißel, Hammer und Beil zu gebrau- 
hen find, wird dem Fünftigen Schneider, Schufter, Tiſchler, Stein- 
meg, Schmied und Zinmermann wenig helfen, wenn nicht Die prac- 
tiihe Anführung damit unmittelbar verbunden wird. 

Eine ganz ähnlihe Bewandtnig hat ed auch mit demjenigen 
Theile der Beichäftigungen des Aderbauerd, wobei ed ebenfalld auf 
mechaniſche Fertigkeit anfommt; und wenngleich es ſcheint, als liegen 
fih Beichreibungen und Regeln, wie gepflügt, geegget, gejäet, ge- 
mähet, gebunden, gedroſchen, Pferde und Ochſen gewartet und ge- 
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brt, und andere wirthichaftliche Verrichtungen vorgenommen wer- 
en müſſen, leichter und erfolgreicher ertheilen, jo iſt Died doch 
feineöwegd der Fall. Ehe alle ſolche Geſchäfte wicht verſucht und 
eübt find, helfen nicht allein die theoretiſchen Vorſchriften gar nichts, 
— ſie werden in den meiſten Fällen ſchaden, da ſie jedenfalls 
unvollſtändige, häufig unrichtige Vorſtellungen erzeugen müſſen. 

Anders allerdings möchte ed ſich mit denjenigen Lehren verhal- 
ten, welche ſich nicht ſowohl auf den mechanischen Betrieb, ald auf 
allgemeinere Grundjäge der Bewirtbichaftung beziehen, als da find: 
&hnslung des Bodens nad) feiner natürlichen Beichaffenheit und 
Beltimmung; Bereitung, Verwendung und Wirkung des Düngers 
und jeiner verſchiedenen Arten; Zwede des Gebrauchs von Pflug, 
Egge, Walze und anderen Werkzeugen; Beitellungs-Erfordernifje für 
die verfchiedenen Arten unferer Kulturpflanzen; Zeit und Art ihrer 
Ausſaat; ihre Pflege; Zeit und Art ihrer Ernte; ihre Aufbewah- 
rung; die Wirkung des Fruchtwechfeld; Zwed und Nuten der Bradye 
und der Ruhe des Ackers; Behandlung der natürlichen und künſt— 
lichen Werden und Wieſen; Aufzucht, Wartung und Nutzung der 
landwirtbichaftlichen Thierarten u. |. m. 

Ueber alle diefe Gegenstände läßt fih auch Demjenigen, der mit 
der Landwirtbichaft praftiich nicht vertraut ift, ein —E er⸗ 
oͤffnen und eine ſolche Kenntniß verſchaffen, daß er über Zweck und 
Abficht des rg ſowie über die Mittel der Ausführung zu 
einem eigenen Urtheil gelangen kann. 

Nichtö defto weniger drängen fich bier folgende Fragen auf: 

1) ob für Knaben, die nody nicht das vierzehnte Iahr erreicht 
haben, ein ſolcher Unterricht wirklich fruchtbringend jein werde, 
und zwar nicht blos, ob fie in allen Fällen im Stande fein 
werden, denjelben richtig we — ſondern aud, ob er für 
ie Schon ein wirfliched Intereſſe und nicht vielleicht die Wir— 

ng haben werde, ihnen die Sache ſelbſt zu verleiden, indem 
es nur zu häufig im diefer Negion der Fall it, daß mit dem 
Austritt aus der Schule auch die Schule und ihre Beichäfti- 

| gungen gern vergeffen werden; 

2) ob aud die Lehrer wohl durchweg binlänglich befähigt find, 
um einen folchen Unterricht ertheilen zu können. Bei aller 
Unterweifung, die ſich auf ein praftiiches Verfahren bezieht, it 
ein unerläßliches Erforderniß, daß der Unterweiſende Das, mas 
er lehrt und empfiehlt, audy aus eigener Anſchauung und 
an fenne. 

Je beichränkter aber und je weniger vorgebildet die Yernen- 
den find, um jo ficherer und Elarer in feinem Race muß der 
Lehrer fein, wenn er wirklichen Nutzen ftiften will; endlich) 

3) ob, wenn auch jene eriten beiden Kragen eh beant- 
wortet werben Föunten, es überall rathſam jei, bei der Vor: 
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bildung zur Ausübung des aderbauenden Berufes die theo- 

retiiche Unterweilung der praftiichen Uebung vorauszuſchicken, 

und dem Schüler zu überlaffen, dab er demnächſt, wenn er 
nun zur praftiichen Beſchäftigung fommt, ſich jene felbft ver: 
sen und darin zurechtfinde. 

Scwerlic werden dieje Fragen anders ald mit Zweifeln beant- 
wortet werden können, und man wird daher nicht umhin können, 
fich der Anficht zuzumenden, daß aller eigentlich landwirthſchaftliche 
Unterricht, wie er im Vorbergehenden bezeichnet worden tft, nicht 
nur nicht in die Volksſchule gehöre, fondern auch, wenn man ver- 
ſuchen wollte, ihn einzuführen, ſich feineöwegs fruchtbringend erwei- 
jen würde. 

Nichtödeftoweniger aber können dennoh die Landſchulen das 
Ihrige umd zwar in recht einflußreicher Weiſe zur  zwedmäßigen 
Vorbildung für den ländlichen Beruf beitragen, wenn dazu die rech— 
ten Mittel angewendet werden; nämlich in J—— Art: 

Die Gegenſtände des Unterrichts in den gewöhnlichen Land— 
ſchulen ſind: 

1) Religion, 
x Bibliſche Geichichte, 
3) Leſen, 
4) Schreiben, 
5) Rechnen, 
6) Gejang und 
7) fogenannte gemeinnügige Kenntniffe, d. h. das Wiſſenswürdigſte 

und Nothwendigite aus 

a) Erdbeſchreibung; alſo die planetariihen Verhältniſſe 
der Erde, ihre Stellung und Bewegung und deren Einfluß 
auf die Jahreözeiten nnd flimatiichen Zuftände, das Ver: 
ältniß von Land und Meer, die Erdtheile und deren Furze 
Sharakteriftif, Europa mit feinen Hauptgebirgen und Strom: 
gebieten, die europäiſchen Staaten und auöführlicher das 
allgemeinere und bejondere deutſche Vaterland; 
Geſchichte, und zwar anfnüpfend an die bibliiche Ge- 
ichichte, in gedrängter Crgäbtung die Ausbreitung des Chri- 
ſtenthums, die Wanderung der Völfer und ihre —— 
in den Ländern Europa's; vielleicht ein Ueberblick über die 
Hauptepochen und Begebenheiten unſeres Welttheils, die 
Monarchie Karls des Großen und die Theilung derſelben; 
die Kriege mit den Ungarn; die Kreuzzüge; der Einbruch 
der Türken; die Entdeckung der neuen Welt; die Refor— 
mation; der dreißigjährige Krieg; die fran öſiche Revolution; 
und ſpecieller die Geſchichte des Vaterlandes, feiner Schick— 
Io feiner Entwidelung, feiner Einrichtungen und Ver— 
affung; 


b 


— 


86 

co) Naturkunde, alſo die allgemeinen Eigenschaften der 
Körper; die Zufammenfegung und Beſchaffenheit von Lu 
und Waſſer; die Wirkungen von Licht, värme, Electricität 
und magnetiſcher Kraft; die atmoſphäriſchen und meteoro— 
logiſchen Erſcheinungen und etwa das Nöthigſte aus den 
Scnen von der Bewegung, der Schwere und dem Schwer: 
unfte; vom Hebel und Räderwerf; vom Gleichgewicht der 
Rüffigen PERL vom Luftdrud und dergleichen mehr, AHes 
in ganz faßlicher Weiſe; 

d) Naturgeihichte, nämlich eine Ueberſicht über die drei 
Reiche der Natur; die Kenntniß der Erdarten, des Gefteing, 
der Metalle; das Gharakteriftiiche des organiidhen Lebens 
der Pflanzene und Thierwelt; Die Gaibeum und das 
weg see der Pflanzen, ihre Haupteintheilung; ſpeciell 
die Kulturgewächſe; die Obſt- und Waldbäume; die wild- 
wachſenden Wieſen- und Meidefräuter; die Giftpflanzen; 
die Unfräuter; ebenſo aus dem Thierreiche die Hauptklaſſifi— 
fationen und fpeciell die nützlichen und jchädlichen Thiere 
der Heimath; endlich 

e) mancherlei nüßliche Notizen aus der Gewerbsfunde, und 
zwar nicht jowohl in Beziehung auf das Detail des Be- 
triebed und feiner Manipulationen, ald vielmehr hinfichtlich 
des Materiald und der Zwede feiner Verwendung. 

Died find die Gegenftände des Unterricht3, welche fih für Die 
ei era Volksſchulen und namentlich für die Landichulen eignen 
und etwa mit Ausnahme der Meligionslehre, jo wie des biblifchen 
Geſchichts- und Geſang-AUnterrichts, bieten fie ſämmtlich dem ver— 
ftändigen und unterrichteten Yehrer binlängliche Selegenbeit, um auch 
dem künftigen Landbauer einen großen Ai der Kenntniſſe beizu— 
— deren er zu tüchtiger Erfüllung ſeines beſonderen Berutes 
edarf. 

on zwei der genannten Gegenftänbe, von der Naturkunde 
und der Naturg io möchte e8 wohl faum eines bejonde- 
ren Nachweiſes bedürfen. Auf die Natur it der Landmann ange- 
wiefen, in ihr joll er wirfen, ihrer Hülfe ſoll er fih bedienen, ihre 
eigene Thätigkeit foll er für feine Zwecke benugen, ihre Kräfte ſich 
dienftbar — Was iſt el was ift unerläßlicher, ala 
daß er mit ihr aud) befannt und befreundet ſei; daß er nicht nur 
überhaupt ihre Kräfte, ihre Wirfungsart und die Gefete, nad) mel: 
hen dieſe erfolgt, zu erforfchen, fondern auch diejenigen ihrer Erzeus 
gungen, welche die täglichen Gegenitände feiner Beſchäftigung ſind, 
nämlich Boden, Pflanze und Thier möglichſt genau kennen zu lernen, 
In werde angelegen fein. laffen müffen. Dar aber feine Aufmerf- 
amfeit jchon Frühe auf dieje Dinge gelenkt, daß er gewöhnt werde, 
auf die ihn umgebenden und jein Geſchäft berührenden Erſcheinun— 
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gen fein Nachdenken zu richten, fich ihre Urſachen klar zu machen 
und auch über die — eigenen Verhaltens in Beziehun 
auf dieſelben, ſich jederzeit Rechenſchaft abzulegen und daß er endlich 
auch mit den nöthigen Vorfenntniffen ausgerüftet fet, um nicht in 
mancherlet Irrthümer und unbaltbare Annahmen zu geratben, das 
it die Aufgabe der Schule, die ihn zu dem Ende nicht mit einem 
bunten unfruchtbaren Materiale mannichfaltiger Notizen in der pe— 
dantijchen Form halbgelehrten Willens zu belaften, fondern mit einem 
brauchbaren Borrath geprüfter Wahrheiten auszurüften hat, deren 
Begründung, an und Anmwendbarfeit dem Schüler jeder- 
zeit hat Flar gemacht werden fünnen. 

Aber * Erdbeſchreibung und Geſchichte bieten ge— 
legentlichen Stoff genug dar, um die ländliche Jugend mit Kennt— 
nitjen zu verſehen, die ihr in ihrem finftigen Lebensberuf von 
Nugen jein können, jene z. B. durch Schilderungen von Landſtrichen, 
die ſich durch beſondere Fruchtbarkeit, oder die ländliche Betriebſam— 
keit ihrer eg die Ergiebigkeit ihrer Ernten, die Vorzüge 
‚ihrer Producte, Viehracen u. dergl. m. auszeichnen; diefe durch An— 
deutungen über die Zuftände des Acerbaued in älteren und neueren 
Zeiten, über die Einflüffe, welche die großen Weltbegebenheiten da— 
rauf ausgeübt, über die Veranlaffungen, durdy welche — jetzigen 
Kulturen ind Vaterland ebracht find und dr. wobei ein ver- 
az Lehrer immer Gelegenheit finden wird, die Aufmerffamfeit 

er Schüler in nüglicher Weiſe in Anſpruch au nehmen. 

Ganz bejonderd aber eignen fi die Uebungen in den mehr 
mechaniſchen Fertigkeiten des Leſens, Schreibens und Red- 
nens, um den Kindern mai und ohne alle Anftrengung Kennt- 
niffe beizubringen, die ihnen für ihre ganze Lebenszeit von Nutzen 
find. Rreilich gehören dazu Lehrmittel, an denen es und leider 
in Deutichland noch faft ganz und gar gebricht, nämlich: 

1) Ein Schulle — ür die Landjugend, welches von den erften 
Elementen ausgehend in allmähligem Fortgange den ganzen 
Kreis des einem tüchtigen Landmann nöthigen Wilfens, alſo 
auch jene vorhin namhaft gemachten fogenannten gemeinnützigen 
Kenntnifje umfaßt und * ugleich als Rathgeber und mo— 
raliſcher Wegweiſer in allen Verhältniſſen ſeines Lebens die— 
nen kann. 

In Schottland giebt es ſolche Bücher, die in den Schulen für 
den Unterricht der Kinder benugt, noch von den erwachferten und 
alten Perfonen gern und mit Nutzen ah werden; und die große 
Anitelligkeit und Verſtändigkeit, die den Schotten auszeichnet, * 
ohne Zweifel ihren Hauptgrund in dem vorzüglichen Schulweſen 
jened Landes, als wodurch auch Norwegen ſich auszeichnet. Wir 
aber entbehren ſolcher Hülfsmittel noch gar ſehr. 

2) Eine Vorjhriften- Sammlung, welche neben bibliihen und 
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Sittenfprüchen auch eine Auswahl jener zahlloſen lanbwirth- 

Ichaftlichen a ig enthalten müßte, in denen die Er- 

fahrung früherer Zeiten Regeln niedergelegt hat, die dem Land— 

mann bei vielen feiner Berrichtungen, bei der Bejtellung, bei 

Beftimmung der Zeit der Ausſaat und der Ernte, bei Vor- 

ausficht der Witterung ꝛc. zum Anhalt dienen könne. Der: 

gleichen find z. B. folgende: 

Mood madht den Ader los; 

Yaub macht den Ader taub; 

Stroh macht den Ader frob; oder: 

Das Schaf hat einen goldenen Ruß; oder: 

Märzftaub ift dem Golde gleich; oder: 

Trockner April ift nicht der Bauern Will; oder: 

Mai fühl und naf, füllt Boden, Scheun’ und Faß ıc. 

Das Abjchreiben folder Sprüche bat nicht blos den Wortheil, 
dat ihr Anhalt fi) dem Gedächtniß einprägt, jondern ganz be- 
fonderd den, daß frühzeitig die Aufmerkjamkeit auf Gegenttände 
bed Fünftigen Berufs und auf den Werth der Beobachtung hinge— 
lenkt wird. 

3) Ein Rechenbuch für die Landichulen. Gerade ein joldhes 
könnte, zweckmäßig eingerichtet, für die Vorbildung des fünf: 
tigen Yandmanned von ungemeinem Einflufje fein. 

Es bedürfte dazu nur, daß alle fogenannten Erempel in benann= 
ten Zahlen mit verftändiger Eorgfalt jo gewählt wären, daß neben 
der Kenntniß der Maaß- und Gewichtsverbältniife, zugleich Die 
Hauptgrundfäge der landwirthſchaftlichen Verhältnißlehre Bent rech⸗ 
nenden — ſich von ſelbſt einprägen müßten. Die Aufgaben 
würden daher größtentheils aus der Sphäre des haus- und land— 
wirthſchaftlichen Betriebes zu nehmen und fo zu ſtellen ſein, daß, in- 
dem nützliche Sal mitgetbeilt werden, ſich zugleich eine Regel 
für das praftiihe Verhalten daraus von ſelbſt entwidelt. 

Beilpiele werden die Sache am beiten erläutern und ed mögen 
— hier mehrere ſolcher Aufgaben eine Stelle finden. Dergleiden 
find folgende: 

1) Der un Landes enthält 180 Ouadrat-Ruthen zu 12 Fuß 
Länge und Breite; die deutiche Meile enthält 2000 Ruthen 
von 12 Fuß Länge. 

Wenn ein — 2 Morgen Acker umgepflügt hat in 
Furchen von 6 oder 8 oder 9 Zoll Breite, wie viel Ruthen 
Meged bat ed dann im erften, zweiten oder dritten Falle zu— 
—— und folglich wie viel deutſche Meilen gemacht? oder: 

2) Es ſollen 20 Morgen Landes jeder mit zwölf zweiſpännigen 
Fudern Miſt bedüngt werden; das Geſpann kann täglich 
10 Ruder vom Hofe nad) dem Felde bringen. 

Wann muß ich mit dem Dungfahren beginnen, wenn zwei 





Geipanne zur Verfügung find, und die Kartoffeln am 15. Mai 

in die Erde gebracht werden get: oder: 

3) Auf einen Scheffel Roggen Erdrufh kann man 220 Pfund 
Stroh und auf den Scheffel Hafer 80 Pfund Stroh rechnen. 
Wenn id nun 120 Shen Noggen und 200 Scyeffel paler 
gedrojchen habe, wie viel kann ich das ganze Jahr hindurch 
von jeder Sorte Stroh täglich verbrauchen? oder: 

4) Zwei Megen Roggen täglich futtern ein arbeitendes Pferd 
eben jo gut als vier Mepen Hafer. Wenn nun der Scheffel 

Roggen 40 Silbergrojdhen, der Scheffel Hafer aber 22 Silber: 

— gilt, wie viel erſpare ich täglich und im Jahre bei 

er Roggenfutterung für das Geſpann von 4 Pferden? ober: 

9) Drei Scheffel Moorrüben haben für Pferde den Futterwerth 

von einem Scheffel Hafer. Wie lange kann ich zwei Pferde 

mit dem Ertrage eined Morgens, der 12 Wiöpel Rüben ges 
bracht hat, ernähren, wenn id) jedem Pferde dad Aequivalent 
von 4 Mepen Hafer täglich reihe? oder: 

6) Wenn man die Kub mit 13 Pfd. Wiefenheu für jede 100 Pfd. 

—* lebenden — täglich füttert, ſo erhält ſie ſich in 

rem. Stande, ſetzt aber weder Fleiſch noch Fett an, und kann 
auch ohne Abnahme an Gewicht feine Milch geben; erhält 
fie aber das Doppelte jener Futterung, jo kann fie von jedem 

Centner Heu, den fie verzehrt, 22 Duart Milch geben. 

Ich habe 378 Gentner Heu; wie viel Kühe von 600 Pfd. 
lebenden Gewichtes kann ich damit durch 180 Wintertage auf 
die erite Art erhalten und wie viel auf die andere, und bei 
der legten Art der Futterung, wie viel Milchertrag habe ich 
zu erwarten? Und wenn ich das Duart Mil zu 6 Pfenni- 
gen nuße, wie viel hat mir jede Kuh den Winter hindurch 
gebracht und wie hoch habe ich den Gentner meines Heued 
verwerthet? 

Es bedarf wohl keines ie daß ſolche Aufgaben, die fi 
leicht ins Unendliche — laſſen würden, weſentlich dazu bei— 
tragen müßten, dem rechnenden Knaben eine Menge von Kenntniſſen 
über wirtbichaftliche Verhältniſſe beizubringen, ihn zugleich zum Nach— 
denken über die Intereffen feines Berufes anzuleiten und vor allen 
Dingen ihm die Gewohnheit — Berechnung zu geben, 
eine Gewohnheit, die in der Region der kleineren Landwirthe noch 
allzuſehr vermißt wird. 

Auf ſolche Weiſe könnte allerdings durch Schulbücher für eine 
beſſere Vorbereitung zum ländlichen Berufe recht viel gewirkt wer— 
den. Allein wir befigen dergleichen bis jegt nicht, und — Abfaſ⸗ 
ung iſt feine leichte Sache. Namentlich möchte das zuerſt gedachte 
* nur durch eine Vereinigung mehrerer Kräfte zu Stande 
bracht werden können. Daſſelbe wurde den ganzen Inbegriff der 
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dem Landmanne nöthigen und nüßlichen Kenntniffe kurz, verftänd- 
li, überzeugend und anregend enthalten, dem jugendlichen Alter 
vollfommen zugänglich, dem Erwachſenen immer noch lehrreich, dem 
Lehrer ein ficherer Yeitfaden, und in fo einfacher, würdiger und ein- 
dringender Sprache, bald unterhaltend, bald erbauend abgefaßt fein 
mäften, daß auch der Gebildete ed nicht ohne Befriedigung aus der 
Hand legen könnte. Es wäre gewiß der Mühe werth, durch be- 
deutende Preife zu einer jo — Arbeit zu ermuntern; 
oder vielleicht noch beſſer, wenn aus freier Entſchließung wohlge— 
ſinnte, für die Sache erwärmte und ganz befähigte Männer ſich dem 
Unternehmen mit vereinten Kräften und nad) einem ganz überein- 
ftimmenden Plane unterziehen, die Arbeiten unter ih vertheilen 
und jo das Material im Cinzelnen berbetichaffen wollten, welches 
dann zuleßt von einer einigen gejchieten Hand zu einem aud in 
Ton und Farbe einigen Ganzen zufammengearbeitet werden könnte. 

Allein wenn wir auch foldye brauchbare Schulbücher hätten oder 
erhielten, immer würden doch die Perfonen der Lehrer die Haupt: 
fache fein und bleiben. Auch die zweckmäßigſten Lehrmittel fönnen 
für ſich nicht helfen, wenn fie nicht von verftändigen Verfonen be— 
nutzt werden. Sollen die Yandichullehrer den bier beichriebenen vor- 
bereitenden landwirthichaftlihen Unterricht mit Nutzen ertheilen kön— 
nen, jo müſſen fie felbit mit dem praktiſchen Landbau befannt fein, 
jedenfall® den gewöhnlichen Gartenbau, ald Obſt- und Gemüſezucht, 
ausreichend kennen und jelbit zu treiben veritehen. 

Ehe wir ſolche Yehrer nicht haben, ift an erfolgreiche Maaßregeln, 
durh den Schulunterricht auf die Beruföbildung des Yandmannes 
zu wirfen, nicht zu denfen, und nur von den Yandichullehrer-Semi- 
narien umd deren zwedmäßiger, jedenfall® auf dem Lande jelbit 
einzurichtender Verfaſſung werden wir zu erwarten haben, ob und 
— dieſem ſehr weſentlichen Bedürfniſſe werde abgeholfen werben 
önnen. 

Uebrigens iſt bei der ganzen bisherigen Erörterung nur der 
männlichen Schuljugend auf dem Lande gedacht worden; und Doch 
möchte auch die Erziehung der weiblichen IQugend für ihren fünftigen 
Lebensberuf eine ganz gleiche Berüdfihtigung verdienen. Von dem 
Geſchick, dem Kleihe, der Ordnung, der Neinlichfeit und der Wirth- 
ichaftlichkeit der Hausfrauen und Mütter hängt gerade in den Haus- 
haltungen der Hleineren Wirthe und der ländlichen Arbeiter —— 
iheils das Gedeihen und der Wohlſtand der Familien ab. Aber die 
emſigen, ordentlichen, reinlichen und wirthſchaftlichen Hausfrauen ſind 
nicht ſehr häufig auf dem Lande, und die Art, wie ſie erzogen und 
in der Schule angeleitet werden, trägt großentheils die Schuld, daß 
fie ihre Beftimmung fo unvollfommen erfüllen. 

Das Landmädden follte won frühefter Tugend auf an ununter⸗ 
brochene Beichäftigung gewöhnt und infonderheit zu Geihid für 
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mancherlei Handarbeiten angelernt werden. It manden Gegenden 
jedoch und ganzen Randftrichen find die Frauen in Handarbeiten fo 
ungeübt, daß fie nur einen groben Aaden zu ſpinnen und höchſtens 
—— zu weben verſtehen, mit den Näh- und Stricknadeln 
aum umzugehen wiljen, von anderen wirthichaftlihen Handarbeiten 
feinen Begriff haben, und auch in den meiften bauswirthichaftlichen 
Geihäften, ald da find: Bierbrauen, Eſſigmachen, Seifekochen, Gider 
bereiten, Muß- und Syrupkochen, Einmachen u. dergl. m. Faft ganz 
anerfahren find. 

Allerdingd muß beim weiblichen Gejchlehte die häusliche Er: 
aiehung das Meifte thun; indeilen kann auch bier die Schule ſehr 

Hülfe fommen. Eigene Mädchenſchulen auf dem Lande mit weib- 
ichen 2 rer wie dergleichen in Weſtphalen bereits angetroffen 
werden, find ein wejentlihes Bedürfniß. 

Dat; aber überall und folglich auch auf dem Lande für ein gu— 
ted, auf den Fünftigen gebenäberuf vorbereitended Schulwejen Hr 
beide Gejchledhter Stat werde, iſt die Sache zugleich der Kirche, 
des Staates und der Hausväter, alfo der Gemeinden. Die länd- 
lichen Arbeitgeber aber, aljo die größeren wie die kleineren Grund: 
befiger, haben vorzugsweiſe nicht blos das Intereffe, ſondern auch 
die Pflicht, auch von ihrer Seite zu thun, was in ihren Kräften 
ftebt, damit die Landichulen überall ihre wahre Beltimmung er— 


füllen. *® 


Endlich wurde, um auch dad Unterrichtöverfabren für die als 
erreichbar angefehenen Zwede feitzuftellen, im Jahre 1852 über die 
Schrift des Pfarrers Zittel „Weber die Bildung des Landwirths 
für feinen Beruf in der Volksſchule“ das Gutachten eined Seminar: 
lehrers eingefordert, welches derjelbe in Folgendem abgegeben bat: 

„Die Bemerkungen und Vorfchläge des Stadtpfarrerd Zittel 
in Heidelberg: „Ueber die Bildung des Yandwirths für . Beruf 
in der Volksſchule“ zerfallen ihrem Inhalte nach in 2 Theile. Im 
erſten derfelben werden zunächft die Einwendungen widerlegt, welche 
gegen den eg die Volksſchule mehr, ald bis jetzt geſchehen, 
eine theoretiſche Bildung des Landmanns für ſeinen Beruf pflegen 
zu laſſen; dann wird die Forderung aufgeſtellt: der Unterricht in 
der Naturwiſſenſchaft müſſe auf den Betrieb der Landwirthſchaft 
angewendet werden, und zulegt wird die Zeit nachgewieſen, melde 
für diefen Zweck in Anspruch zu nehmen und ohne Beeinträchtigung 
anderer Disciplimen zu gewinnen ſei. Als Ergebniß tritt hervor: 
die Volksſchule habe mit die ln ihre Schüler dahin zu brin— 
gen, ihre Berufsgeihäfte ald mirklich denfende Weſen zu betreiben 
und von den Krüchten derfelben eine chrijtliche Anwendung zu machen, 
daß fie fich dabei bewußt werden, warum Etwas jo und nicht an: 
derö zu machen ift, da fig in ihrer Ihätigfeit den Zweck wie auch 
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die dabei angewendeten Mittel im Auge behalten und zu beurthei- 
[en verſtehen. Schule und Yeben ftehen in einem innigen Wechſel— 
verhältniß. Iene bildet für das Yeben, indem fie ibren Schülern 
dasjenige Maaß allgemeiner Bildung verleiht, die das fpätere Leben 
von Jedem fordert, und wenn fie auch feine Berufsanftalt fein 
darf, jo hat fie gleihwohl in den fogenannten realen Gegenftänden 
bei Auswahl und Behandlung des Stoffes die dereinftigen Verhält— 
niffe der Schüler zu berücdfichtigen. Demnach ift die obengenannte 
— des Herrn Pfarrer Zittel eine ſo —— und wahre, 
au nur Vorurtheil verſucht fein fönnte, diejelbe in Frage ftellen zu 
wollen. 

Der zweite Theil des in Nede ftehenden Aufjaged giebt dann 
einige Andeutungen über den Gang des Unterrichts in der Volks— 
und Kortbildungsihule, allerdings nur in gedrängteiter Kürze, und 
ed füllt dabei der Volköfchule die jehr natürliche Aufgabe zu, durch 
ihren Unterricht die Grundlage für den fpätern kandioiribfehe lichen 
in anderen Anftalten zu gewähren. Diefen Zwed wird fie errei- 
hen, wenn ihre Lehrer ſich von folgenden Gefichtöpunften leiten 
laffen: 1) der naturfundliche Unterricht werde in fteter Beziehung 
uf die Landwirthſchaft ertheilt; e8 werde 2) überall die Veranſchau— 
ihung des zu Grlernenden aus dem Erfahrungskreiſe der Schüler 
— und es werde 3) ſtets hin- und nachgewieſen, warum man 
ies und jenes in Haus und Feld ſo mache. So ſoll der Schüler 
zum Nachdenken gewöhnt und befähigt werden, die Natur und ihre 
Geſetze zu erkennen. Nun hat zwar die Volksſchule eine höhere Be— 
ſtimmung, auch im —— Unterrichte, als ausſchließlich im 
Dienſte der Landwirthſchaft zu ſtehen, aber es liegt die Möglichkeit 
nahe, beide Zwecke gleichzeitig zu erreichen, ohne daß der eine durch 
den andern eine Beeinträchtigung erfährt, wenn nur unter Berück— 
ſichtigung beider der Stoff zweckmäßig ausgewählt und durch an— 
ee Behandlung den Schülern nahe gebracht wird. Dies will 
auch Pfarrer Zittel, nämlich den naturfiumdlichen Unterricht auf 
das rechte Maß bejchränfen und der Art einrichten, daß derjelbe 
dem einfichtövollen Betriebe der Yandwirtbichaft förderlidy werde. Es 
wäre ſehr zu beflagen, hätte die Volksſchule ihre Aufgabe verfannt, 
ihr Gebiet verlaffen und über der Pflege formaler Bildung das 
reale Moment und eine finnige Auffalfung der Natur vernachläffigt. 
Sollte fie auf einen ſolchen Abweg geratben fein, wozu allerdings 
manche der methobifchen Anweilungen in der Paturgeichichte uner- 
fahrene, unfelbititändige Lehrer leicht verleiten fonnten, jo muß fie 
in eine befjere Bahn gebracht werden. Died wird unzweifelhaft ges 
icheben, wenn ihr Zwed und Ziel, Umfang und Art des naturkund- 
lichen Unterrichts vorgezeichnet, die Hemm- und Hinderniſſe eines 
pünftigen Erfolges befeittgt, und die Yehrer zu Itrengem Innehalten 
er Grundſätze und Anleitungen verpflichtet würden, die fie in den 
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Seminarien kennen gelernt und empfangen haben. Es kann ver- 
fihert werden, dab im biefiger Anftalt, am der Schreiber dieſes fett 
einer Reihe von Jahren den naturfundlichen Unterricht ertheilt, dieſer 
im Sinne des Pfarrer Zittel gepflegt worden ift, unbeirrt We 
die Grundjäge und Forderungen der „modernen Schule”; freili 

würden aber auch die eritrebten Rejultate jenen — nicht 
—— und bei ihrem Mangel an abſtracter Wiſſenſchaftlichkeit keine 

nerkennung finden. 

Die mehrfache Uebereinſtimmung mit den Anſichten des Pfar— 
rers Zittel über die Beſchaffenheit und Einrichtung des Unterrichts 
dürfte wohl eine Darlegung des Verfahrens in feinen Grundzügen 
rechtfertigen, welche bet den Seminarilten im Unterrichte in der 
Naturgetchichte befolgt und dann vom denjelben in der Mebumasichule 
der Anstalt practiſch angewendet wird. 

Die Naturgeichichte wird in 2 Curſen gelehrt, nämlich in der 
Mittel- und Oberklaſſe genannter Schule. 

In der Mittelflaffe trägt der Unterricht einen worbereiten- 
den Character, jofern derjelbe die Grundlage für den weiteren, um: 
fafjenderen und tiefer eingehenden der Oberklaffe ausmadıt. Er 
nimmt den Stoff aus dem Bereich der Schüler, beichränft fich aljo 
auf das Einheimiſche, und legt die Gegenitände jelbjt oder in 
guten Abbildungen zur Beſchauung, zum Nachdenken und Beſprechen 
vor. So kommen nad und nach joldye der wichtigiten und verbrei= 
tetften Thier- und Pflanzenformen zur Behandlung, die ganze 
natürliche Gruppen repräfentiren und auch im äußern Kormen wie 
in ihren Lebensäußerungen leicht in die Augen Fallende Merkmale 
und Erideinungen darbieten. Iſt beiſpielsweiſe ein Thier nad) Ge— 
ftalt, Größe und Bededung, nad) feinen Körpertheilen bejchrieben, 
fo werden dann Aufenthalt, Nahrung und Lebendmeije beachtet. 
Nachdem das Ganze durch Einüben und ru... auch dem Ge- 
dächtniß eingeprägt worden, treten andere Arten derjelben Gruppe 
zur ftillen Betrachtung hinzu, von denen die Schüler den Namen 
und durch die Beihanung ein Totalbild erhalten. Die Beichreibun- 
gen werden von den Schülern unter he e des Lehrers zwar nad) 
einem bejtimmten Schema gemacht, aber daffelbe mn ——— 
genu Mannigfaltigkeit und Abwechslung. Dazu kommt noch, 
daß ſelbſtverſtändlich die Beſchreibungen immer kürzer werden, je 
weiter der Unterricht fortſchreitet, und zuletzt nur die eigenthümlichen, 
das Individuum characteriſirenden Merkmale enthalten. — Auf dieſe 
Weiſe lernen die Schüler eine Anzahl Thiere und Pflanzen genau 
kennen und find auch am Schluſſe des Curſus unter Vermittelung 
des Lehrers im Stande, Ye in Klaffen und natürliche Familien 
zufammen zu ftellen. Es iſt dies ein Ergebniß des Unterrichts und 
weit entfernt von einem wiljenjchaftlichen Syiteme, das gar nicht in 
die Volksſchule, am wenigjten auf diefer Stufe gehört. 
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So vorbereitet überfommt die Oberklaffe die Schüler zu 


einem umfaljendern und tiefer eingehenden Unterrichte. In demiel- 
ben erhalten fie 


1) 


2) 


3) 


4) 


das MWiffendwürdigfte aud der Lehre vom menschlichen Körper 
unter Anſchluß der einfachſten Gejundheitsregeln. Dieje Kennt: 
niß giebt eine paljende Grundlage fir die Betrachtung des 
innern Baues der thierijhen Organtömen, bei weldem dann 
nur die hervortretenden eigenthumlichen Abweichungen und 
Bildungen zu beachten und zum Bewußtjein der Schüler zu 
bringen find; 

ſchließen fih an die behandelten Naturförper des 1. —— 
noch andere einheimiſche, namentlich ſolche an, deren Er— 
kenntniß geübtere Sinne, eine geſchärfte Beobachtungskraft 
verlangt, jo z. B. a. die Vertreter des niedern Thierreichs, 
b. die Repräſentanten gewiſſer Pflanzengruppen, wie der Grä— 
jet der Kroptogamen u. j. w., und c. der Mineralien, welche 
is jetzt feine Berückſichtigung gefunden —* Dieſe neu 
ger Gegenftände werden zum Theil kurz characteri= 
irt, vornehmlich aber dem 5 zur Vergleichung 
gegenübergeſtellt; 

treten zugleich die bedeutſamſten Thiere und Pflanzen des Aus- 
landes hinzu, die an die verwandten Formen des Vaterlandes 
angeſchloſſen und durch diefe in ihrer Eigenthümlichkeit be- 
griffen werden. So gejellt ſich zur Kage der Löwe, zur Eidechſe 
das Krokodil, zu den Malvenpflanzen die Baumwolle, zu den 
Gräfern der Reid und das Zuckerrohr ıc.; 

wird in der Thier- und Pflanzenfunde num auch auf den 
innern Bau und die Lebensthätigkeit der Thiere und Pflanzen 
ebührende Nüdlicht genommen, ohne jedody die Materien im 
————— e abzuhandeln; vielmehr iſt die Belehrung über 
Einzelnes an Individuen zu knüpfen, die dazu die paſſendſte 
Gelegenheit bieten. So kann z. B. beim Hamſter vom Win— 
terſchlaf der Thiere überhaupt, bei der Akazie vom Schlaf 
der Pflanzen ꝛc. umſtändlich die Rede ſein. Eine Zuſammen— 
faſſung des Gleichartigen zu einem Geſammtbilde folgt ſpäter 
am Ende des Unterrichts. Hier ſieht der Lehrer ein weites, 
ſchwer zu bewältigendes, aber äußerſt erſprießliches Arbeitsfeld 
vor ſich, indem derſelbe die Erſcheinungen und Vorgänge eur 
die Natur und ihre Gejege zurüdzuführen hat, worüber hof 
und Chemie die erwünjchte Aufklärung gewähren. Er fann 
dabei leicht abirren und die Gränzen des Gebiets überjchreiten. 
Gleichwohl ift es nicht zu umgehen, wie an Pfarrer Zittel 
meint, wenn er jchreibt: „Die Kinder müſſen zum Exempel 
ſchon bei Erklärung des Athmungsproceſſes eine Kenntniß der 
atmoſphäriſchen Luft und ihrer 2 etanbtbeile erhalten. Ebenſo 
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wird von Licht, Wärme, lectrieität u. |. w. am geeigneten 
Drte die Rede jein müſſen und eine ausführliche Beſchreibung 
der klimatiſchen Einflüſſe auf das Pflanzen- und Thierleben 
nicht feblen dürfen;“ 

5) ift am Schluſſe ded Unterrichts der behandelte Stoff nad be— 
ftimmten Geſichtspunkten zu Gejanumtbildern zu geftalten und 
in eine einfache natürliche Ueberficht zu fallen, die zwar fein 
ftreng wiſſenſchaftliches Syſtem fein, jedoch den Reſultaten der 
Wiſſenſchaft nicht widerſprechen darf; 

6) endlich hat der Unterricht überall das Unbekannte au das Be- 
kannte anzuſchließen, durd das Naheliegende dad Fremde zur 
Erkenntniß zu bringen und die Ri tung zu vermeiden, nad 
welcher wohl das Anſchauungs- und Denfvermögen einfeitig 
—— genährt und gebildet werden, Herz und Gemüth aber 
eer ausgehen: die ganze Seele der Kinder muß in dieſem 
Unterrichte Gott und der Natur entgegenleben. 

Hat der naturfundliche Unterricht folh Maß und Ziel, erfolgt 
die Verarbeitung des Materiald nad den angedeuteten Grundfägen: 
je gewährt derfelbe nicht nur eine ausreichende Bekanutſchaft mit 
den Gegenftänden der Landwirthſchaft, en befähigt die Schüler 
ud, der weitern landwirthſchaftlichen Ausbildung mit Erfolg obzu— 
Itegen, mag diefelbe in einer Kortbildungsichufe ertheilt werden, oder 
durch eigene Lectüre zu erwerben fein. 

Die Erreihung dieſes umfajjenden, auch die dereinitigen Lebens— 
verhältniffe der Schüler berüdlichtigenden Zwedes ift aber nur dann 
zu ermöglichen, wenn dem Yehrer mit der erforderlichen Zeit ein 
paſſendes Lehrbuch an die Hand gegeben wird. Unzweifelbaft wird 
die eritere fchon gewonnen, wenn der Unterricht in rechter Art ges 
trieben wird, und immer erit das rg eine gründliche Be— 
bandlung erfährt, che das Wünſchenswerthe eine Berückfichtigung findet. 

Was num noch den beanipruchten Yeitfaden für den Yehrer ans 
langt, jo Farn zwar dad Bedürfnig eines ſolchen nicht weggeleugnet, 
aber auch nicht verjchwiegen werden, daß der Yehrer, wenn er anders 
den Unterricht nach den oben angedeuteten Grundjägen zu ertheilen . 
veriteht, von Luft und Liebe zur Sache erfüllt ift, zugleich die Fä— 
bigfeit befigen wird, ſich jelbit einen, den örtlichen Verhältniſſen ent— 
!prehenden Lehrgang zu entwerfen, zumal die naturhiſtoriſchen Lehr— 
bücher reichen Stoff bieten. 

_. Dazu tritt nod das richtige Beſtreben der neuften Zeit, Das 
—8 zur Grundlage des realen Unterrichts zu machen. Bei 
Abfaſſung dieſes wichtigen Lehr- und Lernbuchs muß aber darauf 
geſehen werden, daß in dem Abſchnitte über Naturkunde die Aus— 
wahl, Anordnung und Darſtellung des Materials dem Bedürfniß 
der Voltoſchul⸗ genüge, der Alters- und Bildungsſtufe ihrer Schüler 
angemeſſen ſei und in ſteter Beziehung auf die landwirthſchaftlichen 
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BVerhältniffe ftehe. Dies würde einen befondern Leitfaden ganz ent- 
behrlich machen. Freilich dürfte daffelbe nicht ein bloßes Knochen— 
gerippe enthalten, das erjt mit Fleiſch zu umfleiden, dem erft Leben 
einzubauchen wäre; aud müßte darin weniger die unterrichtliche Be— 
handlung berüdfichtigt werden, fondern vielmehr das Reſultat des 
Unterrichtö in Scharfgezeichneten Bildern niedergelegt fein. Die Erläu— 
terung deſſelben füllt dem Unterrichte in den Eeftofepten Zehritunden 
zu, die Einprägung dagegen kann durch's Leſen in den Leſeſtunden 
oder durch Privatfleii; —— Dadurch wird nicht blos an Zeit 
ewonnen, ſondern das Leſebuch tritt zugleich an die Erwachſenen 
acc und bietet ihnen neben belehrender Unterhaltung eine reiche 
Duelle zu nüglicher, fruchtbringender Erfenntnii innerhalb ihres Le— 
bensberufes.“ 


Die ſchon bisher erſtrebten Ziele, Förderung landwirthſchaftlichen 
Sinnes und Verſtändniſſes durch die Schullehrer-Seminarien, prae— 
tiſche Geſtaltung des in der Elementarſchule ertheilten Unterrichts 
und Anſchluß deſſelben an die Bedürfniſſe des practiſchen Lebens, 
Vermehrung und Erweiterung der Fortbildungsſchulen und Bethei— 
ligung der Schullehrer an denſelben, werden auch weiterhin, wo 
möglich mit erhöhter Energie zu verfolgen ſein, um berechtigten An- 
forderungen zu genügen. 


35) Zufammengebörigfeit der drei Regulative vom 
1., 2. und 3. October 1854. 


Die Königliche Regierung in Liegnitz bemerkt in einem Circu— 
lar-&rlaß vom 2. Januar 1860, daß in den vielfachen und lebhaften 
Erörterungen über Werth und Bedeutung der Negulative vom 1., 
2. und 3. October 1854 für die Erzielung einer gedeihlichen Volks— 
Sg auch während Des perffoffenen Jahres wieder mande 

uffaffungen und Urtheile in die Deffentlichkeit getreten ſeien, weldye 
den Beweis lieferten, daß, abgejehen von der Abneigung gegen das 
in diefen Verordmmgen enthaltene Dringen auf entichiedene chriſt— 
fiche Unterlage der Bolkebildung, es in weiten Kreiſen aud am 
einer gründlichen Kenntniß diefer Schul-Regulative immer noch fehle. 
zung mache (id ein großer Mangel, fei ed an Verſtändniß, 
oder an Beachtung des engen Zufammenbanges vielfacdy geltend, wels 
her zwiichen dem Regulativ für die einlaffige Elementarſchule und 
den dieſem vworaufgeftellten beiden anderen über die Semtnar= und 
die Präparandenbildung ftattfindet, umd ohne deſſen Berückſichti— 
gung einzelne aphoriſtiſch hingeftellte Beitimmungen des Regulativs 
vom 3. Detober verkehrten Mißdeutungen hätten unterftellt werden 
fönnen. 
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Die Verfügung fährt dann fort: Der für die richtige Auffaffung 
der der Volksſchule durch die Regulative re Aufgabe jo über: 
aus wichtige Zuſammenhang diefer, eben deshalb auch nicht gefondert, 
Iondern ald ein zuſammengehöriges Ganze erlafjenen Verordnungen 
itt feinesweged auch ſchon von allen ebrern in derjenigen Gründ- 
lichkeit und Tiefe erfaßt, welche für die gedeihliche Ausrichtung des 
Lehramtes auf dem Grunde der betreffenden mahgebenden Beſtim— 
mungen als ein unerläßliches Erforderniß bezeichnet werden muß. Wir 
richten Deshalb auf diefen Zufammenhang des dritten Regulativs nament- 
lih mit dem erjten die Aufmerkjamfeit der dDiesjährigen Lehrer— 
Gonferenzthätigfeit innerhalb ded Departements ganz bejonderd 
bin und jtellen für diejelbe folgende Fragen zur Beantwortung: 


1) Welche Beftimmungen der Regulative führen be— 
ſonders in ein um fo klareres Verftändnih derjeni— 
gen Aufgabe ein, welche der Volksſchule Behufs 
einer entſchiedenen — Durchbildung der 
Jugend unſers Volkes geſtellt iſt? 


2) Welche Beſtimmungen der Regulative machen es 
dem Lehrer zur bejonderen Pflicht, durch allſeitige 
Weckung und energijche Uebung der Geiſteskraft, 
jo wie Durd Aneignung eben jowohl Elar bewußter, 
als unverlierbar feiter ol und A 
Könnens eine dem wahren Bedürfniß der betref- 
fenden Lebenskreiſe entſprechende anderweite Bil: 
dung für das practiſche Xeben der Jugend unſers 
Volkes zu vermitteln? 


Für die Beantwortung diefer Fragen werden auch Diejenigen 
Verordnungen mitzubeachten jein, welche wir Behufs Durchführung 
der Requlative in unjerm Departement inzwilchen bereit erlaffen 
haben, jo wie diejenigen neueren Beltimmungen, welche der Herr 
Minilter der geiftlichen, Unterrichtd- und Medicinal-Angelegenheiten 
in dem, durch das Gentralblatt für die —— (No⸗ 
vemberheft S. 690 -701) veröffentlichten Reſeripte vom 19. Novem— 
ber v. 3. 24,809. in Betreff der weiteren Ausgeſtaltung der Regu— 
lative getroffen hat. 


Liegnig, den 2. Januar 1860. 
Königliche Regierung. 
Abtheilung für Sieben ung und Schulweſen. 


Cireulare 
an ſämmtliche Herren Superintendenten. 
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36) Unterftübungsd-Kafje für Elementarlehrer. 


Das nachfolgende Statut der Unterftügungsd-Kafje für 
die Hauptlehrer der öffentlihen Elementarjdhulen der 
Dberbürgermeifterei Barmen, Regierungsbezirk Düfjeldorf, 
ift unter dem 16. September 1859 von dem Königlihen Ober-Prä- 
fidenten der Rheinprovinz bejtätigt worden. 


$. 1. Berechtigte. 
Berechtigte find ıc. 


8. 2. Gründung und Zweck der Stiftung. 


Die unterzeichneten Clementar = Lehrer der Oberbürgermeiſterei 
Barmen haben am 1. April 1858 die Vereinbarung getroffen, ge— 
meinjchaftlih und nad) den in den nachſtehenden Paragraphen ent— 
baltenen Beſtimmungen eine Unterftügungs=Kaffe zu bilden, um 

1) denjenigen Lehrern gr Vereins, welche — reſp. 
penſionsberechtigt geworden ſind, durch eine jährliche Zulage eine 
ausreichendere Unterſtützung zu gewähren; 

2) zeitweilig arbeitsunfähig gewordenen Gliedern ihres Vereins, 
die einen Subſtikuten zu halten genöthigt find, ebenfalls eine Unter— 
ſtützung zuzumenden. 


8. 3. Bildung des Fonds der Stiftung. 


Zur Bildung eined unangreifbaren Fonds bleibt die Kaffe fünf 
Fahre geichloffen, und am Ende des ſechſten Jahres wird die Un— 
terftügungd-Summe nad) $. 20. für das jiebente Jahr beitimmt. 

er Fonds wird gebildet aud den während der eriten fünf 
Fahre eingehenden Einnahmen ded Vereins, bejtehend 

1) aus den jährlichen Beiträgen der Mitglieder, 

2) aus dem Cintrittögelde, den Nachzahlungen und den Straf: 
geldern von denjenigen Mitgliedern, welche dem Das nicht redht= 
eitig beigetreten — oder ihre Beiträge nicht in der feſtgeſetzten 
Bet eingezahlt haben; 

3) aus den Strafgeldern, melde wegen Verſäumniß der ord— 
Sigungen, oder zu (Ara Erſcheinens, oder zu frühen 
Berlaffend derjelben von den Mitgliedern gegabt werden; 

2 aus dem Neinertrage der von den betheiligten Lehrern für 
dieje Anstalt herausgegebenen Schulſchriften; 

5) aus dem Rabatt, der von andern Verlegern für diejenigen 
Schulbücher, welde in hiefige Schulen eingeführt Kind, etwa bewilligt 
werden jollte; 

6) aus den Schenkungen und VBermächtniffen, die dem Vereine 
zu Theil werden; 





2 aus den a des Stiftungdvermögend; 
8) aus einem Fünftel, rejp. einem Zehntel der nach Ablauf 
der fünf Jahre fich ergebenden Einnahme. 


$. 4. Feſtſetzung des zu ftiftungsmäßigen Zweden verwenbbaren Betrages. 


Bon den im vorigen Paragraphen ad 1, 2, 3, 4, 5 und 7 ge= 
nannten Intraden, die durch die Jahresrechnung nad 8. 20. feit- 
geftellt werden, Sg nach Abzug der etwaigen Verwallungskoſten, 
vier Fünftel zu der in $. 2. bezeichneten Unterftügung verwendet 
werden. Das eine Fünftel, jowie Dasjenige, was von den vier 
Fünfteln zur Unterftügung nicht erforderlih ift, muß Fapitalifirt 
werden. 

8.5. Gelbjtändigfeit ber Stiftung. 


Die Stiftung ift im Interefje der nad) $. 1. Berechtigten ges 
macht worden; fie joll deghalb nie mit irgend einer andern Stiftung 
vermijcht oder verbunden werden; noch dürfen die aus diejer Stif- 
tung fliegenden Unterjtügungen den emeritirten und arbeitsunfähigen 
Lehrern bei den aus andern Kafjen fließenden Unterjtügungen, reſp. 
Penfionen in Anrechnung gebracht werden. 


$. 6. Zulaſſung zu dem Genuffe der Stiftung. 


Zu dem Genuffe dieſer Stiftung follen außer den Unterzeich- 
neten auch diejenigen Hauptlehrer der jetzt beitehenden oder jpäter 
nch zu gründenden öffentlichen Elementar-Schulen, welche Derleiben 
auf Orund der nachfolgenden Beftimmungen jpäter beitreten wollen, 
zugelafjen werden. 


$. 7. Bedingung der Unterftütung. 

Ein Lehrer, der nad) den geiehlicen Beitimmungen penfiond- 
berechtigt emeritirt wird, iſt zu der Unterjtügung — Ebenſo 
* ein zeitweilig arbeitöunfäbi er Lehrer, der einen Subftituten 
alten muß, Anſpruch auf Unterjtüßung. 

8.8. Höhe ber Unterſtützung. j 

Dad Marimum der Unterftügung eined emeritirten Lehrers tft 
auf einhundert fünfzig (150) Thaler jährlich — Ein zeit- 
weilig — gewordener Lehrer, der einen Subſtituten halten 
muß, bezieht die Hälfte des derzeitigen Unterſtützungs-Antheils eines 
Emeriten. 

$. 9. Beginn ber Unterftügung. 

Die Sulaffung, zur Unterftügung erfolgt für die Emeriten mit 
dem Tage ihrer eritirung ; ir bie zeitweilig arbeitsunfähigen 
Lehrer mit dem Tage der Anjtellung ihre Subjtituten. 

= * 
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8. 10. Berminderung reip. Wegfall der Unterftügung. 


Eine Verminderung der Unterftügung fann nur dann ftattfinden, 
wenn die in $. 4. zur Verwendung beftimmten vier Fünftel der 
Bert eilungsfumme zu den Unteritügungen nicht ausreichen. Sollte 
jedoch der Fall eintreten, daf der Unterjtügungsantheil für den Eme- 
riten, oder wenn deren mehrere vorhanden find, für Jeden derjelben 
die Summe von 75 Thlen. (fünf und fiebzig Thlen.) jährlich, des— 
leihen für den oder die N gewordenen Lehrer bie 
aa von 35 (fünf und dreißig) Thalern nicht erreicht, jo Ian 
jtatt des in s 4. gedachten ein Fünftel nur ein Zehntel fapitalifirt 
werden und jomit neun Zehntel zur Vertheilung kommen. 

Nach dem Tode eines unterjtüsten Lehrers ſoll deſſen Unter: 
ker an die Hinterbliebenen defjelben bis zum Schluſſe 
es Duartals, in weldyem der Tod erfolgte, gezahlt werden. 

Entläßt ein zeitweilig unteritügter Lehrer — Subſtituten, ſo 
fällt ſelbſtredend auch alsdann die Unterſtützung weg. 


$. 11. Bewilligung und Zahlung der Unterftiigung. 


Alle Unterftügungen werden am Schluſſe eines jeden Kalender- 
Vierteljahres für die vergangenen drei Monate, ſofern der Unter- 
ftügungsfall erſt im Laufe des Vierteljahred eingetreten ift, für Die 
Zeit jeit diefem Eintritt bewilligt und eg 


$. 12. Pflihten der Mitglieder. 

Diejenigen Lehrer, welche diefer Vereinbarung bis heute ange- 
hören und gegenwärtiges Statut unterfchrieben haben, jowie dieje— 
nigen, welche auf Grund der Beitimmungen des $. 13. derjelben noch 
beitreten werden, verpflichten ſich 

1) zu einem jährlichen Beitrage von 3 (drei) Thalern, den fie 
1. Mat jedes Jahres praenumerando an den Kaffirer des Vereins 
zu entrichten haben, 

2) nad Kräften mitzuwirken, daß ſämmtliche für unjere Ele— 
mentar » Echulen noch nöthigen Schulbücher nad) und nad) von den 
betheiligten Lehrern felbit verfaßt und zum Beſten der Vereinskaſſe 
verlegt und debitirt werden; 

3) die Schulbücher, welche auf diefe Weije gleih dem ſchon 
jet vorhandenen Schreib » Gurjus, evangeliichen bie für 
Schulen, und den Vorſchriften, oder * Ankauf oder Schenkung 
Eigenthum des Vereins werden möchten, nachdem die —55 Geneh⸗ 
migung zu deren Einführung erfolgt iſt, auch mit dem Beginne des 
— Schuljahres (1. Mar) wirklich in ihre Schulen einzu— 
übren. 

4) Die Fatholiichen PVereinöglieder find jelbitredend von der 
Einführung derjenigen Bücher entbunden, welde fie confejjioneller 
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Rückſicht wegen in ihre Schulen nicht einführen können. Dagegen 
liegt ed ihnen ob, bei den Verlegern der Bücher, welche fie abe 
denjenigen, die Eigenthum des Vereins find, im ihren Schulen ge- 
— — einen entſprechenden Rabatt zum Vortheil des Vereins zu 
erzielen. 

5) Emeritirte Mitglieder ſind von che Verpflichtungen ent: 
bunden, fobald fie in den Genuß der Unterftügung treten, verlieren 
aber damit dad Stimmredit. 


8. 13. Erwerbung ber Mitgliedfchaft. 


Diejenigen Lehrer, welche an eine öffentlihe Glementar-Schule 
Barmen ald Hauptlehrer berufen werden und ihren Beitritt zum 
Vereine vor Ablauf einer vierwöchentlichen Frift, von dem Tage an 
gerechnet, daß ihnen von dem Vorftande des Vereins dieſes Statut 
zur Einſicht zugeftellt worden tft, erflärt haben, BR 

a. einen jährlichen Beitrag von 3 (drei) Ihalern, der auch für 
das laufende Sahr praenumerando entrichtet werden fol, 

b. ein Prozent von dem vorhandenen Capitalfonds des Vereines, 
der 8. 20. zufolge nad dem Nechnungsabichluffe des vorher— 

ehenden en feftgeftellt worden tft. Sollte ein nad) 8. 1. 
erechtigter Lehrer feinen Beitritt durch Unterſchrift dieſes 
Statuts bid zum 1. Detober diefed Jahres nicht erflärt haben 
und dem Vereine etwa noch beitreten wollen, jo zahlt derjelbe 
an die Vereinskaſſe: 

. 5 — Thaler Eintrittsgeld, 

b. 3 (drei) Thaler jährlichen Beitrages, der vom 1. April des 
Jahres 1858 an bis zum Tage des Beitritts zu berechnen iſt 
und nachgezahlt werden muß, 

e. zwei Prozent von dem beim Eintritt vorhandenen Vereinsfonds, 

er nach 8. 20. berechnet wird. 

Denſelben Berpflichtungen jollen auch die Lehrer unterworfen 
fein, welche zu einer biefigen öffentlichen: Elementarjchule berufen 
werden und nicht innerhalb vier (4) Wochen, von dem Tage an ge 
rechnet, daß ihnen diefed Statut vom Vorftande ded Vereins zur 
Einſicht vorgelegt ift, ihren Beitritt zu demfelben erklärt haben. 


$. 14. Beftimmungen itber die Strafgelber, über den Berluft der Mitgliedſchaft 
und der damit verbundenen Bereinsrechte. 


a. Ein Mitglied, welches ohne fchriftlihe Emtichuldigung, oder- 
wenn diele von der Verſammlung ald nicht genügend erfannt 
wird, eine Sikung, wozu er vom Vorftande ordnungsmäßig 
—5 iſt, verſäumt, zahlt 15 (fünfzehn) Silbergroſchen 

trafgeld. 

b. Wer einer Sitzung mindeſtens eine halbe Stunde zu ſpät 
erſcheint, oder vor — derſelben die Verſammlung ohne 
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Genehmigung des Vorftandes verläßt, bezahlt 5 (fünf) Sil- 
bergroſchen Strafgeld. 

c. Ein Mitglied, welches feinen Beitrag nicht bi8 zum 1. Juni 
entrichtet hat, zahlt für jeden Monat, den ed im NRüditande 
geblieben tft, 5 (fünf) Sgr. Strafgeld; bleibt ein Vereinsglied 
indeß länger, als bis zum 1. Juni des nädjitfolgenden Jahres 
feinen Beitrag und die bis dahin nad) a, b oder c fälligen 
Strafgelder fhuldig, fo verliert e8 feine Mitgliedichaft. 

d. Ebenſo verliert ein Mitglied Die Mitgliebichatt und die damit 
verbundenen Wereindrechte, wenn ed der in $. 12. ad 3 über- 
nommenen Verpflichtung, die Einführung der dem Vereine 
angebörigen und von der höheren Behörde genehmigten Schul- 
ichriften, nicht in der beftimmten Zeit nachkommt. 

Der Ausſchließung eines Mitgliedes gebt die in 8. 17. 
vorgejehene dreimalige Aufforderung reſp. Warnung voraus. 

e. Ein Mitglied, welches außerhalb der Oberbürgermeiiterei 
Barmen eine Lehrerftelle übernimmt, oder, ehe es penfiond- 
berechtigt ift, aus dem Lehrerftande tritt, oder das gar feines 
Amtes entjegt wird, verliert ebenfalld die Mitgliehichaft und 
die damit verbundenen Vereinsrechte. 

f. In allen diefen Fällen hat ein ſolches Mitglied weder auf 
re, jeiner geleifteten Beiträge, noch auf irgend einen 
Theil des vorhandenen Fonds Anspruch. 





8. 15. Wiebererwerbung ber Mitgliebichaft. 

Ein Mitglied, welches nach $. 14. wegen jäumiger Zahlung 
des jährlichen Beitraged und der Strafgelder, oder wegen unterlaj- 
jener Einführung der genehmigten Schulbücher hat ausgeſchieden 
werben müffen, kann die ee und die Vereindredhte wieder 
erwerben, wenn ed außer dem rüdjtändig gebliebenen Beitrage von 
3 Thlen. jährlih 5 (fünf) Thaler Eintrittögeld und 2 (zwei) Pro— 
er von dem Fondd, um welchen die Vereinskaſſe jeit feinem Aus» 

itt angewachſen iſt, entrichtet. 


8. 16. Vorſtand der Stiftung. 


Der Vorftand der Stiftung befteht aus drei Mitgliedern, einem 
Borfiger, einem Rechnungsführer und einem Schriftführer, weldye 
von den betheiligten Lehrern aus ihrer Mitte durch relative Stim— 
menmehrheit gewählt werden. Die Erneuerung des Vorftandes findet 
in der Weiſe ftatt, daß jedes Jahr bei der Rechnungslage ein Mit- 
* austritt und für daſſelbe ein neues vom Vereine gewählt wird. 

as ausgeſchiedene Mitglied kann wieder gewählt werden, iſt aber 
erſt nach drei Jahren, von ſeinem Austritt an gerechnet, verbunden, 
die Wahl anzunehmen. Von dem am 14. Auguſt 1858 gewählten 
Borftande tritt ein Mitglied im Jahre 1859, das zweite im Jahre 
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1860 aud. Beide werden durch dad Loos beftimmt. Später tritt 
dasjenige Mitglied aus, welches nad) der legten Wahl drei Sahre im 
Borftande geweſen iſt. 


5. 17. Wirkſamkeit des Vorſtandes. 


Der Vorſtand leitet die ſämmtlichen Angelegenheiten der Stif- 
tung und vertritt diejelbe auch nah außen hin. Er forgt dafür, 
da die Strafgelder von den betreffenden Mitgliedern eingezahlt wer: 
den, forgt ferner für den Drud und den Debit der vom Bereine 
verlegten Schulſchriften und wacht insbejondere darüber, daß die von 
den Mitgliedern in $. 12. übernommenen Verpflichtungen pünktlich 
erfüllt werden. 

Sollte wider Erwarten ein Mitglied diefer Erfüllung nicht 
pünftlih nachkommen und eine dreimalige, jedesmal im Zwiſchen— 
raum von vier Wochen gefchehene, Aufforderung von Seiten des 
Vorſtandes dazu ohne wi. bleiben, jo hat derjelbe in einer außer: 
ewöhnlidhen Sitzung ded Vereins auf Grund des $. 14. die Aus- 
* eines ſolchen Mitgliedes zu beantragen. Der Vorſtand hat 
erner die ſtiftungsmäßige Verwendung der Einkünfte nach 8. 4 
auszuführen, die pupillarijch ar —— des Stiftungsvermö⸗ 
— zu veranlaſſen und zu überwachen und die betreffenden Urkun— 
en dem ſtädtiſchen Depofitum zur Aufbewahrung zu übergeben. So 
lange jedoch das Stiftungdvermögen zum Betriebe des Bücherge— 
ſchäftes nicht auäreicht, übernimmt ed der Voritand, für die Beſchaf— 
ung der nöthigen Betriebömittel unter Verantwortlichkeit ſämmtlicher 
Mitglieder des Vereind Sorge zu tragen. 


8. 18. Berfammlung bes Borftandes und ſämmtlicher Mitglieber des Vereins, 


Der Vorftand verfammelt fi) mindeftens einmal vierteljährlich 
und zwar in ber legten Woche in den Monaten Juni, Septem: 
ber, December, März, außerdem, jo oft ed dem Bo itzer nö⸗ 
thig erſcheint. Sämtliche Mitglieder verfammeln ſich jährlih am 
legten Samftag im April, dem Lage der Rechnungslage. Der Vor: 

and beruft diefelben per Gircular unter jpecieller Angabe des der 
erathung vorliegenden Gegenſtandes, außerdem, jo oft ed ihm nö- 
thig erſcheint. 
8. 19. Faſſung der Beſchlüfſe des Vereins. 


Der Verein faßt ſeine ze durch abjolute Stimmenmehr- 
* der anweſenden Mitglieder. Zur Faſſung eines Beſchluſſes iſt 
ie rag von mindeitend zwei Dritteln der Mitglieder noth- 
wendig. Jedoch wird beftimmt, daß, wenn zum dritten Mal eine 
Sitzung über denfelben Gegenftand anberaumt wurde, nachdem wegen 

geringer Anzahl der Erſchienenen die beiden vorhergehenden 
Sipungen befhluhunfähig waren, Die in ber dritten Sitzung gegen: 
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wärtige Verſammlung als beſchlußfähig angejehen werden fol. In 
ber jchriftlihhen Einladung zu dieſer dritten Sitzung muß le 
werden, daß die erjchtenenen Mitglieder in jeder Anzahl nad Maß— 
gabe dieſes zu allegirenden Paragraphen beihlußfähig find. 

Ueber die Verhandlungen werden Protokolle geführt und auf- 
bewahrt. Gegen die Entſcheidung des Vereins ift jeder Rechtsweg 
ausgejchloffen; vielmehr foll jede Uneinigfeit, welche durch gegen- 
feitige Beiprehung nicht befeitigt werden kann, auf jchiedsrichterlichem 
Wege geichlichtet werden, dergeltalt, daf jede Partei aus ihrer Mitte 
einen &ehiebörichter wählt, und was diefe Beiden in Verbindung 
mit dem Herrn Oberbürgermeijter beratben und bejchließen, joll als 
das Richtige angenommen werden. 


F. 20. Kaffengefhäfte und Rechnungslage. 


Der von dem Vereine gewählte Rechnungsführer bejorgt die 
Kaſſengeſchäfte. Er legt, nachdem die Rechnung vorher von dem 
Borftande, unter Bugiehung je eined von den VBereindgliedern dazu 
erwählten Lehrers aus den fünf Kirchengemeinden der Dberbürger- 
meilterei Barmen geprüft worden tft, diejelbe alljährlih am legten 
Samftag im April dem Vereine vor. 

Dieſe —— muß den sang Lehrern genaue Kenntnik 
von dem Stande der Kaffe und dem Vermögen des Bereind geben, 
indbefondere aber aufd Beſtimmteſte die Summe nachweiſen, welche 
= —— Jahre nach $. 4. zur Unterſtützung verwendet wer— 

en darf. 


8. 21. Aufſichtsbehörde. 


Da die Stiftung ausſchließlich für Barmer Elementarlehrer be- 
ftimmt ift, jo wird dem jededmaligen Dberbürgermeifter von Bar: 
men das Dberauffichtärecht übertragen. Der Borftand wird dem: 
nad) dem ihm vorgeordneten Oberbürgermeifter bi8 Ende Mai jeden 
Jahres die Jahresrechnung zur Drug und Gutheißung mit der 
Bitte einreihen, dem Rechnungsführer Decharge zu ertbeilen. 


$. 22. Beantragung einer außergewöhnlichen Situng. 


Eine außergewöhnliche Sikung muß anberaumt werden, wenn 
wenigſtens fünf Mitglieder des Vereins diefelbe beantragen. 


$. 23. Abänderung des Statuts. 


Eine Abänderung des Statutd > nur dann ftattfinden und 
Gültigkeit haben, wenn fie von mindeſtens drei Vierteln der bethei— 
ligten: Mitglieder beſchloſſen worden it und die ſtaatliche Genehmi— 
gung erhalten hat. Die Abänderung darf indeß für vorhandene 

meriten und zeitweilig Unterjtügte feine beeinträchtigende rückwir— 
fende Kraft haben. 
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8. 24. Schluß. 


Die Unterzeichneten befehlen diefe Stiftung dem Schuge Got— 
teö und vertrauen Ihm, daß Er das im Aufjehen auf Ihn begommene 
Werk mit jeinem reichen Segen begleiten werde. 


37) Stempel bei Unterftügungsgejuden. 


Die Wahrnehmung, daß einige Lehrer zu den an und kürzlich 
erihteteten Unterftügungsgefuchen ſich eines Stempelpapierd von 
Hanf Silbergrojhen bedient haben, veranlaßt und, Ew. Hohwürden 
hiermit zu beauftragen, daß Sie den Ihnen untergebenen gr 
die Mittbeilung machen, dat Geſuche um Unterftügung nicht ſtem— 
pelpflichtig jeien. 

Frankfurt, den 10. Januar 1860. 


Königliche Regierung. 
Abtheilung für Kirhen» und Schulweſen. 


Sirculare 


an fämmtlihe Herren Superintenben 
und Schul⸗Inſpektoren. 


38) Nihtberehtigung zur Führung des Titeld „Lehrer“ 
nad einer im Wege der Diöciplinar-Unterfuhung aus— 
geiprodhenen Dienjtentlafjung. 


Ihre Beihwerde vom 20. December v. 3. kann ich nicht für 
begründet erachten. 

Durd die im Wege der Disciplinars-Unterfuhung gegen Sie 
ausgeſprochene Dienftentlaffung haben Sie nicht allein Ihr damali- 
ged Amt an der evangeliichen Stadtfchule zu N. verloren, fondern 
auch aufgehört öffentlicher Lehrer zu jein. Nur öffentliche Lehrer 
baben ein Recht darauf, in amtlichen Erlaffen ald Lehrer bezeichnet 
zu werden, da „Lehrer“ Feineswegd, wie Sie vermeinen, die Qualifi— 
catton zum Lehren, jondern den Amtöcharacter eines Trägers des 
öffentlichen Lehramts bezeichnet. Demzufolge findet $. 19. der Ber: 
ordnung vom 11. Juli 1849, jest $. 16. des Geſetzes vom 21. Juli 
1852, wonady die Strafe der Dienitentlaffung den Verluft des Titels 
von Rechtswegen nach ſich En gr auf eehrer Anwendung. Die 
Königlihe Regierung zu N. hat daher durdy die Adrefje: „an den 


106 





pormaligen Lehrer Herrn N." Ihr Verhältniß zu dem öffentlichen 
Lehramt — und nur diejed fommt den Behörden gegenüber in Be- 
tracht — ganz richtig bezeichnet, ohne damit Ihrer Ehre zu nahe 
etreten zu fein. Da Sie ſich jedoch durch dieje Adrefje gekränkt 
ideen und allerdingd nicht verpflichtet find, jene Bezeichnung zu 
ühren, jo habe ich die Königliche Regierung zu N. veranlaßt, fortan 
ie Verfügungen an Cie unter Vermeidung einer Bezugnahme auf 
Ihre vormalige amtlihe Stellung zu — und — die 
Adreſſe auf Namen und Wohnort zu beſchränken. 

Dagegen kann Ihr een auf dem Titel „Lehrer“ nicht an- 
erfannt werden. Wenn Sie fi deshalb auf das Erfenntniß der 
dortigen Kreiögerihtö-Gommiffion vom 26. Juni 1856 berufen, jo 
ericheint das nicht zutreffend. Dieſes Erkenntniß ſchützt Sie nur 
gegen die im $. 105. des Strafgeſetzbuchs vorgejehene Strafe wegen 
unbefugter Annahme eined Titeld, wenn Sie ficdy Lehrer nennen, 
verpflichtet aber nicht die Behörden, Ihnen diefed Prädicat zuzuges 
ftehen und in amtlichen Erlaffen beizulegen, rejp. in dem Verkehr 
mit unfreiwillig entlafjenen Beamten deren früheres amtliches Ver— 
hältniß zu ignoriren. 

Sch befinde mich hienach nicht im der Lage, die Königliche Re- 
terung p N. anzuweiſen, ihre Erlaſſe an Sie unter Beachtung 
enes Erkenntniſſes zu adreſſiren, muß vielmehr Ihre Weigerung, 

ie an Sie als vormaligen Lehrer adreſſirten Erlaſſe anzunehmen, 
= unbegründet erachten. Sie haben demnach audy die durch dieſe 
eigerung entitandenen Koften zu tragen. 


Berlin, den 12. Januar 1860. 
Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethbmann=Hollweg. 


An 
ben Herrn 8. F. W. (Bor und Zuname) zu N. 


27,874, U. 
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IV. E&lementarfchulwefen. 
39) Zeugnifje für die Entlaffung aus der Elementar- 
ſchule. 


In einzelnen Kreiſen unſeres Verwaltungsbezirkes beſteht jetzt 
ſchon die Einrichtung, daß den Schülern und Schülerinnen bei * 
Entlaſſung aus der Elementarſchule Entlaſſungs-Zeugniſſe ausgeſtellt 
und übergeben werden. 

Wir ſehen und veranlaßt, dieſe Einrichtung für ey 
Elementarjhulen zur Einführung zu empfehlen und laffen Ew. Ho 
wohlgeboren zu dem Ende in der Anlage ein Schema zu folden 
Entlafjungs-Zeugniffen mit folgenden Bemerkungen zugehen. 

Die Drudformulare zu den Zeugniffen find von den betreffen- 
den Gemeindefafjen zu beichaffen, von dem Biürgermeifter aufzube- 
wahren und jährlich bes Lehrern in der benöthigten Anzahl zu ver: 
abfolgen. Den Gemeindefaffen wird dadurd eine faum nennend- 
werthe Ausgabe erwachien, namentlich, wenn die Herren Zandräthe 
die Kormulare für den ganzen Kreid und eine längere Zeitdauer auf 
einmal anfertigen laſſen. 

Bor der Diterprüfung, mit welcher in der Regel die Entlaffun- 
en verbunden find, fertigt der — unter Umitänden nad) vor— 
Brig Benehmen mit dem Drtöpfarrer die Zeugniffe aus, jo daß 
iejelben im Prüfungdtermine nur zu vollziehen Kind. Zum Schlu 
der Prüfung werden die Entlafjungs-Zeugniffe durch den Schul- 
infpector den betreffenden Kindern mit einigen angemeifenen Worten 
an fie und die gefammte Schuljugend übergeben; ein Duplicat aber 
in das —— hinterlegt, damit die Schule ſich auch in ſpä— 
terer Zeit über die dem betreffenden Kinde zu Theil gewordene 
Schulbildung, oder über die — der nicht erreichten genügenden 
Schulbildung ausweiſen kann. Namentlich zu dieſem Zwecke ſind 
sub III. die während der letzten drei Schuljahre verjäumten Schul- 
tage —— anzugeben. 

ir geben uns gerne der —— hin, daß dieſe Einrichtung 
dazu gereichen werde, bei den Eltern das Intereſſe für die Schule 
zu beleben und die Jugend zu ernfterm Fleiße und einem lobens- 
wertben Betragen anzujpornen; wie ed dem gewilfenhaften Lehrer 
nur willfommen fein kann, dur Ausftellung folder Entlaffungs- 
Zeugniffe zu einer Vergegenwärtigung feiner Leiftungen und deren 
Erfolge veranlaßt zu werden. 

Stier, den 25. Januar 1860. 


Königliche Regierung, Abtheilung ded Innern. 


= 


An 
ben Königlichen Landrath Herrn N. 
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Entlaffungs- Bengniß 


für aus 
Bürgermeiiteret Kreis 
geboren den 186 


J. Betragen in und außer der Schule. 


I. Kenntniffe. 


1) Religion: 
2) Leſen: 
3) Deutihe Sprade: 
4) Schreiben: 
5) Rechnen: 
6) Gejang: 
II. Schulbeſuch. 


Auf Grund der heute ftattgefundenen Prüfung wird d 
der Schule entlaffen in der Er— 
wartung, daß d — ſtets bemüht ſein werde, durch gutes Betragen 
der Schule zur Ehre, den Angehörigen zur Freude, der Kirche uͤnd 
dem Staate zu ie treuen und nüßlichen ae zu gereichen. 
‚ ven 186 


Der Schulinfpetor. Der Bürgermeifter. Der Schulvorftand. 
Der Lehrer. 


40) Fürforge für erblindete Kinder. 


Der Borftand der ſchleſiſchen Blinden-Unterrichtd-Anftalt bier- 
jelbft bat fich megen der traurigen Wahrnehmung, daß blinde Kin- 
der in den eriten 10 bis 12 Fahren ihres Lebens noch oft fo un— 
zweckmäßig behandelt werden, daß fpäter die angeftrengteite Thätigfeit 
geichieter Lehrer nicht mehr vermag, das Verſäumte nachzuholen, 
veranlaft geſehen, eine vor länger als dreikig Fahren verfahte kurze 
Belehrung über eime angemeſſene Beichäftigung und Pflege blinder 
Kinder von Neuem abdruden zu laffen und und diejelbe bei Mit- 
theilung des Berwaltungsberichts aus dem Jahre 1858 mit der Bitte 
gugehen laffen, durch möglichſte Verbreitung derjelben, der Anftalt 
ie gewünfchte Unterftügung angedeihen zu laffen. Indem wir im 
Intereife der armen Blinden diefe Anſprache an Eltern und Lehrer 
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erblindeter Kinder in nachfolgendem Abdrud zur allgemeinen Kennt: 
niß bringen, empfehlen wir den Herren Geijtlichen angelegentlich, 
in ihren Birtungdkreifen nach Befinden auf die praftiiche Benupung 
der in der gedadhten Anſprache enthaltenen jehr zwedmäßigen An- 
weilung hinzuwirfen. 
Breslau, den 6. Sanuar 1860. 
Königlihes Eonfiftorium für die Provinz Schlefien. 


EEE 


An Eltern und Lehrer erblindeter Kinder. 


Die traurige Erfahrung, daß auch jept noch nicht jelten zwölf: 
jährige blinde Kinder in die jchlefiiche Blinden » Unterrichtd- Anftalt 
aufgenommen werden müjjen, welche weder allein effen, noch fich 
eb anziehen, noch eine Schleife oder einen Knoten knüpfen können, 
veranlagt und, folgende Andeutungen über die paflende Behandlung 
blinder Kinder von Neuem auszulpredhen, 

Bei der Erziehung der Blinden fommt ed hauptſächlich darauf 
an, den mangelnden Sinn ded Geſichts durd eine jorgfältige und 
zwedmäßige Ausbildung der andern Sinne möglichft zu ergänzen. 

Um die körperlichen Gegenftände, deren Formen und Oberfläche 
fennen zu lernen, muß der Blinde diefelben unmittelbar — 
Die Fingerfpigen find bekanntlich am Sk um förpers 
lihe Dinge durd dad Berühren oder Betaften näher fennen oder 
unterſcheiden zu lernen, und nur die Karben jind eigentlich dasjenige, 
was man allein nur durdy dad Auge untericheidet. Daber müſſen 
Eltern und Lehrer einem blinden Kinde, mag ed num zu Haufe oder 
in der Schule unterrichtet werden follen, alle möglichen förperlichen 
Dinge in die Hände geben, die man ihm ohne Gefahr in die Hände 
geben fann. 

Daraus ergiebt ſich Folgendes: 

1) Das Kind muß. feinen eigenen Körper und deſſen einzelne 
Glieder genau Fennen und nennen lernen, wobei man ed auf: 
merfjam machen muß, welde Glieder es nur einmal, und 
welche es zwei oder mehrere Male an fich hat, auch. wozu es 
diefe Glieder brauchen Fann. 

Es muß aud die Bekanntſchaft mit allen Dingen machen, 
weldye in der Stube find, und man muß dad Kind ja nicht 
um Stillſitzen zwingen, denn dadurch benimmt man ihm die 
elegenheit, die Dinge in der Stube und im Haufe kennen 
und —* geſchickt und vorſichtig bewegen zu lernen. 
Man muß dem Kinde auch Spielzeug geben, und ja nicht 
—— daß ein Kind, welches nicht tie t, feine Freude an 
pielzeug haben könne. Das Kind lernt dadurd feine Hände 
erit recht brauchen und zu allerlei nützlichen Beſchäftigungen 
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anwenden. Ebenſo gebe man dem Kinde Bohnen, Erbien, 
Sämereien aller Art, Kartoffeln, Rüben, Steinhen, Blu: 
men und Kräuter, und was nur im Haufe, im Hofe und 
im Garten Fühlbares und Tragbares vorfommt, in die Hände 
und achte darauf, dab das Kind, wenn ed zwei Dinge auf 
einmal oder hintereinander anfaßt, genau unter\cheidet, welches 
rund oder edig ift, ob eines größer, härter, glätter, ſchwerer 
ald das andere, oder —— 


4) Bei: allen dieſen Gelegenheiten muß das Kind im Zählen be 


Gegenftände genau geübt werden, und ed kann recht gut zu 
Haufe von 1 bid 100 zählen und dad Einmaleins lernen. 


5) Aber nicht blos das Fingergefühl oder das Getaft tft zu üben 
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ſondern auch das Gefühl der Zunge, oder der Geſchmack, was fi 
indeß meift ſchon von IT eben fo leicht findet, wie die Un— 
Iheidung von Gerüchen, jo da man ihm in der Regel nur 
ein= oder einigemal fagen darf: dies ſchmeckt ſüß, dies faner, 
jened bitter oder falzig; ferner: was du riechft, iſt Kindenblüthe, 
Kind Rofen u. ſ. w. 

Borzugäweife muß das Gehör ded Blinden geübt werden; 
nicht jedes Kind hat jo viel Unterfcheidungäfraft, daß es fich 
von ſelbſt merft, wie es Flingt, jchallt, oder tönt, wenn ein 
Meffer, ein Geldftüd größerer oder Feinerer Art, oder eine 
andere eigentlich tlanglote Sade, wie ein Stüd Holz, Papier, 
ober jonft ein Gegenftand fortgeihoben, fortgeftoßen, an die 
Erde geworfen, oder fonft in hörbare Bewegung geſetzt wird; 
hauptſaͤchlich aber ift ed nothwendig, daß es die Sprache recht 
gut und deutlich lerne, denn ein Kınd, das die Wörter immer 
nur halb oder undeutlich mit den Ohren auffaßt, bleibt im 
Merken und im Denken zurüd. Es ift daher nöthig, dem 
Kinde kleine Sprüche, Gebete, gut gewählte, namentlich a: 
Lieder zu lehren, denn — gewöhnt es ſich au J Er⸗ 
— mehr Acht zu geben, und ſo auf eine ihm leichte 

iſe viel zu lernen. 

Dad Kind muß durchaus ſich allein an- und ausziehen, ſich 
ein Kleid zufmöpfen, ein Band zum Knoten, oder eine Schlinge 
fnüpfen lernen, und wenn dies — einige Monate täglich 
eine Viertelſtunde Zeit koſten ſollte, ſo iſt doch dieſes lange 
kein ſolcher Zeitverluſt, als wenn unverſtändige Eltern ihre 
Kinder viele Jahre lang alle va an und ausziehen, und 
dabei jchelten, oder über dad Unglüd Hagen, was ihnen Gott 
aufgelegt Die und was wenigitend in diefer Beziehung blos 
ihre Schuld ift. Eben jo muß dad Kind beim Eſſen ſich jelbit 
bedienen, zuerit mit dem Löffel, dann mit der Gabel und 
endlich * mit dem Meſſer umgehen, und alle Unſauberkeiten 
vermeiden lernen. 
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8) Nicht blos für fich ſelbſt, ſondern auch für Andere kann das 


9 Auch haben Eltern und Lehrer forgfältig darauf zu fehen 


10 


11 


— 


— 


Kind nach und nach zu nü * Geſchicklichkeiten gewöhnt 
werden. Es lerne Garn und Zwirn wickeln, häusliche Be— 
dürfniſſe holen, wenn dies ohne Gefahr geſchehen kaun, Boh— 
nen und Schoten ſchälen, Rüben und Kartoffeln ſchaben und 
endlich nach und nach ſpinnen und ſtricken; ſogar das grobe 
Nähen iſt möglich, und das Flechten der eigenen Haarzöpfe iſt 
für die Mädchen, ſo wie das zopfähnliche Strohflechten F 
die Knaben eine ſehr wünſchenswerthe Vorübung für die Ar— 
beiten der Anſtalt. 
daß 

ein blindes Kind ſich nicht daran gewoͤhne, krumm zu * en, 
oder gar fortwährend mit dem ganzen Leibe oder einem Theile 
deſſelben zu wackeln, oder Geſichter zu ſchneiden, was ufig 
bei denjenigen vorkommt, die noch einigen Schimmer haben. 
Alle dieſe Untugenden müſſen Eltern und Lehrer bei Zeiten 
dem Kinde verweiſen und — mit Strenge abgewöh- 
nen; denn ed ijt nur unzeitige Nachjicht oder Unveritand, wenn 
die Eltern jo etwas aus jogenanntem Mitleiden mit dem ar- 
men Kleinen zulaffen. 
Ein großer Theil des bisher Gefagten gilt nicht blos für die 
* Erziehung, ſondern es gilt auch von dem Schul—⸗ 

nterricht; denn ein blindes Kind kann von dem ſiebenten, 
ſpäteſtens von dem ir Fahre an die öffentlihe Schule der 
Sehenden gewiß mit ri — Nutzen beſuchen, wenn nur 
der Lehrer auf den Zuſtand des Kindes in der vorhin ange— 
deuteten Art gehörig Rückſicht nehmen will. Ja, die Kg 
Kinder können fogar viel bei dieſer Gelegenheit mit lernen, 
wenn der 2ehrer p auf die Bedürfniſſe des blinden Kindes 
und auf die Art aufmerkſam macht, wie man mit demſelben 
umgehen müſſe; nicht zu vergeſſen den ſittlichen Nutzen, den 
ed —* die ſehenden Kinder hat, wenn ſie ſich gewöhnen, dem 
hülfsbedürftigen Blinden durch das Abholen zur 
Schule und durch kleine Nachhülfen beim Unterricht oder ſonſt 
hülfreiche Hand zu leiſten. 
Es kann das blinde Kind vollkommen gut das Kopfrechnen 
mit erlernen, eben jo dad Buchſtabiren durch mündliches Vor: 
ja en. Auch das Leſen des Hochdrucks kann das blinde 

ind bei jedem Lehrer erlernen; das a nöthige erſte Leſe— 
buch werden wir dem Kinde gern ſchenken. Bei dem Leſen 
der übrigen Kinder muß es id im Wiedererzählen üben, und 
was auswendig gelernt werden fol, kann vollflommen auch 
von ihm gefordert werden, wenn fich zu Haufe Semand bie 
Mühe giebt, ihm theilweije die Aufgabe einzulernen. Daß der 
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Religtons-Unterricht vollkommen mit für das blinde Kind ge— 
—— iſt, wird jeder Lehrer ohne Weiteres zugeben. Haben 
Eltern und Lehrer ihrem Kinde erſt in allem biöher Geſagten 
nur eine ftrenge und dauernde Aufmerkſamkeit gewidmet, jo 
werden fie hi bei allem bier nicht Erwähnten den rechten 
Meg finden. 


Bredlau, am 1. Mat 1859. 
Der Berwaltungsrath der fchlefiichen Blinden-Unterrichtd-Anftalt. 


— — — — — 


41) Befriedigung des Unterrichtsbedürfniſſes für die 
verſchiedenen Confeſſionsverwandten Einer Stadt in 
der Provinz Preußen. 


(Eentralblatt pro 1859. Seite 358 Nr. 121.) 


1 


Nach dem von der Königlichen Regierung zu N. über die Vor— 
ftellung des Magiftratd vom 21. November v. I. erforderten Be- 
richte hat es niemald in der Abjicht jener Behörde gelegen, durch 
Anftellung eined katholiſchen Lehrer8 bei der dortigen ftädtijchen 
evangeliichen Elementarſchule dieſe in eine Simultantchule zu ver= 
wandeln. Vielmehr hielt die Königliche Regierung den auf Errich— 
tung einer jelbftitändigen katholiſchen öffentlichen lementarjchule 
gerichteten Antrag des dortigen katholiſchen Geiftlihen für wohlbe- 
gründet und wollte der ſtädtiſchen Behörde nur anheimitellen, falls 
die Unterhaltung der katholiſchen Schule neben der —— evan⸗ 
eliſchen Schule die ſtädtiſchen Fonds zu ſehr belaſten ſollte, die 
Ba der evangelifchen Lehrer bei einer EN von etwa 360 Kindern 
auf fünf zu beſchränken. Die ftädtifche Behörde hat died nicht für 
angemefjen erachtet; deshalb kann aber die Errichtung einer öffent» 
lichen katholiſchen Schule nicht aufgegeben werden, da das Bedürf- 
niß dazu unzweifelhaft anzuerkennen iſt. Die von der Königlichen 
Regierung veranlaßte, unter Zuziehung ded Superintendenten und 
ded Bürgermeifterd der Stadt vorgenommene Grmittelung hat nad) 
der mir vorgelegten Verhandlung vom 26. September d. 3. eine 
Anzahl von 41 Kindern ergeben, deren Eltern, reſp. Väter fatholiich 
find. Hiernach hat die Königliche Regierung ihrerſeits das Bedürf— 
niß einer öffentlichen katholiſchen Schule anerfannt und wird deren 
— nach den Beſtimmungen der Provinzial-Schulordnung 
regeln. 

Dem Antrage des Magiſtrats, die katholiſchen Kinder der evan— 
geliichen Glementarjchule zu überweifen und für diejelbe lediglid) 
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einen — Religions-Unterricht anzuordnen, kann daher nicht 
ftattgegeben werden. 


Berlin, den 24. Dezember 1859. 
Der Minifter der geiitlichen ıc. Angelegenheiten. 
Im RER Lehnert. 


An 
den Magiftrat zu N. (in ber Provinz Preußen). 
25,656. U. 





2. 


Auf die am 19. d. M. bier eingegangene Vorftellung eröffne 
ich Ihnen, dab von der Einrichtung einer fatholijhen Schule in N. 
nicht Abitand genommen werden fann. 

Nah den angeitellten amtlichen er zählt der Schul« 
bezirf 146 Ichulpflichtige Kinder, von denen 87 der evangeliſchen, 
59 der katholiſchen Gonfeifion angehören. Diefe Schülerzahl kann 
von Einem Lehrer nicht mit gebührendem u unterrichtet werden. 
Die Anftellung eines zweiten evangeliichen Lehrers aber ift bei der- 
bedeutenden Anzahl der Fatholifchen Kinder nicht ftatthaft. Es kann 
vielmehr unter den obwaltenden Verbältniffen dem Schulbedürfnif 
der —— nur durch Errichtung einer katholiſchen Schule genügt 
werden. 

Ihre Anträge in Betreff des Ausbaus des ——— en Schul⸗ 
hauſes und der Beſtimmung der Folge, in welcher die ſämmtlichen 
Schulbauten ausgeführt werden ſollen, haben Sie zunächſt bei der 
Königlichen Regierung zu N. zu ſtellen. 

Berlin, den 31. Dezember 1859. ° 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
die Einfaffen N. zu N. (in der Provinz Preußen.) 
277,252. U. 


42) Handwerfer-Fortbildungsfhulen. 


Nach dem Zeitungsbericht der Königlichen ha ag: a Stral⸗ 
fund pro November und Dezember 1859 haben ſich in faſt allen 
Städten ded Bezirk im vorigen Se Handwerker⸗ Fortbildungs- 
zur gebildet, oder find ie erhandlungen eingeleitet, Die 
überall erfolgreich zu werden verjprechen. 


— 


43) Gemeinſchaftliche Dotation von Küſter- und Lehrer— 
Stellen betreffend. 


Die Königliche Regierung zu N. hat, wie ich im Einverſtändniſſe 
mit dem Evangeliſchen Ober Kir en-Nathe Em. ıc. auf die Vor: 
ftelung vom 1. Juli pr. eröffne, ihre durch das Reſeript des Herrn 
Dber-Präfidenten der Provinz N. vom 16. März v. 3. gebilligte 
Verfügung vom 6. Juni pr., die Negulirung des Einfommend der 
Küfter- und erften Lehrer- Stelle zu #. betreffend, in einer Weife 
motivirt, welche diefelbe ald der Sachlage are und Ihre da= 
gegen erhobene Beſchwerde als nicht begründet erjcheinen läßt. 


Ew. ıc. haben in Ihrem Vortrage nicht genügendes Gewicht 
darauf gelegt, daß, wie Ihr Bericht an die Königliche Regierung 
vom 28. Januar pr. ausdrücklich anerkennt, ſich nicht mehr ermitteln 
läßt, welcher Theil des geſammten Einkommens der combinirten 
Küſter- und erſten —* zu F. Küſter- und welcher Lehrer— 
Einkommen iſt, und ob namentlich die hier in Frage ſtehenden 
Roggen- und Hafer-Bezüge dieſem oder jenem zuzurechnen arg 
Menn nun beide Beltandtbeile in Eine Maſſe en ind, 
und über das Einfommen der combinirten Küfter- und Zehrer-Stelle, 
b weit es der Küfteret zufteht, Die Kirchengemeinde %., jo weit es 

ehrer - Einfommen ift, die mit jener nicht identiſche Schulgemeinde 
%.-€. zu verfügen bat, jo folgt hieraus, daß über das ungefonderte 
Geſammt-Einkommen nur die Kirchengemeinde und die Schulgemeinde 
gemeinschaftlich diöponiren können, und daß in Ermangelung des Ein- 
verſtändniſſes beider der factijch beftehende Zuftand im Verwaltungs: 
wege aufrecht zur erhalten, denjenigen aber, welche eine Aenderung 
defielben fordern zu fünnen glauben, aljo den auswärtigen Schul- 
gemeinden, die Beſchreitung ded Rechtsweges zu überlafjen ift. 


Wäre aber auch die qu. Roggen und Hafer-Abgabe als eine kirch— 
liche Abgabe anzujehen, jo würde die alddann zur Verfügung über die— 
jelbe im Allgemeinen zwar legitimirte Bertretung der Kirchengemeinde 
doch nady 8.4 und $. 27. der firhlichen VBerwaltungd-Drdnung vom 
7, Mai 1838 in feinem Kalle befugt jein, anders als zu kirchlichen 
Zweden darüber zu disponiren, namentlid alſo die bisher zu kirch— 
lien Zweden, nämlich zur Dotirung der Küfterftelle, verwendeten 
Abgaben zum Theil, wenn auch nur quoad usum und auf Zeit, aus— 
wärtigen Schulgemeinden zu überweiten. | 

Dieſe als die richtige anzuerfennende Auffaffung liegt auch der 
Verfügung der Königlichen Regierung zu N. vom 2. Juli pr. zum 
Grunde, indem darin die Beſchluͤſſe des Schulvorftandes zu F.-E. nur 
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in Vorandfegung „der Zuftimmung der größeren Repräfentation der 
Kirchengemeinde” genehmigt werden. 
Berlin, den 21. Sanuar 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Beihmann«Hollwes , 


An 
den Königlichen Landrath Herrn N. 
Sohmwohlgeboren zu N. 


%,491. E. U. 


4) Ausſchließung des Rechtsweges bei Lehrer- 
einfünften betreffend. 


Im Namen ded Königs, 


Auf den von der Königlichen en zu M. erhobenen Com⸗ 
retenz-Conflict in der bei dem Königlichen Kreisgerichte zu M. an- 
bängigen Prozeßſache 
der Gemeinde Kr., Sch. und B. und mehrerer Einwohner zu 
Kl., Kläger, 
wider 
die Schulinfpection zu Kr., Verflagte, 
— die Lieferung von Stroh zur Heizung der Schuls 
e zu Kr., 
erfennt der Königliche Gerichtöhof zur Entſcheidung der Competenz⸗ 
Conflicte für Recht: 
dab der Rechtsweg in diefer Sache für unzuläffig und ber 
erhobene Gompetenz-Gonflict daher für begründet zu erachten. 


Don Rechts Wegen. 


Gründe. 
. u... 

Die verflagte Schulinjpection hat fi über den Gompetenz- 
Gonfliet nicht geäußert. Dagegen tft vom Minifter der geijtlichen * 
Angelegenheiten ein Auszug aus einem an denſelben erſtatteten Be— 
richte * Königlichen Regierung zu M. überreicht worden, in mel» 
bem obige Ausführungen der Kläger widerlegt werden. Zugleich tft 
iin Actenband als die oft gedachte Kirchen- und Schulmatrifel vom 
Sabre 1599 enthaltend überjendet worden, in welchem jedoch in der 
die Viſitations-Urkunde der Parodie Kr. enthaltenden Verhandlung 
vom 2. November 1599, obgleih da Blatt 100v0 auch vom Cuſtos 
* iſt, dieſer ſtreitigen Strohlieferung feiner Erwähnung ges 
dieht. 

Das Kreisgericht zu M., wie das Appellationsgericht zu N., 
ctachten den Competenz⸗Conflict für begründet, indem beide Gerichts— 

8* 
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behörden annehmen, daß bier von einer beitändigen perjönlichen Ab- 
gabe an eine Schule die Rede fei, auf welde die Gabinetö-Drdre 
vom 19. Zunt 1836 anwendbar jei, und dab der Ausnahmefall unter 
Nr. 3. diefer Cabinets-Ordre, wonach der Rechtsweg demjenigen ge— 
ftattet ift, der in der Beftimmung feines Antbeild uber die Gebühr 
belaftet zu fein behauptet, nicht vorliege. Das a reg la t 
fügt hinzu, daß die Kläger fi auch ng auf einen Vertrag berufen 
fönnten, durdy welchen fie von einer Verbindlichkeit befreit jeien, 
indem fie jelbit zugäben, dab das mit einem ir Lehrer ges 
troffene Abkommen den Nachfolger nicht binde. ie Anſicht der 
Kläger, ald jei die Abgabe lediglich dazu beitimmt, die Heizung der 
Schulſtube zu beftreiten, ſcheine nicht begründet, vielmehr die An— 
1iat der Königlichen Regierung die richtige, dab dieſelbe einen Theil 
ed Einfommend des Lehrers ausmache, und ihr Zwed nur zunächit 
dahin gerichtet jei, den Bedarf defjelben an Brennmaterial zu be- 
ftreiten. Bei einer fortdanernden, auf Verfaſſung und Objervan 
beruhenden Abgabe könne aber für den Verpflichteten aus der It 
ihrer Verwendung fein Grund entnommen werden, die fernere Lei— 
ftung zu verweigern. 

Der Anficht der beiden Gerichtäbehörden, daß der Rechtsweg 
unzuläffig jei, muß beigetreten werden. 
Für die Entſcheidung der Gompetenzfrage, mit weldyer allein 
ed der Gerichtshof zu thun hat, ift Davon auszugehen, dab in Ge— 
mäßheit einer Kirchen- und Schulmatrifel vom Jahre 1599 dem 
Scullehrer zu Kr. für jedes die dortige Schule bejuchende Kind 
eine Mandel (15 Bund) NRoggenitrob bis zum Jahre 1833 geliefert 
worden iſt, in dem eben gedachten Jahre der damalige Schullehrer 
über eine andere Leiſtung, beitehend in einer Duantität Braunfohlen 
und Holz, mit der Schulgemeinde fidy verftändigt hat, durch diejes 
Abkommen aber der gegenwärtige, 1854 eingetretene, Schullebrer 
fich nicht gebunden findet. Es handelt ſich alfo in dem vorliegenden 
Salle um eine auf befonderer Drtöverfaffung beruhende beftändige 
perſönliche Abgabe an eine öffentlihe Schule. Die Abgabe ift eine 
beitändige, weil fie fortwährend gegeben werden muß, jo lange näm— 
ih die Schule beſteht und Kinder da hineingeſchickt werden, und fie 
2 eine perjönliche, weil ſie nicht von den Grundbeligern in dem 
Sculbezirfe, jondern von den Perfonen, die Kinder in die Schule 
ihiden, entrichtet wird; daß Died aber nur jo lange nl als 
der Schulbeſuch dauert, das hebt den — der Be tändigfeit 
nicht auf, welcher nicht eine immerwährende Fortdauer, fondern nur 
die Unveränderlichfeit der Yeiftung für jeden, bei dem die Voraus— 
ſetungen der al ee eintreten, und jo Jange diejelben fort- 
auern, fordert. Demnach kommen bier die VBorfchriften unter 88. 1. 
und 3. der Allerhöchſten Cabinet3-Ordre vom 19. Juni 1836 (Ge— 
ſetz Samml. ©. 198) zur Anwendung. Nach $. 1. eit. unterliegen 
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beftändige perfönliche Abgaben und Leiftungen, welche am öffentliche 
Schulen vermöge einer auf notorischer Ortöverfalfung beruhenden 
Berbindlichkeit u entrichten find, der erecutiviichen Beitreibung durch 
die betreffende Berwaltungsbehörde, und nad) h 3. a. a. O. iſt dad 
rechtliche Gehör wegen joldyer Abgaben und Leiſtungen nur veritattet, 
wenn aus bejonderen Gründen, d. h. vermöge eined Vertrags, eines 
Privilegiumd oder der Verjährung, die Oefrelun von der Abgabe 
oder Leiftung geltend gemacht, oder Ueber — behauptet wird. 
Daß die Kläger auf den im Jahre 1833 von dem damaligen Schul— 
lehrer für ſeine Perſon geſchloſſenen Vertrag ſich nicht berufen kön— 
nen, iſt zweifellos. Aber auch der Fall, daß Ueberbürdung behauptet 
wird, liegt hier nicht vor, da eine ſolche Behauptung, wenn ſie den 
Rechtsweg wegen öffentlicher I an begründen joll, dahin gehen 
muß, dap ein Pflichtiger gegen den anderen überlaftet jei, wie bie 
Faltung ın fine des $. 3. cıt. und die Bezugnahme auf die 88. 79. ff., 
reſp. 88.4. ff. II. 14. Allgemeinen Landrechts, zu erkennen geben. 
benjowenig wird in der Anwendbarkeit der Allerhöchſten Ga: 
binetö-Ordre vom 19. Juni 1836 dur den Umstand etwas geän- 
dert, daß die ale Abgabe nah Inhalt der Matrifel von 1599 
und dem ner ——— der Regierung zu einem beſtimmten Zwecke, 
nämlich zur Heizung der Schulſtube, gegeben wird, und daß alſo 
der Leiſtung der Schulgemeinde eine Verpflichtung des Lehrers ge— 
genüber ſteht. Denn die gedachte geſetzliche Boricrift unterjcheidet 
nit zwiſchen Abgaben und Leitungen, welche zum Unterhalt der 
Schule und des Lehrerd überhaupt, und ſolchen, weldye für ein be- 
ftimmted gr derjelben zu entrichten find. 
Es hat der Rechtsweg in der Sade für unzuläjlig und der 
Eompetenz-Gonflict na für begründet erachtet werden müſſen. 
Berlin, den 15. October 1859. 


Königliher Gerichtshof zur Entſcheidung der Competenz-Conflicte. 
v. Lampredt. 





Nr. 942. 


45) Fiscaliſche Landdotation für Elementarlehrerftellen 
in der Provinz Schlejien. 


Auf den Beriht vom 19. September d. 3. 

die Verbefferung des Einkommens der evangeliichen und der 

fatholiichen Lehrerftelle in N. durch fiscaliiche Land-Dotation 
— 
gereicht der en Regierung zum Beicheide, daß ich, der unter: 
zeichnete Finanz-Minifter, eine unentgeltliche Abtretung von Domai⸗ 
nen- und Forſtgrundſtücken Schulzwecken nur bei der erſten Do— 
tation neu angelegter Schulen — in dieſem Falle auf Grund der 


— 


ſpeciellen und strietissime zu interpretirenden Ausnahmebeſtimmun 
in Art. IV. der Allerhöchſten Cabinets-Ordre vom 17. Juni 182 
Geſ.-Samml. von 1826 ©. 57) — für zuläffig erachten kann. 

er Schlußantrag der Königlichen Regierung auf unentgeltlidye 
Meberlafjung einer Aderparcele von — Morgen im Schupbezirf N. 
der Oberförfterei N. an die beiden Schulen zur Berbefjerung des 
Einfommend der beiden Lehrer muß daher angebrachtermaaßen ab- 
elehnt werden, zumal die Königliche Regierung inzwilchen auf 

rund der Allerhöchſten Gabinets-Drdre vom 5, Oftober d. 3. uns 
term 24. deff. Monatd wegen Erhöhung des baaren Gehaltö der 
Lehrer in den jchlefiichen Dematnen-Ortichaften von 50 Ihalern auf 
70 Thaler mit zenereller Ermächtigung verſehen worden ift. 

Sollte die Königliche Regierung demnächſt anderweite Anträge 
wegen VBerbefjerung der beregten beiden Lehrerſtellen bilden wollen, 
jo hat Diejelbe alddann gleichzeitig mit Rüdficht auf die SS. 22— 24. 
des katholiſchen Schul-Reglements näher zu erörtern, ob beide Schu— 
len bereitö bei &manation des letteren neben einander erijtirt haben, 
und ob event. eine Vereinigung beider auf Grund des $. 24. 1. c. 
audführbar fein möchte. 

Berlin, den 31. December 1859. 


Der Finanz-Minifter. Der Minifter der geiftl, ıc. Angelegenheiten. 
v. Patom. Sm Auftrage: Lehnert. 


An 
bie Königliche Regierung in Breslau. 


II. 15132. &.-M. 
U. 27495. M. d. g. 4. 


— — — — 


46) a a — bei Küſter- und 
:Haud-Bauten. 


(Eentralblatt pro 1859 S. 350 Nr. 114.) 


Auf den Beriht vom 29. v. M., 
den Bau des evangeliſchen Küfter- und Schulhauſes zu K. 
betreffend, 
erwiedere ich der Königlichen Regierung, daß eine Communal-Ver— 
pflichtung der Gemeinde K., für die von ihren Mitgliedern zu zab- 
lenden Baukoſten aufzufommen, nicht beitebt. 

Die — des Parochial⸗Beitrages liegt nicht den politiſchen 
Gemeinden K., W. L. und Kr. oder den Mitgliedern dieſer politi— 
ſchen Gemeinden, ſondern lediglich der Kirchengemeinde, welche aus 
den zur evangeliſchen Kirche in K. Eingepfarrten, den in den oben 
BEER Ortſchaften wohnenden Evangeliichen bejteht, ob. Es ift 

aber ungerechtfertigt, wenn die auf die zahlungsunfäbigen Einge- 
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pfarrten in Kr. vertheilten Beiträge lediglich von den zahlungsfähigen 
ig ar Einwohnern von Kr. beigetrieben werden. Die Dedung 
der Ausfälle ift vielmehr Sache der ge der Pfarrgemeinde, 
der jämmtlichen jablungefähigen zu K. W. 2 und Kir. wohnenden 
Evangeliichen. Nach dieſem Grundſatz find die aus der erften Ver— 
theilung nicht beitreibbaren Reſte anderweit zur Bertheilung und 
Einziehung zu bringen. 

Hiernach ift die Beſchwerde des Stellenbefigerd B. zu erledigen, 
und der Bittiteller in meinem Auftrag zu beſcheiden. 


Berlin, den 18. Januar 1860. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Keller. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
1739. E. U. 


— — — — 


47) Leiſtung von Baukoſten ſeitens der Gemeindeglie— 
der, welche aus dem bisherigen Schulverband ausſcheiden 
und eine neue Schulgemeinſchaft bilden werden. 


Die Königliche Regierung erkennt es in dem Bericht vom 23. De- 
cember v. 3. als eine Härte an, dab Haudväter zu Beiträgen an 
Bau= und ReparatursKoften von zwei Schulen, nämlich derjenigen, 
zu welcher fie biöher gehörten, und derjenigen, welcher ſie nad) Boll- 
endung eined beſchloſſenen Schulbaues zugewiejen werden follen, an— 
gehalten werden. | 


Der Bau einer neuen Schule fett dad Vorhandenſein einer 
neuen Schulgemeinfhaft, mithin die Ausſchulung — Ge⸗ 
meindetheile, welche bisher zu einer anderen Schule gehört haben, 
voraus. Diefe Ausſchulung ift daher aud) ausgufprehen, ehe mit 
dem Bau der neuen Schule begonnen wird. it derjelben hört 
denn auch die Verpflichtung auf, zum Bau und zur Unterhaltung 
derjenigen Schule noch ferner beizutragen, zu welcher die Mitglieder 
der neuen Schule bisher gehört haben. Die Kinder derfelben find 
aber bi8 zur Vollendung ded neuen Schullofald in der biöherigen 
Schule gaftweife zu belafen, 

Hiernach können die katholiſchen Mitglieder der Schule zu K., 
welche in N. wohnen und biöher zu der evangeliihen Schule dajelbit 
gehört haben, nicht angehalten werden, außer den Baubeiträgen für 
die Schule zu K. auch noch Beiträge zu den Schulbauten in N. zu 
leiften. 
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Die Königliche mn? hat hiernach die Beichwerde der ka— 
— Einſaſſen zu N. vom 2. December v. J. zu erledigen. 
erlin, den 25. Januar 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 
An 
die Königliche Regierung zu N. 
503. U. 


48) Beftimmung der Eigenſchaft ald Hausvater bezüg— 
lid ee Säullaften. * 


Auf die Vorſtellung vom 29. September v. J., die Beiträge 
gut — der evangeliſchen Schule in N. betreffen, eröffne 
Ihnen, da von dem Eingehen einer Ehe bie Cigenjchaft als 
——— nicht abhängt, vielmehr geig alle diejenigen zu den 
Hausvätern gehören, welche jelbftftändig Verträge zu ſchließen be- 
rechtigt find. Ihre Heranziehung zu den Schullaten i t Daher nad) 
8. 29. Titel 12. Theil II. des Allg. Land-Rechts gerechtfertigt. ıc. 
Berlin, den 27. Januar 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. or a ai 
A — Lehnert. 


An den Herrn ꝛc. 
1798, U. 


49) Beſetzungsrecht bei der an einer Elementarſchule 
neu gegründeten zweiten Lehrerſtelle. 


a Magiftrat eröffne ih auf die Vorftellung vom 7. Sep- 
tember p bak dem Antrage, die Berufung des zweiten Lehrers an 
der —— —E hm zu übertragen, event. den Kirchen- 
patron dajelbit zur Dotirung der zweiten n Sehrerftelle heranzuziehen, 
nicht ftattgegeben werden fan. — 

Aus dem — daß der Kirchenpatron, Rittergutsbeſitzer 
v. R. daſelbſt, das Beſetzungsrecht der früher vorhandenen ein * 
— ais einen durch die neuere Geſetzgebung noch nicht beſei— 
en Ausfluß der dem Rittergute zuſtändig gewejenen Gerichtsherr⸗ 
he nach $. 22. Ih. II. Titel 12. Allgemeinen Landrechts auszu- 
ibn ie in jowohl nad) dem dort geltenden Provinzialrechte, als 
em Allgemeinen Landrechte die Befugniß deſſelben, auch die 

zer, gefäufienen Lehrerftellen an der nämlichen Schule zu beſetze 
und die Beichränfung jeiner Beitragspflicht zu den 1e Du belegen, 
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tungöfoften auf die in $. 33. und $. 36. Allgem. Landrechts a. a. O. 
bezeichneten Leijtungen. Glaubt der Magiftrat defjenungeachtet das 
Beſetzungsrecht der zweiten — für Sich in Anſpruch nehmen 
zu können, ſo muß Ihm überlaſſen bleiben, dies im Wege Rechtens 
auszuführen. Ich mache Denſelben jedoch darauf aufmerkſam, daß 
den beſtehenden Geſetzen eine unmittelbare Beziehung zwiſchen 
Ihm und der dortigen Schule nicht ſtattfindet, da dieſe nicht eine 
Anſtalt der politiſchen Commune G. jondern ein Inſtitut der auch über 
andere Ortſchaften ſich erſtreckenden Schul-Societät iſt, nicht aus 
der Kämmerei-Kaſſe, ſondern von der Societät unterhalten und von 
dem Magiſtrat nicht vertreten wird. 


Berlin, den 17. Januar 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An den Magiſtrat zu G. 
27,826. U. 


50) Prüfung und Beftätigung der Beltallungen für 
Lehrer Privatpatronats durd die Regierung. 


Der Magiftrat einer Stadt im a ia Magdeburg 
hatte fich gemweigert, die Beitallungen für Lehrer an der Stadtjchule 
durch die Königliche an beitätigen u laſſen. Auf erhobene 
Beichwerde wurde der — von dem Miniſter der Unterrichts— 
Angelegenheiten ablehnend bejchieden. 

Das Sachverhältniß ergiebt fih aus folgendem, im Auszuge 
mitgetheilten Bericht der Königlichen Regierung: 

In dem von und früher beobachteten Verfahren ift infofern eine 
Aenderung eingetreten, ald unter Aufhebung der Amtöblatt-VBerord- 
nung vom 15. Juni 1824 durch die in Abjchrift beigefügte Circular— 
Verfügung vom 29. December 1856 (anlage a.) die bid dahin 
den Superintendenten überlaffene Prüfung und Beitätigung der Yehrer- 
beftallungen von uns jelbit übernommen worden ilt. 

Dad bezügliche Verfahren iſt hiernady Folgendes: 

„Die Ernennung jedes Lehrers, die für Lehrerftellen Privatpa- 
tronatd auf vorherige Präfentation des Patrond (der Ortsobrigkeit), 
erfolgt durch und, ohne dat hierbei die bejondern Amtspflichten und 
Amtörechte defjelben erwähnt werden. Letzteres geſchieht durch die 
nad der Ernennung und getrennt von der Ernennungdurfunde aus— 
zufertigende Beftallung. Für bieje wird bei Stellen Königlichen 
Datronats von dem betreffenden Ortsſchulinſpector unter Zuztehun 
der die Vices eined Schulvoritandes wahrnehmenden Ortd- un 
Kirhenvorftände ein Entwurf ausgearbeitet, den der Superintendent 


begutachtet, und auf Grund deſſen wir nach vorheriger Prüfung die 
Beitallung ausfertigen. Die Beltallungen für die unter Privat: 
atronat ftehenden Lehrer werden von den Patronen ausgefertigt, 
rk diefelben nicht Died ald außerhalb ihrer Patronatöbefu nie 
liegend ablehnen, dann von und nad) Anhörung des Srtöthul- 
inipectord, des Orts- und ded Kirchenvorſtandes, Pole ded Super: 
intendenten geprüft und nad) Befund entweder ohne Weitereö, oder 
nad) Herbeiführung nothwendig erfchtenener Abänderungen refp. mit 
berichtigenden und ergänzenden Zuſätzen beftätigt. 

In Gemäßheit der diejed Verfahren regelnden — ift 
auch der Magiftrat in N. aufgefordert worden, die Beitallungen des 
Record R. und des Subrectord 2. daſelbſt, die unlängft für dieſe 
Aemter ernannt worden find, zur Beftätigung an und einzureichen. 
Derjelbe hat ſich hierzu micht für verpflichtet erachtet, und da wir 
En glaubten, ihn davon entbinden zu fünnen, gegen unfere des— 
fa Nige — bei Ew. Excellenz remonftrirt. 

enn der Magiſtrat nun zur Anne jeines Widerſpruchs 
fich zunächſt darauf beruft, daß die Beftallungen ber unter feinem 
Patronate ftehenden Lehrer jeither nie von der Schulauffichtäbehörbe, 
aud nicht von dem Superintendenten, zur — oder Puü⸗ 
fung eingefordert worden ſeien, ſo kann dies nur bei vollſtändiger 
Nichtbeachtung der Verordnung vom 15. Juni 1824 durch den 
betreffenden Superintendenten und den Magiſtrat, von der wir erſt 
jetzt Kenntniß erhalten haben, unterblieben * 

Für die Zukunft kann eine derartige lediglich als — 
rn ſich qualificirende Unterlafiung felbftredend fein Recht be- 
gründen. | 
Daß aber der ftaatlichen Oberauffichtöbehörde dad Recht zu- 
ftebt, die nn der den Lehrern Privatpatronatd aus ufertigenden 
Beitallungen ehufs ihrer Prüfung zu fordern, hat aud Em. Ercel- 
lenz Herr Amtövorgänger durch das Rejeript vom 2. Februar 1855 
anerkannt. 

Wir glauben aud, daß Died feftgehalten werben — 

Selbſt ohne ausdrückliche daſſelbe feſtſtellende Beſtimmung 
würde unſeres Erachtens als ein integrirendes Attribut der Schul- 
— — die Befugniß betrachtet werden müſſen, zu prü— 
fen, ob einem Lehrer durch jeine Beitallung feine in den allgemeinen 
gefeglichen Beftimmungen, oder den bejondern rechtlichen Verhält— 
niſſen ſeines Amtes begründeten Rechte vorenthalten, reip. feine Darüber 
binamsgehenden ihm beigelegt, und ob feine ihm nicht obliegen- 
den Verpflichtungen ihm auferlegt, reſp. feine ihm obliegenden 
mit Stilliehweigen übergangen werden, fowte ferner die Befug- 
nis, nad dem Ergebniß diejer Prüfung die Beltallung entweder 
ohne Weitereö zu beftätigen, oder vorher eine etwa nöthige Rectifi— 
cation derſelben durd den ausjtellenden Patron herbeiführen zu laf- 
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jen, eventuell durch einen in die Beitätigungsformel aufzunehmenden 
Zuſatz ſelbſt herbeizuführen. 

Dies entſpricht unſeres Erachtens aber auch der ausdrücklichen 

— ber Regierungs-Inſtruction vom 23. October 1817 $. 18. 

08. a. enn bie Beftätigung der von den Patronen für bie 
— * erwählten Subjecte iſt eben eine Beſtätigung der— 
ſelben für den ganzen Complex von Rechten und Pflichten, welchen 
jede Schullehrerſtelle bildet, und ſchließt daher die Prüfung und 
Beſtätigung der Thatſache, daß dem Erwählten wirklich dieſer Com— 
Br echten und Pflichten und fein anderer übertragen werde, 
in ſich. 

Beides, die Ernennung und die Angabe der Rechte und Ann 
ten, für welche das betreffende Subject ernannt wird, könnte ebenfo 
gut in Einem Acte, reip. durch Eine Urkunde erfolgen, und erfolgt 
unſeres Wiſſens in andern Verwaltungsbezirken des Staatö in fol- 
her Weite. 

Dann würde e8 gar feinem Zweifel unterliegen, daß die Be: 
ftätigung der Auffichtöbehörde Beides umfaßt. Dat in unferm Ber- 
waltungsbezirfe nach langjährigem Herfommen Beides in getrennten 
Urkunden — der Ernennungdurfunde und der Beitallungdurfunde — 
erfolgt, ift eine zufällige Aeußerlichkeit, aus welcher nicht gefolgert 
werden darf, dab mit der Beſtätigung der bloßen Ernennungdurfunde 
das Beftätigungsrecht der Oberauffichtöbehörde erſchöpft jet, und für 
die Beitallungsurfunde nicht noch in gleicher Weiſe beitehe. 

Hiernach bitten wir Ew. Ereellenz, die gegen unjere Anordnung 
— Beſchwerde des Magiſtrats in N. hochgeneigteſt zurückzu— 
weiſen. 

Die Regierung, 


Abtheilung für die Kirchenverwaltung und das Schulweſen. 


— — — 


Es hat no die Erfahrung heraudgeftellt, daß bei der Aufftellung, 
Prüfung und Genehmigung der den Lehrern und Küftern oder Gan- 
toren und Drganiften zu ertheilenden Beltallungen, zumal wenn jolche 
von Privatpatronen ausgefertigt werden, nicht mit derjenigen Gründ- 
lichkeit und Umficht verfahren wird, welche die Wichtigfeit dieſer 
Documente erfordert, die oft die einzige Grundlage für die Feit- 
ftellung der Localobſervanz rüdjichtlich der Leiltungöverbindlichkeiten 
2 Scul- und Kirchengemeinde gegen die Lehrer- und Küfterftellen 
den. 

Diejer Umitand, jowie die Abficht, die möglichite Uebereinftim- 
mung im Der Feitftellung der den Lehrern zu übertragenden Pflichten 
und Rechte allmählig anzubahnen, joweit died unbeſchadet der Local: 
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interefjen geſchehen kann, haben und zu dem Beichluffe bewogen, bie 
jeither von den Diöcefanbehörden in Folge Auftrags für uns ertheilte 
Genehmigung der von Privatpatronen ausgeftellten Beftallungen und 
die Ausfertigung derjelben für Lehreritellen Königlihen Patronats 
für die Folge uns jelbit vorzubehalten. 

Mir ag Ew. Hochwürden demnach auf, von jebt ab folgen- 
des Berfahren bei der Bejetung der Lehrer: und reſp. Küfterftellen 
zu beobachten. 

1. Sofort nad eingetretener Erledigung einer Stelle, die, jo: 
fern ſie durch einen eingetretenen Todesfall erfolgt ift, jo ——— 
als möglich zu unſerer Kenntniß gebracht werden muß, iſt unter 
Beachtung der Amtsblattsbekanntmachung vom 31. Juli 1834 den 
Ortspredigern die Aufſtellung eines Einkommenverzeichniſſes in Ge— 
meinſchaft mit dem Orts- reſp. Schul- und Kirchenvorſtande aufzu— 

eben und ſolches nach erfolgter Reviſion, event. mit den nöthigen 
Bemerkungen verſehen, wie bisher ſchon, an uns einzureichen. 


2. Da nach der Anordnung des Königl. Miniſterii ſämmtliche 
Schulamts-Candidaten zunächſt proviſoriſch angeſtellt werden und deren 
definitive erlag an die Ablegung einer reviſoriſchen Prüfung 
Sn it, zu welcher diejelben erit nad) ser einer zwei= bis 
rejjährigen amtlihen Wirkſamkeit in einer öffentlichen Schule zu— 
gelaffen werden können, jo fann denjelben bei dem Cintritt in dieſe 
proviſoriſche Anftellung und während der Dauer derjelben eine Be— 
—* noch nicht ertheilt werden. Ein ſolcher Lehrer muß jedoch, 
owohl um feinen Dienftpflichten genügen, ald um die Rechte der 
von ihm verwalteten Stelle vertreten zu können, den Umfang der 
Pflihten und Rechte, welche mit dem von ihm verwalteten Umte 
verbunden find, Fennen zu lernen, Gelegenheit erhalten. Zu dem 
Ende ift demjelben eine Dienftinftruction auszufertigen, worin der 
Abſchnitt der Beitallung, welder von den Pflichten und Rechten 
feiner Stelle handelt, vollftändig aufzunehmen ift. Diejer Dienft- 
inftructton tft ein genaues Verzeichniß des mit der betreffenden Stelle 
verbundenen Einkommens beizufügen und beide Ausfertigungen find 
nah erfolgter Vollziehung durd den Patron, fofern die Stelle 
Privatpatronats ift, und durch den Orts- reſp. Schul- umd Kirchen: 
vorstand an und zur Beltätigung von Aufſichts- und refp. auch 
von Patronatswegen einzureichen. 

Selbitverftändlich ih in gleicher Weiſe wie bei Schulamts- 
Candidaten auch bei der Anitellung proviforiih angeitellt gewejener 
Lehrer in einem andern Lehr und reſp. Kirchenamte zu verfahren. 


3. Wenn ein proviforiich angeftellter Lehrer nach wohl beitan- 
dener reviforiicher Prüfung zur definitiven Anftellung gelangen Tann, 
oder wenn ein bereitö anderwärts definitiv angeftellt geweſener Lehrer 
von und oder einem Privatpatron zu einer Stelle berufen wird, fo 
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ift demfelben in der biäher üblichen Weiſe eine Beftallung auszu- 
fertigen und jolde an und zur Beſtätigung einzureichen. 

Es iſt jedoch unerläßlich nothwendig, daß zur möglichiten 
Sicheritellung der Rechte und Verbindlichkeiten, weldye jowohl für 
die betreffende Lehrerſtelle, als für deren Inhaber und ebenjo 
für die Gemeinde aus ie wichtigen Schriftitüden bergeleitet 
werden, Em. Hochwürden den Suhalt der Dienit » Inftructionen 
und Einfommen-Berzeichniffe, reip. der Beltallungen in allen ein- 
zelnen Beſtimmungen und Feſtſetzungen vor Einreichung derjelben 
einer re und Face Prüfung unterwerfen und etwaige 
Bedenken gegen einzelne Punkte in dem Begleitungsberichte vor= 
tragen. 

Damit wir jedoch das nöthige Material zur Hand haben, um 
über ſolche Bebenten Entiheidung treffen und alle einzelnen Beſtim— 
mungen jener Documente genau und definitiv feftftellen zu können, 
fordern wir Em. Hochwürden bierdurd auf, bei Einreichung ber 
Dienftinftructionen und Beftallungen jedesmal die dem Amtsvor— 
gänger ausgefertigte Beſtallung, und ſoweit dies bei ftreitigen Punk— 
ten nöthig erjcheinen ſollte, audy die der früheren Stelleninhaber mit 
beizufügen. 

Magdeburg, den 29. December 1856. 

Königliche Regierung, 
Abtheilung für die Kirchen-Berwaltung und das Schulwefen. 


An 


fänmtlihe Herren Superintendenten 
des Berwaltungsbezirks. 


U. B. 2081. 
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Perjonal: Veränderungen, Titel- umd Ordens - Berleihungen. 


A. Univerfitäten. 


Bei der Univerfität in Berlin ift der Privatdocent Dr. Schulz— 
Fleeth dajelbit zum außerordentlihen Profeſſor für das Fach 
der Sandwirthfchatt in der philoiophiichen Faeultät ernannt, 

dem bisherigen außerordentl. Profeflor Dr. Burow in der medi» 
ciniſchen Facultät der Univerfität zu Königsberg der Cha— 
racter ald Geheimer Sanitäts-NRath verliehen, 

die Erlaubnig zur Annahme und Anlegung 
ded jilbernen Kreuzes vom 5 en = Erneitiniichen Hausorden 
ae Real der Rechte Dr. Gneiſt an der Umiverfität zu 

erlin, 
ded Nitterfreuzes mit Eichenlaub des Großherzoglich Badenjchen 
Drdend vom Zähringer Löwen dem — ——— der Rechte an 
der Univerſität zu Bonn Geheimen Juſtiz-Rath Dr. Walter, 


des Ritterkreuzes vom Königlich Schwediſchen Nordſtern-Orden, 
ſowie des Ritterkreuzes des Großherzoglich Badenſchen Ordens 
vom Zähringer Löwen dem Profeſſor der Mathematik Dr. 
Grunert an der Univerſität zu Greifswald 

ertheilt worden. 


B. Muſeen. 


Der Aſſiſtent bei der Gemälde-Galerie der Muſeen zu Berlin, 
Profeſſor Dr. Hotho, iſt zum Director der Abtheilung der 
Miniaturen, Handzeichnungen und Kunſtdrucke an den gedachten 
Mufeen ernannt worden. 


C. Gymnasien und Realſchulen. 


An dem Gymnaſium zu Danzig iſt der wiſſenſchaftl. Hülfölehrer 
Dr. Bresler ald ordentl. Lehrer angeftellt, 

dem ordentl. Lehrer Schmidt an dem Gymnaſium zu Trier das 
Prädicat „Oberlehrer“ beigelegt, 

dem Director Vieho If an der Realjchule zu Trier die Erlaubniß 
ur Annahme und Anlegung des Ritterkreuzes eriter Klaffe des 

toßherzoglih Sächſiſchen Hausordens vom weißen Falken er: 

theilt worden. 


D. Seminarien. 


Der Pfarrer Ohlert in Labiau ift zum Director des evangeliichen 
Schullehrer-Seminard in Angerburg ernannt, 
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dem Mufiflehrer Mettner am Schullehrer-Seminar zu Münfter- 
berg das Prädicat „Muſikdirector“ verliehen worden. 





Dem Maler Ernft Reich zu Breslau ift dad Prädicat „Pros 
feſſor“ verliehen worden. 





Dem Präcentor und evangeliihen Schullehrer Riedelöberger 
— Szabienen im Kreis Darkehmen, und dem evangeliſchen Schul⸗ 
ehrer Scheidt zu Sonsbeck im Kreiſe Geldern iſt der Rothe 
Adler-Drden vierter Klaffe verliehen worden. 


Bei dem Krönungd- und Ordensfeſte am 29. Jas 
nuar 1860 haben erhalten: 


1) Den Rothen Mdler- Orden zweiter Klaſſe mit Fihenlanb. 


Lehnert, Geh. Db.-Reg.-Rath zu Berlin. Dr. Perg, Geh. 
Reg.⸗Rath und Ober-Bibliothefar u Berlin. Dr. v. Raumer, 
Geh. Reg.-Rath u. Profefjor an der Univerfität zu Berlin. Schul, 
Superintendent u. eriter Prediger an der Sophienkirche zu Berlin. 


2) Den Rothen Adler: Orden dritter Klaffe mit der Schleife, 


Altgelt, Regierungs- u. Schul-Rath zu Düffeldorf. Dr. 
Betidhler, En edic.-Rath u. Profefior an der Univerfität zu 
Breslau. Cauſſe, Superintendent zu Dramburg. Dielig, Ges 
neral-Secretär der Mufeen zu Berlin. Dr. Gaupp, Confiftorial- 
Rath u. Prof. am der Univerfität zu Breslau. Dr. Binder, Geh. 
. Reg.-Rath zu Berlin. Dr. Santo, Profeffor an der Univerfität 
zu Königsberg. 


3) Den Rothen Adler» Orden vierter Kaffe, 


| Dr. Baltzer, Domberr u. Prof. am der Univerfität zu Bres— 

la. Blech, Superintendent zu Danzig. Bouché, Inſpector ded 
botaniſchen Gartens in Schöneberg. Brohm, Director der Real- 
ihufe zu Burg. Bühring, Director ded Seminars zu Neuwied. 
Dr. Dablmann, Profefjor an der Univerfität zu Bonn. LH 
Superintendent zu Winzig. Girſchner, Superintendent zu Salza 
Dr. Göſchen, Profeſſor an der Univerfität zu Hal. v. Sräke, 
Reg.-Rath bei dem Provinzial-Schul-Gollegtum zu Berlin. r. 
gl e, Profeffor an der Univerfität zu Breslau. Hauptmann, 

uperintendent zu Zorgau. Dr. Heinen, Director der Realjchule 
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u Düffeldorf. Henrich, Regierungd- u. Schul-Rath zu Goblenz. 

r. Heydemann, Director des ne zu Stettin. Kett- 
ner, Superintendent zu Schönau in Schleſien. Dr. Köpfe, Di- 
rector der Nitter-Afademie zu Brandenburg. Krech, Director des 
Friedrichs-Gymnaſiums zu Berlin. Dr. Laurer, außerordentlicher 
Profeſſor an der Uninersität zu Greiföwald. Liedtke, Eonfiftorial- 
Rath u. Superintendent zu Marienwerder. Nieberding, Director 
des Gymnafiums zu Gleiwig. Dr. Olshauſen, Geh. Reg.-Rath 
u Berlin. Ribbach, Superintendent zu Alt-Landöberg. Richter, 

uperintendent zu Königs-Wuſterhauſen. Schirmer, Profeffor u. 
Mitglied ded Senatd der Akademie der Künfte zu Berlin. Dr. 
Schul, Direktor ded Gymnafiumd zu Münſter. Schulze, Su: 
perintendent zu Kamern. Wiegmann, Profeffor bei der Kunft- 
Akademie zu Düffeldorf. 


4) Den Adler der Nitter vom Hohenzollernſchen Hand» Orden. 


Bod, Director ded Seminars zu Münfterberg.. Dr. Hirſch, 
außerordentl. Profeffor an der Univerfität zu Berlin. 





.5) Das Nligemeine Ehrenzeichen. 


Antoni, Schullehrer zu Lichtenau im er Büren. Beh— 
ling, Scullehrer zu Groß Nuhr im Kreife Wehlau. Dumzlaff, 
Küfter und Schullehrer zu — Gelderblöm, Schul— 
lehrer zu rl Kreis Elberfeld. Gerlag, Scullebrer zu 
Sontop, Kreid Buk. Heilmann, Pedell am Gymnafium zu Kroto- 
hin. Heinrih, Cantor und Schullehrer zu Mertihüg, Kreis 
Liegnitz. Krocker, Schullehrer zu Krappis, Kreis Oppeln. Kuble, 
Gantor und Schullehrer zu Neuftadt, Kreid NRuppin. Lucas, 
Scullehrer zu Erwitte, Kreis Lippftadt. Oſſowski, Scullehrer 
= Siegfriedöwalde, Kreid Heilsberg. Paulſieck, Küfter und 
rer zu Minden. Scheibe, Schullehrer zu Treuenbrietzen. 


uth, Schullehrer zu Niederberg, Kreis Coblenz. Sommer, 
Scullehrer zu Riethgen, Kreis Weißenſee. Techmer, Gantor und 
Schullehrer zu Pollnow, Kreid Schlawe. 





Drud von 3. F. Starde in Berlin. 


Gentralblatt 
für 


die gefammte Unterrichts- Verwaltung 
| in Preußen. 
Im Auftrage des Herrn Minifters der geiftlichen, Unterrihts- und Mebi- 
cinal-Angelegenheiten und unter Benugung der amtlihen Quellen 


herausgegeben 
von 
Stiehl, 


Köntgl. Beh. Ober-Regierungs- umb vortragendem Rath in bem Minifterlum 
ber geiſtlichen, Unterrits- und Mebicinal- Angelegenheiten. 


— — — — ——— —— — 





— — — — — — —— — — 


* 3. Berlin, den 27. März 1860. 














— —— — 





— G— 


J. Akademien und Univerſitäten. 


sl) enge der Königl. Akademie der Wiſſen— 
Iihaften in den Monaten Dezember 1859 und 
Januar 1860. 


Herr Rammelsberg las über die ————— einiger 
ſeltenen Mineralien des Veſuvs und verband damit Bemerkungen 
über Iſomorphie und Heteromorphie bei Silicaten; 

Herr Magnus über die Veränderung der Flüffigkeiten in 
der Nähe der Glectroden; 

Herr Ehrenberg über das Leuchten und über neue mifro- 
ſtopiſche Leuchtthiere des Mittelmeeres. 


Herr Weierftraß gab Beiträge zur Theorie der Gleichungen. 


Herr Ehrenberg las über die mit dem Proteus anguinus 
(Hypochthon Laurenti) zuſammenlebenden mikroskopiſchen Thier— 
formen in den Baſſins der Magdalenengrotte in Krain; 

Derfjelbe über das mikroskopiſche Leben ded Montblanc-Gipfels 
nd Dr. Pitjhner’d Materialen. 

Herr du Bois-Reymond legte eine Mittheilung von Herrn 
Profelfor nl, über den Zujammenhang zwijchen Emiſſion 
und Abjorption von Licht und Wärme vor. 

Herr Schott las etymologiſche Forſchungen im Gebiet der altai= 
ſchen Spraden. 

9 
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Dad Dezemberheft enthält außerdem eine vorläufige Bearbet- 
tung der von Charles Newton aufgefundenen neuen griechiichen 
Inſchriften durh Dr. Kirhhoff und Mittheilungen ded Herrn 
Dove über die von Corrington und Hodaljon am 1. Septem- 
ber 1859 an Sonnenfleden gemachten Beobachtungen. 

Im Januar lad Herr Pers über die neue Ausgabe der Ge— 
ſchichtsſchreiber der ee atferzeit in den monumentis Ger- 
maniae und zunächjt über" die mittel- und norddeutichen Annalen. 
6 Herr Beffer gab grammatiich = fritiihe Bemerkungen zum 

omer. 

Herr Dirkſen las über römiſch-rechtliche Mittheilungen in 
des Tacitus Geſchichtsbüchern. 

Herr Lepſius hielt einen Vortrag aus Mittheilungen des Mif- 
ſionärs Jäſchke über das Tibetanische Lautſyſtem. 

Herr Rieß lad über die Prüfungsmittel ded Stromes der 
leydener Batterie. 

Herr Roſe tbeilte Die — Reſultate der Unterſuchungen 
von Heintz über zwei neue Reihen organiſcher Säuren mit. 

Herr Reichert las Beiträge zur Entwickelungsgeſchichte der 
Meerſchweinchen. 

Herr Roſe berichtete über eine Arbeit des Herrn Karſten: 
Beitrag zur Kenntniß des Verweſungsprozeſſes. 

Herr du Bois-Rey mond legte eine Mittheilung des Herrn 
Dr. Kühne aus Paris über die Wirkung des amerikaniſchen Pfeil— 
giftes vor. 

In der öffentlihen Situng am 26. Januar zur eier des Ge— 
burtstages Friedrichs des Großen hielt Herr Ehrenberg ald Vor— 
isender die Einleitungdrede, ımd Herr I. Grimm einen Vortrag 
über das Alter. 


Im Sabre 1859 bat die Akademie fünf ordentliche Mitglieder 
durch den Zod verloren: Dirihlet in Göttingen am 5. Mai; 
Aler. von Humboldt am 6, Mai; Dieterict am 30. Juli; 
Carl Ritter am 28. September; W. Grimm am 16, Dezember. 

Das Ehrenmitglied W. M. Leake ftarb zu London im Ja— 
nuar 1860. 

Bon Gorrefpondenten der phyſicaliſch-mathematiſchen Klaſſe 
ftarben Gergonne in Montpellier am 4. April; Hausmann in 
Göttingen am 26. Dezember; Poinfot in Paris am 5. Dezember. 

Von den Correſpondenten der philofophiich -hiftorischen Kaffe 
ftarben Lenormant in Paris, Prescot in Bolten am 28. Ja— 
nuar und Roh in Halle am 6. Auguft 1859. 





— — — — 
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52) Führung des Titels ald Doctor der Philofophie. 


Die Regierung zu N. hatte hinſichtlich des ihr mißbräuchlich 
eriheinenden Führend des Titeld ald Doctor der Philofophie Folgen: 
des an den Miniſter der Unterrichtd-An ei berichtet: 

„Wir erlauben und, bei dieſer Veranlaſſung unjer Bedenken 
drüber auözufprechen, daß es einem Lehrer, welcher gar nicht Uni- 
verfitätöftudten gemacht hat und in einem Examen pro schola jehr 
ſchlecht beſtanden ift, geftattet bleibt, auf Grund eines auf einer 
ausländiichen Univerfität erworbenen Doctordiplomsd ſich fortwährend 
ald Doctor philos. zu bezeichnen und dadurch das Publicum zu der 
Annahme zur verleiten, als jet er Litterat und habe eine gründlichere 
gelehrte Bildung erworben. Dies läuft bei einem Manne, der ich 
zum Vorfteher einer Penfionsanftalt gemacht hat, gradehin auf eine 
Wädlihe Täuſchung derjenigen Perſonen hinaus, welche ihre Kinder 
ihm in Penſion geben, weil fie glauben müffen, fie einem Manne 
von gelehrter Bildung anzuvertrauen. Doctoren der Mebdicin, welche 
auf einer Univerfität das Doctordiplom erworben haben, dürfen ſich 
ald ſolche nur bezeichnen, wenn fie noch ein ftrenged Staatseramen 
beftanden haben; ausländifhe Orden dürfen nur mit Erlaubniß des 
Staats getragen werden. Euer Ercellenz hohem Ermeſſen ftellen 
wir ganz gehorſamſt anheim, ob höheren Ortes Maßregeln zu er- 
reifen MR dürften, um ſolchen Mißbrauch in der Führung des 
Titels ald Doctor der Philofophie innerhalb der Gränzen unferes 
Staates zu verhüten.“ 

Darauf ift folgender Deldeih ergangen: 

Auf den Bericht vom 16. Dezember v. J. bemerfe ich, daß nad) 
den beitehenden Beltimmungen und mit Rüdficht auf das den Uni— 
verfitäten Deutſchlands beimohnende Recht, den Doctortitel zu ver- 
leihen, den damit beliehenen Perjonen nicht verjagt werden kann, 
diefen Titel, indbejondere den eines Doctord der Philojophie, zu füh— 
ren. Nur den Wundärzten eriter Klaffe ift es verboten, ohne bejon- 
dere Genehmigung den Titel eined Doctord der Mediein zu führen. 
Den Behörden gegenüber trägt der Doctortitel keinerlei Berechtigung 
oder Nachweis einer Dualification in fi, und muß ed der ende 
lichen Sitte und der Einficht des Publicums überlaffen werden, den 
migen einem Doctor rite promotus und einem von einer aus— 
ändiſchen Univerfität nad irgend einem andern Modus vereideten 
Doctor vorhandenen und berechtigten Unterſchied felbit zu ziehen. 

Berlin, den 13. Februar 1860. 

Der Minifter der geitlichen 2c. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
27,655. U, i e ’ 


9* 
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53) Annahme der Borlefungen feitend der Studirenden. 
(Eentralblatt pro 1859 Seite 646 Nr. 225.) 


1 


Die Saumfeligfeit der Studirenden in der vorſchriftsmäßigen 
Annahme von — iſt ſchon Page als ein Uebelftand an— 
erfannt worden, defjen Beleitigung im Intereffe der Studirenden 
wie der Dozenten a ae erjcheint. Die Controle über die recht- 
zeitige Annahme der : ee würde an und für Nic den Decanen 
obliegen, welche nach Befinden der Umftände gegen beharrlich ſäu— 
mige und unfleigige Studirende auf Grund des $. 82. Tit. 12. Thl. II. 
des Allgemeinen Landrechts eine Disciplinar = Unterfuchung zu ertra= 
Ar haben würden. Bei dem häufigen Wechjel der Decane würde 
ih jedoch eine gleihmäßige Handhabung jener Controle, wie fie im 
Sail) der Ordnung und wenn die Erreichung des Zwecks gefichert 
jein joll, für nothwendig erachtet werden muß, nicht realifiren laflen. 
Mit Rückſicht hierauf und da die Angelegenheit nicht die einzelnen 
Sacultäten als folde, fondern die gefammte Umiverfität und alle 
Facultäten gleichmäßig intereffirt, Ay ee es zwedmäßig, die Con— 
trole über die rechtzeitige Annahme der Borlefungen Seitens der 
Studirenden vorzu: Aweite dem Rector und dem Univerfitätörichter 
u übertragen und dabei die Mitwirkung der Decane nur in foweit 
in Anſpruch zu nehmen, ald zur Gonitatirung des Fleißes eines 
Studirenden, der feine Borlefungen angenommen bat, oder zur Be- 
jeitigung etwaniger Zweifel darüber nothwendig ift, ob die Annahme 
einer beitimmten Vorleſung ald ein genügender Ausweis zu be= 
trachten ift. 

Demnach ift künftig hinſichtlich der Gontrole der rechtzeitigen 
Annahme der Vorlefungen Seiten? der Studirenden folgendes Ver— 
fahren zu beobachten: k 

Bier Wochen”) nach dem vorſchriftsmäßigen Anfang eined jeden 
Semefterd fertigt der Quäſtor auf Grund der Duäfturbücher und 
des Verzeichnifjed der Studirenden ein nah den Facultäten gejon- 
dertes Verzeichniß aller derjenigen Studirenden an, welche noch Feine 
Privatvorlefung angenommen haben, und legt dafjelbe längſtens bin- 
nen drei Tagen dem Rector und dem Univerfitätsrichter vor. 

Diefe erlaffen jodann mitteld Anſchlages am jchwarzen Brett 
eine Aufforderung an diejenigen — jedoch nicht namentlich zu be— 
zeichnenden — Studirenden, weldye noch Feine Privatworlefung an— 
genommen haben, entweder dies fogleich und fpäteftens binnen 8 Tagen 
zu bewirken, oder eine Bejcheinigung des betreffenden Decans über 


‚*) Für bie — zu Greifswald und Königsberg iſt dieſe Friſt auf 
drei Wochen, fir die Univerſität zu Berlin auf ſechs Wochen feſtgeſetzt. 
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ihre anderweitige wiſſenſchaftliche Beichäftigung und ihren Fleiß bei- 
ringen, widrigenfalld die Säumigen bejondere, mit Koften ver: 

undene Citation und nad Befinden der Umftände Löſchung ihres 

Namens im Album der Univerfität zu gewärtigen hätten. Gleich: 
itig wird Das Verzeichniß dem Suäftor zurücdgegeben, um in dem: 

fen diejenigen zu löfchen, welche in Folge jener Aufforderung nod) 
orlefungen angenommen haben. 

Diejenigen Studirenden, melde dies nach Ausweis des nad) 
Ablauf der adhttägigen Friſt wieder vorzulegenden Verzeichniſſes nicht 
ag haben, werden innerhalb der näcdhitfolgenden acht Tage auf 

8 Umiverfitätögericht citirt umd mit ihren etwanigen Entſchuldigungs⸗ 
ründen vernommen. Der Aufnahme eined fürmlihen Protokolls 
bierüber bedarf es nicht; es genügt vielmehr eine ganz furze Re— 
iftratur der etwa vorgebradhten rg ründe. Erſcheinen 
* offenbar unſtatthaft, ſo werden die betreffenden Studirenden 
ee jofort mindeſtens eine Privatvorlefung nod anzunehmen 
und dies binnen 3 Tagen nachzuweiſen, widrigenfalls fie die Löſchung 
im Album zu gegenwärtigen in Inzwiichen find die Verhand- 
(ungen den ehrefechen Decanen vorzulegen um ſich zu erklären, ob 
fie die vorgebradyten Entihuldigungdgründe für gemigend erachten, 
oder zur Rechtfertigung des einen oder des andern in dem Verzeichniß 
ald jäumig aufgeführten Studirenden etwas zu bemerken haben. 

Die Decane haben die Verhandlungen binnen 3 Tagen dem 
Rector und dem Univerfitätsrichter zurüczugeben, welche demnächſt 
die Löſchung der Namen derjenigen Studirenden im Album — 
die bis dahin keine Privatvorleſung angenommen haben und von den 
Decanen nicht für entſchuldigt erachtet worden ſind. Die Namen 
der Gelöſchten werden mittels Anſchlages am ſchwarzen Brett bekannt 
gemacht und die betreffenden Studirenden nur nach vorſchriftsmäßig 
wiederholter Immatriculation zu den Vorleſungen wieder zugelaſſen. 

Endlich beſtimme ih noch, daß künftighin in den Abgangs— 
zeugniſſen jedesmal dad Datum der Annahmen der Vorleſungen ver— 
merft werde. 

Ew. ꝛc. veranlafje ich, von dieſer Verfügung den Rector, Pro: 
rector und Senat jur Nachachtung in Kenntniß zu ſetzen und Ihrers 
ſeits auf die Befolgung derjelben zu halten. 

Berlin, den 14. November 1846. 


Der Minifter der ee: ıc. Angelegenheiten. 
ihhorn. 


An 


fänmtliche Herren Regierungs-Bevollmädhtigte und an ben 
Herrn Rector und ben Senat der Univerfität zu Berlin, 


24,338. U. . 
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2. 

In meimer Verfügung vom 14. November v. 3. habe ich das 
Verfahren vorgejchrieben, welches anzuwenden ift, um die Studirenden 
u einer rechtzeitigen Annahme der Vorlefungen zu vermögen. Nach 
inzwiichen ftattgefundener Communication mit dem Herrn Juſtiz— 
Minifter finde ih mid, um den practiihen Erfolg der gedachten 
Verfügung noch mehr zu ſichern, veranlaßt, hierdurch nachträglich zu 
beitimmen, daß diejenigen Worlefungen, melde ein Studirender erit 
nach Ablauf von zwei Momaten nad) dem vorſchriftsmäßigen Anfang 
des Semefterd angenommen bat, ohne dieſe Verzögerung hinreichend 
entichuldigen zu fünnen, aus dem, in das Abgangszeugniß aufzu— 
nehmenden, nah Semejtern geordneten Verzeichniß der angenommenen 
Vorleſungen wegzulaſſen und nur hinter dieſem Verzeichniß mit dem 
Bemerken aufzuführen ſind, daß der Studirende dieſe Vorleſungen, 
ohne begründete Entſchuldigungen aufſtellen zu können, zu ſpät an— 
genommen habe, und daher bedeutet worden ſei, daß ihm dieſe Vor— 
eſungen bei der künftigen Zulaſſung zur Staatsprüfung auf die da— 
bei als beſucht nachzuweiſenden Vorleſungen nicht würden angerech— 
net werden. Der Herr Juſtiz-Miniſter wird hiernächſt die Landes— 
Iuftizcollegien anweiſen, daß fie lediglich auf die in dem, nad Se- 
mejtern geordneten Verzeichniß jelbft angegebenen Vorleſungen Rüdficht 
zu nehmen haben. Diejelbe Anweifung wird meinerfeitd an die mit 
Abhaltung der Prüfungen für Predigt- und Schulamts - Sandidaten 
beauftragten Behörden erlaffen werden. 

Em. ꝛc. veranlaffe ih, hiervon Rector und Senat Behufs der 
am Anfang eined jeden Semeiterd erforderlichen periodiſchen Be— 
fanntmachungen an die Studirenden und zur Beachtung bei Aus- 
ftellung der Abgangszeugnifle, ſowie die Facultäten zur angemeſſenen 
Berückſichtigung bei den Zulaffungen zu den Promotiondprüfungen 
in Kenntni zu ſetzen, aud die Befolgung diefer Beftimmung im 

geeigneter Weiſe zu überwachen. 

Die Prüfung der von einem Studirenden zur Entſchuldigung 
der verjpäteten Annahme einer Vorlefung anzuführenden Momente, 
jowie die Enticheidung darüber, ob "allen eine zu ſpät angenommene 
Borlefung in dem Verzeichniß der rechtzeitig angenommenen Vor— 
lefungen aufgeführt werden foll oder nicht, übertrage ich dem jedes— 
maligen Herrn Rector und dem Seren Univerfitätsrichter, e 
überlaffen bleibt, nach Befinden der Umftände das Gutachten des 
betreffenden Herrn Decand einzuholen. Ew. ıc. wollen auch in 
diejer Beziehung das weiter Erforderliche veranlafjen. 

Berlin, den 10. März 1847. 

Der Minifter der geiltlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Eichhorn. 


7 


An 
ſämmtliche Herren Regierungs-Bevollmäctigte und an ben 
Be und den Senat der Univerfität, zu Berlin. 


4, 


Auf Em. ıc. Bericht vom 19. v. Mts. beftimme ich hierdurch 
Behufs Wiederherftellung der gebührenden Drdnung in der Annahme 
ber Vorlejungen Seitens der Studirenden unter Auf ebung deö Er— 
laſſes vom 20. Mai 1848*), daß fortan wieder nad) Vorſchrift der 
dieſe — regulirenden Verfügungen vom 14. November 
1846 und 10. März 1847 (Nr. 24,338 und 4670) verfahren werde. 
Em. ıc. wollen demgemäß das weiter Erforderliche dem Rector und 
Senat zugehen laſſen, auch Ihrerfeits die Befolgung jener Vor— 
ſchriften überwachen. 

a Betreff der übrigen Univerfitäten ift ein Gleiches an- 
geordnet. 

Ich bemerfe hierbei, daf die im Jahre 1849 Behufs einer Be- 
rathung über Reformen in der Berfaffung und Verwaltung der Uni- 
verfitäten hierher berufenen Profefforen mit überwiegender Majorität 
— 13 gegen 4 — bie Wiederherjtellung der gedachten Vorſchriften 
in Antrag gebradht haben. 

Berlin, den 18. December 1855. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Raumer. 
An 
bie Königlihen Euratoren und Euratorien 
kümmtliher Univerfitäten ꝛc. 
24,196. U. 


4. 


27. Detober d. J., dab ich nach den zufol e der Acten des Mini— 
Erfundigungen gemadten Er- 





*) Durch den Erlaß vom 20. Mai 1548 (Nr. 11,061.) ift genehmigt: baf 
bie akademiſchen Behörden für jettt von der Borjchrift regel u vom 14, 
November 1846 entbunden und ermächtigt fein follen, lediglich zu dem vor Erlaß 
biefer Berfügung bei ihnen beftandenen Berfahren zurüdzufehren. 


136 





fication des jept *5 Verfahrens dahin, daß dad vom Duäfter 
einzureichende Verzeichniß der jaumigen Studirenden erft nach Ab- 
(aut der achttägigen Frift, binnen weldyer jene —* Annahme von 
Vorleſungen mittels Anſchlags am ſchwarzen Brett aufgefordert 
werden ſollen, aufgeſtellt werde, nichts zu erinnern. Rector und 
Richter werden dann aber von Amtswegen dafür zu ſorgen haben, 
daß der gedachte Anſchlag am ſchwarzen Brett unmittelbar nach Ab— 
lauf der auf dem geſetzlichen Anfang des Semefſters folgenden vier 
Wochen bewirkt umd das Verzeichnih des Duäftord u. beiondere 
Aufforderung ſpäteſtens 14 Tage nad Anheftung des 

gelegt werde. 

Um — den Decanen Gelegenheit zu geben, die Entſchul— 
digungdgründe derjenigen Studirenden, melde bid zur Vorlegung 
des erwähnten Ver eidniffes feine VBorlefungen angengmmen haben, 
eingehender B * will ich geſtatten, daß ee den etwanigen 
Wunſch ded Decand die dreitägige Frift, binnen welcher derjelbe das 
Verzeichniß zurüdzugeben bat, bis auf eine jechätägige verlängert 
werde. Dei einer gewiſſenhaften Benutzung dieſer Friſt wird ed den 
Decanen nicht Schwer fallen, auf die Studirenden audy von der fitt- 
lichen Seite her einzumwirfen, eine Einwirkung, zu weldyer a en 
nn dem Rector bei der Vernehmung der Studirenden reichliche 
Gelegenheit geboten ift. 

Wenn das Verfahren dort, wie der Senat behauptet, einen rein 
mechaniſchen Charakter angenommen hat, jo kann der Grumd davon 
nicht in dem Verfahren felbft, fondern nur in einer, den Intentionen 
der Deren vom 14. November 1846 nicht entiprechenden Aus- 
führung derjelben gefunden werden. 

Em. ıc. ar ih, unter Wiederanſchluß der gutachtlichen 
Aeußerung des dortigen Univerfitätärichterd vom 14. September d. J., 
biernady dem Senat auf deſſen Beriht vom 10. Auguft d. I. die 
erforderliche Eröffnung durch abjchriftliche Mittheilung gegenwärtigen 
Grlaffes gugehen au affen. 

Berlin, den 7. December 1859. 


v. Bethmann-Hollweg. 


nſchlags vor: 


An 
ben Königlichen Univerfitäts-Eurator 2c. zu R. 
23,620. U. 





Diefer Erlaß ift abjchriftlih den Königlihen Curatoren reſp. 
Guratorien der andern Univerfitäten, fowie dem Königlichen Curator 
der Akademie a Münfter mit der Ermächtigung zugefertigt, nad) 
Befinden der Umftände die in Obigem geftatteten obiffcationen 
der Berfügung vom 14. November 1846 aud dort eintreten zu 


laffen, jpeciell für Königöberg und Greifswald in der Weije, daß 
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der Anfchlag ſchon nach Ablauf der auf den gefehlichen Anfang des 
Semefterd — dritten Woche, für Berlin in der Weiſe, da 
der —— erſt ſechs Wochen nach dem geſetzlichen Anfang des Se— 
meſters zu bewirken iſt. 


— — — 


54) Immatriculation Polniſcher Unterthanen bei 
Preußiſchen Univerſitäten. 


Auf den Bericht vom 5. d. M. erwiedere ich der Immatricu- 
latione-Gommiffion, daß die Verfügung vom 31. Juli 1832, nad) 
welcher ange Polniſche Unterthanen ohne vorgängigen Nachweis 
der von ihrer Regierung erhaltenen Crlaubniß zum Studiren auf 
auswärtigen Univerjitäten bei einer Preußiſchen Univerfität nicht 
immatriculirt werden durften, durch Die Verfügung vom 30. Juli 1842 
aufgehoben ift. Demgemäß find — der Immatriculation 
Polniſcher Unterthanen keine andern, als die für die Immatriculation 
von Ausländern überhaupt beſtehenden Grundſätze maßgebend. 

Hiernach erfcheint die Immatriculation des N., da er durch das 
Maturitätszeugniß des Gymnaſiums zu N. hinreichend legitimirt ift, 
——— | 

Die Immatricnlationd- Commifftion bat demgemäß das weiter 
Erforderliche zu veranlaffen. 

Berlin, den 26. Sanuar 1860. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
bie Immatriculations-Commiffion der Königlichen 
Univerfität zu N. 


231. U. 


55) Smmatriculation während der Vorbereitung zur 
Promotion. — Abgangszeugniß. 


Dem von Em. ıc. mitteld gefälligen Bericht vom 11. v. M. 
befürworteten Antrage der dortigen mediciniſchen Facultät auf Auf- 
bebung des zweiten Alinen des $. 60. ihred Reglements vom 13. Sep» 
tember 1840*) vermag ich nicht zu willfahren. | 


*) Das 2te Alinen bes 8. 60. dieſes Reglements lautet: 

„Damit der Candidat während ber Vorbereitungen zur Promotion unter 
alabemifcher Gerichtsbarkeit ftehe, foll derſelbe, falls er nicht Stubent ift, fi 
zuvörderſt wieber immatricnliren laſſen, umb dann glei den noch Stubirenden 
ein vorläufiges Abgangszeugniß nehmen, das nach vwollendeter Promotion mit 
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Die diefem Antrage zum Grunde liegende Vorausſetzung, da 
die Reglements der anderen Facultäten eine ähnliche Vorſchrift nicht 
enthalten, trifft infofern nicht zu, ald die Neglements der juriſtiſchen 
und philoſophiſchen Facultät reip. 8.92. und $&. 88. die Beitimmung 
enthalten, daß, wenn ein Doctorand immatriculationsfähig und nicht 
ſchon akademiſcher Bürger auf der Univerfität N. ift, er * vor der 
Zulaſſung zu den Promotions-Prüfungen immatriculiren laſſen muß, 
damit er während der Dauer der Promotiond-Angelegenheit unter 
akademiſcher Gerichtäbarfeit ſtehe. Aehnliche Beftimmungen enthal- 
ten die Statuten ſämmtlicher Facultäten der hiefigen und der Königs— 
berger Univerfität. 

Mag nun aud die practiiche Bedeutung diejer Beitimmungen 
nur jelten bervortreten, weil Doctoranden meiltentheild in reiferem 
Alter ftehen und, von den Vorbereitungen zum rigorosum in An- 
jprudy genommen, Disciplinar-Vergehen und Schuldklagen zu ver- 
meiden willen werden, jo liegt darin doch fein Grund für die Auf- 
hebung diejer Beftimmungen; diefelben find ein zweckmäßiges Mittel, 
den afademijchen Behörden vorfommenden Falld die erforderliche 
Autorität gegenüber den Doctoranden zu fihern, und gewähren zu= 
eh legteren bei etwaigen Gonflicten mit erg denjenigen 
Schuß, deifen die Studirenden in folden Fällen ſich Ri erfreuen 
haben. Die Verpflichtung aber, nach beendigter Promotton ein Ab- 
gangszeugniß zu nehmen, ift eine nothwendige Folge der vorange— 
gangenen Immatriculation per der Beltimmung, daß mit der 
Promotion dad afademifche Bürgerrecht erliicht, und dab Inländer 
allgemein verpflichtet ln beim Abgang von der Univerfität ein 
Abgangdzeugnik zu nehmen. 

Um jedod die Doctoranden möglichft mit Koften zu verfchonen, 
befteht auf der biefigen Univerfität die Einrichtung, daß die Docto- 
randen, anftatt ein vielleicht mit Koften verbundened vorläufiges 
Abgangszeugniß zu nehmen, ſich vor der Zulaffung zu den Promo 
tions-Prüfungen zum Abgangszeugni melden, die Gebühren für 
daffelbe entrichten, die hierüber ihnen ertheilte Bejcheinigung beim 
Untiverfitätsgericht vorlegen, um darauf vermerken zu laffen, ob und 
was etwa in disciplinarischer Hinficht zu erinnern Ki und demnächſt 
unter VBorlegung des Meldejcheind und des Anmeldebogend bei dem 
Decan fi zur Promotion melden, das vollftändige Abgangszeugniß 
aber erſt nach erfolgter Promotion in Empfang nehmen. Außerdem 


dem wirklichen Abgangszeugniffe vertaufcht wird. Iſt der Kandidat ſchon als 
Mundarzt approbirt, fo darf er ohne vworgängige Genehmigung bes Minifterit 
nicht promovirt werben. Nur die wirklichen Elewen des medieiniſch-chirurgiſchen 
Friedrich « Wilhelms» Inftituts zu Berlin, wenn fie mit dem Zengniß ber Reife 
verſehen find, fünnen gleich den immatriculirten Stubirenden zu den Bromotione- 
Pritfungen zugelajien werben.“ 
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ift mitteld der Verfügung vom 13. Dezember 1843 genehmigt wor: 
den, daß diejenigen Doctoranden, welche auf der biefigen oder einer 
anderen Univerjität dad Triennium rejp. Duadriennium vollendet 
und hierüber vorſchriftsmäßige Abgangszeugniffe erhalten haben, 
behufs der Zulafjung zur Promotion anftatt des Abgangszeugniſſes 
eine koſtenfrei zu — Beſcheinigung des Rectors und des 
Richters über ihr disciplinariſches Verhalten auf der hiefigen Uni— 
verfität beizubringen haben, und da diejenigen Doctoranden, welche 
bereit8 die hiefige Univerfität beſucht haben, der Promotion 
unentgeltlih immatriculirt werden, ſobald fie durch ein Decanatd- 
zeugniß nachweiſen, baf fie fih zum rigorosum gemeldet haben. 
Em. ıc. erjuche ich ergebenft, hienach auch auf der dortigen 
Univerfität verfahren zu laffen und demgemäß die mebicinijche, ſowie 
bie ae und die philojophiihe Facultät gefälligft mit Beſcheid 
u verjehen. 
Pr den 14. Januar 1860. 


v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ben Königl. Umiverfitäts-Kurator 2c. zu N. 
26,159. U. 


56) Promotion von Juden zu Doctoren der 
Philoſophie. 


Em. ıc. erwiedere ich ergebenſt auf den gefälligen Bericht vom 
29. v. M. und J. 
betreffend die Promotion von Juden zu Doctoren der Philo— 


ophie, 
daß die Bemerkung in dem Erlaß meines verewigten Amtsvorgängers 
vom 20. Februar 1854 (U. 788.), es habe durch die Faſſung, welche 
dem $. 63 der Statuten für die dortige philoſophiſche Facultät vom 
15. October 1853 bei der jchließlichen Genehmigung gegeben worden, 
die Beitimmung der alten Statuten hinfichtlich des Glaubensbekennt— 
niſſes Der Promovenden nicht abgeändert werden jollen, auf einer 
in er re ai Der actenmäßige Hergang der Sache 
olgender: 
Ale die im Sahre 1846 eingereichten Entwürfe zu den Statuten 
für die dortigen vier Facultäten mitteld diesſeitigen Erlaſſes nom 
21. December 1846 behufs nochmaliger Umarbeitung remittirt wur- 
den, ward zu Nr. XXI. des Referats, welched der damalige Umiver- 
ftätörichter über die Ergebniſſe der Nevifion der alten Statuten 
ausgearbeitet hatte, unter andern beitimmt, daß bei der —— 
Redaction der Statuten für die juriſtiſche und die philoſophiſche 
Facultät zur Zeit davon auszugehen ſei, daß Juden die Doctorwürde 
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in dieſen Facultäten nicht erlangen fönnen, da mit Rüdficht auf die 
bevorftehende re Regulirung der bürgerlichen Verhältniſſe 
der Juden ed nicht räthlich eine, jet von den beitehenden Be- 
ftimmungen abzuweihen. Demgemäß war in den mitteld Em. ıc. ° 
— Berichts vom 25. Mai 1853 vorgelegten umgearbeiteten 
ntwürfen der $. 65 der Statuten für die juriſtiſche und der $. 63 
der Statuten für die philofophifche Facultät im Eingang dahin gefaßt: 
„Wer fih um den Doctorgrad bei der Facultät bewerben will, 

muß fich zur riftlichen Religion befennen.* 


Ew. ıc. bemerkten zu diefer Beſtimmung hinſichtlich des philo- 
ſophiſchen Doctorgrades, daß Ihnen die Zuläfligfeit derjelben in Be- 
tracht des $. 2 des Gefeped vom 23. Juli 1847 zweifelhaft er- 
Icheine, daß die Kacultät feit 25 Jahren Juden zu Doctoren der 
Philofophie promovirt habe und dies auch ne thun zu She 
wuͤnſche, jowie daß aud die juriftifche Facultät für die Zuläffigfeit 
der Promotion von Juden zu Doctoren der Rechte ſich erflärt 
babe. Dieje Bemerkungen gaben Anlaf gi eingehender Erwägung 
der angeregten Frage, in Folge deren in Uebereinſtimmung mit dem 
ichriftlihen Botum des Neferenten im Minifterium der $. 65 der 
Statuten für die juriftifche Facultät, weil fie nur doctores juris 
utriusque creiren fann, unverändert gelaffen, dagegen im $. 63 
der Statuten für die philofophiiche Facultät die Worte: „ſich zur 
riftlihen Religion befennen” geitrichen wurden. Wenn deſſen un- 
— die Eidesformel im 8. 68 dieſer letztern Statuten: „Ita me 

eus adjuvet et sacrosanctum ejus Evangelium“ unverändert 
geblieben und nicht auch eine für Juden paffende Eideöformel hin- 
angefügt worden, jo beruht das lediglih auf einem Verſehn des 
—— 
Aus Vor — wollen Ew. ꝛc. entnehmen, daß bei der 
eng Genehmigung der Statuten für die dortige philoſophiſche 
acultät die Abſicht vorgewaltet hat, die Promotion von Juden zu 
Doctoren der Philoſophie zu geitatten, und daß diefe Abficht in der 
GStreihung der re rc Beftimmung ded Entwurfs Ausdrud 
oe An Died ſcheinen auch Ew. ıc. damals Yoga zu 
ba en, indem Sie im Bericht vom 29. December 1853 darauf an— 
trugen, zu bejtimmen, daß Doctoranden jüdifchen Glaubens den Eid 
nur mit den Worten: Ita me Deus adjuvet ableiften dürfen. 
Hiernach, fowie in Berückſichtigung der in dem Bericht der philoſo— 
phiſchen Fa vom 17. v. En und J. hervorgehobenen Momente 
nehme ich nicht Anftand, der Aacultät nach ihrem Antrage fortan 
auch die Promotion von Juden zu Doctoren der — 
zu geſtatten. Der jüdiſche Doctorand hat den Eid mit den Worten: 
„Ita me Deus adjuvet“ zu bekräftigen. Demgemäß ift bei einem 
neuen Abdrud der Statuten der philoſophiſchen Facultät dem $. 68 
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in einer Anmerkung zum Zert die Beftimmung hinzuzufügen: „Sft 
* Promovendus Jude, ſo ſpricht er nur die —* : Ita = Deus 
juvet.“ 
Em. ıc. erſuche ich ergebenſt, hiernach gefälligſt die Facultät zu 
beſcheiden und das weiter Erforderliche zu veranlaſſen. 
Berlin, den 21. Januar 1860. 


v. Bethmann-Hollweg. 


An 
den Königlichen Univerſitäts-Curator ꝛc. zu Königsberg. 
206. U, 


1. Gymnaſien und Nealfchulen. 


57) Einjähriger freiwilliger Militärdienft der 
Gymnaſialſchüler. 


(Centralblatt pro 1859 Seite 462 Nr. 159.) 


Nach dem $. 131. sub 1b. der Erfaß-Inftruction vom 9. Des 
zember 1858 müfjen diejenigen Schüler Preußiſcher Gymnaften, 
welche auf die Zulafjung zum einjährigen freiwilligen Militärdienfte 
Anſpruch machen wollen, bei mindeitend halbjährigem Beſuch der 
Secunda, an allen Unterrichtö-Gegenftänden Theil genommen haben. 

Diefe Beitimmung ift auf Antrag ded Königlichen Miniſterii 
der geiftlichen, Unterrichtö= ꝛc. Angelegenheiten bejonderd beöhalb ge- 
* worden, um bei den Gymnaſien willkürliche — um Dis⸗ 
penſation von dem Unterrichte in der Griechiſchen Sprache abzu— 
wehren. Eine Ausnahme in dieſer Beziehung — und zwar die 
einzige derartige in der Monarchie — iſt nach einer Mittheilung des 
Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angele—⸗ 
genheiten am Kölnifdhen Real-Gymnafium zu Berlin durch die An- 
erfennung des Lehrplans diejer Anstalt motivirt. Für die am Unter: 
richt im Griechiſchen nicht Theil nehmenden Schüler der qu. Anftalt 
find von jeher, dem eigenthümlichen Character der letzteren entipre- 
hend, beitimmte andere Unterrichtd - Gegenftände dergeftalt angeſetzt, 
dat; das beregte Realgumnafium bei ** modificirten Lectionsplan 
als den Realſchulen erſter Ordnung gleichſtehend anzuſehen iſt, und 
feinen Zöglingen hiernach gemäß der Allerhöchſten Ordre vom 22. 
September 1859 *) hinfichtlicy des einjährigen freiwilligen Militär: 


”) Abgebrudt im Centralblatt pro 1859 Seite 717. 
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Dienftes diefelben Rechte zuzufprechen fein würden, wie den Gymnas 
fial-Schülern. 

Das Königlihe General-Commando und das Königlihe Ober- 
Präfidium jegen wir Behufs der gefälligen weiteren Beraulaitang 
biervon ergebenft in Kenntniß. 


Berlin, den 28. Januar 1860. 


Der Minifter des Innern. Der Kriegd-Minifter. 
Graf v. Schwerin. v. Roon. 
An 


das a ya General-Commanbo des —ten Armee-Corps 
und das Königliche Ober- Präfidium der Provinz — zu N. 


M.d. 3. IM. J. 9. 
KM. 485/1. AL 


58) Ginjähriger freiwilliger Militärdienft. 


Im Anſchluſſe an die Circular-Berfügung der Minifterien des 
Krieges, der geiſtlichen Angelegenheiten und des Innern vom 20. Dc- 
tober d. 3.*) bejtimmen wir hierdurch: dat von denjenigen Aſpi— 
ranten ded einjährigen freiwilligen Milttärdienftes, weldye ihre Be— 
fähigung zu dieſem Dienfte durd ein Eramen nachzuweiſen und ſich 
u dieſem Zweck bis Ende des Jahres 1859 vor die Departementd- 

rüfungs-Commiſſion geitellt haben, deren wiſſenſchaftliche Duali- 
cation aber bei der mit ihnen abgehaltenen Prüfung nicht für 
efriedigend erachtet, und denen auf Grund einer in den geeigneten 
Fallen von dem Königlichen General-Sommando umd dem Königlichen 
Dber-Präfidium zu ertheilenden befonderen Genehmigung nachgelaſſen 
worden, ſich einer Wiederholungsprüfung in den Disciplinen zu unter- 
iehen, in welchen fie nicht beitanden hatten, — bei der Nachprü— 
ung nur derjenige Grad feientifischer Befähigung zu verlangen ift, 
welcdyer bei der eriten Prüfung auf Grund der damald beitandenen 
und bis zum Schluſſe des Zahres 1859 gültigen älteren Vorſchriften 
von An efordert worden. 
inſichtlich der Safe der in Rede ftehenden Individuen 
um einjährigen freiwilligen Militärdienfte ift jomit von der Er- 
—* der verſchärften Bedingungen Abſtand zu nehmen, welche die 
mit dem 1. Januar 1860 ind Leben tretende Erjaß-Inftruction vom 
9. December 1858 — $. 132 — vorſchreibt. 
Dem Königlihen General- Commando und dem Königlichen 


*) Abgebrudt im Eentralblatt pro 1859 Seite 742 Nr. 348. 
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nenn ftellen wir die gefällige weitere Veranlaſſung bier- 
durch ergebenit anheim. 
Berlin, den 25. December 1859. 
Der Miniiter ded Innern. Der Kriegd-Minifter. 
Graf v. Schwerin In Vertretimg: Hering. 


An 
fämmtliche Königliche General-Commandos 
md Ober- Präfidenten. 


59) He einer neuen Pro-Gymnaſialklaſſe. — 
Militär-Verhältnijfe der Schüler derjelben. 


(Cr. Gentralblatt pro 1859 Seite 462 Nr. 159.) 


Das Progummafium zu Neuftadt im Regierungsbezirk Danzig 
bat ſeit Detober 1859 eine Secunda erhalten, welche nad dem. für 
—— feitgeftellten N der Secunda eined volljtändigen . 
naſiums gleich ſteht. Die Schüler diefer Klafje, welche ein halbes 
Fahr im derjelben gefeffen und an dem Unterricht in allen Gegen: 
ftänden Theil genommen, haben auf Grund des 8. 131g. der Milt- 
tär-&rfaß-Inftruction gleichfalld die Berechtigung, zum eimjührigen 
freiwilligen Militärdienft zugelaffen zu werden. Es tritt daher das 
Progymnaſium zu Neuftadt im die Reihe derjenigen Anftalten, 
weldye in der Anlage Nr. 2. zu jenem Paragraphen unter B. auf: 
geführt find. 

Der Herr Minifter der geiftlichen ꝛe. una! bat bier- 
von unterm 27. Februar 1860 die andern Herren Reſſort-Miniſter 
mit en Erſuchen benadrichtigt, den betreffenden Behörden Kenntniß 
zu geben. 


60) Uebergang von Schülern auf eine andere böbere 
Lebranftalt. 


(Sentralblatt pro 1859 Seite 612 Nr. 210.) 


Mir finden und veranlaft, die Gircularverfügung vom 9. Mat 
1826, betreffend das Verfahren bei Aufnahme ſolcher Schüler auf 
höhere Lehramitalten, welche von einer andern Lehranftalt abgegangen 
find, und namentlich die Beftimmung derjelben in Grinnerung zu 
bringen, nach welcher die Reception nur a eined Abgangs⸗ 
jeugniffes von der früher befuchten Schule ftattfinden darf. 

Berlin, den 8. Februar 1860. | 

Königliches Schul-Sollegium der Provinz Brandenburg. 


An 
die ſämmtlichen Directoren und Nectoren ber höhern 
alten der Provinz. 
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61) Gehaltöbezüge der zur mobilen Armee einberufenen 
eamten. 


Sn dem $. 112. ded im Jahre 1854 erlaffenen „Reglements 
über die Geldverpflegung der Armee im Kriege” ift beitimmt, daß 
darüber, ob dem zur mobilen Armee einberufenen Civil- Staat3- 
oder Comunal- Beamten aus der Civilbefoldung ein höherer Betrag 
ald der, um welchen die Givilbejoldung dad Militär-Gehalt überfteigt, 
oder die ganze Givilbefoldung belaffen werden kann, die competente 
Civil- Staatd- oder Gomunal-Behörde zu entjcheiden hat. 

Für die in Re Beziehung von der Givilbehörde = treffende 
Verfügung ift nur der noch in Kraft beftehende Staats-Minijterial- 
Beihluß vom 23. Januar 1850 maaßgebend. Durch diefen Beihluß 
* die Staats-Miniſterial-Beſchlüſſe vom 7. November 1848 und 

. März 1849, a welchen den zur mobilen Armee einberufenen 
Givilbeamten neben dem DOfficier- Tractament unter Umftänden ihre 
volle ag | belafjen werden konnte, aufgehoben und dagegen 
Ale worden, g den Beamten, jo lange fie aus Militärkonde 

ie Feldzulage nicht beziehen, außer der nad) Abrechnung der Offi- 
cier-Befoldung verbleibenden Givil-Bejoldungs-Duote von ihrer Ci— 
vilbejoldung jo viel zu belafjen jei, als die im Falle der volljtändigen 
Mobilmahung tarifmäßig zu gewährende Feldzulage betragen würde, 
ein Mehrered aber fünftighin ın feinem Falle gewährt werden jolle. 

Die Behörden meines Reſſorts find von mir unter dem heu- 
tigen Tage aufgefordert worden, hiernach in vorkommenden Fällen 
zu — | 

erlin, den 20. Sanuar 1860. 


v. Bethmann-Hollweg. 


An 
bie ftellvertretenden Herren Directoren 2c. bes Minifteriums. 
205. B. J. 


62) Gnadengehalt für Hinterbliebene von Schulbeamten. 
(Eentralblatt pro 1859. Seite 300 Nr. 88.) 


Auf den Bericht vom 9. Dezember v. I. (S. 6553. II.), das 
Gnadengehalt betreffend, welches den Hinterbliebenen von Lehrern 
an höheren Unterrichtö- Anftalten zufteht, erwiedere id dem König: 
lichen PBrovinzial-Schul-Gollegium Folgendes. 

Die Allerhöchſte Cabinet3-Drdre vom 27. April 1816 (G. ©. 
©. 134.) macht die Bewilligung des Gnadengehalts nit davon 
abhängig, ob der verftorbene Beamte definitiv oder nur interimiftijch 
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oder auf Kündigung angeltellt geweſen iſt. Es unterliegt mithin 
feinem Bedenken, das Gnadengehalt audy den Hinterbliebenen RE er 
Lehrer, welche nur auf Kimdigung, oder interimiftifch angeftellt ge— 
weten find, jo weit die Allerhöchite Gabinets-Drdre vom 27. April 
1816 auf fie Anwendung findet, nad) Maßgabe der darin gegebenen 
Beltimmungen zu gewähren. 

Da ferner die Allerböchfte Cabinets-Ordre vom 27. April 1816 
sub Wr. 2. die Zahlung eines zwei= oder dreimonatlichen Gnaden- 
ehalts an Hinterbliebene von Beamten, melde nicht in collegialiichen 
Verbältniffen ftehen, Dann geitattet, wenn die Uebertragung der 
Stelle des Berftorbenen ohne bejonderen Koftenaufwand für die 
Staatöfaffe erfolgen kann, jo finde ich fein Bedenken, das Königliche 
Provinzial-Schul-Gollegium zu ermächtigen, in Fällen, wo die Ver: 
hältniſſe die unentgeltliche Uebertragung einer durch den Tod ihres 
Inhabers erledigten Lehrſtelle nicht ——— dennoch den Hinter— 
bliebenen ein zwei- oder dreimonatliches Gnadengehalt dann zu ge— 
währen, wenn die Anſtalt hierzu hinreichende eigene Mittel beſitzt. 

Berlin, den 17. Februar 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im se Lehnert. 
An 
das Königlihe Provinzia-Schul-Eollegium hier und an 
fämmtlihe übrige Königl. Provinzial « Schul - Eollegien. 
27,506. U. 


63) Ausführung der Unterrihtö- und Prüfungs-Drd- 
nung der Neal» und höheren Bürgerfhulen vom 
6. October 1859. 


(Eentralblatt pro 1859 Seite 552 Nr. 207. u. Seite 646 Nr. 226.) 


Die der Unterrichts und Prüfungs-Drdnung vom 6. October 

v. 3. beigegebenen Erläuterungen enthalten über die Ausführung der 
Beitimmungen ded Reglements und über die allgemeinen Erforder- 
niſſe des Unterrichtd in den Neal- und höheren Bürgerſchu— 
len die nöthigen Andeutungen. Es ift zu erwarten, daß nad Maß— 
abe derjelben die Eintheilung und Behandlung des Lehrſtoffs 
egenitand der Beiprechung und Verftändigung in den betreffenden 
Lehrercollegien fein wird. Ein im zweiten diesjährigen Heft des 
von Prof. Langbein zu Stettin herausgegebenen Pädagogiſchen 
Archivs befindlicher Aufſatz beſchäftigt fih in entipredhendem Sinn 
damit, die der Unterrichtd- und Prüfungs -Drdnung zum Grunde 
liegenden Principien in einigen meienttiden Punkten zu entwiceln. 
Derjelbe enthält jehr beachtenswerthe Bemerkungen und feine weitere 
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Verbreitung verjpricht dem Intereffe der Realſchulen dienlich zu jein. 
Demgemäß wird der Auſſatz im Nachfolgenden hier mitgetheilt. 


„Der Erlaß des Eultus-Minifterii vom 6. Detober 1859 über 
die Real- und höhern Bürgerjchulen giebt den in diefen Schulen und 
über fie in einem Zeitraume von 27 Sahren gefammelten Erfabrun- 

en einen bejtimmten Ausdrud, und bringt die über Bedeutung und 

irfung ihrer verfchiedenen Unterrichtögegenftände und Bildungsmittel 
geführten Unterfucungen zu einem gewiſſen Abfchluffe. Zugleich aber 
eröffnet er diefen Schulen eine ganz neue Lebensepoche, denn der nach 
Inhalt, Richtung und Endziel begrenzte Lehrſtoff enthebt fie der nicht 
förderlichen und nicht gefahrlofen Mühe des Suchend nad dem rich: 
tigen Wege, wehrt ihnen die wirren, trüben und ſich mannigfach 
durchfreuzenden Korderungen ihres Publikums ab, ſchützt fie vor der 
Gefahr, mehr und mehr in das Gebiet der Fach- und techniichen 
Schulen hinüber zu gleiten und jchlieglic ſich in ihnen zu verlieren, 
ftellt fie mit der ihnen zugewtejenen Aufgabe einer allgemein wiljen- 
ſchaftlichen Vorbildung und mit den ihnen zugeltandenen Gerechtſamen 
in Wahrheit den Gymnaſien gleich, und ficyert ihnen endlidy durch 
das ihnen eigenthümliche Arbeitsfeld eine wichtige Stellung im ge— 
ſammten Schulorganisinus. Nicht minder aber wird ihre Wirkſam— 
feit und Kraft wejentlich gefördert und geftärft. Denn die dem 
Abiturtenten-Eramen nicht blos wiedergegebene, ſondern erweiterte 
Vedeutung erhält ihnen in den obern Klaffen einen Schülerbeftand, 
welcher ji ihren Forderungen ohne eine folgenfchwere Nachwirkung 
für die künftige Lebensſtellung nicht entziehen kann, welcher durch die 
Leitungen des Geforderten die Anſprüche der Schule als erfüllbare 
und gerechtfertigte erfennen läßt umd jo durch fein Beiſpiel ald ein 
wichtiges Ferment in der großen Schülermaffe wirkt. 

Dieje große, hier nur in Umriffen angedeutete Wichtigkeit des 
Erlaſſes muß die Nealichule zu einem ernften Befinnen über die 
künftige Stellung zu ihrem Publikum, die ihr gewordene veränderte 
Aufgabe und über die ihr zu dem Zwecke überwiefenen Unterrichts- 
“ mittel und Unterrichtswege Hihren. 

Das Publiftum wird es bald erfahren, wie jein Fordern von 
diefem und jenem nützlichen Wiffen und Können vor der höheren 
Aufgabe der Schule zum Schweigen gebracht wird; wie der Nußen 
hinter der geiftigen Bildung und die praftiiche Anwendbarkeit hinter 
der bildenden Kraft eined Gegenftandes zurüditehen muß. Ihm wird 
es nicht entgehen, daß die Schule das ohnehin ziemlich verdächtige 
Lob der —— aller Art über die leichte Verwendbarkeit der 
Realſchüler weniger hoch als das Anerkenntniß einer gründlichen 
wiſſenſchaftlichen Durchbildung ihrer Schüler anſchlagen wird; aber 
ihm wird auch nach wie vor * Verſtändniß dafür abgehen, daß die 
ſeinem Lehrlinge angebildete Fähigkeit und das ihm eingepflanzte 
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Bedürfnis nah Weiterbildung ein productived, ſich fort und fort 
mebrendes Vermögen, dagegen ein bloßes Können und ein aud noch 
jo umfangreiches pofttives Willen nur ein gleichjam für eine Leibrente 
gegebenes Kapital it. Im micht gar ferner Zeit werden die Eltern 
merken, dab die Realſchule ob der Gleichitellung mit dem Gymnafium 
moraliſch, und durd die, beiden Anftalten gleiche, Auffichtöbehörde 
auch Staatlich verpflichtet worden, den gleichen Rechtsanſpruch für die 
Schüler beider Anjtalten nur durd einen gleich lange dauernden und 
gleiche Anftrengung fordernden Schuleurfus geltend machen zu dürfen; 
aber die Erwägung der von dem Publikum jelber herbeigewünſchten 
Rechte und die Anerkennung der dadurch für die Schule nothwendig 
bedingten Pflichten wird den Eltern weder die allgemeine Bildung 
werther als heute, noch das Eilen mit den Kindern in das praftijche 
eben unvortheilhafter, noch die gefteigerten — er an die 
geiftige Anftrengung ihrer Kinder erwünjchter, noch ur Mitwirkung 
erniter und nachhaltiger, noch die ſchwächliche Nachgiebigkeit gegen die 
Wünſche der Kinder geringer machen. Es wird und muß ja Kae 
werden, dab das ak, wonad die Tüchtigkeit der jept orgamifirten 
id gemefien wird, ein anderes als dasjenige it und jein muß, 
wonach bisher das Publikum die Leiſtungen abzuſchäten ſich gewöhnt 
bat, oder auch ſich wohl berechtigt glaubt; aber das Anerfennen des 
gejeglich Gerechtfertigten wird nur erſt allmälig die Ueberzeugung von 
deifen Nichtigkeit hervorrufen fünnen. So dürfte e8 denn für manche 
einzelne Anftalt dahin kommen, daß der bis dahin mi grünende 
Kranz der Popularität ein wenig welfen fünnte, wenn fie mit Ernſt 
und aufrichtig die bezeichnete neue Bahn betritt. Es iſt jogar nicht 
unwahricheinlih, dab das Drängen mancher gewerblichen Stände 
nad Geſchäftsſchulen, welches die bis heute jo nachgiebige Realjchule 
nicht hat hemmen können, fich fünftig noch mehren, und jo ſich über- 
haupt das Verhältnig des Publikums zur Realſchule ald ein kühleres 
geitalten wird. Ohne alle Frage aber werden andere einzelne Schu: 
len — und möchten es deren recht viele jein —, denen der Erlaf 
die Nichtigkeit ihrer biöherigen Beftrebungen beftätigte und als nun— 
mehr berechtigte zur Geltung brachte, durch dieſe Unterrichts- und 
Prüfungsordnung in ihrem Streben gehoben und gefräftigt werden, 
und io Gott will an ihrem Theile dazu mitwirken, daß auch der er- 
werbende Bürgerftand jeinen Jüngern die Jugend nicht verfümmert 
dur den fteten Hinweis auf Nüglichkeit und Anwendbarkeit, jondern 
fie im der rein geiftigen Atmojphäre einer geiftbildenden Schule auch 
für joldye Lebensaufgaben eritarfen läßt, die über den Geſchäftskreis 
und über das Erwerbsleben hinausreichen. Den gebildeten Theil der 
erwerbenden und induftriellen Stände für die Anerkennung umd 
Würdigung ded Idealen gewinnen und erziehen zu helfen: Das ift 
die * Aufgabe der Realſchule; dieſe zu erfüllen, heißt ſich die 


Zukunft ſichern, ſie aus dem Auge verlieren, heißt auch in Zukunft 
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die Eriftenzfrage wiederum von ftaatlichen Bewilligungen abhängig 
ma 


en. 

ie die Stellung, fo iſt auch die Aufgabe der Schule eine hö- 
here und, man fann jagen, mehr geläuterte geworden. Wer dad ge- 
genwärtige Regulativ mit dem vom Jahre 1832 vergleicht, wer mit. 
unverblendeten Auge erfannt hat, was die Realichulen geleiitet haben 
und damit vergleicht, was fie nun leiiten jollen, wer das innerite 
Princip der beiden Initructionen aufzufinden weiß, der wird und 
muß einjehen, da im der neuen Unterrichtsordnung ohne irgend 
welche Polemik, die ja nicht an der Stelle war, eine von der In— 
ftruction ded Sahres 1832 abweichende Richtung. ftarf betont ift. 
Unverfennbar wird das wiljenichaftliche Moment für den ganzen 
Unterricht in den Vordergrund geitellt, und zwar in der Art hervor: 
— daß auch denen, die wohl mit den Worten „wiſſenſchaftlicher 
nterricht und wiſſenſchaftliche Bildung“ alles Mögliche zu bezeichnen 
ſich erlauben, ein Zweifel über den ae des künftigen Lehr— 
betrieb gegen den jegigen nicht füglich bleiben Fann. Die am der 
Spitze ftehende Erklärung, „die böhern Lehranftalten haben den ges 
meinjamen Zwed, eine allgemein wijjenichaftlihe Vorbil— 
dung zu geben“, foll eine Wahrheit werden. Man denfe nur am 
folgende Stellen: S. 4 $. 5 „da der Unterricht in Secunda und 
Prima vielmehr das Urtheil und das Nachdenken, ald dad Gedächtniß 
in Anſpruch zu nehmen * wird ed darauf ankommen ꝛc. Der 
wiljenjchaftliche Charakter der den beiden obern Klaffen zugewiejenen 
Lehrpenja, die Einführung in den reichen Inhalt der Disciplinen und 
die Sombination verwandter Wilfenichaften fordern in demfelben 
Maße, wie dadurch der geiltige Gefichtöfreis des Schülerd erweitert 
wird, eine jelbitthätige — von ihm." S. 6 8. 1: „Gegen 
ſtand der Prüfung iſt daher nicht ausſchließlich das Penſum der 
Prima, ſondern alles dasjenige, was in dem Lehrplan der Realſchule 
von fundamentaler Bedeutung iſt, ſo jedoch, daß es vorzüglich auf 
die allgemeine Ausbildung des wiſſenſchaftlichen Vermögens zu klarer 
Erkenntniß ꝛc. ankommt.“ Ferner in den Erläuterungen S.4: „der 
eigentbümliche Vorzug, den die Realfchule erftrebt, befteht darin, daß 
fie bet ihren Zöglingen den Sinn bildet und ſchärft ꝛc. Dies wird 
aber nur dann ein Vorzug jein, wenn bei den Zöglingen zus 
leich ein wilfenichaftliher Stun gewedt und ihre Kenntni des 
toffes begleitet ift von Achtung vor der Wiſſenſchaft und von der 
Erkenntniß deſſen, was alled Leben trägt und zuſammenhält . . Der 
Lehreurjus der Realſchule ſchließt für die meiften Schüler, welche ihn 
durchmachen, die wilfenichaftliche VBorbildung ab ... E8 ergiebt ſich 
hieraus die Nothwendigkeit, daß in dem Nealjchüler ... um fo mehr 
dad Intereffe und die Fähigkeit zu jelbitändiger — 
Fortbildung geweckt werde ... Diele Aufgabe wird die Schule aber 
nur in dem Made erfüllen können, als jie nicht blos Kenntniife 
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für den Gebrauch, jondern Acht wiſſenſchaftliche Bildung mittheilt, 
wodurch aud dem jpätern Berufsleben eine höhere Weihe gefichert 
wird.“ Ebendajelbft S. 29: „Die in diefem Paragraphen N 1) 
enthaltene Andeutung über die leitenden Gejichtspunfte der Prüfung 
entipricht dem Charakter der Realſchule als einer höhern wifjenjchaft- 
lihen Lehranftalt.“ Sollte aber dennoch Jemand daraus, daß die 
frübern Unterrichts,egenftände im wejentlihen auch in der neuen 
Unterrichtsordnung beibehalten find, fich zu dem Schluſſe berechtigt 
halten, als ob damit auch die biöherige Tendenz der Realſchule troß 
der Betonung ded wilfenichaftlichen Charatters unverändert geblieben 
jei, der muß zu einer andern Anficht fommen, wenn er den ganzen 
Drganijationsplan der Schule und zugleich die maßgebenden Geſichts— 
punkte in den Erläuterungen gehörig würdigt und nicht ald Worte 
anfiebt, denen er nad) vorgefaßter Meinung eine jede und die ihm 
beliebige Deutung zu geben berechtigt jei. Es fei nur erinnert an 
die Stellung des Lateiniihen und die ihm angewieſene Bedeutung 
r allen grammatifchen Unterricht, das logiſche Auffaſſungsvermögen, 
ie dem jugendlichen Geifte zu gewährende Zucht und für die Nãh⸗ 
rung eines wiſſenſchaftlichen Sinnes. Die von den Lehrern der 
neuern Sprachen geforderte allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung als 
Bürgſchaft für einen in wiſſenſchaftlichem Sinne zu ertheilenden 
Unterricht; die hervortretende Erweiterung der reinen Mathematik 
und die ſcharfe Betonung der ſtreng wiſſenſchaftlichen Behandlung; 
die Verweiſung der wichtigſten Zweige der Phyſik auf eine Gründ— 
lichkeit und Schärfe mathematiſcher Erkenntniß; die Forderung eines 
rationellen, auf die verſchiedenen Zweige der Mathematik Nic üben. 
den Verfahrens beim Zeichenunterrichte in der Perfpective, der Pro- 
jectiond- und Schattenconftructiondlehre; die Ueberweifung der mathe: 
matijchen Geographie an den Mathematiker; das Ziel der Natur- 
wiſſenſchaften, durch hinreichende Syſtemkenntniß und Hebung im 
Beitimmen von Pflanzen, Thieren und Mineralien die Befähtgung 
zu jelbftändigem Studium naturwiſſenſchaftlicher Werke zu geben; 
die Betonung des eigentlid Theoretiichen in der Chemie und eines 
in ihr selber fich abſchließenden Unterrichtögebietes: das Alles find 
ſehr pofitive Hinmweifungen auf eine durchaus wilfenichaftliche Rich— 
tung der Schule. Aber ebenjo bedeutungsvoll ift das Ddirecte, oder 
durch Schweigen angedeutete, Abweiſen alled Materiellen im Unter: 
richte, für deſſen witfenfchaftliche Auffaſſung Die Zeit und Kraft nicht 
ausreicht, oder deſſen willenjchaftlihe Begründung überhaupt nod) 
nicht möglich iſt. Man rechnet leicht dahin das Ausſchließen einer 
eitteraturgeichichte im Deutihen jo gut wie im Franzöſiſchen und 
Engliſchen, einer Poetif, Rhetorik, Stiliftif; ferner das Abweiſen 
der unfertigen Hypotheſen und alled desjenigen in den Naturmwiljen- 
ichaften, womit die willenichaftliche Forſchung ſich noch beichäftigt, 
die Beſchränkung ja auch zugelaifene gänzliche Bejeitigung der orga— 


nischen Chemie, dad Schweigen über Technologie, Mafchinenkunde, 
Majchinenzeichnen, und über etwaige Anwendung der Willenichaften 
oder der Natur- und chemijchen Producte in den Gewerben und der 
Industrie ꝛc. Man fann in Erwägung aller diefer directen und in— 
directen Gebote und Fingerzeige nur zu dem Schluſſe Een, daß 
die Unterrichtsordnung mit dem, für die Realſchulen ** rachten 
und im Ganzen als brauchbar erkannten, Unterrichtsmaterial einen 
neuen Organismus jchaffen will, der troßdem, dat alle ihre Unterichts— 
gegenitände in die Gegenwart hineinreichen und ihrer Entwidlung 
entnommen find, die Schulen nöthigt, fi) dem Gährungsprozefje der 
Wiffenichaft wie des Lebens zu entziehen, nur das Fertige und Ab— 
geichlofjene und zur Geiſtesnährung Reife zur Jugendbildung zu nügen, 
aus der Mannigfaltigfeit der Producte wie der Ericheinungen nur 
das wahrhaft Geiftbildende für fich auszufcheiden, für dad Verwen— 
den des gewonnenen Willens und für die Uebung im Können fich 
ein Feld in dem Unterrichtögebiete der Schule und nur innerhalb 
dieſes zu ermitteln, und jo, entipredhend dem Gymnaſium, ſich ein 
vom täglihen Berfehre abgeichlofienes, ftille8 Arbeitöfeld für den 
Jugendgeiſt abzugrenzen, und diefen in der vielfeitigen, verftändigen 
und möglichit tier grabenden Bearbeitung des fo umfriedigten Schul- 
gartend Umficht, Einficht und Widlensfraft gewinnen zu lafien. 
Dieje veränderte Aufgabe der Schule wird denn aud wohl ein 
ernſtes Belinnen über die ihr zugemiejenen Lehrmittel erfordern. Es 
reicht ja eben, um der Tendenz der Unterrichtsordnung nachzukom— 
men, nod nicht aus, eimen neuen Stundenplan und eine andere 
Penſenvertheilung als die bisherige zu machen, jondern eö gilt eine 
wirkliche Durcharbeitung des Lehr-, Lern- und Uebungsitoffes. Auch 
hier werden einige Andeutungen ausreichen, um den Umfang und die 
Unerläßlichkeit dieſer Arbeit zu bezeichnen. Soll, um mit dem 
Spradunterrichte zu beginnen, eine ſolche Einheit des ſprachlichen 
Unterrichts gewonnen merden, daß der latermiiche die grundlegende 
Vorbereitung des grammatiichen Unterricht überhaupt und insbeſon— 
dere des im den neuern Sprachen fein kann, dann werden didaftijch 
wichtige Fragen: ob man eine lateiniſche Grammatik, welche von 
dem einzelnen Nedetheile nur die Form in der Wortlehre und die 
Spntar in der Sonderung des Gebieted nach einfachen, erweitertem 
und zufammengejegtem Sabe abhandelt, neben den franzöftichen reip. 
enalitähen Grammatiken gebrauchen könne, welche die Syntar mehr 
im Anjchluffe am die einzelnen Nedetheile vortragen; ob ferner in 
der einen Sprache mehr die grammatiiche Einfiht und in der an- 
dern der fertige Gebrauch derjelben zum Zielpunft genommen wer: 
den und jo eine ganz verjchtedenartige Unterrichtämethode zuläffig 
ſein darf. Sollten dieſe Kragen nad) dem wahren Begriffe einer 
Soncentration des Unterrichts, der wohl nirgend mehr noth thut, ala 
auf dem grammatiichen Gebiete, im Allgemeinen verneint werden 
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müſſen, dann fteht den Realichulen eine biöher kaum begonnene Ar- 
beit bevor. Einerſeits find die lateinische, franzöfiiche und englifche 
Grammatik ſich entiprechend zu conftruiren, andrerjeits ift ein ſolcher 
Unterrichtögang mit jolden methodiichen Hülfsmitteln zu juchen, der 
den Schüler bein Grlernen des jpäter eintretenden Franzöfiichen 
rejp. Engliſchen möglichſt diejelben Wegg wie beim Erlernen des 
Lateiniſchen geben läßt. Diefer Unterrichtsgang ift aber nothwendig 
jo anzulegen, daß er beim Erlernen der zweiten reſp. dritten frem— 
den Sprache die jhon ein für allemal überwundenen Schwierigfei- 
ten und auch die dabei gewonnene geiftige Kraft in Anfchlag bringt, 
daher ein jchnelleres KRortjchreiten bedingt und bald möglichit den 
Schüler in dem ganzen Sprachlichen Unterrichte auf eine gleiche Höhe - 
gelangen läßt. Die vorhandenen Grammatifen wie Schulübungsbit- 
cher —* hiervon gar weit entfernt, und doch iſt dieſes hier geltend 
gemachte Moment von äußerſter Wichtigkeit und kann nicht ir genug 
betont werden. Zunächſt ift ed doc dem Kortichreiten hinderlich und 
den Geiſt verwirrend, wenn jede neu zu lernende —— nach einem 
andern grammatiſchen Syſteme und wohl gar auch noch mit abwei— 
chenden Erklärungen derſelben grammatiſchen Begriffe gelehrt wird. 
Es iſt mehr als unpſychologiſch, den vierzehnjährigen Knaben, der 
ſchon zwei fremde Sprachen zwei bis drei Sabre hindurch gelernt 
bat, nad) dem bergebradhten Elementarbüchern mit Uebungen über 
tjolirte, ganz einfade, ihm unmittelbar verftändlihe Regeln in eins 
fachen, nur auf dieſe enge Negel Bezug nehmenden Säben wie ein 
neunjähriges Kind beim Erlernen einer eriten fremden Sprache zu 
quälen. Es widerjpricht einer gefunden Unterrichtödtätetif, den Schüler 
auf dem einen Gebiete bis zum jelbitändigen, jeiner ganzen geiſti— 
en Entwidlung angemeffenen und ihn jomit auch befriedigenden 
Arbeiten zu fördern, dagegen ihm auf dem verwandten Gebiete mit 
Elementarien in einer Weite zu beichäftigen, wie man ſolche für ein 
ungeübtes Kind berzurichten als nötbig erachtet * Es iſt dies 
derſelbe innerſte Widerſpruch in der Didaktik wie der in der Päda— 
gogik, wenn der ſonſt als ein Erwachſener geltende, und als ſolcher 
gehaltene, Schüler andrerſeits von der Schulzucht in der. Art eines 
Gehorſams des noch an die Autorität hingegebenen Kindes erhalten 
werden joll. Beide Widerfprüche haben gleich üble Folgen, welche 
nur Außerlih und jcheinbar durch Gewalt bejeitigt werden. Der 
nachgebliebene Unterrichtsgegenitand verfümmert, und zwar um jo 
mebr, je weiter der Schüler in einigen Gegenitänden vorichreitet, und 
je länger er daneben in dem widernatürlichen, um nicht zu jagen 
kindiſchen, Beſchäftigungskreiſe in den andern verwandten Gegenſtän— 
den erhalten wird. Die Unterrichtsordnung kennzeichnet dieſen be— 
regten Uebelſtand, wenn ſie darauf hinweiſt, daß die für Gymnaſien 
beſtimmten Uebungsbücher im Latein nur theilweiſe ſich für die Real— 
ſchule benutzen ben: fie will ihm aber auch aufs beſtimmteſte durch 
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Ei Anordnungen vorgebeugt willen. Dahin gehört zunächſt Die 
eftimmung, daß Die neu im Unterrichte hinzutretende Sprache mit 
einer größeren Stundenzahl bedadyt wird, um die Schüler eben bald 
über die Elementaria — und aus den elementaren Uebungen 
herauszuführen, dann der Erlaß des lateiniſchen Exercitiums in der 
Prima, um in Bezug auf Lectüre eine ähnliche Fertigkeit und einen 
aͤhnlichen Umfang wie etwa im Franzöſiſchen und Engliſchen, und 
fomit auf dem Sprachgebiete wenigſtens nach diefer Seite hin eine 
gleichartige Geiftesbefchäftigung erzielen zu laffen. Aus dieſem für 
einen gelunden Unterrichtdorganismus unerläßlichen Principe folgt 
aber aud, daß die Realichule ihre Lectüre in den Spraden einer 
gründlichen Revifion wird unterwerfen müſſen. Wenn Livius, Virgil, 

eden des Gicero, Stellen aus Tacitus und einzelne Oden des * 
ratius geleſen werden ſollen, die dem Realſchüler nicht blos in ſprach— 
licher, ſondern auch in ſachlicher Hinſicht Schwierigkeiten bieten und 
damit ihm eine ſehr ernſte geiſtige Anſtrengung abfordern, ſo darf 
nicht gleichzeitig im Franzöſiſchen und Engliſchen eine Lectüre gewählt 
werden, die nur zum Genuſſe oder zur Gewinnung einiger neuen 
Redewendungen dient, was ſelbſt für die deutſche Lectüre als unge— 
hörig in der Unterrichtsordnung bezeichnet iſt; ſondern es müſſen auch 
für die neuern Sprachen Schriftſteller und Schriftſtücke zur Lectüre 
ausgewählt werden, welche dem Schüler eine ähnliche Anſtrengung 
wie die im — abverlangen. Wenn ferner nach der Unter— 
richtsordnung der deutſche wie hiſtoriſche Unterricht den Inhalt der 
lateiniſchen Lectüre ſoll benutzen können, wenn dies nicht minder und 
vielleicht noch mehr von der franzöſiſchen und engliſchen gelten muß, 
worauf die Geſchichtsfragen beim Abiturientenexamen hinweiſen, und 
wenn mit diefer bedeutungsvollen Forderung der wahre Realismus 
auf dem ſprachlichen und die wahre Goncentration des Unterrichts 
auf dem ethiichen Gebiete bezeichnet worden iſt, jo wird ſich der ein- 
gehenditen Revifion des Leſeſtoffes für die Klaſſen- und Privatlectüre 
nur die Schule überhoben halten, mweldye e8 nicht bemerfen will, daß 
nur in zu vielen Leſebüchern darauf ausgegangen wird, mit ergögen- 
dem oder doch buntem Inhalte zur etwaigen Geiltesanftrengung an— 
uloden und jo mit Genuß die Arbeit zu bezahlen, was dann dem 
rbeiter auch ſchließlich ſtatt Geiftesfräftigung, Sach- und Gedanfen- 
reichthum nur ein flüchtiges und verflüchtigendes Spielen mit Phan— 
tafiebildern, eine Scheu vor dem Durcdharbeiten ernfter Gedanfen und 
Gedanfenentwidlungen und fo endlich eine beflagenswertbe Gedanfen- 
armuth einträgt. 

Die Anordnung des deutfchen Unterrichts im Sinne der Unter: 
richtöordnung wird nicht ohne vielfache und eingehende Erwägungen 
gelingen können. Zwar find die j" vermeidenden Klippen und das 
g" erreichende Ziel und auch einzelne Theile des Weges genau genug 

ezeichnet; aber die mannigfaltigen Anforderungen an diefen Unter: 
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richt, die in ihm vorzunehmenden verjchtedenen Hebungen, Die Doppel- 
ftellung defjelben als jelbitändige Disciplin und ald vwermittelndes 
Band nicht nur des verfchiedenen Sprach-, fondern alles ethiichen 
Unterricht machen die Anordnung äußerſt Schwierig. Wohl find für 
diefen Gegenitand viele Baufteine in der Yitteratur zufammen getra= 
gen, aber die rechte Kormung a für den Schulbau fehlt dod) 
noch jo ſehr, daß es der Realichule Schwer werden dürfte, heute Schon 
ein Schulbuch namhaft zu madyen, an das fie die in der Unterrichts- 
Ordnung geforderte Unterrichtöbehandlung ald an einen ſichern Führer 
anſchließen könnte. Es bleiben daher die Fragen zum erörtern, in 
welcher Folge und Weiſe und auf welchen Stufen man die mandyerlei 
Uebungen innerhalb der gegebenen Zeit vornehmen, wie man mit 
manchen diefer, für den engern Schülerfreis fruchtbaren und leichten 
Uebungen und Betrachtungen auch die Schülermenge einer Klaffe in 
Aufmerkjamfeit und Theilnahme erhalten, wie man eine ermite, nicht 
blos dem obenbinnigen Genuß dienende und doch auch wiederum den 
äftbetiichen Genuß nicht ftörende a a auf dem Gebiete der 
Litteratur gewinnen, wie man dem einzelnen Schüler zu dem reichen 
und doch nothwendigen Material zum Durcharbeiten verhelfen, wie 
man die Schülerarbeiten leiten, die Aufgaben ftellen, den Vortrag 
einrichten wolle, um nicht einerjeitö unverarbeitetes Material oder 
todte Notizen oder blähended Willen aufzubäufen und andererjeits 
ſich mit dem Unterrichte nicht auf einem Gedanfengebiete zu bewegen, 
wofür der Schüler nicht reif ift, umd zu deifen wahrem Verſtänd— 
nis ihm die nöthige Fülle von Anſchauungen fehlt. Die Schwierig- 
feit bleibt zu löfen, dem Schüler hinlängliches Material zu bieten, 
ihn zur Bildung eines Urtheild zu befähigen, und ihm dabei nicht 
durch Mittheilen von .. für immer der Selbſtarbeit zu über- 
Pe für das Selbſterwerben eines eigenen Urtheild unfähig 
zu machen. 

In der Geſchichte ift durch die Unterrichtö-Drdnung die Aufgabe 
leihter gemacht, indem die Hauptfelder, auf welchen ſich der Unter: 
richt zu bewegen hat, nicht blos im Großen und Ganzen, jondern 
auch für die verichiedenen Klaffen im Einzelnen genauer — 
worden ſind; doch werden die Lehrer der Geſchichte die bisherigen 
Penſen vielfach ändern müſſen und um gute Schulbücher für die 
Realſchule in Verlegenheit kommen. Größer jedoch wird Die 
Schwierigkeit in dem geographiſchen Unterrichte werden. Denn in 
ihm foll eine Bekanntſchaft mit den allgememen Verbältnifjen der 
Erdoberfläche und der Erdtheile, insbeſondere Europa's, ſpeciellere 
Kenntniß der topiſchen und politiſchen Geographie von Europa und 
noch ſpecieller von Deutſchland und Preußen auch in Beziehung auf 
Handel und internationalen Verkehr und Kenntniß des Wichtigſten 
aus der Staatenkunde mit beſonderer Rückſicht auf ara Ve und 
auf das für Die überſeeiſchen Verbindungen Guropa’d Bedeutende 
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gegeben werden. Ihr Ziel joll im Allgemeinen jein, den Schülern 
eine Elare Einficht in die phofifaliichen, klimatiſchen und die damit 
zufammenbängenden Productions: und etbnographiichen Berbältniffe 
der wichtigften Yänder der Erde zu jchaffen. Die Schwierigfeit für 
die Löſung diefer Aufgabe liegt nicht in dem Umfange, auch nicht in 
der Bieljeitigkeit derjelben, nody auch in den Anjprüchen an die Gei— 
fteöfraft der Schüler, jondern in dem reichen und überreihen Ma: 
terial, was fi für jede Seite der Aufgabe darbietet. Die Menge 
ded Stoffes in den verſchiedenen Zweigen der Geographie gegenüber 
der auf diefen Unterricht zu verwendenden Zeit und Kraft; die nö— 
thige Detailfenntnig von den Elimatiichen und Bodenverhältniffen, 
von der natürlichen und gewerblichen Production, von der geſchicht— 
lichen Entwidlung und ſelbſt Geſetzgebung eines Landes behufs Ver- 
deutlichung des Golonijationsweiend und des internationalen und des 
Handelöverfehrs gegenüber der Gefahr einer Ueberhäufung und Ueber: 
ladung mit Material, oder der Mittheilung von unverftändlichen, weil 
nicht anjchaulidhen, allgemeinen Gedanken; das Abwägen deflen, was 
die Jugend zum Verſtändniß der Gegenwart — kann, ohne 
ſie doc in die vielen, jich dDurchkreuzenden, wirren und trüben In: 
terejfen derjelben hineinzuführen; das nöthige Sondern deijen, wie 
weit auf Die Geftaltung der politiihen, internationalen, Productions-, 
Verkehrs-Verhältniſſe die natürliche Beichaffenheit des Bodens und des 
Klimas und dieſer gegenüber der freie Wille und das Streben nad) 
Defriedigung der höhern und höchſten Intereſſen des Menjchen be— 
ftinnmend eingewirft haben: das Alles wird troß der vielen Vorar— 
beiten die richtige Auswahl wie Vertheilung ded Stoffes auf die 
verjchiedenen Unterrichtsitufen erjchweren, und ohne große, vornehm- 
lih von pädagogischen Nücjichten geleitete Arbeit und ohne man— 
herlei Verjuche und die daraus gewonnenen Erfahrungen kaum ge- 
lingen laſſen. Die Schule wird nur dann erſt in diefem Unterrichts- 
gegenitande ein Bildungsmittel gewonnen und ihn aus dem Bereiche 
ded blojen Mittheilend und aus der Gefahr ded zu hoch Greifens 
gezogen haben, wenn fie ihn jo anzulegen und auf die Stufe zu 
er weiß, daß fie dem Schüler Aufgaben ftellen fann, die er 
jelbitändig mit feinen Vorfenntniifen und Hülfsmitteln muß löjen 
fönnen. Denn nur joldye Aufgaben und die Art, wie fie ein Schü— 
fer löſt, find der Schule einerjeitd dad Kennzeichen, den Gegenſtand 
zu einem bildenden erhoben zu haben, andererſeits ein Wahrzeichen, 
wie weit Die — an Material und allgemeinen Ideen 
* en an dad Meflectiondvermögen der Schüler nur ge— 
en dürfe. 

Nenn der naturbiftoriiche Unterricht die ihm in der Unterrichts- 
Drdnung geitellte umfaljende und hohe Aufgabe, dem Schüler die 
Befähigung zu jelbitindigem Studium naturwiljenichaftlicher Werke, 
eine hinreichende Spitemfunde, ein Geübtjein im Beftimmen von 
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Mineralien, Pflanzen und Thieren zu geben, auch nur einigermaßen 
zur Befriedigung löfen will, dann wird vornehmlich der vorberei- 
tende Curſus eine jehr eingehende Durcharbeitung und eine möglichit 
enaue Keititellung deifen, was im Einzelnen vorgenommen und an 
ihm gewonnen werden joll, erfordern. Ohne dieſe Feititellung wird 
man in die Gefahr gerathen, in der Tertia eine Beichäftigung mies 
der vornehmen zu müſſen, die man mit dem Quintaner * vor⸗ 
nehmen kann; N genaue Beitimmung deifen, was für ein Willen 
eine folgende Klafje aus der vorigen her vorausjegen muß und darf, 
wird fein eigentliche Fortſchreiten in dem Unterrichte und damit 
au fein wachſendes Intereffe bei den Schülern gewonnen werden ; 
ohme eine conitant bleibende Auswahl der Objecte, an denen die 
Beobachtung gemacht und das zu gewinnende Rejultat für Termino— 
logie, Gattungs-, Familien- ꝛc. Merkmale firirt werden ei: wird 
es nie möglich werden, in einer fpätern Klaſſe eine kurze Repetition 
oder Auffrifchung der Anſchauungen anzuftellen oder auch nur nod) 
den verſchie denen Schülern ganz verſtändlich zu bleiben, ohme immer 
erft wieder mit allen Schülern gleichſam von vorne anzufangen; 
ohne genaueres Beſtimmen derjenigen Naturobjecte, am denen man 
den Schülern die Nebergänge der Formen und Kennzeichen und 
Merkmale der Specied, Gattung, Ramilie ꝛc. will jehen laffen, wird 
ed ſchwer — die Schüler einer nur einigermaßen gefüllten 
Klaſſe zum ſelbſtändigen Beſtimmen von Pflanzen ıc. nad irgend 
einem ihnen bekannten Syſteme zu befähigen. Die Schwierigkeit 
dieſer Arbeit wird noch dadurch weſentlich gemehrt, daß die umge— 
bende Natur zunächſt berückſichtigt werden muß, um eben eine Liebe 
zu ihr durch die Vertrautheit mit ihr zu pflanzen, und daß auf der 
andern Seite ein jo reicher Stoff ſich bee, der die zu treffende 
Auswahl nicht leicht macht, und endlich, daß die Rückſichtnahme auf 
die gewöhnlich im Handel umd in der Technik vorfommenden erotiichen 
formen eine Gefahr bietet, die leicht zu Zerftreuung mit allerhand 
—5 und auch er 5 Notizen führen und von der rechten 
Auffaſſung und von der bildenden und ſinnigen Betrachtung der 
Natur abtühren fann. Auch in diefem Unterrichtögegenftande wird 
die Schule nicht eher jagen fünnen, daß fie ihn zu einer wahrhaft 
bildenden Disciplin erhoben oder verarbeitet habe, ald bis fie dem 
Schüler a Aufgaben ftellen kann, deren Löſung mit den 
ihm zu Gebote ftehenden Kenntniffen und Hülfsmitteln fie ihm ab- 
fordern Tann. 

Leichter erſcheint die Arbeit für die Schule in Beziehung auf 
Myſik, Chemie und Mathematik, da für die beiden erfteren der wiſ— 
jenichaftliche Charakter betont und die aus den Uebergriffen in die 
Induftrie und Technologie drohende Gefahr abgeſchnitten und außer: 
dem auch noch in der Unterrichtsordmung dad Penſum faft für jede 
einzelne Klaſſe genau bezeichnet iit. Mag die große Anforderung 


an die Mathematik, bei der- ihr zu Gebote ftehenden Zeit, felbft auch 
die Neuheit mancher einzelnen Zweige zunächſt Bedenken erregen 
fönnen, ob die Leiſtung möglich jet; — Erwägung wird bald 
finden laſſen, daß es dann gelingen wird, je mehr man ſich in dem 
Unterrichte auf das Wiſſenſchaftliche und das für das Syſtem Un— 
erläßliche und darum eben Bildende beſchränkt. Man wird bald auch 
in dem ſcheinbar ſo ausgedehnten Penſum eine heilſame Schranke 
finden, eben nur die Wiſſenſchaft im Auge zu behalten und nicht die 
Frucht in einer Anwendung auf ſolchen Feldern zu ſuchen, deren 
Zugang dem Schüler noch nicht geſtattet iſt und auf denen er trotz 
aller Erklärungen doch nicht klar ſieht. Aber zwei andere Gefahren 
werden doch ein ernſtes Ueberlegen erheiſchen. Die eine iſt die, daß 
die geforderte Fertigkeit im Löſen von Aufgaben gar leicht als eine 
Routine verſtanden und wirklich auch bis zu ihr geſteigert wird, in 
deren Erlangung und Uebung ein Geiſt bildendes und ihn kräftigen— 
des Thum nicht mehr zu erkennen ift. Die Verlockung dazu liegt 
nahe, und doch ilt died Fertigmachen der Schüler ein nur zu ftarfer 
Riegel am Eingangsthore des willenfchaftlichen Gebäudes. Es iſt 
nicht gleichgültig, ob man Aritbmetif und Algebra und was damit 
zujammenhängt nur lehren will, um ein fichred Inſtrument für die 
Löſung von Aufgaben aller Art fich in ihr zu Schaffen, oder ob man 
auch in ihr das Spitem und dad Auffaſſen diejes wiſſenſchaftlichen 
Spitemd ald eine böber ftehende Forderung zur Geltung bringen 
will. Es ift nicht gleichgültig, ob man auf die geometriich -con- 
ftructiven oder auf die algebratihen Aufgaben mehr Nachdruck legen 
will, nicht einmal das iſt aleichgültig, ob man die Data für die 
Aufgaben mehr aus der Bilfenfhaft oder aud dem praftiichen Le— 
ben ber entnimmt. Die andere Gefahr liegt darin, daß der für die 
Mathematif nothwendig zu fordernde Fleiß, der im ihrem fichern 
Kortichreiten und in ihrem ganzen Aufgabegebiete liegende Genuß, 
und der in der Verbindung mit dem Zeichnen auch auf das. äfthe- 
tiiche Gefühl ausgeübte Reiz dad Intereſſe an den ethiſchen Gegen— 
ftänden und damit den Fleiß für diejelben abſchwächen und jo die 
allgemeine Ausbildung ftören könne. Dieſen bier angedeuteten bei- 
den Gefahren auf die rechte Weiſe auszumweichen, dürfte wohl ohne 
— gründliche Reviſion des bisherigen Unterrichtsverfahrens kaum 
gelingen. 

re jet num noch auf eine wichtige und wohl nicht leicht 
zu löfende Aufgabe hingewieſen, : welche die Unterrichtd-Drdnung im 
den Worten ©. 2 8.3 bingefteilt bat, wo e& beißt: „in Tertia wird 
er (der Curſus) fih, um dad Penſum der Klaffe mit Gründlichfeit 
u abjolviren, in der Regel auf 2 Jahre ausdehnen." Hiernach 
— es erlaubt, im Lehrplane eine einjährige oder eine zweijährige 
Tertia zu conſtruiren, d. h. das Penſum ſo zu bemeſſen, daß im 
erſtern Falle die einjährige Verſetzung die Regel iſt und eine 
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zweijährige nur bei den unbefähigten und nadhläffigen Schülern ein- 
ritt; daß dagegen im zweiten Falle die jmeijährige Verſetzung 
die Regel iſt, und eine einjährige nur für ſehr begabte und fleißige 
Schüler Statt haben kann. 

Man darf wohl bei manchen Zehrercollegien an den Realjchulen 
eine Geneigtheit für die Conftruction einer einjährigen Tertia vor- 
ausjegen, die audy in dem biöherigen, durch Gewohnheit lieb gewor— 
denen Organismus der Schule, in der bisher nur zu gerechtfertigten 
Sorge um die Aufrechthaltung der Prima und Gewinnung von Abis 
turienten, in dem dadurch bervorgerufenen und vom Drängen der 
Eltern rege erhaltenen Streben nady einer möglichjt raſchen Förde: 
rung der einigermaßen [ebigen und fleitiigen Schüler ihren innern 
Grund finden, und welde in dem Ausdrucke der Unterrichts-Ord— 
nung ©. 2 8. 3, wie auch dem der Tertia ©. 3 8. 4 geftedten 
Unterrichtöziele ihre Berechtigung juchen fünnte. Jedoch dürfte da= 
mit der Sinn des Erlaffed nicht getroffen fein. Denn es kann nicht 
wohl in den Gymnaſien, wie neuerdings geſchehen, eine zweijährige 
Tettia und daneben den, diejen gleichgeftellten, Nealichulen eine ein- 
jährige Tertia vorgejchrieben ſein. Es lafjen die Worte: es werde 
i der Curſus der Zertia in der Negel auf zwei Sahre ausdehnen, 

auch jchwerlich jo deuten, ald ob eine einjährige Tertia auch die 
Regel fein könnte. Noch weniger aber kann angenommen oder zus 
geftanden werden, daß die Forderungen an die Leiſtungen der Tertia 
S. 3 8. 4 mit diejer Regel eines zwetjährigen Curſus in Widerſpruch 
ſtänden; man wird diefelben vielmehr jo interpretiren müſſen, daß 
ein jolher immerer Widerſpruch nicht Statt haben kann. Bei ges 
nauerer Betrachtung diejer Anforderungen, die der Natur der Sache 
nah eben nur das Minimum der Leiftungen ausſprechen, dürfte 
eber zu befürchten fein, daß jelbft eine zwerjährige Tertia vollauf 
auch dann noch zu thun haben wird, „wenn bet der A und 
Verſetzung der Schüler keine unzuläſſige Nachſicht geübt iſt.“ Es 
kann von vornherein eingeräumt werden, daß die einjährige Tertia 
im Engliſchen, nachdem bereits 3 Jahre Latein und 2 Jahre hin— 
durch Franzöſiſch gelernt ift, bei 4 wöchentlichen Unterrichtäftunden 
erheblich über das ihm geſetzte Ziel der Baal hinausreichen, daß fie 
in der Naturkunde und Geographie mit Rückſicht auf die in den Er— 
liuterungen gegebenen Mafbeftimmungen und vielleicht auch in der 
Geihichte mit Rückſicht auf die, folhem Alter überhaupt nur zuzu— 
mutbende, Auffaffungsweife die geftellte Aufgabe erfüllen wird; aber 
es darf berechtigter Zweifel erhoben werden, ob fie den Forderungen 
im Deutjchen, Lateiniſchen, FSranzöfifchen und in der Mathematit 
genügen könne. Um in der Kürze den etwaigen Gegenbehauptungen 
einiges Bedenken zu erregen, mag ed erlaubt jein, einige Säge im 
Sinne des in Rede ftehenden Paragraphen ($. 3) aufzuftellen. Es 
iſt nod Feine grammatiiche Sicherheit und fein correcter mündlicher 
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und jchriftliher Ausdrud gewonnen, wenn nicht mehr „mir" umb 
„mich“, „daß“ und „Das“ verwechſelt wird, oder die Anknüpfung 
der Sätze nicht blos mit „und“ bewerfftelligt wird. Es iſt fein 
Ueberſetzen des Gornel oder gar Cäſar zu nennen, wenn dem Schü— 
ler für die Präparation kaum mehr ald das Aufichlagen der VBocabeln 
zugemuthet wird, und der Lehrer beim UWeberjegen die zufammenge- 
jegten Sätze in lauter einfache auflöjen laffen muß, und fo die 
Schüler am Cäſar nicht anderd ald an den befannten Elementar- 
büdern von Blume, Schönborn ꝛc. beſchäftigt. Es fehlt — viel 
an der Befähigung des Schülers, im Franzöſiſchen mit ſeiner Kennt- 
I der Formlehre und den amgeeigneten VBocabeln leichte Stellen 
biftoriichen Inhalts ind. Deutjche zu überjegen, wenn bei jeder Prä- 
paration im Charles XIl. Seiten voll Bocabeln zuſammen zu 
ichreiben jind, unter denen wohl gar nody verbes irreguliers vor- 
fommen; es ilt noch feine Sicherheit in der ebnen Geometrie erlangt, 
wenn der Scyülergeift mit geſchickten Manipulationen der Didaktik 
durch die Reihe der nothdürftigften Lehrſätze mühſam hindurchgeführt 
und allenfalls jo weit gebracht iſt, den einzelnen Lehrſatz im Syſtem 
auf vorgetragene Weiſe und wohl auch gar noch mit einigen Hülfs- 

agen des Lehrers nachzubeweilen. Kurz, wer nicht den Worten 
in $. 4 eine ihm beliebige Deutung unterlegt, der wird fidy der 
Auffaffung nicht entſchlagen können, daß fie mit denen im $. 3 in 
vollem Einklange find. 

Es bleibt demnad für den Lehrplan die fürwahr nicht leichte 
Aufgabe zu löfen, einen zweijährigen Gurjus für die Tertia jo zu 
conjtruiren, daß es für den jehr befähigten und fleigigen Schüler 
möglicy wird, ohne ſolche Züden in jeinem Willen einem Jahre 
verjeßt zu werden, deren Ergänzung in der folgenden Klafje einem 
— Schüler wohl zugemuthet werden könne. Sollte man aber 
ieſe Aufgabe damit erledigen wollen, daß man das Penſum der 
einjährigen Tertia nur jo groß macht, daß die gewöhnlichen 
Schüler daffelbe beim erften Durchnehmen im erjten Jahre nicht 
% lich bewältigen könnten, und darum für ein zweites Jahr zurüd- 
ehalten werden müßten, jo muß aus päda — Gründen eine 
ſolche Aushülfe auf das entſchiedenſte zurückgewieſen werden; denn 
man darf weder pfuſcherhafte Leiſtungen dulden, noch weniger ſie 
durch die Schulorganiſation zu einer Nothwendigkeit machen. 
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II. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perſönliche Verbältniffe, 


64) Förderung des landwirtbichaftliden Unterrichts 
durch die Lehrer und durch die Elementarichule. 


In dem Gentralblatt pro 1860 Seite 77 Nr. 34. ift bei all 
emeiner Erörterung der bezeichneten Frage das Reſeript des Herrn 
diniſters der Unterrichtö-Angelegenheiten vom 14. Januar d. 3. 

(Rr. 24,393.) abgedrudt, in weldem die Grundjäge der Unterrichtö- 
verwaltung, diejen Gegenftand eg niedergelegt find. 

Diejes Nefeript it dem Herrn Minifter für landwirthſchaftliche 
Angelegenheiten mitgetheilt worden. Nach einer Rückäußerung deſ— 
jelben bat das Landes-Oeconomie-Collegium die Angelegenheit in 
Erwägung genommen und fein volled Einverftändnig mit den in dem 
Nejeript enthaltenen Grundſätzen ausgeiprocen. 

Die Angelegenheit ift in weiteren Kreijen in lebendiger Bewe— 
gung begriffen. Der landwirtbichaftliche Verein für ————— 
hat die Concurrenz um einen Preis für das beſte populäre Leſebuch 
der Landwirthſchaft eröffnet. 

Wir laſſen das Preisausſchreiben mit dem Wunſch abdrucken, 
daß die Elementarlehrer baldigſt in den Beſitz eines ſolchen Leſe— 
buchs gelangen und dadurch in den Stand geſetzt werden mögen, in 
weiteren Kreiſen, über die engſten Gränzen der Elementarſchule 
hinaus ſich dem Volke nützlich zu erweiſen. 


„Preisausſchreiben. 


Der landwirthſchaftliche Verein für Rheinpreußen ſetzt einen 
Preis aus von 300 Thlen. für ein allgemeines landwirthſchaftliches 
Leſebuch in volföthümlicher Form, welches ald wahres Volksbuch eine 
wejentliche Lücke in der Yitteratur umjered Landes ausfüllen wird. 
Ein ächtes Buch für den deutichen Bauerdmann, edel, beitinmt, 
überzeugend; im allgemeinen Theile den Sinn erhebend in das ge: 
fammte Naturreich, im bejondern Theile die rohe Praxis läuternd, 
müßte e8 zugleich dem Lehrer wie dem bereitd vorgejchrittenen Schü— 
ler Fundgrube und Leitfaden für den Unterricht fein. Aufitellung 
der wichtigiten Lehren der gejammten Land- und Forſtwirthſchaft in 
emeinfahlicher anjprechender Form — unter Hinweis und fteter 

urückführung auf die Naturgejege, wie fie nur die ftrengfte Wiljen- 
ug erihloffen und die geläutertite Erfahrung anfhaulih gemacht 
as wäre Die zu ftellende Forderung — das find die Aufgaben, 
welche durdy die Preisichrift zu löſen find. 

Die in der Schrift vorfommenden Angaben über Münze, Map 
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und Gewicht ſollen durchgängig diefelben und zwar die Preußiſchen 
fein. Der — in gewöhnlichem Octavformat mag 12—15 Drud- 
bogen betragen. Außer der Prämie von 300 Thlen. wird für jeden 
Drudbogen ein Honorar von 20 Thlrn. bei der erſten Auflage von 
2000 Eremplaren, und von 10 Thlrn. bei einer zweiten Auflage, 
und falld dabei eine Vermehrung des Umfanges ftattfindet, für die 
binzugefommenen Bogen ein Honorar von 15 Thlen. gezahlt, wo- 
geaen die Schrift Eigenthum des Vereind wird, welcher fie auf feine 

echnung anftändig druden und zu einem nur die Koften der Her— 
ausgabe dedenden Preife verbreiten wird. 

Der Verfaffer der an Trefflichkeit zunächſt kommenden Arbeit 
wird durch ein Geſchenk von 200 Thlrn. ausgezeichnet und behält 
feine Schrift ald Eigenthum. 

Die Concurrenzſchriften find mit einem verfiegelten Schreiben, 
welches das Motto als Aufichrift und den Namen, Stand und Wohn— 
ort ded Verfaſſers ald Inhalt enthält, innerhalb 20 Monaten vom 
Datum diefer Ankündigung, an das General-Sefretariat des land- 
wirthichaftlihen Vereins für Nheinpreußen in Bonn einzureichen. 


Burg-Bornheim, den 15. Detober 1859. 


Der Präfident des landwirthichaftlichen Vereins für Rheinpreußen. 
Freiherr v. Sarnap=- Bornheim.“ 


65) Conferenzberathbungen im Regierungsbezirf Bres— 
lau über den Unterricht im Katechismus und im Rechnen. 


(Eentralblatt pro 1859 Seite 174. Nr. 60.) 


Wie es feit einer Reihe von Fahren geſchehen, jo werden unirer- 
eitö auch in dem laufenden Jahre einige Gegenftände, deren Berüd- 
ichtigung bei den zu haltenden Special und General-?ehrer-Gonfe- 
renzen wegen ihrer Bedeutjamfeit dringend zu wünſchen it, im 
Vorſchlag gebracht. 

Wir beichränfen und hierbei auf: Weniges, indem und nicht 
unbefannt ift, daß die Zeit für die Berathungen, namentlidy bei den 
General:Gonferenzen, eine knapp zugemeljene it, und ed überdies 
auch nicht an Gegenftänden mangelt, weldye wegen ihrer Iocalen 
Wichtigkeit bei den legtgenannten Conferenzen — zur Sprache 
gebracht werden müſſen. 

Zunächſt iſt es die Behandlung des Katechismus, auf welche 
wir die Aufmerkſamkeit der Herren Superintendenten und Geiſtlichen 
hinlenken müſſen. Es ſind nämlich nicht wenige Lehrer, welchen es 
angemeſſen erſcheint, den lutheriſchen Katechismus nicht nach der von 
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ihm jelbft dargebotenen R enfolge der Stoffe und reſp. Haupt: 
füde, fondern nad Maaßgabe des Verlaufs des Kirchenjahres jene 
einzelnen Abjchnitte in der Schule durchzugehen. Wir finden diefen 
Lehrgang aus mehrfachen Gründen bedenflih. Dieſe Gründe find 
teils mehr innerer, theild mehr äußerer Art. Ginerjeitd ſcheint und 
nämlich die ganze innere Entwicklung des chriftlichen Lebens die Be- 
handlung des Iutherifchen Katechismus nach der von jeinem Verfaſſer 
geordneten Folge der einzelnen Hauptſtücke zu fordern; andererſeits 
aber läßt ſich nicht verkennen, daß ein nach dem Kirchenjahre geord⸗ 
neter Gang bei Behandlung des Katechismus ohne völlige Zerſchla— 
gung des legteren bis auf feine einzelnen Säge faſt unmöglich wird, 
ja mit ficherer Conſequenz feitgehalten, ganz unausführbar ilt. 

68 muß und daran gelegen fein, daß die Lehrer über diefen 
Gegenſtand zu einer Maren init gelangen, und ftellen wir deshalb 
den Sonferenzberathungen zur Beantwortung die Frage: 


In welder Reihenfolge find die Hauptitüde des lutheriſchen 
Katechismus in der Sue durchzugehen ? 


ir unterlaffen bierbei nicht, darauf —— zu machen, 
dah die von den Schulregulativen geordnete Verbindung der bibli— 
ſchen Gejchichte mit dem at pre ein ie Gen Auskunftsmittel 
gewährt, wenn es ſcheinen will, als ob die Behandlung des Kate— 
chismus nach der von ihm selbft dargebotenen Folge der einzelnen 
Hauptſtücke manche Lehrjäge nicht zur rechten Zeit an die Kinder 
fommen laffe. | | 

Weiterer Bemerkungen enthalten wir und, um dem Urtheile der 
Lehrer nicht vorzugreifen. 

Ein anderer Gegenitand, den wir für Die aa en 
in Vorſchlag bringen, betrifft den Unterricht im Rechnen. Schon 
im vergangenen Sahre haben wir dad Nachdenken der Gonferenz- 
mitglieder auf dieſes Unterrichtöobjeet gelenkt, allein der Erfolg hat 
unjeren Erwartungen nicht ganz entiprochen; jo daß wir glauben, es 
gebe immer noch nicht wenige Lehrer, welde, was der Schule in 
diejer Hinficht Noth thue, nicht klar erfannt haben. Noch immer ift 
nämlich die Lehrweiie derjelben beim Rechnen nicht jo beichaffen, 
daß ein erwünfchter Erfolg erwartet werden fann. Namentlich tft 
es die SchulsUnterklaffe, bei welder die Auwendung der rechten 
Lehrweiſe im Rechenunterrichte mangelt. Um dem zu begegnen, 
faffen wir den Berathungsgegenftand diesmal enger ald im vorigen 
Jahre und ftellen zur Beſprechung die Doppelfrage: 

Wann kann das Rechnen mit gebrochenen Zahlen beginnen, 

und in welchem Sinne iſt es ji verftehen, wenn gejagt wird, . 

daß ſchon in dem erften Schuljahren den Kindern Anleitung 

zur Behandlung diefer Zahlen gegeben werben könne? 
11 
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Die zweite Hälfte der Frage hat ihren Grund darin, daß viele 
a immer noch bet ihren jüngeren Schülern jede gebrochene Zahl 
aft ängjtlid vermeiden, daß andere meinen, es werde mit der An—⸗ 
— der Verwendung von gebrochenen Zahlen in der Unter— 
laſſe Unerreichbares von * verlangt, und daß ſie dadurch einen 
Mangel an richtiger Beurtheilung der Forderung zu erkennen geben. 
Die ee des — enen Jahres haben grade den wichti- 
gen Punkt bezüglich der ge — Zahlen nicht überall eingehend 
genug berührt. 

Wir veranlaſſen die Herren Superintendenten, vorſtehenden Er: 
laß zur Kenntniß jämmtlicher Schulreviforen und Lehrer zu bringen 
und dahin zu wirfen, dat jchon die Special-Gonferenzen ihre Auf- 
merfjamfeit den von und bezeichneten Berathungdgegenftänden zu- 
wenden. Daß ein Gleiched bei den General-Gonferenzen en 
wird, dürfen wir vorausjegen und machen deöhalb nur darauf auf: 
merfjam, wie ed dem Zwecke dienen werde, wenn einige Lehrer oder 
Geiſtliche den Auftrag erhalten, den bei der General-Gonferenz Ver— 
Gere ihre Anfichten von jedem der beiden von und vorftehend 
ezeihneten Gegenftände vorzutragen und dadurch die weitere Be- 
rathung einzuleiten. Wir erwarten, daß die jo Beauftragten bezüg- 
= des Rechnens eine kurze Anweijung für die Anwendung der 
ge — Zahlen in der Unterklaſſe geben werden, und verweiſen 
u dieſem Zwecke zugleich auf eine Abhandlung im Sculblatte der 
—** Seminare pro 1859 November- und December-Heft. 


Breslau, den 1. März 1860. 
Königliche Regierung, 
Abtheilung für die Kirchen-Verwaltung und dad Schulwefen. 


An 


ſämmtliche Herren Superintendenten des Regierungs- 
Bezirks Breslau. 
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6) nn über die in den Jahren 1852 bis incl. 1858 er- 
telgten Berbefferungen der Elementarlehrer-Befoldungen.*) 





An Befoldungs + Zulagen find regulirt worben: 


in den Jahren 1852. | im Jahre 1858. 

— | ging, | Aue | Tal. lei 
r Staat$:, 

Bezirt, [Mitteln Stif. 





Summe, 





——— me. [®emein: — me, Gemein⸗ tungs⸗,me. 


Fonds, | we Fonds. 
Nihlr. Ntblr. 


1 Staats: en Staat 
Sum. [Mitteln |; | Sum. Mitteln Sr] Sum- 









Niblr. Rthlr. | Riblr. 




















Eonigsberg. 2,189] 20,822 1,896) 22,718 
2 Gumbinnen . 306) 30,756) 1,772 32,528 
1 Daig ss 1,395| 7,677| 1,460] 9,137 
, erber 2,790] 11,323) 1,249) 12,572 
>. Bolen. u. . 591| 12,543) 3,964| 16,507 
6.| Bromberg. 1,727| 26,594) 2,263| 28,857 
.| Breslau. . 5,270] 20,228)  624| 20,852 
biegnitz 4,049] 11,705| 190 11,895 
| Oppeln. 6,706] 11,157) 487) 11,644 
"| Stettin... 1,934] 18,380| 468 18,848 
Ciſin 3,470] 14,824| 2,923| 17,747 
2) Stralfund . 706) 4,099  — | 4,099 
Berlin . . 3,171] 20,541 - | 20,541 
"| Potsdam . . 6,846] 29,265| 2,541| 31,-06 
h) bein, — | 17,702| 8,238) 25,940 
| Ragdeburg 4,034| 12,434) 715) 13,149 
7. Rerieburg 5,936] 21,384| 271! 21,655 
Erfurt. . 587] 5,731) 1,934 7,665 
N.) Rünfter . 897) 3881 2350) 4,131 
3.| Minden . . 1,727| 12,061) 1,771) 13,832 
N.| Arnsberg 7,284] 28,035 1,186) 29,221 
N Cobfenz 1,600] 9,384 7,887| 17,271 
an . 4,337| 17,840) 2,901) 20,741 
Duſſeldorf 15.435 50,664 740 51,404 
| Nahen . 8,718| 2,505, 11,223 2,189] 10,487| 2,925) 13,412 
b.| Trier. . 32,435 932 33,367 7101| 39,361 1,107 40,168 
2. Hobengollern 318 181 499 133 At ASt 632 









f 


| 
391,090 45,772426,862| 88,239 4,171) 02,4101469,329 Bela 
| | | 





) Die Grundfäße, nach welchen diefe Regulirungen erfolgen, find Centralblatt pro 1859 
MAT Ne. 13. auseinanbergefeßt. Obige Nachweiſung ergiebt, daß auch im Jahre 1858 
S% einer Berbefferung bedürftigen Schulfebrerftellen bleibende * von 92,110 Thlrn. er⸗ 
hlten haben, während die nunmehr in bem Zeitramm von fieben Jahren erzielten Verbeffe- 
Mugen die Summe von 519,272 Thlrn. betragen. | 


— — —— — 
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67) Feitftellung der Nothwendigfeit zur Penfionirung 
eines Elementarlehrer®. 


Auf den Beriht vom 5. November v. 3. erwiedere ich der Kö- 
niglichen nt, daß ich die Wiederaufhebung der Penſionirung 
deö Lehrerd A. zu M. nicht billigen Fann. 

Der Lehrer U. jeit längerer Zeit durch Krankheit behindert, 
dem Lehr- Amt vorzu ma Bereits dur Verfügung vom 5. Ja— 
nuar 1857 iſt die felbititändige Leitung feiner Schule dem Schul: 
amtöbewerber B., weldyem der ıc. A. nur mit Beirath an die Hand 
gehen follte, übertragen worden, — eine Einrichtung, deren Aufrecht- 
erhaltung nicht im Intereffe der Schule liegt. Thatſächlich ift damit 
der ıc. A. Schon damals in den Ruheſtand getreten. 

Die Köriglihe Regierung bat nunmehr audy formal die Pen- 
fionirung des Legteren durch die Verfügung vom 21. Februar v. J. 
vom 1. April v. 3. ab angeordnet. Diefe Penftonirung findet ihre 
Rechtfertigung im der —— Thatſache, daß der ꝛc. A. nicht 
völlig Pa ift, und in dem Gutachten ded Kreis-Phyſikus 
Dr. R., nad) welchem die ——— des A. unheilbar iſt. Glaubte 
die Königliche Regierung Zweifel über die Richtigkeit der Schluß— 
folgerungen des Sachverſtändigen hegen zu dürfen, ſo hätte Dieſelbe 
vor — der Penſionirung das Superarbitrium des Medi— 
einal-Gollegiumd der Provinz einholen müſſen. Durch die Anſicht 
von Laien, insbeſondere durch Auslaſſungen der bei der Penſionirung 
des A. intereſſirten Gemeindemitglieder, welche denſelben überdies 
nur für fähig halten, einige Unterrichtsſtunden täglich zu ertheilen, 
kann das ärztliche Gutachten aber nicht widerlegt werden. 

—— erſcheint die Wiederau ebung der Penſionirung nicht 
zuläjfig, und beftimme ich daber, daß es bei der durch die ee 
vom 21. Februar v. 3. angeordneten Gmeritirung des 20. A. das 
Bewenden zu behalten hat. 

Berlin, den 18. Februar 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethbmann=Hollweg. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
24,771. U. 


68) Naturalbezüge der Geiftlihen und Lehrer aus Do- 
mänen und Kämmereien. 


en den Bericht vom 17, Detober v. 3., die Naturalbezüge 
der Geijtlihen und Lehrer aud Domänen und Kämmereten betref- 
fend, erhält die Königliche Regierung in Berfolg der Gircular: 
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Verfügung vom 11. November 1857 (K. 1602.) (Anl. b.) an- 
bei abicriftlih ein im Cinverftändnig mit dem Herrn Finanz: 
Minifter an die Königlihe Regierung zu Danzig erlaffenes Refcript 
vom 17. April 1858 (K. 278.) (Anl. a.), mit dem Auftrage, danach 
wegen Regulirung der jeweiligen Geldvergütung für die hier in Be- 
tracht fommenden Naturaldeputate das Erforderliche zu veranlaffen, 
und von dem Ergebniß Anzeige zu machen. 
Berlin, den 19. Januar 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


n 
bie Königlihe Regierung zu Cöslin. 


Abſchrift vorftehenden Reſeripts und der Anlage deffelben em- 
pfängt die Königliche Regierung zur Kenntnißnahme und event. 
gleihmäßigen Beachtung. 

Berlin, den 19. Januar 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 


An 
bie Königlichen Regierungen zu ıc. 
TEN 


Unter Bezugnahme auf die vorläufige eigene vom 15. Ja⸗ 
nuar d. 3. (Nr. 22,956) benachrichtige id die Königliche Regierung, 
dat nach einer. mit dem ae Finanz Miniftertum getroffenen 
Vereinbarung bei der Feftitellung der Entihädigung für die den 
evangeliſchen und katholiſchen Geiftlichen, ſowie der katholiſchen Pfarr- 
schule zu M. und den an berjelben angeftellten beiden Lehrern zu— 
ftehenden Holzbeputate auf die Dauer einer Ctatöperiode jedesmal 
die PLicitationd » Durchichnittäpreife. der zuleßt vergangenen 3 Jahre 
zum Grunde gelegt werben jollen. 

Die Könt; fiche Regierung hat hiernach die Berechnungen für 
die Jahre 1857/59 aufftellen zu laffen, und ſolche Behufs der Zahl: 
barmachung der überfhießenden Beträge — Der Entwurf 
um Etat für die geiſtliche und Unterrichts-Verwaltung pro 1860/62 
iſt nach dem oben angegebenen Modus feitzuitellen. 

Berlin, den 17. April 1858. 


Der Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten. 
v. Raumer. 


An 
bie Königliche Regierung zu Danzig. 
2813. E. U. u. 278. K. 
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b 


Durch Allerhöchſten Erlaß vom 3. Dezember 1803 wurde 
verordnet, 

„dab überall, wo die Geiftlichen ehedem aus Kämmereien 
oder Königlichen Kaſſen Naturalien bezogen, wofür fie jetzt 
Enge. er Geldentichädigungen —— bei neuen Ver— 
pachtungen oder Etatd-Anfertigungen die Naturalien für jel- 
bige wiederhergeftellt werden jollen.“ 

Dieje Eabinetd -Drdre jollte nah Vorſchrift des Allerhöchiten 
Erlafjes vom 13. April 1819 dahin in Ausführung gebracht werden, 

„daß in allen Fällen, wo es nicht thunlich iſt, die Naturalien, 
für weldye die Geiitlichen jept eine nicht angemeſſene Geld: 
entſchädigung empfangen, wiederherzuftellen, ihnen joldye nad 
den mittleren Marktpreijen zu Martini jeden Sahres in Gelde 
vergütet werden ſollen.“ 

Mitteld Allerhöchiten Erlaffed vom 12. Mai 1821 genehmigten 
des Königd Majeftät nach dem Antrage des Staats-Miniſteriums, 

„daß die Beitimmung der Drdre vom 13. April 1819, nad) 
welcher den Geiftlichen, denen die früher aud den Domänen 
bezogenen und in eine unverhältnigmäßige Geld-Entſchädigung 
verwandelten Natural-Emolumente nit in Natur wieder ge— 
geben werden könnten, dafür die Vergütigung nach den mitt- 
leren Martini» Marktpreifen gewährt werden folle, aud in 
Beziehung auf die Schullehrer von dem nämlichen Zeitpunfte 
ab in Ausübung gebradyt werde.“ 

Die Königliche Regierung veranlaffe ich, anzuzeigen, ob und in 
welcher Weiſe nach diefen Allerhöchiten Vorſchriften, welche ee 
durd die Gircular= Nejeripte der Minifter der geiltlichen Angelegen- 
heiten und der Finanzen vom 4. September 1819 und 5. Juni 1821 
zur Nachachtung befannt gemacht worden find, nocd gegenwärtig, 
namentlich auch binfichtli der Aufrechterhaltung refp. Pergütung 
der Naturalbezüge an Holz, verfahren wird. 

Berlin, den 11. November 1857. 


Der Minifter der geiltlihen ıc. Angelegenheiten. 


An 
bie Königlihen Regierungen zu Königsberg ıc. 
1602, K. 
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IV. &lementarfchulwefen. 


69) Patronatd-Baufonds. 


Nachſtehende Verfügung ift am ſämmtliche Königliche Regie 
rungen, welde einen Patronats-Baufonds haben, gerichtet: 

Es ift neuerlich wiederholt vorgekommen, dab einzelne König: 
liche Regierungen nad Erſchöpfung ihres etatdmäßigen Patronatd- 
Baufonds zur Dedung der Kolten jehr dringender ——— und 
Reparaturen an Kirchen, Pfarr- und Schul-Gebäuden, welche im 
Laufe des Etats-Jahrs in Antrag gebracht worden, ſich Vorgriffe in 
das Etats-Quantum des nächſten Jahres geſtattet und den augen— 
blicklichen Bedarf vorſchußweiſe aus bereiten Mitteln ihrer Haupt: 
faffe beitritten haben. 

Dieſes Verfahren ift mit einer nad den Beitimmungen der 
Verfaffungsurfunde vom 31. Januar 1850 geregelten Verwaltung 
nicht verträglich. 

Unter Bezugnahme auf dad Gireular - Refeript vom 9. März 
1820 und unter Aufhebung aller bisherigen Verfügungen, weldye 
für die dringenditen Fälle eine Ausnahme von der Regel geitatten, 
weiſe ich die Königliche Regierung hierdurch an, ſich solcher Horgriffe 
für die Zufunft zu enthalten, und in Källen, welche durchaus feinen 
Aufſchub zu geftatten ſcheinen, fchleunigft an mich zu berichten, auch, 
falls auf einen Vorſchuß aus den bereiteften Mitteln der Regierungs— 
Hauptkaſſe angetragen wird, den Bericht an den Herrn Finanz-Mi— 
nifter mit zu richten. 

Berlin, den 16. Dezember 1859. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 


v. Bethmann-Hollweg. 
26,326. E. U. 


70) Deihbeiträge von den Dotationdgrundftüden der 
Pfarr», Küfter- und Schullehrer- Stellen. 


Nachſtehend werden einige Verfügungen mitgetheilt, in denen 
die Grundfäge audgeiprochen find, welche bei den in neuerer Zeit 
vielfach nothwendig gewefenen minifteriellen Entfheidungen über die 
rg Sy Deicpfich bezüglid der Dotationdgrunditüde von 


Pfarr⸗, Küfter- und Lehrer-Stellen maßgebend gewejen find: 


—T 
Der — 19. des Geſetzes über das Deichweſen vom 28. Januar 
1848 (Geſ.“Samml. S. 54.), ſowie $. 7. der allgemeinen Beſtim— 
mungen für Deichſtatute vom 14. November 1853 (Geſ.⸗Samml. 
©. 935.) fegen der Deichverwaltungs-Behörde die Befugni bei, die 
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Erfüllung der Deichpflicht auch gegen Nießbraucher beichpflichtiger 
dur Erecution zu erzwingen. Vom rechtlichen Stand: 
punkt läßt fich nichts dagegen erinnern, wenn dieſe Beitimmung auch 
egen Pfarrer, Küfter und Scullehrer, jo weit ihre Dotations- 
rundftüde der Deichpflicht unterliegen, zur Anwendung gebracht 
wird. Aus mehreren, neuerdingd zu meiner Kenntnis gelangten 
Fällen babe ich jedoch erſehen, daß eine unterſchiedsloſe Anwendung 
diefer Beftimmung viele Getitliche und Lehrer in ihrer ge bedroht. 
Die Erwägung der Mittel, welche zur Beſeitigung diejer Gefahr in 
Anwendung zu bringen find, hat zu folgendem Reſultat geführt. 
Der \ 19. 1. e. reip. $. 7. J. ce. giebt der Deichverwaltungs- 
Behörde nur das Net, ſich am den Nugnieer zu halten, ſchließt 
aber nicht aus, daß ſogleich der eigentlich pas re in Anſpruch 
genommen wird, gegen welden dem zahlenden Niepbrauder der Re— 
greß im Gefege ausdrüdlich vorbehalten wird. Kann Derjenige, 
weldhem bei Pfarr: und Schul-Dotationd-Grundftücden die Erfüllung 
der Deichpflicht obliegt, To zeitig ermittelt und feine Verpflichtung 
jo zweifellos feftgeftellt werben, daß die Deichverwaltung, ohne nady- 
theilige Verzögerung, gegen den eigentlid Verpflichteten Execution 
vollitreden kann, jo fehlt es derjelben an Veranlaſſung, von der ihr 
im $. 19. 1. c. beigelegten Befugniß gegen den Nutznießer folcher 
Grunditüde en. zu machen. 
Mas nun die Ermittelung des eigentlich VBerpflichteten betrifft, 
8 theile ich der Königlichen Regierung das Urtheil des Königlichen 
eheimen Dber-Tribunald in Sachen ded Pfarrers Beinlich zu Die- 
lau gegen die eingepfarrten Herrichaften und Gemeinden zu Bielau ıc. 
vom 22. Auguft 1809 in Abichrift (Anl. a.) bierbei mit. Im dem- 
jelben iſt — ausgeſprochen, daß dem Pfarrer rückſichtlich 
der Unterhaltung der Deiche, Dämme und ähnlicher Anlagen keine 
mehreren Verpflichtungen obliegen, als in Betreff der Pfarrgebäude. 
Abgejehen von der materiellen Bedeutung des ausgeſprochenen Rechts— 
ſatzes, auf welche ich weiter unten zurückkommen werde, folgt aus 
der Gleichſtellung der Deiche ıc. mit den Pfarrgebäuden in Bezie— 
dung auf die Koften der baulichen Unterhaltung, daß die geiftlichen 
bern, beziehungsweiſe die Schulauffihts-Bebörden befugt find, 
gen eben jo, wie Died für Beſchaffung der Kirchen-, Pfarr und 
Schul-Baukoſten allgemein ftattfindet, auch bei Herftellung und 
Unterhaltung von Deichen ꝛc. über die Verpflichtung zur Tragung 
der erforderlihen Koften durch ein bis zu anderweiter rechtöfräftiger 
Feſtſetzung vollitredfbared Reſolut zu entſcheiden. Ich weile demnach 
die Königliche Regierung hietburd an, alle Streitigkeiten über die 
Aufbringung der auf Pfarr-, Küfterei- und Schul: Grundftüde tref- 
fenden ordentlichen oder außerordentlichen Beiträge zur Herftellung 
oder Unterhaltung von Deichen, Dämmen und ähnlichen Anlagen 
fortan in denjelben Formen und nach denfelben Grundtägen zu be— 
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=. welche für die Interimiftica in Kirdhen-, Pfarr- und Schul- 

aufadhen überhaupt maßgebend are Wo größere Deihbauten im 
Gange find oder bevorftehen, wolle die Königliche Regierung alsbald 
eftitellen, welche Pfarrer, Kirchenbeamte und Yehrer Ihres Bezirkd 
ich im Bejig deihpflichtiger Grundſtücke befinden, und alsdann wegen 
er auf diejelben treffenden Beiträge entweder eine gütliche Bereini- 
gung oder eine vollitredbare Feitjegung jo zeitig herbeiführen, daß 
wo möglich jchen vor der Ausfchreibung von Beiträgen mit Vor— 
behalt des Nechtöweges zweifellos feititeht, wem die Koſten eigentlich 
zur Laſt fallen. Ueber die Heranziehung der eigentlich Verpflichteten, 
unter entipredhender Freilaffung der Nießbraucher, hat die Königliche 
Regierung Sich mit derjenigen Behörde, welder die Einziehung ber 
Beiträge obliegt, unter Mittheilung der zur Feititellung der Ver— 
flichtung dienenden Unterlagen in Verbindung zu fegen. Sollten 
—B hierbei le ergeben, jo erwarte ich Bericht. 

In Beziehung auf den materiellen Inhalt des mitgetheilten Ur- 
tels des Königlichen Geheimen Ober-Tribunald bemerfe ich nur, daß 
der Geri tebet, wie die Gründe ergeben, die Entſcheidungen ber 
beiden eriten Richter verworfen hat. Der Beſchluß iſt gefabt auf 
Grund der im Rejultat übereinftimmenden Vota der vier Referenten 
des Königlichen Geheimen Ober-Tribunald. Da das Deichgejeb vom 
28. Sanuar 1848, ſowie dad Normalftatut vom 14. November 1853 
eine Beitimmung darüber nicht enthält, wer der eigentlich Verpflichtete 
ift, jo wird ud gegenwärtig die Entjcheidung nur aus dem Allge- 
meinen Landredht, beziehungsmeife den etwa zur Anwendung kom— 
menden provinziellen oder localen Nechtönormen entnommen werden 
fönnen. Dem Unterfchiede, ob ein Deich im reell abgegrenzten 
Theilen von einzelnen Berpflichteten, oder aber im jeiner ganzen 
Ausdehnung aus Beiträgen einer Soctetät unterhalten wird, jcheint 
ein Einflun auf Die rechtlihe Beurtheilung der Sache nicht zu- 
geftanden werden zu fünnen, da in beiden Fällen der Rechtsgrund 
der Verpflichtung derielbe ift. 

Dad Gewicht der dem Urtel des Königlichen Geheimen Ober- 
Tribunald beigegebenen Gründe und die Anwendbarkeit des darin 
ausgeſprochenen Rechtsſatzes auf die Beiträge zur Heritellung und 
Unterhaltung der Deiche nad) Lage ded einzelnen Falles zu prüfen, 
bleibt jedody, wie bei allen Bauftreitigkeiten, jo auch bier, der jelbit- 
ftändigen Beurtheilung und Entichliefung der Königlichen Regierung, 
vorbehaltlich der zuläffigen Rechtömittel, überlaffen. 

jerlin, den 3. Detober 1857. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 


An 
ſämmtliche Königliche Regierungen (mit Ausnahme berer 
zu Ein, Trier, Aachen, Eoblenz und Sigmaringen.) 
15,686, E. U. 
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a. 


In Sachen des Pfarrerd Beinlih zu Bielau, Klägerd und Re— 
videnten, gegen die zu Bielau eingepfarrten Serriafien und Ge— 
meinden zu Bielau, Preyland, Steinhübel und Roshof, Verklagte 
und Kevin, 

erfennen Wir Friedrich Wilhelm, von Gotte8 Gnaden, König 

von Preußen, für Nedt: 
daß formalia revisionis ridytig, wie auch in der Sache felbit sen- 
tentiae a quibus und reip. a qua de publicato den 24. Januar 
1806 und 27. September 1808 dahin zu ändern: daß Verflagte zu 
dem in sententia a qua erfannten Eide nicht zu verftatten und nach 
defien Ableiftung alſo der Kläger mit der erhobenen Klage nicht ab- 
zuweiſen, fondern diefer Eid vielmehr als unerheblich zu verwerfen 
und Berflagte verbunden, für die Unterhaltung und Ausbeſſerung 
der Dämme bei den zur Wiedemuth des Klägerd gehörigen, an dem 
Bielau-Fluß belegenen Aderjtüde des Klägers in eben der Art zu 
forgen, wie fie für die Erhaltung der Pfarrgebäude zu forgen jchul- 
dig find. Verklagte auch verbunden, dem Kläger die im Sahre 1803 
zur Ausbefferung diefer Dämme mit Vorbehalt feined Rechts ver- 
wendeten Koften zu erſetzen und über deren Betrag von Neuem in 
eriter Inftanz zu erfermen; die Koſten aller Inftanzen aber zu com: 


penfiren. 
Non Rechts Wegen. 


Gründe. 


Die zur Pfarre zu Bielau gehörigen Aderftüde liegen am Bielau— 
Fluſſe und werden gegen defen Ueberſchwemmungen durd einen 
Damm geihüst. Im Jahre 1802, ald Kläger das Pfarramt erft 
angetreten hatte, wurden die Ufer des Aluffes und der Damm er- 
heblih vom Waſſer beichädigt. Der Kläger forderte den Patron 
und die eingepfarrten Gemeinden auf, für deren — — zu 
ſorgen. Dieſe hielten ſich hierzu nicht für ſchuldig, ſondern glaubten, 
daß der Kläger den Damm und das Ufer aus den Einkünften des 
Pfarramtes zu unterhalten verbunden ſei. Die Ausbeſſerung unter— 
blieb alſo ganz und der Schaden wurde immer größer, bis endlich 
Kläger im Jahre 1803 auf Befehl des Landraths die Ausbeſſerung 
mit Vorbehalt — Rechts beſorgen mußte. Der Kläger forderte 
von Verklagten die Erſtattung der aufgewandten Koſten mit 222 Thlru. 
urüd, und hierüber entitand der jetzige Prozeß. Schon die vorigen 

ichter haben ihm nicht gleihförmig, wenngleich beide zum Nachtheil 
des Klägerd, entjchieden. Der ertie Richter nahm an, daß Kläger 
nad dem Allgemeinen Landrecht Thl. II. Tit. 11. $. 784. die bei 
der Pfarre befindlichen * und Zäune zu unterhalten ſchuldi 

ſei, und folgerte hieraus mit Rückſicht auf das Allg. Landrecht Thl. J. 
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Zit. 21. $.135., daß dem Kläger auch die Unterhaltung der Dämme 
obliege. Der Kläger wied aber in 2ter Inftanz nad, daß die Zäune 
und Gehege bei der Pfarre zu Bielau von den Verklagten unter- 
halten werden müßten. Der 2te Richter nahm munmehr einen an- 
deren Grundſatz an. Das Allg. Landrecht verordnet Thl. I. Tit. 21. 
$. 135. in der Lehre vom Nießbrauch: 
Was von Gebäuden verordnet ift, ailt auch von Dämmen, 
Zeichen, Gehegen und Verzäunungen ; 

und er folgerte hieraus, verbunden mit der Vorſchrift des $. 52 in 
demjelben Titel, daß der Kläger die Reparatur de8 Dammed au 
eigenen Mitteln zu bejorgen ſchuldig ſei, infofern die Dazu erforder- 
fiden Koften den 4ten Theil der Gintünfte desjenigen Jahres, in 
welchem der Schaden entitanden jei, nicht überftiegen. Er hat daher 
ausmitteln laffen, wie viel die Einkünfte der Pfarre in demjelben 
Sabre 1802 betragen haben, umd da dieſes nicht vollftändig ausge— 
mittelt worden it, jo find Verflagte zu einem nothwendigen Eide 
hierüber verftattet und die Enticheidung in der Hauptjadhe ift von 
deſſen Ableiltung oder Nichtableiftung abhängig gemacht worden. 

Der oben allegirte $. 135. ift allerdings das einzige Gefep, 
welches über den ftreitigen Fall etwas verordnet und dabei zum 
Grunde gelegt werden muß. Man muß aber bei defjen Anwendung 
auf die Natur ded dem Pfarrer zuftehenden Nießbrauchs mit Rüd- 
fiht nehmen. Dem Pfarrer ſteht der Niekbraud der zur Pfarrei 
gehörigen Gebäude und nugbaren Grundftüde titulo oneroso zu. 
Derjelbe ift ihm in partem salarii angewiefen. Eben um deshalb 
ift er nicht Ichuldig, die Pfarrgebäude auf eigene Koften zu unter: 
halten, jondern der Patron und die Eingepfarrten find dazu ver- 
flichtet, infofern ſolches aus dem Kirdhenvermögen nicht geſchehen 
ann. Im Bielau findet hierüber nichts Anderes Statt. Wenn nun 
das Allg. Landrecht in der Lehre vom Niekbraudy feitiebt, daß es 
mit der Unterhaltung der Dämme ebenfo wie mit der Unterhaltun 
der Gebäude gehalten werden fol, fo folgt hieraus von jelbt, dab 
der Pfarrer eben jo wenig die Dämme ald die Pfarrgebäude zu 
unterhalten verpflichtet ift, fondern daß ſolche reip. aus dem Kirchen: 
— und von dem Patron und Eingepfarrten beſorgt wer— 
en muß. 

Es hat daher, wie geſchehen, erkannt werden müſſen. 

Berlin, den 22. Auguſt 1809. 


Königlich Preußiſches Geheimes Ober-Tribunal. 
2. 


Das von den Gemeinden N. und N. genen dad Refolut der 
Königlichen Regierung zu N. vom 7. März d. 3., die Aufbringung 
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der den dortigen Pfarr- und Schulgrundftüden auferlegten Nieder— 
Oderbruchs-Meliorations- und Deich affen-Beiträge betreffend, ange⸗ 
brachte Rekursgeſuch vom 24. Juni d. 3. kann eine Berückſichtigung 
nicht finden. 

Abgeſehen davon, daß die beiden Gemeinden in der Publications- 
Berhandlung vom 23. März d. I. ausdrüdlich auf dad Recht zur 
Einlegung des Nefurjes verzichtet haben, fo ift 2 das gegenwärtige 
—* erſt nad Ablauf der zur Anbringung des Rekurſes feit- 
gejegten vierwöchentlichen Präcluſiv-Friſt eingegangen. 

Demnady behält es bei dem Reſolute der Königlihen Regie— 
rung, vorbehaltlich ded Rechtsweges, fein Bewenden. 

Auc dem eventuellen Antrage, die Beiträge bis zur definitiven 
Entſcheidung diefer Angelegenheit aus öffentlichen Fonds vorzuſchießen, 
bin ih außer Stande nachzukommen, da mir die Mittel für einen 
ſolchen Zweck nicht zu Gebote ftehen. 

Berlin, den 31. Auguft 1859. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Aufteage: Keller. 
An die Gemeinden N. und N, 
17,377. E. 


u — — 


3. 


Auf den Bericht vom 2. Auguft c. 
die Aufbringung der Deichbeiträge für die Pfarrländereien 
in N. Br ei 
beftätige ih — unter Freilaffung des Rechtsweges — das Rejolut 
der Königlichen Regierung vom 21. Februar c.*) mit der Maaßgabe: 
dab das Soahimsthalihe Gymnaſium gehalten, das zu dem 
Deichbau erforderlihe Material an Holz, Steinen und Kalf 
zu liefern, reſp. deſſen Werth beizutragen. 

Gegen das Nejolut vom 21. Februar c., welches die Deich— 
beiträge für die Pfarrgrundftüde in N. der dortigen Pfarrgemeinde 
allein auflegt, bat legtere den Rekurs ergriffen. 

Bon den erhobenen Befchwerden mußte diejenige ald begründet 
erachtet werden, welche darauf gerichtet ift, das ꝛc. — als 
Patron, zu dem Beitrag zu den Koſten heranzuziehen. 

Denn nach dem Provinzialrecht derkurmark (Scholz Entwurf 
$. 457. 438.) iſt der Patron verpflichtet, das erforderliche Material 





*) In dem Refolut der Königlichen Regierung vom 21 —— 1859 iſt 
feſtgeſetzt, daß bie noch rückſtändigen und die ferner zur Ausſchreibung gelangenden 
Nieder » Oberbruchs- Meliorationg » Beiträge, fo weit fie auf die Pfarre zu N. 
fallen, von der Pfarrgemeinde nach dem bisher gewöhnlichen Vertheilungsmodus 
der Gemeindebeiträge zu Pfarrbauten aufzubringen jeien. 
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am Holz, Steinen und Kalk bei era u liefern. Wenngleich 
vor Vollendung des Baues eine beftimmte Berechnung der ei 
welche hiernach auf das Patronat fallen werden, nicht wird angeltellt 
werden können, jo kann died doch feinen Grund abgeben, um jener 
geſetzlichen Beſtimmung entgegen das Patronat von allen Koften frei 
zu laffen. Vielmehr wird nad Vollendung ded Baues die Ermitt- 
lung des hiernach auf das Patronat fallenden Koftenantheild jtatt- 
finden fönnen, und war ſomit das Nejolut wie gejchehen zu modi— 
Nciren. 

Die übrigen Angriffe der Recurrentin — ungegründet. 

Eine Beitragspflicht des Pfarrers ſelbſt kann nicht anerkannt 
werden. Denn in $. 135. I. 21. des Allgemeinen Landrechts iſt 
unter Hinweifung auf $. 47. sq. 1. c. beitimmt, daß, was von Ge- 
bäuden verordnet tft, auch von Dämmen, Teichen ꝛc. gelten joll. 
Hieraus folgt, dab der Pfarrer, da’ er zur Uebernahme der Bau- 
und Reparaturfoften der Pfarrgebäude — die Fleinen Reparaturen 
ausgenommen — nad) $. 784—787. II. 11. des Allgem. Landrechts 
nicht verpflichtet ift, auch zur Unterhaltung der Dämme nicht heran 
gezogen werden kann. 

Wenn hiernach die Gejege den Pfarrer als ſolchen zu Deich— 
beiträgen nicht tet jo ift eine Crörterung der Frage, ob 
inöbejondere der frühere — N. im Fahre 1845 es übernommen 
babe, Meliorationsfoften für die Pfarrländereien jelbjt zu tragen, 
unerheblich, weil, wenn dies audy bewiejen würde, bieraus nur eine 
perjönlihe Verpflichtung des N., nicht aber jeiner Amtönachfolger 
bergeleitet werden fünnte. 

Das Kapital Vermögen der Pfarre ift zu den entitehenden 
Koften nicht verwendbar, weil dafjelbe im Nießbrauche des jedes— 
maligen Pfarrers fteht, für Bauzwede aber nicht beitimmt tft. 

Diefe Entiheidung iſt den Betheiligten mit dem Gröffnen 
befannt zu —— daß die Subrepartition der Koſten auf die ein— 
zelnen Mitglieder-Klaſſen der Gemeinde einer abgeſonderten Erörte— 
rung und Feftfepung vorbehalten bleibt. 

Die eingereichten Akten und Verhandlungen folgen zurüd. 

Berlin, den 5. September 1859. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Keller. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
18,206. E. 


4 


Die Angelegenheit, betreffend die Aufbringung der Deichbeiträge 
für die Pfarr- und Schulgrundftüde in N. N. und N. ift, wie ic 
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Em. Ercellenz auf den gefälligen Bericht vom 31. Auguft d. J. 
und die Zujchrift zu dem Bericht der dortigen Königlichen Regie— 
rung vom 2. v. Mid. ergebenit erwiedere, durdy meine Erlafje vom 
31. Auguft und 5. September d. 3. für Die Berwaltungsbehörden 
endgültig erledigt. Glauben die betheiligten Gemeinden ſich bei den 
ergangenen Gnticheidungen nicht beruhigen zu können, jo muß es 
ihnen überlafjen werden, die zeitigen Nugnieger auf Rüderftattun 
der gezahlten Deichbeiträge in Anſpruch zu nehmen. Vorausfichttic 
wird alddann die Frage, wen die Deichpflicht für Pfarr: und Schul: 
grundftücde obliegt, zur nochmaligen Erörterung und Entſcheidung 
des höchſten Gerichtöhofs kommen. So lange jedody von dem legteren 
der in dem Erkenntniß vom 22. Auguft 1809 auögejprochene Rechts— 
fat, daß Deichbauten bei Pfarrgrundftüden in jeder Beziehung den 
Pfarrbauten gleich zu achten jeien, nicht veprobirt ift, werde ich 
denjelben auch fernerhin den von mir zu treffenden Entſcheidungen 
u Grunde legen. Das Aufgeben dieſes Rechtsſatzes würde ich im 
Sntereffe meines Reſſorts beklagen, und würde mir Beranlaffung 
geben, auf die Entlaftung der in ihrer Exiſtenz gefährdeten Nieß— 
raucher der Pfarr» und Schulgrunditüde, I welche in etwa zu 
bewilligenden Theilzahlungen fein genügender Schuß gefunden werden 
fann, in anderer zuläjfiger Weiſe, nöthigen Ralld im Wege der Ge- 
ſetzgebung, binzuwirfen. Zu einer Modification des Exlafies meines 
Herrn ap vom 3. Detober 1857, welcher überdies den 
Regierungen in Beurtheilung und Entſcheidung der Rechtsfrage völlig 
freie Hand läßt, fann ich mich demna 

nicht veranlaßt finden. 

Die von Ew. Greellenz endlich geäußerte Beſorgniß, dab das 
von meinem Herrn ee angeordnete — und die 
Geltendmachung des in dem Erkenntniß vom 22. Auguſt 1809 aus- 
geſprochenen Rechtsſatzes im Verwaltungswege eine ordentliche Auf- 
vegung und Grbitterung zwiſchen den Gemeinden und ihren Geift- 
lichen —— werde, vermag ich, geſtützt auf die im Regierungs— 
bezirt N. gemachten Erfahrungen, nicht zu theilen. Im genannten 
Negierungdbezirf find in Gemäßheit ded 8. 11. des Geſetzes vom 
28. Januar 1848 die Beſitzer aller ein edeichten und noch einzu- 
deihenden Grundftüde in der am linken Meichfelufer von N. bis N. 
ſich erftredenden Niederung durdy das Statut vom 12. Januar 1857 
zu einem Deichverbande vereinigt worden. Die Königliche Regie— 
rung zu N., ibrerjeitd von der Nichtigkeit des von dem Königlichen 
Dber: Tribunal gefundenen Rechtsſatzes überzeugt, bat demnächſt im 
zwedentiprechender Weiſe durch einen dafür ernannten Kommiſſarius 
wegen Uebernahme der auf die Pfarr- und Schulgrundftüde fallenden 
Deichbeiträge mit den Patronen und Gemeinden verhandeln laſſen. 
Diefe Verhandlungen haben faft überall zu einem befriedigenden Er- 
gebnif geführt und mur in wenigen Fällen eine reſolutoriſche Ent- 


bei jeßiger Lage der Sache 
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ſcheidung zu... des Beitragöverhältniffes zwifchen Patron und 
Kirchengemeinde erforderlich gemacht. Cine Aufregung in den Ge: 
meinden, eine Erbitterung Deriefben gegen die Geiftlichen und Lehrer 
ift dort nirgends herporgetreten. 

Ich glaube daher mit Sicherheit annehmen zu können, daß — 
in der Ew. Excellenz anvertrauten Provinz die befürchteten Uebel— 
ſtände nicht eintreten werden, falls die mit den Verhandlungen beauf- 
tragten Behörden fih die Belehrung und BVerftändigung der Ge— 
meinden angelegen jein lafjen. 

Berlin, den 21. October 1859. 


v. Bethmann-Hollweg. 


An 
den Königlihen Oberpräfidenten ꝛc. 
Herrn R. Ercellenz zu N. 


19,394, E. U. 





5. 
Auf den Bericht vom 7. v. M. 
die rg der Deichbeiträge für die Organiſten-VLän— 
dereien zu T. betreffend, 
beftätige ich, mit Vorbehalt des Nechtöweges, das Reſolut der König- 
lihen Regierung vom 14. Januar d. I. und verwerfe den von dem 
Magiltrat zu D. dagegen eingelegten Rekurs. 

Der Magiftrat zu D. bat gegen. das Refolut, en welchem 
jene Deichbeiträge aus der Kirchenkaſſe zu zahlen, im Fall des Un— 
vermögend aber von der Stadtgemeinde zu D. ald Patron und den 
Eingepfarrten gemeinſchaftlich nah $. 731. Tit. 11. Thl. II. Alle. 
Landrechts — ind, rechtzeitig den Rekurs —— t. — 
bier die Stadtgemeinde nicht für beitragspflichtig und beantragt, 
iernad) das Relolut abzuändern. Rekurrent geht von der Betrady- 
tung aus, daß die Beitragäpflicht der Kirchengemeinde allein obliege, 
weil fie Eigenthümerin der Drganiften-Ländereten fei. 

iefer Umjtand kann indejjen nicht maßgebend fein, weil das 
Geſetz dejjelben nicht gedenft, und weil jonft niemald eime Berpflich- 
— des Patrons, zu geiſtlichen Bauten beizutragen, angenommen 
werden könnte. 

Es kommt aber in der That nicht auf die Frage an, wer Ei— 
genthümer der Organiſtenländereien ſei und mas hieraus folge, ſon— 
dern nur darauf, wen die Gejege in Fällen, wie der vorliegende, zum 
Beitrag an den Koften verpflichten. | 

Weder das Deichgejeh vom 28. Januar 1848 nody das Normal- 
Statut vom 14. November 1853 enthalten eine Beitimmung darüber, 
wer die Deichlaft der geiltlihen Hufen zu tragen bat. Es kann 
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daher die Enticheidung hierüber nur aus dem Allgemeinen Landrecht 
entnommen werden. Das legtere beftimmt aber im $. 135. I. 21. 
unter Hinweilung auf $. 47. seq. J. c., daß, was von Gebäuden 
verordnet ift, au von Dämmen ıc. gelten joll. 

Hieraus folgt, daß der Organiſt, da er zur Uebernahme der 
Bau: und Reparaturkoſten der feinem Nießbrauch unterworfenen 
Gebäude nicht verpflichtet ijt, much zur Unterhaltung der Dämme 
nicht herangezogen werden kann. Dies erfennt Rekurrent auch jelbit 
an, da er einen Antrag an jeine prinzipale Ausführung, daß der 
Drganijt beitragspflichtig jet, nicht knüpft. Er ftellt vielmehr nur 
die Beitragäpflicht der Stadtgemeinde in Abrede. 

Eine ſolche Beitragspflicht ergiebt fi aber aus den $. 37. 
Tit. 12,, $. 789. Tit. 11. ih Il. Allg. Landrechts, welche über 
die Tragung der Koften bei Küfter- und baden die maßgebenden 
Beitimmungen treffen. 

Diele nn ilt den ge befannt zu machen. 

Die eingereichten Akten folgen zurüd. 

Berlin, den 11. October 1859. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
20,239. E. U, 


2 Lieferung des Brennmateriald aud fißcaliihen For— 
ten für Elementarfhulen in der Provinz Preußen. 


Den Antrag der Gemeinde E., der dortigen Schule das zur 
Heizung der Sculitube und der Lehrerwohnung, jowie zum Wirth: 
oe des Lehrers erforderliche Brennmaterial aus fiscaliichen 

orjten zu gewähren, muß ich, wie ich der Königlichen Regierung 
* Bericht vom 28. v. M. erwiedere, geſetzlich für begründet 
erachten. 

Der 8. 45. Nr. 5. der Schulordnung vom 11. Dezember 1845 
legt die in Rede ftehende Verpflichtung für die Schulen in den Do— 
mainen= Dörfern dem Fiscus unbedingt und unbejchränft auf. Es 
iſt daher unerheblih, daß vor Einführung der gene die 

emeinde das Brennmaterial im vorliegenden Fall bergegeben bat. 
Der $. 46. der Schulordnung ſpricht mur von den gg 
Leiftungen der Privat-Gutöherren und modificirt hinſichtlich der Ge— 
meinden die Beitimmungen des $. 45. in feiner Weiſe. Dem ent- 
— wird von den übrigen Regierungen der Provinz Preußen 
ei den Regulirungen der Schulen in den Domainen » Dörfern ftet8 
dem Fiscus die Gewährung des Brenmmateriald auferlegt, und das 
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etwa von der Gemeinde dem Lehrer Ve ausgeſetzte oder nad) Her— 
fommen gegebene Holz nach $. 13. der Schulordnung auf das Nor— 
malgehalt — wenn die Gemeinde es nicht vorzieht, ein 
Geld-Aequivalent zu geben. Im vorliegenden Fall, wo die Leiſtun— 
gen der Gemeinde ſich durch Einführung der Schulordnung um 
jährlich — Thlr. erhöht haben, wird von fernerer Lieferung des 
Brenn-Materials, beſonders da daſſelbe früher in Strohſtoppeln be— 
ſtanden hat, abzuſehen und der Werth der letzteren als durch die 
Mehrleiſtungen gedeckt anzunehmen ſein. 

Ich veranlaſſe daher die Königliche Regierung, Sich mit der 
Domainen- und Forſt-Abtheilung wegen Gewährung des principien- 
mäßigen Brennbedarfd für die Schule in E. in Berbindung zu 
jegen und der Beichwerde der Gemeinde in diefem Punkt Abhülfe 
zu verjchaffen. 


Berlin, den 21. Januar 1860. 


Der Minifter der geiltlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethbmann=Hollweg. 


An 
die Königliche Regierung zu N. (in der Provinz Preußen). 
1,738. U. 


72) Gnadenzeit für die WVittwen von Schullehrern. 
(Eentralblatt pro 1859 S. 300 Nr. 88, ©. 349 Nr. 113.) 


Euer Hohmwürden eröffnen wir auf die berichtliche Anfrage vom 
1. dieſes Monats, die Bacanz der Schulftelle zu N. betreffend, daß 
nach den diejerhalb feſtgeſtellten Grundfägen den Schullehrerwittwen 
überall, wo nicht durch Provinzialherfommen oder Lokal-Obſervanz 
erweislich etwas Anderes feftgeleßt it, außer den Einkünften des 
Sterbemonatd nur nody ein Gnadenmonat zugebilligt werden kann. 

Nas — das von der Wittwe des Lehrers N. in N. an— 
pegogene Minifterialrejeript vom 31. März d. 3. (6200. U.) *) an— 
angt, fo findet dafjelbe nah Maaßgabe der in ihm erwähnten 
Alterhö ften Kabinetdordre vom 27. April 1816 (Gejeg-Sammlung 
©. 134) ausihlieglih nur auf Wittwen folder Lehrer Anwendung, 
welche entweder zu einem Collegium gehören, oder deren Bejoldung 
aus Staatskaſſen En 
Euer Hohmwürden wollen en die Wittwe N. abfällig be- 
Iheiden, inzwijchen aber binnen 4 Wochen anzeigen, wie viel Kinder 





*) Abgebrudt im Kentralblatt pro 1859 Seite 300 Nr. 88, 
12 
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* F hinterlaſſen hat und in welchem Alter ein jedes derſel— 
en ſteht. 
Merſeburg, den 16. December 1859. 
Königliche Regierung. 
Abtheilung für das Kirchen- und Schulweſen. 





An 
den Herrn Superintendenten N. 
Hochwürden in N. 


Auf die Eingabe vom 9. v. M. eröffne ich Ihnen, daß Ihrer 
Mutter, der Lehrer-Wittwe N. zu N., von dem Einkommen ihres 
verstorbenen Ehemannes außer dem Sterbemonat nicht noch ein Gna— 
denquartal, jondern nur noch ein Gnadenmonat zugeitanden werden 
fann, weil die thatfächlichen Vorausfegungen der Sir. 1. der Aller: 
—38— Ordre vom 27. April 1816 nicht vorliegen, und nach der 

or unter Nr. 2. nur ein Gnadenmonat gewährt werden kann. 
erlin, den 5. März 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An den Herrn N. zu N. 
3372. U. 


73) Dotation der Schullehrerſtellen während der Zah— 
lung eines Emeritengehalts. 


(Centralblatt pro 1859 Seite 435 Nr. 146.) 


Auf den Beriht vom 9. v. M. eröffne in der Königlichen 
— daß der Antrag des Lehrers ©. zu B., ihm das Ein—⸗ 
fommen der Stelle, welches das im $. 12. der Schulordnung vom 
11. Dezember 1845 feitgejegte Minimum nicht überjchreitet, unver— 
fürzt zu belaffen und die Zahlung der Penfion ded Emeritus den 
Schul-Interefjenten zur Lat zu legen, gejeglich begründet ift. 

Da der frühere Lehrer ©. im Jahr 1851 penftonirt worden ift, 

jo ift der ıc. ©. felbitjtändiger Lehrer und nicht Adjunct. 

Die Beltimmung des $. 26. der Schulordnung, welche lautet: 
„die Penfion wird zunächſt aus den Einkünften der Stelle 
entnommen, joweit Died iit, ohne dem neuen Leh— 
rer das in den 88. 12. bis 15. feftgefeste geringite 
Einfommen zu jhmälern; das Fehlende ift in derjelben 
Weife, wie die übrigen zur Unterhaltung der Schule erfor: 
lihen Mittel, — pel 

fann, da ihre Aufrechterhaltung zum Beften der Schule nothwendig 
ift, zum Nachtheil des neuen Lehrers durch Privatverträge nicht ab- 
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eändert werden. Die von den Schulpatronen dem ıc. S. auferlegte 
erpflichtung, aus den Einkünften der Stelle, obgleich diejelbe nur 
das Minimal: Einfommen gewährt, die Penfion des Emeritus zu 
zahlen, iſt daher rechtswidrig und unverbindlich. Zwiſchen proviſo— 
— definitiv augeſtellten Lehrern macht das Geſetz in der bier 
in Betracht fommenden Beziehung feinen Unterſchied. Auch ift es 
auf die Benrtheilung des Nechtöverhältniffes ohne Einfluß, dab die 
Schulpatrone, nachdem der ıc. ©. fih 8 Jahre mit + des Minimums 
begnügt hat, nunmehr aber mit dem dem Geſetz und der Billigkeit 
entiprechenden Antrag auf Uebernahme der 5* des Emeritus 
hervorgetreten iſt, den ꝛc. S. für ungeeignet zur definitiven Anſtellung 
erachten und die aa u deffelben beantragt haben. 

Ich veranlaffe daher die Königliche Regierung hierdurch, der 
Beihwerde des Lehrerd S. ungefäumt Abhülfe zu verſchaffen und 
davon, daß Died Be binnen 4 Wochen Anzeige zu machen. 

Berlin, den 10. Februar 1860. 

Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königliche Negierung zu N. (in ber Provinz Preußen). 
2330. U. 


74) Ausführung des Minifterial- Erlajfed vom 
19. November 1859. 


(Eentralblatt pro 185% Seite 690 Nr. 230.) 


Den Herren Kreid- und Local-Schul-Inſpectoren laffen wir in 
der Anlage einen Abdrud des Minifterial- Rejeripts vom 19. No- 
vember pr. zur ——— zugehen und bemerken dazu: 

Wenn auch aus unſerem Verwaltungs-Bezirke Klagen und Be— 
ſchwerden über das Regulativ vom 3. October 1854 an uns nicht 
gelangt find, wir vielmehr bei Geiftlichen und Lehrern, je einjichtiger 
und wärmer fie mit Kopf und Herz der Kirche und Schule und 
deren heiligen Aufgaben ſich zugewandt, auch eine deito größere Ans 
erfenntnig der inneren und äußeren Berechtigung der Negulative 
vom 1., 2. und 3. Dectober 1854 und eine nicht minder aufrichtige 
Würdigung der aus ihrer Befolgung unläugbar erwachjenen guten 
Früchte be haben, wie denn auch von und felbft eine merfliche 
Hebung ded Schulweſens unjereö Bezirks feitdem wahrgenommen 
und gern gegen unſere Schulpflegersund Lehrer, jo wie gegen bie 
und vorgejepte höchſte Unterrichtöbehörde anerfannt worden: jo bat 
ed andererjeitö auch biöher nicht an Mängeln in der Ausführung ge— 
fehlt, wie das durch den betreffenden Departementd-Schulvath in den 
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mit Geiftlihen und Lehrern abgehaltenen Synodal - Gonferenzen 
ausführlich und wiederholt zur Spradye und Remedur gebracht ift. 

Da nun dad anliegende Nejeript diefe von uns jelbit und den 
Herren Schul-Infpectoren mehrfach gerügten Mängel in eingebenditer 
Weiſe behandelt, und nach der Beſchaffenheit menjchlicher Werkzeuge 
felbit treue Arbeiter immer wieder der Erinnerung und Mahnung 
bedürfen werden, auch die in dem Reſcripte * den Seminar: 
Unterricht bezüglichen Bemerkungen und Anordnungen ebenjo wie die 
Regulative vom J. und 2. Detober 1854 gleichfalls für die bereits 
im Amte befindlichen Lehrer ald Antrieb und Richtſchnur dienen 
fönnen: jo fügen wir für jede evangeliihe Schule unjeres Verwaltungs: 
Bezirks ein Druderemplar bejagten Reſcripts und diejer Verfügung 
ald Anhang zu dem Regulativ vom 3. Detober 1854 und zur ſorg— 
fältigiten Beachtung bier bei. 

Zwar was der Herr Minifter bei einigen Schulen der Mo— 
nardhie hat tadeln müſſen, dat zu viel auswendig gelernt worden, 
findet bei und überall nicht Anwendung, jondern wir haben leider in 
recht vielen Fällen darüber zu Hagen, daß, obwohl ſeit dem Erlaß 
der NRegulative nun bereitö volle fünf Jahre vergangen, in Betreff 
der Aneignung des nothwendigen Lernſtoffes noch immer zu wenig 
geleiftet wurde, und wir jchließen uns daher der Erwartung des 
Herrn Minifterd an: „daß im richtiger Würdigung ded Werthes, 
welchen die Ausbildung des Gedächtniſſes an edlem Stoffe für die 
Erziehung überhaupt hat, und in Würdigung des für das Volk ob- 
waltenden Bedürfnifjes, die Grundlagen * Glaubens und ſeiner 
religiöſen Erkenntniß im feſten und bleibenden Beſitze zu haben, der 
volftändigen Einprägung des umentbehrlihen religiöſen Memorir- 
ftoffed in allen evangeliichen Elementarfchulen bejondere Sorafalt 
zugewendet und eimer verkehrten Richtung entgegen getreten werde, 
weldye im Religionsunterricht des Volkes Geift und Bildung außer 
halb des pofitiven Inhalt? und ohne denjelben wirken zu fünnen 
vermeint.“ Es kann den Geiftlichen und Lehrern bei ihrer naben 
Berührung mit dem Volke nicht entgehen, daß tin den meilten Fa— 
milien fi dad ganze Kulturleben hauptſächlich auf das beſchränkt, 
was fie von der Religion willen. Glücklich, wenn ſie recht viel und 
wenn fie ed recht wilfen: auf dies legtere, auf das Verſtändniß 
haben wir immer hingewiejen, und es gereicht und zu großer Befrie- 
digung, daß wir in dieſer Hinficht auch die Arbeit der Herren Schul- 
Inſpectoren faft durchgehende anzuerkennen und ihre Nevifionen nicht 
zu bemängeln haben. Die Herren Schul=- Infpectoren werden ſich 
nun dur die eindringlihe Mahnung des Herrn Mintfterd jammt 
und aufgefordert fühlen, in ihren bisherigen Bemühungen nicht zu 
ermüden und namentlich in den Parochial-Conferenzen in anleitender 
und fördernder Weife die Lehrer über das, was im Religtond-Unter- 
richte noth thut und frommt, nad) Maßgabe der Grundzüge vom 
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3. Detober 1854 zu belehren, welche weder im Religions, noch 
in irgend welchem Unterrichte eine — e Dreifur, jondern 
das gerade Gegentheil beabjichtigen, welche aber auch — und dies 
erflärt zur Genüge mande Angriffe — den ewigen Realitäten auf 
dem Fundamente des Chriftenthbums und ſeiner kirchlich berechtigten 
und von der Preußiſchen Schulverwaltung ſtets anerkannten Geital- 
tung die gebührende Ehrerbietung und Obacht zuwenden. 

Wir unjeres Theild werden hinter den Erwartungen ded Herrn 
Minijterd nicht zurücbleiben und in den evangeliihen Schulen un- 
jered Verwaltungs-Bezirks nur die einfache Lehre der evangeliſchen 
Kirche ſuchen und dulden, was nicht ausichließt, dat den etwa zu 
den betreffenden Schulen gewieſenen anderögläubigen Kindern ohne 
Projelytenmadyerei, wie wir und bei den Spnodal-Gonferenzen darüber 
mehrfach ausgeſprochen haben, alle hriftliche Liebe und Sorgfalt ge- 
widmet werde. 

Der Sprachunterricht bat ſich ſeit Erlaß der Regulative in 
unjeren Schulen entichteden gebeilert, und verjprechen wir und immer 
ergiebigere Kruct. Den Herren Schul- Infpectoren ift nicht unbe- 
fannt, dab ein richtiges und ausdrudsvolles Leien für den Werth 
des ertheilten Unterrichts einen ziemlich zuverläfligen Gradmeſſer ab- 
atebt; — wir brauchen alfo unfere Ausftellungen bier nicht weiter 
u detailliren, zumal wir e8 bei den Synodal-Conferenzen an Er: 
innerung und Anleitung nicht haben fehlen lafien. Auch der fchrift- 
lihe Ausdrud iſt noch mehr und vieljeitiger zu pflegen, namentlich 
— beſonderer Beziehung auf die ſpäteren Bedürfniſſe des practiſchen 

ebens. 

Daß der Unterricht in den Realien ſich ſeit Beobachtung der 
Beſtimmungen der Regulative in erfreulicher Weiſe gehoben — für 
eine ua Schulen war er ganz neu — erfenmen wir gern an. 
Sleihwohl wird es den Herren Schul » Injpectoren nicht entgangen 
jein, wieviel noch daran fehlt, um mit den Peiltungen auf diefem 
Gebiete zufrieden jein zu können. Nicht jelten befteht Die Unter: 
weilung in der Geographie in einem ganz Außerlichen Schematismus, 
und der geichichtliche und naturfundliche Unterricht, ſtatt ſich in or- 
anijcher und concentriicher Weiſe mit dem geographifchen zu einem 
ebendigen und das jugendliche Gemüth anregenden und erwärmenden 
Ganzen zufammen zu Schließen, trägt mitunter den leidigen Character 
Iporadiicher Notizenfrämerei. Wir erwarten, daß je nach dieſer 
Seite bin den Intentionen des Regulativs vom 3. Detober 1854 
entiprochen werde, und dem Verlangen ded Herrn Minilterd, „daß 
— die auf die Elementarſchule angewieſenen unteren Klaſſen des 

olkes mit einer gediegenen geiſtigen Bildung ausgerüſtet und zu 
verſtändigen und geſchickten Mitgliedern der bürgerlichen Geſellſchaft 
erzogen werden“, immer mehr ein Genüge geſchehe. 
Dazu iſt denn freilich auch eine weitere Hebung des Rechen— 
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unterrichts —— deſſen ſichtliche Fortſchritte in den Schulen 
wir ſonſt nicht in Abrede ſtellen wollen. Aber es ſind doch noch 
zu viele Lehrer da, welche rein mechaniſch — oder doch die 
Schüler nicht ſo anzuleiten wiſſen, daß ſie ſich der Gründe bewußt 
werden, höchſtens die guten und beanlagten Rechner an der Ver— 
ſtandesarbeit betheiligen, während man doch gerade die Schwächeren 
Dance beranziehen jollte. | 

och mehr haben wir die Methode beim Schreib» und Zeichen- 
Unterrichte vermiit. Es fann für die Elementarſchule gewiß nicht 
gerathen fein, Fünftleriiche oder überhaupt jchwierige gehrgänge zu 
adoptiren, was vielfach ſchon die häuslihe Nachhülfe unmöglich 
machen würde; aber ein ganz unmethodiiched, in ſich unbegründetes 
Verfahren kann jelbft beim Schreib- und Zeichen » Unterrichte nur mit 
— Mehraufwande von viel köſtlicher Zeit, welche beſſer auszu— 
aufen wäre, anſprechende Leiſtungen erzielen. Das Zeichnen an- 
langend, ſo können wir nicht umhin, hier mißfällig zu bemerken, daß 
nicht wenige Lehrer das als eine Art Luxusartikel anzuſehen ſcheinen, 
während ihnen — ganz abgeſehen von unſerer Erwartung — die 
Nutzbarkeit dieſes Unterrichtszweiges für die Ausbildung der Kinder 
nicht füglich verborgen bleiben dürfte. Wir hoffen, fürderhin in den 
Prüfungs Nezeflen befriedigendere Angaben der Herren Reviſoren 
hierüber anzutreffen. 

Der Geſang bat ſich ſeit Erlaß der Regulative ſehr gebeifert, 
bedurfte es aber auch und bedarf es noch. Wir bringen deshalb die 
auf den Synodal-Conferenzen durch den Departementsrath ertheilten 
Weiſungen in Erinnerung und machen vorzugsweiſe auf das Einzel— 
ſingen aufmerkſam, ohne welches ein reiner, Fefter und ficherer Chor— 
gefang nicht wohl zu erreihen. Außerdem bemerfen wir, daß dem 
Volksliede mehr Raum zu gewähren iſt; viele Schulen leiſten darin 
zu wenig. 

Der Iurnunterricht fann zwar, wie der Herr Minifter erklärt, 
für die Elementarjchulen nicht obligatorifch gemacht werden ; nichts 
deſto weniger liegt ed nahe, und wir müffen unfere auf den Synodal— 
Gonferenzen und ſonſt bei Schulrevifionen durch den betreffenden 
Schulrats audgefprohene Mahnung wiederholen, daß Diejenigen 
Lehrer, welche im Seminar Anleitung zu Leibesübungen erhalten 
haben, ſich bei ihrer Schuljugend auch nad diefer Seite bin — 
und verdient machen mögen; — wer einigermaßen anſtellig iſt un 
die Wichtigkeit der Sache nicht unterſchätzt, wird — auch a jelbit 
funftgerecht vorgeichult zu fein — über leicht auffindbare Freiübungen 
nicht in Verlegenheit gerathen, übrigens auch nicht gar zu weit —* 
Raths erholen können. Die Herren Schul-Inſpectoren wollen dieſem 
Gegenſtande ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden und uns bei 
Ge egenbeit der Prüfungsberichte audy darüber Meldung machen. 

Indem wir den Herren Kreid- und Local» Schul-Inipectoren 
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anempfeblen, nad den Erwartungen des Herrn Minifterd und den 
vorstehenden Andeutungen die betreffenden Punkte mit den Lehrern 
förderfamit in Betracht zu ziehen und fich die weitere ſorgſame Aus- 
führung und den gewiſſenhaften Ausbau der Preußiſchen Regulative 
vom 1., 2. und 3. Detober 1854 pflichtichuldigft angelegen * zu 
laſſen, dürfen wir zu Gott hoffen, daß unſere und —* Arbeit an 
der heiligen Aufgabe der Jugendbildung nicht vergeblich ſein werde. 

Danzig, den 25. Januar 1860. 


Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


An 
ſämmtliche evangeliſche Kreis- und 
Local⸗Schul⸗Inſpeetoren. 


75) Lernmittel in evangeliſchen Elementarſchulen des 
Regierungsbezirks Marienwerder. 


Aus den eingereichten Schulmuſterungs-Verhandlungen iſt er— 
bus dab in einzelnen evangeliichen Elementarjchulen ungeeignete 
ernmittel im Gebraud find, in anderen die erforderlichen Lernmittel 
nicht vollftändig angetroffen werden, oder doch nicht alle Schüler mit 
denjelben verjehen ind. Um di den geregelten Fortichritt des 
Unterricht8 behindernden Mangel abzuftellen, werden im Einverftänd- 
niffe mit dem Königlichen Provinztal- Schul- Collegium diejenigen 
Lernmittel bezeichnet, welche im Be i der evangeliſchen Schüler ſein 
müſſen, zu deren Anſchaffung alſo die Eltern derſelben verpflichtet ſind: 


I. Lernmittel der zur unteren Abtheilung gehörigen Schiller: 


2 eine Schiefertafel, 

2) eine Fibel, und zwar entweder die Fibel von Häfters, oder 
dad Sprahbüdhlein von Borfenhagenoder die Hammerſche 
Fibel. — In jeder Schule darf indeh nur diejelbe Fibel im 
Gebraudye fein. 


I. Lernmittel der zur mittleren Abtheilung gehörigen Schüler: 


2 eine Schiefertafel, 

ein bis drei Schreibehefte (zu Uebungen im Schönjchreiben, im 

. reiben, zum Schreiben nad dem Dictat und zu freien 

Aufſätzen), 

der preußiſche Kinderfreund von Preuß und Vetter, 

Bibliſche Hiſtorien von C. L. Woike, oder die bibliſche Ge— 

ſchichte von Preuß. — Auch hier bemerken wir, daß in jeder 

he nur Gremplare Eines diefer Bücher gebraucht werden 
en, — 
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5) Dr. Martin Luthers Fleiner Katechismus nebſt kurzer Aus- 
legung (Auszug aus dem Religionsbüchlein von Weiß), 

6) Die 64 Kirgpenlieber, vermehrt zu der requlativmäßigen Zahl 
von 80 Liedern und durd das allgemeine Kirchengebet, für 
die Schule, ausgewählt vom Königlichen Provinzial - Schul- 
Gollegium im Eimverftändnik mit dem Königlichen Conſiſto— 
rium und den Königlichen Regierungen der Provinz Preußen. 
— Verlag und Drud der Schultzſchen Hofbuchdruckerei in 

—— — 

7) die Volkslieder für die Schulen der Provinz Preußen, zuſam— 
mengeſtellt von den Schulräthen des Provinzial-Schul-Colle— 
giums zu Königsberg i. Pr. — Verlag von Gräfe und 
Unzer in Königsberg. — 


III. Lernmittel der zur oberen Abtheilung gehörigen Schüler: 


Die unter Nr. II. von 1 bi8 7 erwähnten Zernmittel der 
mittleren Abtheilung und außerdem 

8) eine Bibel, oder an deren Stelle mindeftens ein Neues Teſta— 
ment. 

Endlich haben die Schüler der mittleren und oberen Abthetlung 
folder Schulen, in welchen Unterricht im Zeichnen ertheilt wird, 
ein Zeichenheft zu führen. 

Die katholiſchen Schüler evangeliiher Schulen haben, wenn fie 
mit Zuftimmung des zuftändigen Fatholiichen Geiſtlichen den Reli: 
gionsftunden beiwohnen, diejenigen Religionsbücher anzufchaffen, wel- 
he zu dem ihnen vom evangeliichen Lehrer nach Anweiſung des fa- 
tholiſchen Geiftlichen zu ertheilenden Religions-Unterricht erforderlich 
find, und welche von letterem werden nambaft gemacht werden. Zur 
Anschaffung der unter II. 4. 5. und 6. und unter III. 8. bezeichneten 
Bücher find diejelben Be anzuhalten. — Beim !Lejeunterricht 
dürfen fie fich des für katholiſche Schulen bearbeiteten Kinderfreundes 
von Preuß und Vetter bedienen. — Zur Anschaffung der übrigen 
vorangeführten Lernmittel find die Fatholiihen Schüler ebenſo wie 
die evangeliichen verpflichtet, nur haben die polniſch redenden fatho- 
liſchen Kinder neben den betreffenden deutſchen Schulbüdhern, und 
zwar die der Unter-Abtheilung die polnische Fibel von Mier- 
nicki, die der mittleren Abtheilung den „Fleinen Denkſchüler“ 
(maty uczen), und die der oberen Abtheilung den polnischen 
Kinderfreund für den Fall anzuichaffen, daß der * des Polni⸗ 
DR in dem Grade mächtig ift, um darin Unterricht ertheilen zu 
önnen. 

Für die Kinder notoriſch armer Eltern ſind die erforderlichen 
Lernmittel in Gemäßheit des $. 68. der Provinzial-Schul-Ordnung 
vom Schulvorftande aus den Ueberjchüffen der Shultaffe, oder au 
den Schulverfäumnih - Strafgeldern zu beichaffen; mo ſolche nicht 
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vorhanden find oder nicht ausreichen, find die Ortöbehörden nad . 
$. 39. der Provinzial-Schulordnung verpflichtet, die fehlenden Geld» 
mittel wie die übrigen Communalbedürfniſſe aufzubringen, und find 
die dieöfälligen Anträge des Schulvorftandes zunächſt an die Orts— 
vorftände zu richten. Die —— Eltern der mit den er— 
De Lernmitteln nicht verjehenen Schüler find zur Beihaffung 
er fehlenden vom Lehrer aufzufordern,; im Weigerungsfalle werden 
ed die Herren Ortsſchulinſpectoren und die übrigen Mitglieder des 
Schulvorſtandes an — eindringlichen Vorſtellungen nicht fehlen 
laſſen; ſollten auch dieſe vergeblich ſein, haben die Schulvorſtände 
ur Beitreibung der erforderlichen Mittel die Ortsvorſtände, welche 
* u durch die Amtsblatt-Bekanntmachung vom heutigen Tage noch 
— verpflichtet worden ſind, in Anſpruch zu nehmen. Die 
Koͤniglichen Landraths- und Domainen-Rent-Aemter werden beauf— 
tragt, die Ortsvorſtände hiernach mit Anweiſung zu a in und 
darauf zu halten, daß diejelben ihrer dieöfälligen Pflicht nachkommen. 
Die Herren Ortöichulinipectoren haben den Schulvorftänden, zu 
deren Obliegenheiten nach $. 3. der Geſchäfts-Anweiſung vom 4. No— 
vember 1858 die Sorge für Befeitigung jedes, alfo auch des im 
Rede ftehenden Hemmnifjes des öffentlichen Unterrichts gehört, und 
den Lehrern ihrer Injpection von Vorſtehendem Renntnih zu geben, 
und vertrauen wir der gemeinjchaftlichen Einwirkung der Herren 
Ortsſchulinſpectoren, der Schulvorftände und der Lehrer die Abitellung 
des gerügten und nicht weiter zu duldenden Mangels. — Die Lehrer 
find außerdem aufzufordern, daß fie ihre Schüler anhalten, täglich) 
ihre Lernmittel zur Schule mitzubringen und diejelben in brauch— 
barem, möglichit jauberem Zuftande zu — 

Die Herren Kreisſchulinſpectoren wollen ſich bei den von Ihnen 
abzuhaltenden Schulmuſterungen überzeugen, daß jeder Schüler mit 
denjenigen Lernmitteln verſehen ſei, die in Vorſtehendem für die 
Abtheilung, welcher er angehört, als erforderlich bezeichnet ſind, den 
Mangel derſelben rügen und in der aufzunehmenden Schulmuſte— 
rungs⸗Verhandlung vermerken. 

Die Herren Ortsſchulinſpectoren erhalten in der Anlage die hin— 
reichende Anzahl von Exemplaren dieſer Verfügung mit dem Auf— 
trage, jedem Lehrer Ihrer Inſpection 1 Exemplar mit der Anweiſung 
zu behändigen, daſſelbe der Schul-Chronik beizuheften. 

Marienwerder, den 1. Februar 1860. 

u Regierung, 
Abtheilung für die Kirchen-Verwaltung und das Schulweſen. 
An 
fämmtlihe Herren Kreis- und Orts-Schulinfpectoren 
evangelifcher Eonfeffion und an ſämmtliche Königliche 
Landraths- und Domainen-Rent-Aemter. 





76) Unterricht in weiblihen Handarbeiten durd die 
Elementarſchule. 


a. 


Unter Bezugnahme auf die von und angeordnete Unterweifung 
der weiblichen Jugend in den nöthigſten Handarbeiten — wir 
den unten genannten Behörden, dab der Herr Minifter der geift- 
lichen ꝛc. Angelegenheiten neuerdings in mehreren und zugegangenen 
Erlaſſen anerkannt hat, 

a) dat uns ald Schul-Auffichtsbehörde die Befugniß zuftehe, den 
erwähnten Unterricht in den Elementarſchulen einzuführen; 
b) daß diejer Unterricht dem Bedürfniß der Bevölferung entſpreche 

und aufrecht erhalten werden müſſe. 

An dieje Eröffnung knüpfen wir die Mittheilung der Entichlie- 
enge welche bei — Berathungen über den beregten Gegen- 
tand gelabt, und der Beitimmungen, welche namentlich in den Gir- 
cularsBerfügungen vom 14. Sult 1856, vom 8. Juli 1858, vom 
24. Juni v. 3., aber au im niehreren einzelnen deöfallfigen Er- 
laſſen von uns getroffen worden find. Wir thun das um fo lieber, 
als dieje eben erwähnten Entichliegungen und Beitimmungen gewiß 
geeignet jein werden, Mißverſtändniſſe aufzuklären und Bedenken zu 
bejeitigen, welche binfichtd jener Anordnung bin und wieder entitan- 
den und erhoben jind. 

1. &8 bat niemald in unjerer Abficht gelegen, dab zur Erthei- 
lung des in Rede ftehenden Unterricht Perlönlichkeiten von aus- 
wärts berbeigerufen werden jollten, wenn etwa am Scyulorte feine 
für den Zwed geeignete Lehrerin ſich vorfände. 

Wir haben vielmehr auf die rauen und Töchter der Lehrer, 
immer aber auf verftändige wohlgefittete Frauen am Schulorte, 
unjer Augenmerk gerichtet. 

In Den jeltenen Fällen, in denen ſolche Verjönlichkeiten am 
Sculorte nit zu gewinnen wären, jollte nach unjeren Beſchlüſſen 
Die beregte Huieanelung einitweilen ausgeſetzt werden. 

2. Die mehrfach ausgeſprochene Beſorgniß einer Verbildung der 
Mädchen durch jene- Unterweiſung würde wohl ſchwerlich irgendwo 
entitanden fein, wenn überall erwogen worden wäre, daß wir nur 
die Anleitung zum Striden, zum Nähen und zum Ausbeſſern der 
Kleidung verlangt; dagegen die Nebung in jeder feineren Handarbeit 
in den ländlihen Glementarfhulen — jelbft da, wo fie 
gewünfcht worden ift, — als ungehörig zurückgewieſen haben. Dar- 
aus aber, daß die weibliche Jugend angeleitet wird, diejenigen Hand— 
arbeiten ſauber und tühtig anzufertigen, die in jedem geordneten 
— — faſt täglich nöthig ſind, wird wohl nicht mit Grund eine 
Verführung zu eitlem Weſen hergeleitet werden können. Wir haben 
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im Gegentheile bei jener Anordnung ganz bejonberd den Zweck im 
Auge gehabt, den re died oft gefährdeten Sinn für Drdnung, 
Sparſamkeit, Wohlanjtändigfeit zu weden und zu för- 
dern, namentlich in dem unterften und zahlreichiten, leider nicht 
jelten im bettelhaftes Weſen verfunfenen Volksſchichten. 

3. Wegen diejer ng verfittlihenden Bedeutung haben wir 
diefen Unterricht für eben jo wichtig erachtet, ald die Uebung der 
weiblihen Jugend im Schreiben und Rechnen, und deöhalb ge- 
nebmigt, daß diefer Unterricht den Mädchen wöchentlich während 
zweier Schreib» und zweier Rechenſtunden in der gewöhnlichen 
Schulzeit — möglichit in zwei unmittelbar auf einander folgenden 
Stunden — ertheilt werde. 

Wo indeflen diefe Unterweijung bereitd in a der übli- 
hen Schulzeit Iiegenden Stunden gegeben worden ift, haben und 
wollen wir auch künftig e8 dabei bewenden lafjen. Dabet ſetzen wir 
allerdings voraus, daß jede unbegründete Verſäumniß diejes Lehrzweiges 
in gleihem Maaße geahndet und beftraft werde, wie die jedes andern. 

4. Der bier in Rede ftehende Unterricht foll in der Regel ent- 
weder an einer befondern Stelle des Schulzimmers, während an 
einer andern die Knaben im Rechnen und Schreiben zu üben find, 
oder auch in der Wohnftube des Lehrers — nad) dem Ermefjen des 
Lokal⸗Schulinſpectors — ertheilt werden. In beiden Fällen aber 
liegt dem Lehrer die Verpflichtung ob, Ordnung, Anſtand und Fler 
bet jener Unterweifung zu überwachen, ig a im Wege der 
Schulzucht aufrecht zu erhalten, wenn dazu die Autorität der Leh— 
rerin nicht ausreichen ſollte. Eine Ausname von obiger, den Ort 
der Unterweifung beitimmenden Regel darf aber unzweifelhaft ge- 
macht werden, wenn etwa ein Mitglied aus der am Schulorte leben- 
den Familie des Gutöheren, ded Geiftlichen, des gebildeten Pächterd 
diefen Unterricht rg u übernehmen die freundliche Geneigt- 
beit hätte, und demjelben in den eigenen Wohnräumen zu ertheilen 
gejonnen wäre. 

5. Sollte in einer Schule die Zahl der Mädchen jo groß fein, 
da die Lehrerin nicht auöreichende Zeit ung jene Handarbeiten ein- 
— nachzuſehen und Fehler beſſern zu laſſen, dann werden 
ie jüngeren 6= bis Sjährigen jo lange von der beregten Uebung 
fern zu halten fein, bis es gelungen it unter den älteren Mädchen 
einzelne in diefer Arbeit bejonders geförderte als heifende Kräfte zur 
Anleitung der jüngeren zu benugen. 

6. Die hie und da laut gewordene Behauptung, daß ge unjer 
Verlangen die gute alte Sitte, nach welcher die Mütter ihre Töchter 
Pi jelher Handarbeit in häuslicher Anweiſung eſchickt machen, un⸗ 
ergraben werde, ſind weder in ihrer Allgemeinbeit, noch überhaupt 
begründet. Die erwähnte Sitte waltet jelbft in vielen bäuerlichen 
Haushaltungen nicht vor, noch weniger in den Familien der dienen- 
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den und loſen Leute. Dabei haben Ermittelungen ergeben, dab nur 
in feltenen Fällen die Anleitung im Haufe zur Kertigung tüchtiger 
Handarbeit bisher genügt bat. Nicht nur bat das zu Haufe Ge— 
ftriefte oder Genähte in der Schule oft wieder aufgemacht oder ge= 
trennt werden müjjen, jondern ed bat ſich auch bei genauen Ermit- 
telungen gezeigt, daß in vielen Schulen fein Mädchen geweſen, bie 
in befriedigender Weiſe einen Strumpf zu ftriden oder em 
Hemde zu nähen vermocht bätte. Nur durch einen geordneten 
Schulunterridt ilt dem ſonach wirflid vorhandenen Bedürfnifie 
abzubelfen. Weberdies find wir weit davon entfernt, der vorerwähn- 
ten guten Sitte — wo je wirklich vorwaltet, — entgegen zu tre= 
ten; es wird uns vielmehr ſehr willfommen jein, wenn auch fünftig 
die Mütter ihre Töchter zu Haufe Itriden und nähen laſſen und 
diefe Arbeit möglichſt ſorgſam leiten und beauffichtigen; es Fann 
bierin aber fein baltbarer Grund gefunden werden, —— Töchter 
von der Theilnahme an dem öffentlichen Unterrichte zu entbinden. 

7. Hinſichtlich der Befürchtung vor bedeutenden Koſten für den 
in Rede ſtehenden Zweck, machen wir bemerklich, daß eine Verein— 
barung zwiſchen den Schulvorſtänden und den Lehrerinnen über die 
den letztern jährlich zu gewährende Vergütung in den meiſten Fällen 
auf einen zwiſchen 6 und 12 Thlrn. ſchwankenden Betrag getroffen 
und von und genehmigt it. Selbſt ein geringerer Betrag ift bei 
— Schulen als vorläufig genügend erachtet worden. Zum 
Ankauf von Arbeitsſtoffen für die Kinder ganz armer Leute hat ein 
Thaler jährlich gewöhnlich ausgereicht. Außerdem haben wir begrün— 
deten Anträgen auf Beihülfe zur Deckung der Koſten aus bemittel- 
ten Kirchſpiels-Schulkaſſen jederzeit gewillfahrt. Notoriſch arme 
Schulgemeinden, namentlich folde, die zur Erhaltung ihres Schul- 
weſens fortdauernd Zuſchüſſe aus öffentlichen Fonds empfangen, ba- 
ben wir von jeder Beitragdverpflichtung für den beregten Zweck 
entbunden.. Der Unterricht in Handarbeiten bat demnach in den 
Schulen diefer armen Gemeinden nicht ertbeilt werden dürfen 
und iſt nur bie und da möglich geworden, wenn wir den Lehrern 
an jenen Schulen — fofern deren Frauen oder Töchter jene Unter- 
weiſung mit gutem Erfolge zu ertbeilen bereit und geſchickt geweſen 
find, — Unterftügungen in dem vorerwähnten Betrage zu bewilligen 
vermodht haben. 

In den vorstehenden Mittheilungen find die Maßnahmen und 
Beichlüffe enthalten, nad denen wir die Einführung ded Unterrichts 
der weiblichen Jugend in den nötbigen Handarbeiten behandelt ha— 
ben und fünftig behandeln werden. Nur bei anerkannter oder nach— 

ewiejener Armuth, oder bei einftweiligem Nichtvorhandenfein einer 
fir biefe Unterweifung geeigneten Perſönlichkeit am Schulorte iſt 
die Schulgemeinde von der Einführung dieſes in ſittlicher und practi— 
ſcher Rückſicht ſehr wichtigen Unterrichtes zu entbinden. Bei etwaiger 
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aus anderen Anführungen hergeleiteter Weigerung find die Schul: 
gemeinden zur Aufbringung der für den Zwed nöthigen, vorher an— 
gedeuteten geringen Beträge nöthigenfalls zwangsweiſe an- 
ubalten. 

I” Die Bertheilung auf die einzelnen Mitglieder der Schulgemein- 
den DB: nad Maßgabe der anderen baaren Leitungen Hr die 
Schulen. 

Indem wir ſonach einer freudigen Bereitwilligkeit aller einſichts— 
vollen und wohlmeinenden Mitglieder der Schulgemeinden für dieſen 
wohlthätigen Zweck, inſonderheit der eifrigen Förderung dieſer An— 
Kenn von der Seite der Herrn Patrone, der Herrn Schul- 
Snipectoren, der Schul-Deputationen, der Schul-Rorftände mit vollem 
Vertrauen entgegenjehen, erwarten wir von den Herrn Kreid-Schul- 
inipectoren zum 1. September d. I. die Cinreihung eined nad 
Kirchipielen geordneten namentlichen Verzeichniffes ſämmtlicher Schu: 
len ihres Auffichtäfreifes mit der Angabe bei jeder einzelnen Schule, 
ob der erwähnte Unterricht dort eingeführt it oder nicht. Im lep- 
teren Falle jind die Gründe beftimmt anzugeben. Gleichzeitig ift in 
dem oben erwähnten Berzeichnijje anzuführen: 

a) der Name und der jonftige Stand der Lehrerin, 

N die Höhe der ihr gewährten Vergütung, 

ce) die Zeit der Unterweilung, 

d) der Drt, an welchem dietslbe erfolgt. 

Die Herren Landräthe und Landraths-Amts-Verweſer wollen den 
vorftehenden Erlaß durd die Kreiöblätter befannt machen und der 
Ausführung defjelben mit ſachlichem Intereſſe ſich annehmen. 

Königöberg, den 6. Februar 1860. 


Königliche Regierung. 
Abtheilung für das Kirchen und Schulwejen. 


An 
fämmtlibe Herren Landräthe, Landraths-Amts— 
Berweier, Kreisichul:Infpectoren, Magifträte und 
Schul-Deputationen des Regierungsbezirks. 


b. 


Nah dem Zeitungsbericht der a Regierung zu Minden 
wird in den Elementarjchulen geordneter Unterricht in Handarbeiten 
eingeführt und fchreitet in einzelnen Gegenden erfreulich fort. 
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Perfonal- Veränderungen, Titel» und Ordens - Verleihuugen. 


A. Behörden. 


Der Gymnafial- Director Dr. Heiland in Weimar ift zum Pro- 
vinzial-Schul-Rath und Mitglied des Provinzial-Schul-Golle- 
— in Magdeburg ernannt, 

Dem Regierungs- und Schul-Rath Dr. Landfermann zu Coblenz 
iſt * Charakter als „Geheimer Regierungs+ Rath verliehen 
worden. 


B. Univerjitäten. 


Es ift der Profeffor Dr. Limpricht im Göttingen zum ordentl. 
Profeffor der Chemie in der philoſophiſchen Kacultät der Uni: 
verfität zu Greiföwald, 

der Profeffor, Univerfitätd- Prediger und Stadtpfarrer Dr. Plitt 
in Heidelberg zum ordentl. Profeffor in der evangeliſch-theo— 
logiſchen Facultät der Univerfität zu Bonn und zum Univer- 
itätd- Prediger daſelbſt ernannt, 

dem Lector der engliihen Spradhe an der Umiverfität zu Berlin, 
Solly, das Prädicat — verliehen; 

die Erlaubniß zur Annahme und Anlegung 

des Commandeurkreuzes zweiter —* vom Großherzoglich Heſſi— 
ſchen Ludwigs-Orden, ſowie des Commandeurkreuzes erſter 
Klaſſe vom Sachſen-Erneſtiniſchen Hausorden dem ordentl. Pro— 
feſſor Dr. Welcker an der Univerſität zu Bonn, 

des Commandeurkreuzes zweiter Klaſſe vom Herzoglich Anhaltiſchen 
Geſammthaus-Orden Albrechts des Bären dem ordentl. Pro— 
feſſor, Geheimen Medicinal-Ratb Dr. Jüngken an der Uni— 
verſität zu Berlin, 

des Ritterkreuzes vom Verdienſtorden der Königlich Baieriſchen 
Krone dem ordentl. Profeſſor Dr. Lepſius an der Univerſität 
zu Berlin 

ertheilt worden. 


C. Akademien, Mufeen. 


Die von der Akademie der Wiffenichaften zu Berlin getroffenen 
Wahlen des Geheimen Regierungs-Raths Dr. Olshauſen, 
ded Geheimen — 8 Dr. Rudorff und des Gymnaſial— 
Lehrerd Profefford Dr. Kirchhoff, jämmtlih in Berlin, zu 
ordentlichen Mitgliedern der Akademie find bejtätigt, 
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der Profeffor Pohlke, Lehrer am der Bau-Akademie in Berlin, tft 
zugleich zum Lehrer bei der Akademie der Künfte zu Berlin 
ernannt ; 
es ift die Erlaubniß zur Annahme und Anlegung 
des Offizierfreuzed vom Königlich Belgiſchen Leopold-Drden dem 
Director der ſt-Akademie zu Dülfeldorf, Bendemann, 
des Nitterfreuzes vom Königlih Belgiichen Leopold » Orden dem 
General-Secretär der Muteen zu Berlin, Dielitz 
ertheilt worden. 


D. Gymnasien, Progymnaſien, Realſchulen. 


Es iſt am Gymnaſium 
zu — andenburg der Schulamts-Candidat Lange als Colla— 
orator, 
zu Colberg der Dr. a Near ald ordentl. Lehrer, 
zu Bielefeld der Lehrer Rüter, biöher am Gymnafium zu 
Neuftettin, als ordentl. Lehrer, 
ae der Schulamts-Gandidat Dr. Großer ald ordentl. 
ebrer, 
zu Gleve der Dr. Schmieder, bisher Baer am Joachims⸗ 
tbalfchen Gymnaſium zu Berlin, ald Oberlehrer und der Schul- 
amts-Sandidat Dr. Sacob als ordentl. Xehrer 
angeftellt, 


der Oberlehrer Lorenz am Gymnaſium in Soeft ift zum Director 
ded Gymnaſiums in Weplar ernannt, 

der Oberlehrer Dr. Wulfert am Gymnafium in Cleve zum Director 
des Gymnaſ. in Herford ernannt, 

am Fe zu Tilfit der ordentl. Lehrer Dr. Koſſinna zum 
Dberlehrer und der wiljenichaftl. Hülfslehrer Dr. Fiſcher zum 
ordentl. Lehrer befördert 

am Pädagogium im Züllidau der ordentl. Lehrer Fund zum 
Oberlehrer befördert, 

am Dom-Öymnafium in Magdeburg der wiljenichaftl. Hülfslehrer 
a Ale als ordentl. Lehrer angeftellt, 

dem Dberlehrer Dr. Moijzihtzig am Gymnaſium zu Gonip, 
und dem Prorector Dr. Hölſcher am Gymnafium pu Her— 
pn dad Prädicat „Profeſſor“, ſowie dem ordentl. Lehrer 

omniger am Gymnafium zu Bromberg dad Prädicat 

"Oberlehrer“ verlieben, 

dem Stallmeifter der Nitter-Afademie zu Liegnitz, Rittmeifter 
a. D. Hänel, der Rothe Abdler-Drden dritter Klaffe mit der 
Schleife verliehen worden. 

Dem ordentl. Lehrer Schaub am Progymnaſium zu Snowraclaw 
iit das Prädicat „Oberlehrer” beigelegt worden. 
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Es ift an der Realichule zu Cöln der Dr. Schorn, bisher Kehrer 
an der Real- und Gewerbeichule zu Münfter, ald Oberlebrer 
und der Dr. Zauffs, biöher Hülfslehrer am Gymnaſium zu 
Coblenz, ald ordentl. Lehrer angeftellt, fowie dem Eehrer Wolff 
dad Pradicat „Oberlehrer” verliehen, 

an der Realfchule zu Mejerib der Profeffor Zeller, bisher an 
der Bürgerichule zu Groß-Glogau, als Oberlehrer, - 

an der Louiſenſtädtiſchen Realichule zu Berlin der Schulamtö-Gan- 
didat Laſſon als ordentl. Lehrer angeftellt worden. 





Dem Lehrer Dr. Bolg am der Kriegd-Afademie zu Berlin ift das 
Prädicat „Profeſſor“ verliehen worden. . 





Dem sg eh Schullehrer und Küfter Schäffer zu Dahl- 
wis im Kreife Niederbarnim, den evangeliichen Schullehrern Guder 
zu Modrig im Kreife Freiftadt und Joraſchkewitz zu Kiſchynen 
im Kreife Neidenburg, ſowie 

den a und Schulvoritehern Damer a Rogowo und 
Liedtfe zu Kompanie im Kreife Thorn ift das Allgemeine Ehren- 
zeichen verliehen worden. 


Drud von I. F. Starde in Berlin. 


Centralblatt 
für 
die gefammte Unterrichts- Verwaltung 
in Preußen. 


Im Auftrage des Herrn Minifters der geiftlichen, Unterrihts- und Mebi- 
cinal-Angelegenheiten und unter Benugung der amtlichen Quellen 


herausgegeben 


von 


Stiehl, 
Königl. Geh. Ober-Regierungs- und vortragendem Rath in bem Minifterium 
ber geiſtlichen, Unterrichts und Mebdicinal-Ungelegenheiten. 
JE 4, Berlin, den 29. April 1860, 


Il. Akademien und Univerſitäten. 


77) Berhandlungen der Königl. Akademie der Wiſſen— 
haften im Monat Februar 1860. 


Herr Hagen las über Wafferwellen bei begränzter und con- 
ftanter Tiefe. 

Herr 9. Roſe madte Mittheilungen von Herm R. Schnei- 
der aud deſſen Laboratorium über das Verhalten ded Stibäthyls 
egen Sulfocyanallyl (Senföl.); über das Verhalten des Jods gegen 
weifah-Schwefelzinn; über das Sodantimon und die Iſomorphie 
defjelben mit dem Jodwismuth; über Wismuth- und Antimonjodo- 
julfurat; über eine neue Berbindung ded Wismuths mit Jod und 
Saueritoff. 

Herr Trendelenburg las über eine innere Schwierigkeit in 
der Ariftoteliichen Begrifföbeitimmung der Gerechtigkeit. 

Herr Bekker fegte feine grammatifch= kritiihen Bemerkungen 
zum Homer fort. 

Herr Pertz las über die neue Ausgabe der Geſchichtsſchreiber 
der deutſchen Katjerzeit, Band XVII. der monumenta Germaniae. 

Herr 3. Grimm hielt einen Vortrag aus einer von W. Grimm 
— ———— Abhandlung: „Bruchſtücke aus einem unbekannten Ge- 

iht vom Rojengarten.” 

Herr Lepſius lad über die Urſchrift und die Lautverhältnifie 
eibehe binterafiatifchen Sprachen, namentlich der chineſiſchen und 
tibeti 


en. 
13 
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Herr Weber las über die in Indifchen Quellen zu findenden 
„Lalenburger Streiche.“ 
Herr Mitſcherlich las über einige oraljaure Doppeljalze ; 
— Klotzſch über die Verwandtſchaft der Tamariscineen und 
der Salicineen. 

Herr Peters berichtete über eine neue zu der Gattung Ony- 
chocephalus gehörige le Önychocephalus macrurus. 


err Dove lad über die barometriihen Ertreme des Jahres 


Herr —— las über eine Differenz im ethiſchen 
Princip zwiſchen Kant und Ariſtoteles. 

Herr Dove las über die Nichtidentität der Abgüſſe verſchiede— 
ner Metalle in derſelben Form. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten hat die Bewil— 
ligung von 200 Thlrn. aus den Mitteln der Akademie zur Unter— 
ftügung der von Herrn Dr. Jeſſen in Eldena beabfichtigten 
Herausgabe der fieben Bücher deö Albertus Magnus de vegita- 
bilibus genehmigt. 


78) Gründung eines .. für mittelalterlide 
Kunftwerfe zu Eöln. 


Der Vorftand des zu Cöln beftehenden hriftlichen Kunftvereind 
* im Jahre 1858 die am Domhofe daſelbſt, dem Südportale des 
omes gegenüberliegenden Gebäulichkeiten mitteld geſammelter Bei- 
träge angefauft, Diejelben ausbauen und einrichten lafjen, und durd) 
Statut vom 19. April 1859 zu einem unter dem Protectorat des 
Kardinald und Erzbiſchofs von Göln ftehenden „Erzbiichöflichen 
Diöceſan-Muſeum für mittelalterliche Kunſtwerke“ bejtimmt. 
Die Anftalt hat nach $. 1. ded Statuts den Zweck: 

a) Kunftwerfe, Modelle und Nachbildungen guter Kunſtwerke, 
Entwürfe, jo wie funftlitterariiche Werke anzufchaffen und zum 
Studium für Künftler und Handwerker nugbar zu machen; 

b) die ihr überwiejenen, dem Cultus (zeitweife oder für immer) 
nicht mehr dienenden Werke der Kunft und ded Kunjthand- 
werks vor Berderben und Verfchleppung zu bewahren ; 

ec) eine permanente Ausftellung alter und neuer Werfe der Kunft 
und des Kunſthandwerks im mittelalterlihen Style einzu 


richten ; 

d) den lebenden Künftlern und Handwerkern une zu ges 
ar * im mittelalterlichen Style ausgeführten Arbeiten aus— 
zuſtellen. 
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Die Leitung und Berwaltung des Inſtituts ſoll nach $. 3. ein 
von dem Erzbitchofe zu ernennender Borftand von 5 Mitgliedern 
übernehmen, welcher dem Erzbiſchofe jährlic Rechnung zu legen bat. 

Im Fall der Auflöfung der Anftalt joll nach $. 6. die Kunft- 
jammlung und das ganze ermögen der Anitalt in dad Eigenthum 
des tuhls übergehen, welcher daffelbe als Stiftung 
den erwähnten Zweden möglichit zu erhalten hat. 

Die Anftalt hat durch nachfolgenden Allerböchften Erlaß die 
Landesherrliche Genehmigung erlangt: 

Sch will auf Ihren Bericht vom 10. d. Mts. die von dem 
Vorſtande des — Kunſtvereins der Erzdiöceſe Cöln mittels 
des von demſelben unterm 19. April 1859 — Statuts 
unter dem Namen „Erzbiſchöfliches Diöceſan-Muſeum für mittel— 
alterlihe Kunftwerfe” gegründete Anitalt, jowie die Behufs Stif- 
tung derjelben gemachten Zumendungen hierdurch Landeöherrlich ge- 


nebmigen. 
Kerlin, den 13. Februar 1860. 
Im Namen Seiner Majeftät des Königs: 
Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
den Minifter der geiftlihen ꝛe. Angelegenbeiten. 


79) Zufammenftellung der im Winter-Gemefter 1855 

auf den inländifhen Univerjitäten immatriculirten 

inländifhen Studirenden der evangelijhen Theologie. 
(Tentralblatt pro 1860 Seite 7U Nr. 25.) 


Es waren immatriculirt: 


1) auf der Univerfität zu Berlin. . . . 279. 
2 Breslau . . . 1183. 


" " " 


3 0 — — 6 
4... 15 ” „ Greifäwad . . 36. 
Bi. 55 : ale. . 2. 438. 
9 —— ⸗— „Königsberg . . 126. 
überhaupt 1042. 

Im Sommer-Semefter 1859 betrug 

ET — 

Mithin find gegenwärtig mehr im- 
matriculirt . ME ——— 22. 
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80) Ueberſicht über die Zahl der auf den Preußiſchen 
) fich aus dem Auslande, —2 


(Gentrafbtatt pro 1859. 
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Univerfitäten und der Afademie zu Münfter Studirenden 
de8 Sommer-Semeſters 1859. 


Seite 454. Nr. 157.) 
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Nach vorftehender Weberficht haben im Sommerjemefter 1859 
83 Ausländer weniger auf Preußiichen Univerfitäten jtudirt, als im 
Winterfemefter 1858— 59, und 9 weniger ald im Sommerjemeiter 
1858 


Die meiften Ausländer zählt Berlin (256); dann Bonn (107); 

* 71); Münfter (42); Breslau (39); Greifswald (24); 
önigsberg (13). 

Die meilten Studirenden deutjcher Bundesftaaten find aus 
Mecklenburg (53); Hannover (48); Anhalt (43); aus Rußland 
ftudirten auf Preußiſchen Univerfitäten 49 gegen 59 im vorberge- 
henden Semeiter. 


81) Schup von Werfen der Wiſſenſchaft und Kunft 
gegen Nahdrud und Nahbildung. 
(Gentralblatt pro 1859 ©. 325 Nr. 100.) 


Auf Grund des Gefeped zum Schuß bed ae an Werfen 
der Wiſſenſchaft und Kunft gegen Nahdrud und Nachbildung vom 
11. Sunt 1837 find auf die Anträge der Urheber beziebungsweile 
der Eigenthümer in das Sournal, welches bei dem Königlichen Mi- 
nifterium der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten geführt wird, während 
des Jahrs 1859 = 262 Gegenftände eingetragen worden, darunter 
Delgemälde, Kupferftihe, Lithographien, Aquarellen, Statuetten, 
Modelle u. ſ. w. 

In Gemäßheit deö zwiſchen Preußen und Großbritannien wegen 
gegenfeitigen Schutzes der Autorenrechte gegen Nachdruck und unbe- 
fugte Nachbildung abgefchloffenen Vertrags vom 52m; 1846 umb 
des Zufap- Vertrags vom 1855 find während des Jahres 
1859 in das ebendajelbit geführte Verzeichniß 

ir Kunſtſachen 5 

ir Bücher und mufifaliihe Compofitionen 9 
Gegenstände eingetragen worden. 





82) Bekanntmachung der Allerhöchſten Beftätigung des 

Statutd einer unterderBenennung „Zoologijher Garten 

in&öln" mit dem Domicil zu Göln erridteten Actien- 

Geſellſchaft zur ra eines zoologiihen Garten 
bei der Stadt Göln. 


Seine Königlihe Hoheit der Prinz-Regent haben im Namen 
Seiner Majeftät des Königs mitteld Allerhöchſten Erlaffes vom 23. 
Januar d. I. die ehr, einer Actien-Geſellſchaft zur Gründung 
eined zoologiihen Gartens bei der Stadt Göln unter der Benen- 
nung „Zoologiicher Garten in Cöln“ mit dem Domicil zu Göln zu 
pre und deren in dem notariellen Acte vom 17. September 
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1859 feftgeftellte Statuten mit der Maaßgabe zu beftätigen geruht, 
daß ber dritte Sap des Art. 18. dahin im Cingange zu lauten hat: 
‚Anleihen für Zwecke der ge zu contrahiren, ſei es 
er Aufnahme von Darlehnen oder durch Eingehung von Schuld- 
Verbindlichkeiten“ u. ſ. w., was hierdurch nad) Vorſchrift des $. 3. 
des Geſetzes über die Actien-Gefellichaften vom 9. November 1843 
mit dem Bemerfen zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird, daß der 
Allerhöchſte Erlaß nebit dem Statut durdy das Amtöblatt der Kö- 
— Regierung zu Cöln bekannt gemacht werden wird. 
erlin, den 23. Februar 1860. 


Der Minifter für Handel ꝛc. Der Minifter ber geiftl. ꝛc. Angel. 
von der Heydt. v. Bethbmann= Hollmeg. 


IV. 947. M. f. 9. 
3738, U. M. b. g. A. 


1. Gymnafien und Nealfchulen. 


83) Periodifh zu eritattende Verwaltungs-Berichte 
über höhere Unterriht8-Anftalten. *) 


In Folge der neuen Vorſchriften, welde von dem Herrn Mi: 
nifter der —— Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten über 
die von uns in Bezug auf die Unterrichts-Anſtalten unſers — 
periodiſch zu erſtattenden Verwaltungs-Berichte erlaſſen ordnen 
wir unter Aufhebung der früheren entgegenſtehenden Verfügungen, 
namentlich der Circular-Verfügung vom 9. Juni 1852 Nr. 675, 
vom 4. März 1855 Nr. 250 und vom 21. Auguft 1857 Nr. 870, 
hiermit Folgendes an. 

An Stelle der biöherigen Jahres-Berichte find von den Herren 
Directoren fortan von 3 zu 3 Jahren Bermwaltungs-Berichte zu er- 
ftatten, welche jedeömal in der erjten Woche ded Januar an und 
eingereicht werden müffen, und zwar 

zu Anfang des Jahres 1861, die Jahre 1859 und 1860 umfafjend, 
für Die jelbftitändigen und die mit Gymnaſial-Anſtalten ver- 
bundenen Realfhulen, mit näherer Aeußerung, wie weit 
ſolche alsddann den Anforderungen der Unterrichtö- und Prü- 
fung3-Drdnung vom 6. Detober 1859 entiprechen, 


*) Diefe zur Ausführung ber minifteriellen Anorbnungen wegen Erftattung 
—— Berwaltungs-Berichte won dem Königlichen Provinzial-Schul⸗Colle⸗ 
ium in Stettin chen Inftruction wird auch dem nicht unmittelbar inner. 
—* der höheren Unterrichts-Anftalten Stehenden einen Einblick in den inneren 
Betrieb dieſer Anftalten gewähren. 
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zu eg! des Jahres 1862, auf die Jahre 1859, 1860 und 1861, 
für die Gynmafien (lediglich die Gymmafialklaffen) und die 
Progymnaſien (lediglich die Progymnaſialklaſſen), 

zu Aufanp des Jahres 1864, für die Jahre 1861, 1862 und 1863, 
in Bezug auf die Reali ulen, 

zu Anfang des Jahres 1865, auf die Jahre 1862, 1863 und 1864, 
hinsichtlich der Gymnaſien und der Progumnafien 

und jo fort. — 

Der wejentlihe Inhalt der für das Jahr 1859 bereitö vor dem 
Eingang der neuen Vorſchriften des Herrn Minifterd und erftatteten 
Sahreöberichte wird in die zu Anfang 1861 reſp. 1862 einzureichen- 
den Verwaltungd-Berichte wieder aufzunehmen jein; es fann aber 
auf dort gegebene ausführlichere Erörterungen, ohne diejelben zu 
wiederholen, Bezug genommen werden. 

Die Verwaltungs-Berichte haben ſich in möglichſt bündiger Kürze 
über die inneren und äußeren Verhältniſſe der betreffenden Anftalt 
% verbreiten und follen damit theild und eim deutliches Bild von 
em Zuftande derjelben geben, inöbefondere von den in ihm während 
der Berichtöperiode eingetretenen wichtigeren Veränderungen und den 
men und hemmenden Einflüffen, denen die Erziehung und 

ildung der Jugend und das Gedeihen der Anftalt überhaupt unter: 

worfen gewefen, theild das erforderlihe Material zu den von und an 
den vorgejegten Herrn Minifter zu eritattenden all emeinen Verwal- 
tungd-Berichten darbieten. Wünſche, die der Berichterftatter für die 
gedeihliche Entwidelung der von ihm geleiteten Anstalt hegt, dabei 
auszuſprechen, ift ganz an der Stelle; dody müſſen beſtimmte Anträge 
ftet8 in bejonderen motivirenden Berichten an uns geftellt werden. 

Um nun den Inhalt der Verwaltungs-Berichte leichter überjehen 
zu können und um unnötbige Ausführlichkeit derjelben, ſowie Ueber: 
gehung wichtigerer Puncte zu verhüten, bezeichnen wir, ähnlich wie 
ed binfichtfich der Sahred-Berichte über die Gymnaſien der Rhein- 
— von dem Königlichen Provinzial-Schul-Collegium zu Co— 
blenz durch eine Circular-Verfügung vom 13. Februar 1858 ge— 
[neben ift, im Kolgenden die Gegenftände, über welde fich der 

erwaltungs-Bericht vorzugsweife zu verbreiten hat, und die Reihen- 

folge, in welcher diejelben zu behandeln find.. 

I. Frequenz der Anftalt. In diefer Beziehung erwarten wir 
im Verwaltungs-Bericht eine überfichtliche — * der 
Frequenz, welche die Anſtalt in den einzelnen Klaſſen und im Ganzen 
zu Anfang jedes der betreffenden Jahre und zum Schluß des letzten 
Er bat. Zeigt dieſe Ueberficht ein bedeutendes Steigen oder 

infen der Gejammtfrequenz und der Frequenz einzelner Klaffen, 

eine über die Zahl von 50 Schülern in den unteren, 40 in ben 
mittleren, 30 in den oberen hinausgehende Weberfüllung einzelner 
Klaffen reſp. Cötus, jo find Die Uruben folder Erſcheinungen zu 
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erörtern und die Mittel anzugeben, welche zur Abhülfe der in diefer 
—— etwa vorhandenen Uebelſtände ergriffen ſind oder deſiderirt 
werden. 

Auffallende Erſcheinungen in Betreff der Altersverhältniſſe der 
Schüler und der Zeit, welche — in den einzelnen Klaſſen zubringen, 
würden bei dieſer Rubrik zu berühren ſein. 

Hierher gehört ferner, was etwa in Beziehung auf die Auf— 
nahme der Schüler, die Anſtalten, aus denen ſie zukommen, das 
Alter, mit welchem fie einzutreten pile en, bemerfendwerth ift, na= 
mentlich die Angabe, ob die Regel, an in die unterfte Klaffe fein 
Schüler vor dem Beginn des 10. Lebensjahres aufgenommen werden 
joll, jtreng feitgehalten, oder in wie viel Fällen etwa eine Ausnahme 
davon gemacht wird. j Ä 

Endlich ift hier die Zahl der Abiturienten anzugeben, welde 
in jedem ber betreffenden Jahre die Anftalt mit dem Zeugniß der 
Reife verlaffen haben, und was in Beziehung auf Steigerung oder 
Berminderung diefer Zahl, auf die Facultäten oder Berufdarten, zu 
denen die Abiturienten und fonft abgegangene ſich gewandt haben, 
etwa der Hervorhebung werth erſcheint. 

II. Unterridht ai ee en. Hier ift anzugeben, ob der 
Normal=Lehrplan, wie er für die — in den Miniſterial— 
Verfügungen vom 24. Detober 1837 und 7. Sanuar 1856*), für Die 
Realſchulen in der Unterrichts⸗Ordnung vom 6. October 1859 **) auf: 
geftellt worden, genau durchgeführt ift, oder welche Abweichungen 
von demijelben — (Bergl. Unterrichts-Ordnung für die Real- 
ſchulen. Grläuterungen zu A. I. $. 1.*** 

Es kan bier über das durdhichnittliche Verhältniß der rag 
der einzelnen Klaffen in den verichiedenen Lehrgegenftänden und da— 
mit über den Erfolg, den der Unterricht der Anftalt nach dem Ur- 
theil des Directord bei der — der Schüler REN Be⸗ 
merkungen zu machen, unter anderen auch darüber, wie ſich die zur 
eine ki einer genügenden — — in Beachtung des 
Miniſterial⸗Reſeripts vom 10. April 1856 getroffenen Einrichtungen 
bewährt haben. 

Es Hb ferner hier darüber zu berichten, in weldem Verhältniß 
Dispenſationen vom Unterricht im Griechiichen an den Anitalten, wo 
jolhe vorfommen können, ftattgefunden, in wie weit der häusliche 
Fleiß der Schüler den Anforderungen —— habe, ob das rechte 
Maaß in der Aufgabe häuslicher Schularbeiten überall beobachtet 
ſei (Circular-Verfuͤgung vom 20. Juni 1854), was zur Anregung 


*) Gentralblatt pro 1859 Seite 162 Nr. 56. 
**) Ibid. Seite 582 Nr. 207. 
***) Ihid. Seite 650, 
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von Privatitudien und — freier Selbſtthätigkeit unter den 
Schülern geſchehen und mit welchem Erfolg, ob reſp. in welcher 
Weiſe die in unſerer Circular-Verfügung vom 16. November 1858 
erwähnten Ferienbeſchäftigungen Eingang gefunden, ob in Rückſicht 
des Privat-Unterrichts, den Lehrer Schülern ertheilen, Webelftände 
bervorgetreten (Minifterial- Rejeript vom 27. April 1854), ob und 
mit weldem Erfolge etwa Repetitionditunden älterer Schüler mit 
jüngeren eingerichtet jeien. 

Hierher würde gehören, was die Berichterftatter und etwa von 
ihren Grfahrungen über die Brauchbarkeit neu eingeführter Lehr— 
bücher und ſolcher Bücher, welche den Schülern zur häuslichen Lectüre 
mit Bezug auf den Klaffen-Unterricht empfohlen worden find (Mi— 
nifteriale- Verfügung vom 28. April 1857), mittheilen wollen. 


II. Schulfeterlichfeiten. Mas außer dem Unterricht zur Pflege 
des religiöfen, patriotijchen und else Sinned der Schüler von 
Seiten der Schule gejchehen tft, kann unter diefer Rubrik Erwäh- 
nung und Beiprehung finden, aljo neben den eigentlichen Schuffeften, 
muftfalifchen und declamatoriſchen Aufführungen und dergl. auch die 
Einrihtung der Schul-Andadhten, die gehaltenen Schul-Gommuntonen 
und die Einwirkung der Schule auf * Kirchenbeſuch der Schüler. 


IV. Disciplin. Bet der Beſchreibung des ſittlichen Zuſtandes 
der Anftalt wird ed hauptjäkhlid darauf anfommen, ob Gottesfurdt 
und * chriſtliche Frömmigkeit, Lernluſt und — ug 
Streben, Pietät gegen die Lehrer, willige Unterordnung unter die 
Zucht der Schule, Wahrhaftigkeit und Offenheit, Züchtigkeit, de 
jugendlihe Munterfeit vorwaltet, oder ob die ie tee re Ri 
tungen in bedenflicher Weiſe ſich geltend machen. Ueber die etwa 
— gewordenen ſchwereren Strafen iſt mit kurzer Angabe 


- 
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der Vergehungen zu berichten und injonderheit genau anzugeben, wie 
viel Schüler in jedem der betreffenden Jahre relegirt und wie viel 
ftill entfernt find. (Vergl. die Gircular- Verfügung vom 6. März 
1858.) Etwaige Ercelje ganzer Klaſſen, oder —* einer größeren 
Anzahl gemeinſam betheiligter Schüler ſind zu erwähnen. Des⸗ 
leichen, ob aus dem Beſuche von Wirthshäuſern und anderen öf— 
— Orten, von Theatervorſtellungen, Concerten und dergl., 
aus der Theilnahme an Tanzvergnügungen und Ton pair 
ren Nachtheile für die Löfung der Aufgabe der Schule erwachſen 
in " welches der Erfolg der dagegen ergriffenen Zuchtmittel ge— 
wejen iſt. 

Die etwa vorhandenen unter unmittelbarem Cinfluß der Di- 
rection ftehenden Alumnate und deren Erfolge, ſowie die jonit wegen 
angemefjener Unterbringung und Ueberwahung auswärtiger Schüler 
beitehenden Einrichtungen, Feſtſetzung der häuslichen Arbeitözeit, 
Haudbefuche und dergl. find ihrer Wirkſamkeit nach zu erörtern. 
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V. — der leiblichen Gefundheit. Hier iſt der Geſundheits⸗ 
zuftand der Schüler, wie er ſich in der Berichtöperiode gezeigt hat, 
ım Allgemeinen zu characterifiren. Kerner iſt die Eimrichtung der 
Zurnübungen und, wie ſich die Schüler daran betheiligen, zu beipre- 
chen, ſowie was jonit etwa von Seiten der Schule zur Kräftigung 
der körperlichen Gejundheit der Schüler, 3. B. durch Veranftaltung 
gemeinjcaftliher Spaziergänge, und zur Verhütung der Kurzſich— 
tigkeit (Gircular-Berfügung vom 6. November 1858) geichehen ift. 

V1. Lehrer-Perſonal. Den in demfelben ftattgefundenen Wechſel, 
jowie den vorhandenen Beſtand geben die beizufügenden Lilten an. 
Hier ift ein Wechſel nur injofern zu erwähnen, als ſich daraus er- 
hebliche Folgen für den inneren Zuftand der Anftalt ergeben haben. 
Ueber die von den vorhandenen Lehrern geübte amtliche Thätigfeit, 
über ihr Verhältnig unter einander, zu dem Director und zu den 
Schülern wird ſich der Verwaltungs-Bericht im Allgemeinen auszu— 
ſprechen haben, wobei bejondere Begabung und bejonderd erfolgreicyer 
Eifer einzelner Lehrer für die jittliche und intellectuelle Ausbildung 
der Schüler hervorzuheben, aber auch nicht zu verjchweigen tft, wenn 
ein Lehrer einen erheblichen Mangel an Lehrgeſchick oder Pflichttreue 
eigen, oder ſich die erforderliche Autorität bei den Schülern und 
M tung des Pubicumd nicht zu erwerben oder zu erhalten vermocht 
haben Sollte Db durdy längere Krankheit einzelne Lehrer in ihrer 
Wirkſamkeit gehemmt, ob in den Gonferenzen allgemeine didaktiſche 
und — Fragen erörtert, in Fachconferenzen Theile des Lehr— 
plans der Schule —— ſind, ob wiſſenſchaftliche Vereine unter 
den Lehrern beſtehen, ob durch öffentliche Vorträge der Lehrer eine 
intellectuelle Einwirkung auf das Publicum ſtattfindet, iſt zu be— 


merken. 

VI. Das Verhältniß der Anſtalt zum Patronat, zum Scho— 
larchat reip. Curatorium, zum Publicum wird zu beiprechen fein, 
jofern darin etwas Un — 2 hervorgetreten iſt. Hier können 
auch die ie ke evifionen erwähnt werden. 

VII. DBeränderungen des Scullocaled, Vermehrung, oder 
beffere Ordnung der Sammlungen. Was in diefer Hinficht Erheb— 
liches geihehen ift oder defiderirt wird, ift bier zu bemerfen. 

IX. Finanzielle Berhältnifje der Anftalt. Mas in Bezug auf 
Einnahme und Ausgabe der Schulfaffe, Lehrer-Bejoldungen, Schul- 
eld-Befreiungen, Beneficten, Stipendien, mit der Anstalt verbundene 

ittwen-Kaſſen und milde Stiftungen, etwa vorhandene Vereine 
ur Unterftügung hülfsbedürftiger Schüler und dergl. den Berichter- 
—— bemerkenswerth —— wird hier ſeine Stelle finden. — 

Die Aufſtellung vorſtehender Rubriken ſoll den Herren Direc— 
toren nicht die — auferlegen, ſich in jedem Verwaltungs— 
Bericht über alle unter denſelben erwähnte Punkte Perg erichöpfend 
audzuiprechen; wie weit das jedesmal erforderlich jei, bleibt Ihrem 
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Ermefjen überlaffen. Angelegenheiten, die im Vorſtehenden nicht 
erwähnt worden, find a ae von dem Verwaltungs - Bericht 
nicht ausgejchloffen, wenn fie von Erheblichkeit find. ei Gegen- 
ftänden, über welche im Laufe der betreffenden Periode fpeciell be- 
richtet worden, genügt es, auf dieſe nach dem Datum zu bezeichnenden 
Berichte zu verweilen. 

An Stelle der Nachweiſungen, weldye bisher über die perfön- 
lien und dienitlichen Berbältnitte der Lehrer-Gollegien von 3 zu 3 
Jahren einzureichen waren, und der Anzeigen über Die in den ba- 
wijchen liegenden Fahren eingetretenen Veränderungen, treten fortan 
J—— zwei Nachweiſungen, welche den Verwaltun 8-Berichten über 
die Gymnaſien, Progymnafien und jelbititändigen Realjchulen jedes- 
mal beide beizufügen find: 

1) Eine ſich auf denjelben Zeitraum, welchen der Verwaltungs- 
Bericht betrifft, erjtredende Veränderungs-Nachweiſung ded Lehrer- 
Perſonals. 

2) Eine vollſtändige Nachweiſung aller zur Zeit der Berichter— 
ftattung an der Anftalt und der damit etwa organiſch verbundenen 
Vorſchule unterrichtenden Lehrer, mit Einſchluß der Hülfslehrer und 
Probe-Sandidaten. 

Den Berwaltungs-Berichten über die mit Gymnaſien oder Pro- 
— verbundenen Real-Lehranſtalten iſt nur die erſte dieſer 
eiden Nachweiſungen beizufügen, und bei der Einreichung des Ver— 
waltungs-Berichtes über das Gymnaſium reſp. Progymnaſium find 
in der Nachweiſung ad 2. auch die ausſchließlich in Realklaſſen un— 
terrichtenden Lehrer mit aufzuführen. Ebenſo in der Nachweiſun 
über das Lehrer-Collegium des Progymnaſiums zu Demmin au 
— — in der damit verbundenen Töchterſchule unterrich— 
tenden. 

Stettin, den 18. Februar 1860. 


Königliche Provinzial-Schul-Collegium von Pommern. 


An 
bie Herren Directoren der Gymnaſien ıc. 


84) Schulordnung für ein Gymnaſium. 


Für das neu errichtete Gymnaſium in Pyritz, Regierungdbezirf 
Stettin, (Gentralblatt pro 1859 Seite 335, Nr. 108.) beitebt —* 
gende unter dem 16. September 1859 von dem Königlichen Pro— 
vinzial⸗Schul⸗Collegium in Stettin beſtätigte Schulordnung: 

23 1. Zwed und Ziel ded Gymnaſiums in Pyritz iſt laut 
Bei tatuts, allen Anforderungen, welche die Staatöbehörden über- 
aupt an die Gymnaſien ftellen, in folder Weife zu genügen, daß 


205 


neben der gründlichen wifjenfchaftlichen Ausbildung der Schüler die 
chriftliche iehung und Unterweifung derjelben auf dem Grunde 
der aaa hrift ald des Wortes Gotted erftrebt wird, wie ſolches 
in dem lutheriſchen Katechismus auögelegt und bezeugt ift. Dieſem 
Zwede entſprechend joll das ganze Leben der Schüler in und außer— 
balb der Schule — ſein. 

$. 2. Die Anmeldung von Schülern zur Aufnahme in das 
Gymnaſium und in die damit verbundene Vorſchule muß bei dem 
Director in der Regel zu Ditern und Michaelid vor dem Beginn des 
Schulhalbjahrs unter VBorlegung eined von dem Borfteher der bis 
dahin a Schule auszuftellenden Abgangszeugniſſes geſchehen. 

.3. Mit der Aufnahme macht fih der Schüler verbindlich, 
willigen Gehorjam und Ehrerbietung gegen alle Lehrer der Anftalt, 
ununterbrodene Aufmerkjamfeit in den Lehrftunden, regelmäßigen 
angeftrengten Fleiß und ein gefitteted, durch Bejcheidenheit, Vertraͤg— 
lichfeit, abrhaftigkeit und Reinheit fi) empfehlended Betragen 
überall zu beweijen. 

Auberdem verpflichtet er fich, folgende bejondere Vorjchriften 

—— zu beobachten, deren Verbindlichkeit für ihre Söhne die 

tern dadurch, daß fie dieſelben der Anftalt übergeben, anerkennen. 

$. 4. Jeder Schüler, welder nicht bei feinen Eltern wohnt, 

ift in eine nad dem Ermeſſen ded Directord geeignete Aufficht, 

Wohnung und Koft zu geben; auch ift zu einem Wechjel in diejer 
Hinficht jedesmal die Genehmigung des Directord einzuholen. 

.9. Jeder Schüler hat alle feine Lehrftunden, wenn er nicht 
durch Krankheit oder andere unabweisbare Abhaltung behindert ift, 
regelmäßig zu beſuchen. Wird jedoch ein Schüler durch Krankheit 
an dem & huibefuch verhindert, jo tft dem Klaffenordinarius vor 
Beginn der nächſten Lection davon Anzeige zu machen, und dem= 
jelben bei dem Wiedereintritt des Schülerd eine ann Beſchei⸗ 
Por des Baterd oder Aufjeherd über die Behinderung durch 


Krankheit und ihre Dauer vorzulegen. 

. 6. Bei allen anderen Abhaltungen wird die Schulverfäum- 
niß nur dann ald gerechtfertigt angefehen, wenn die Erlaubniß dazu 
vorher bei dem Director nachgeſucht und wirklic erlangt worden it 

$. 7. Zu den allgemein verbindlichen Unterrichtögegenftänden 
u aud dad Turnen. Diöpenjation von demjelben wird nur auf 
rund eined Ärztlichen Atteftes ertheilt. Zur Diöpenfation eined 
Schülers vom Unterriht im Griechiſchen, die nur in bejonderen 
Berhältniffen und nur Schülern, bei denen es teiteht, dab fie Das 
Abiturienteneramen dereinft nicht machen jollen, ertheilt werden kann, 
muß die Genehmigung ded Königlichen Provinzial-Schul-Collegiums 
in einer durd den Director einzureichenden Eingabe vom Bater oder 
Vormunde nachgefucht werden. Auch wird darauf aufmerkſam ge- 
macht, dab am griechiichen Unterrichte nicht Theil nehmende Gym— 
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nafiaften binfichtlich der Berechtigung zum einjährigen freiwilligen 
Militärdienite den Schülern der Realichule gleich geachtet werden. 
Bon der Theilnahme am bebrätichen Unterricht kann nur derjenige 
Schüler diöpenfirt werden, der laut einer ſchriftlichen Erklärung des 
Baterd oder Vormundes auf feinen Fall Theologie oder Philo- 
logie jtudiren joll. 

S: 8. Seder Schüler bat ſich pünftlid des Vormittags inner- 
halb der legten 10 Minuten vor 8 und des Nachmittags su vor 
2 Uhr in feiner Klaffe einzufinden. Mit dem Schlage 8 Uhr be- 
ginnt die Morgenandacht der Schule, welcher jeder Schüler beizu- 
wohnen verpflichtet ift, und unmittelbar — der Vormittags⸗ 
Unterricht; der Nachmittagsunterricht beginnt mit dem Schlage 2 Uhr. 
Um 9 und um 11 Uhr tritt für den ehe! der Lehrer eine Pauſe 
von 5 Minuten ein, in welcher die Schüler dad Klaffenzimmer in 
der Regel nicht verlaffen follen. Um 10 Uhr Vormittags und um 
3 Uhr Nachmittags findet eine Paufe von 10 Minuten ftatt, in 
welcher in der Regel alle Schüler ſich auf den Schulhof zu begeben 
und dort in geziemender Drdnung fich aufzuhalten haben. Jede 
andere I des Unterrichts, — das Hinausgehen 
während der Lehrſtunden, iſt zu vermeiden und darf daſſelbe jeden— 
falls nur mit ausdrücklicher Erlaubniß des unterrichtenden Lehrers 


geſchehen. 
$. 9. Jeder Schüler ſoll, ſoweit nicht von dem Director eine 
Ausnahme bejonders ge it, fih in dem Lehrzimmer jofort 
nad) dem Eintritt mit Ruhe und Ordnung auf feinen Pla jepen 
und den Anfang des Unterrichtd erwarten. Den aus der Zahl der 
Schüler ar Klaffenaufjehern, welche in Abwefenheit des Lehrers 
in der Klaffe auf gute Drdnung zu halten haben, iſt dabei willige 
Folge zu leiiten. 
$. 10. Die Schüler jollen ordentlid) und reinlich gefleidet und 
mit den ——* Büchern, Heften und Materialien in guter 
De —— verſehen zur Schule fommen. Den Text der Schul- 
büdyer fremder Sprachen mit der Ueberſetzung einzelner Wörter oder 
— Sätze zu beſchreiben, iſt nicht geſtattet. So beſchriebene 
xemplare, wie en gedruckte Weberjegungen der Schulautoren, 
werden, wenn fie in die Klafje mitgebracht werden, confidcirt. Ohne 
Erlaubniß des Vaters oder Vormunded und ded Ordinarius darf 
fein Schüler Schulbücher verkaufen. 
$. 11. In den Lehrſtunden muß jede Störung ded Unterrichts 
vermieden werden, namentlich ift alled Plaudern, Vorſagen, —— 
afbar; ebenſo bei der Anfertigung häuslicher Schularbeiten jeder 
erſuch den Lehrer zu täuſchen. 
$. 12. Für jede Beſchädigung des Eigenthums der Schule 
durh Schüler ift von dem Schuldigen, oder, wenn derjelbe nicht 
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ermittelt werden kann, unter Umſtänden von der betreffenden Klaſſe 
nach der Beſtimmung des Directors voller Erſatz zu leiſten. 

$. 13. Alle Schüler ſollen ſich brüderlich mit einander ver— 
tragen, feiner den andern zum Böſen verführen, jondern ein Jeder, 
jo weit er fann, jeine Mitſchüler davon zurüdhalten und durd Wort 
und Beiſpiel zu — Fleiß und Sittlichkeit antreiben. Bös— 
willige Neckereien oder Mißhandlungen von Mitſchülern, beſonders 
von nen aufgenommenen oder verſetzten, find ſtrafbar. 

$. 14. Alle Schüler evangelifher Confeſſion, welche confirmirt 
find oder zur Gonfirmation vorbereitet werden, haben alle Sonn— 
und Feittage regelmäßig an dem Gotteödienft auf den ihnen in Der 
Kirche angewiejenen Plätzen Theil zu nehmen, wie die confirmirten 
auch an den Schulcommunionen. Gejuhe um Didpenjation find 
bei dem Director oder denjenigen Lehrern anzubringen, welche zu 
ihrer Ertheilung von diefem ermächtigt werden. Bei der Ausführung 
der liturgiſchen Chöre und anderer kirchlichen Gejänge hat jeder 
Schüler, der vom Director dazu für fähig erachtet wird, nach deſſen 
Anordnung mitzuwirken. 

$. 15. Wie die Schule von jedem ihrer Zöglinge einen regel- 
mäßigen, alle Lehrgegenftände feiner Klaffe umfafjenden Fleiß fordert 
jo erwartet fie nit minder von jedem, daß er dabei jorgfältig au 
Die Bewahrung und Befeftigung jeiner Geſundheit, indbejondere au 
Schonun age Augen und die Kräftigung feined Körpers bedacht 
I Tägliche an — Bewegung im Freien in den —— 
tunden wird dringend empfohlen und vor jeder Uebertreibung im 
Arbeiten, namentlich vor dem Sitzen bis tief in die Nacht hinein, 
ernſtlich gewarnt. 

. 16. Die häusliche Arbeitszeit der Schüler, welche täglich in 
der Regel für die beiden unteren Klaffen zwei, für die mittleren 
drei, * die oberen vier Stunden beträgt, wird zu Anfang jedes 
Semeſters vom ar er auf beitimmte Stunden des Tages 
feftgefegt, in welchen jede Störung, namentlich jeder Beſuch, fern- 
— werden muß. —* ur Abweichung von der feſt— 
etzten Ordnung hat der Schüler bei ſeinem Ordinarius nachzu— 
u 


en. 

8. 17. Jeder Schüler, der Privatſtunden nehmen oder geben 
will, hat dazu Die Genehmigung ded Directord nachzuſuchen. Dies 
gilt bejonderd aud vom Zanzunterricht; dagegen vom Muſikunter— 
richt nur bei Schülern, die nicht bei ihren Eltern wohnen. 

$. 18. Zufammenfünfte von Schülern zu Trinfgelagen, Karten- 
jpiel und andern ihre fittlihe oder wiſſenſchaftliche Bildung beein- 
trädhtigenden Zweden find unterjagt; wie überhaupt jeder Schüler 
nacht 2 Umgang fern zu * hat. 

. 19. Kein Schüler darf ohne Begleitung feiner Eltern oder 
der Stellvertreter derjelben öffentliche Wirthshäuſer, Bier- und Kaffee- 
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* er oder Kuchenläden in der Stadt und deren Umgebung beſuchen. 
effentlich, wie auch in Gegenwart eines Lehrers, Tabak zu rauchen, 
iſt den Schülern verboten. 

$. 20. Zur — ——— an —— ——— en, wie auch zum 
Beſuche von Theatervorſtellungen und Concerten, — jeder Schüler, 
en 2 bei jeinen Eltern wohnt, jedesmal die Erlaubniß ded Di: 
rectord. 


$. 21. Kein Schüler darf eine öffentliche Leihbibliothek benugen. 
$. 22. Das Schulgeld ift vierteljährlich pränumerando an die 
Gymnaſialkaſſe zu entrichten. Es beträgt für jeden Schüler: 
in der Prima und Secunda vierteljährlih ..... . 6 Thlr. 
» Tertia und Quarta u 


. "n 
„ Quinta und Sexta R — 4 
3 


„ Vorſchule — : 

Auf Sculgeldbefreiung hat mit Ausnahme der Söhne der 
Lehrer ded Gymnafiums und der damit verbundenen Vorſchule kein 
Schüler einen Anſpruch. 

$. 23. Außer dem Schulgelde haben die Schüler folgende Zah— 
lungen an die G ale zu leiten: 

1 en bet Aufnahme 2 Thaler Einjchreibegeld und 1 Thaler Bi- 
iothek; 
2) bei der Verſetzung in eine höhere Klaſſe 15 Sgr. Verſetzungs⸗ 


e I 

3 * Juli jedes Jahres 15 Sgr. Turngeld; 

4) im December jedes Jahres 15 Sgr. Holzgeld; 

5) beim Abgange für das Abiturientenzeugniß 2 Thaler, für ein 
anderes Abgangszeugniß 1 Thaler. 

8. 24. Der Abgang eines Schülers muß von dem Water oder 
Vormunde dem Director mündlicy oder fchriftlich in der Regel wenig- 
ftend 14 Tage vor Ablauf des betreffenden Bierteljahrd angezeigt 
werden. Grfotgt diefe Meldung nicht vor zn ded Unterrichts 
im Vierteljahr, fo hat der Schuler für dieſes das ganze Schulgeld 
zu entrichten.“ 


ie: Anerfennung höherer Unterrihtd-Anftalten als 
ealſchulen eriter und als höhere Bürger: 
ulen. 


(Eentralblatt pro 1859 Seite 604 und Seite 681.) 
Die St. Petri» und die St. Johamis-Schule zu Danzig, jo- 


wie die Realſchulen zu Bromberg und zu®rünberg find in die 
erfte Ordnung der Realſchulen aufgenommen, und die höheren 
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Bürgerfchulen zu München-Gladbach und zu J—— imglei⸗ 
hen die Realklaſſen des Gymnaſiums zu Stolp als zu Abgangs⸗ 
Prüfungen nach dem Reglement vom 6. Detober 1859 *) berechtigte 
böbere Bürgerſchulen anerfannt worden. 


86) Erridtung eines Gymnafiumd,zu Marienburg. 
Der Herr Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten hat durch 


Verfügung vom 4. April 1860 die Umwandlung der höheren Bür- 
gerihule zu Marienburg, Regierungsbezirk Danzig, in ein Gym— 
najıum genehmigt. Die Anftalt ift demgemäß in das Reſſort des 
Königlihen Provinzial-Schul-Gollegiumd zu Königsberg überge- 
gangen. 





87) Benennung der katholiſchen Gymnaſien zu Eöln. 

Dem Königlihen Provinzial: Schul -Gollegium eröffne ich auf 
den Bericht vom 17. Februar d. J., dab für das biöherige fatho- 
liſche Gymnaſium zu Göln wegen feiner örtlichen Lage der Name 
„tatholiiches Gymnaſium an der Marienfirche *, für das neu ent- 
ftebende der Name „katholiſches Gymnafium an der Apoftelfirche * 
eeignet Scheint. Diefe Bezeichnung der genannten Anftalten ift of- 
ir anzuwenden, während eine etwaige Abkürzung dem allmälig 
ich bildenden Gebrandy überlaffen bleiben kann. 

Berlin, den 4. April 1860. 

Der Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten. 
v. Betbmann-Hollweg. 


An 
das Königliche Provinzial ⸗Schul⸗Collegium zu Koblenz. 
5,047. U. 


1. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfönliche Verbältniffe. 


88) Präparandenbildung im Regierungsd-Bezirk 
Breslau. 
(Eentralblatt pro 1859 Heft 6. Seite 343.) 
Nachdem die diesjährige Seminar » Präparanden » Prüfung zu 
Münfterberg ftattgefunden hat, laffen wir Ew. Hohwürden über den 
Ausfall dertelben a8 Erforderliche zugehen. 


*) Gentralblatt pro 1859 Seite 607. 
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Sehr erfreulich ift uns die allgemeine Wahrnehmung gewefen, 
dab die Präparanden-Bildung des Departementd nicht nur bezüglich 
der Zahl der Schulamts-Aſpiranten, jondern aud) bezüglid der von 
diefen gewonnenen Ausbildung bedeutende Fortſchritte gemacht bat. 
Kaum tft irgend ein Lehrgegenitand, worin die Präparanden fich 
nicht beifer vorbereitet, ald e8 früher der Fall war, gezeigt hätten. 
Wir nehmen deshalb gern Veranlafjung, den Präparanden-Bildnern 
unfere Anerkennung ihres Fleißes wie ihrer Fortſchritte auszusprechen, 
und fie zugleich zum eifrigen Fortgehen auf dem betretenen Wege 
zu ermuntern. ꝛc. ꝛc. 
Bredlau, den 24. März 1860. 


Königlihe Regierung. 
Abtheilung für die Fra au sibee ah und dad Schulwejen. 


An 
fämmtliche Herren Superintenbenten 
bes Regierungs-Departements Breslau. 


A. I. V. 960. 


89) Ausführung des Regulativs vom 2. Dctober 1854, 
die Präparandenbildung betreffend. 


Gegen die drei Preußiichen NRegulative iſt 1 der Einwand 
erhoben worden, daß fie dad Unterrichtsweſen der betreffenden Schul— 
Anftalten zu jehr uniformirten und auf berechtigte Unterſchiede zu wenig 
Rüdficht — Es iſt hierbei außer Acht gelaſſen, daß die 
Regulative überall nur Grundzüge aufſtellen, deren Ausführung und 
Anwendung, was die Elementarſchulen betrifft, in jedem Regierungs— 
bezirk, und was die Seminarien und die Präparandenbildung be— 
trifft, in jeder Provinz beſonders und nach beſtimmter, für die pro— 
vinciellen Verhältniſſe berechneter Anweiſung zu erfolgen hat. 

So find z. B. für die Rheinprovinz unter Mitwirkung ſämmt— 
licher Königlichen Negterungen und auf Grund — * Be⸗ 
rathungen, zu welchen auch Schulmänner, Geiſtliche und Landräthe 
angezogen waren, ausführliche Inſtructionen für die Ausführung der 

egulative vom 2. und 3. Detober 1854 erlaffen worden. 

Zur Veranfhaulihung, wie fih ſolche Verhältnijfe concret ges 
ftalten, laſſen wir die für die Nheinprovinz unter dem 4. Auguft 
1858 beftätigte „Anleitung zur Ausführung der in dem 
Regulativ über die Vorbildung re Seminar- 
Praparanden getroffenen Beftimmungen“ bier und um fo 
lieber abdruden, als diefe von dem betreffenden Königl. Provincials 
Schul⸗Collegium audgearbeitete Anleitung für die Sache überhaupt 
wichtige Grundſätze und Fingerzeige enthalt. 
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In der minifteriellen Beftätigung ift im Einverftändnif mit dem 
ag Dber » Kirchen-Nath bemerkt, wie es in Berüdfichtigung 
der in ber Rheinprovinz obwaltenden Berhältniffe nur für zweck— 
mäßig I werden koͤnne, daß die Frage, nady welcher Redaction 
des Textes die Kirchenlieder zu erlernen ſeien, für jet offen gehalten 
werde, und daß demnad, im $.7 die Beitimmung, dat fie nach dem 
Urtert zu lernen jeien, in Wegfall gebracht worden ſei. Was das 
Erlernen des Sr ge betreffe, jo jet zuzugeben, daß für bie 
evangeliichen Lehrer der Provinz in den meilten Fällen die Kenntniß 
der beiden La Katehismen wünjchenswerth und zum heil 
nothwendig jei. Die offictelle Anforderung an die Präparanden 
werde fi aber nicht auf das Erlernen beider Katechismen erftreden 
fönnen, nn die facultative Faſſung des $. 7. I. gewählt worden 
ſei. Das Berftändni des von den Präparanden nicht erlernten 
Katechismus habe dad Seminar zu vermitteln”). 


Die Anleitung lautet : 

Zur Ausführung des Regulativd vom 2. Detober 1854 über 
die Vorbildung evangeliiher Seminar - Präparanden wird hierdurd) 
mit en ded Herrn Miniſters der geiftlichen, Unterrichtö- 
und Medizinal- Angelegenheiten Folgendes Feftgefeßt und zur öffent: 
lihen Kenntniß gebracht. j 


F. I. 


Die Aufnahme eines Jünglings in ein Schullehrer-Seminar 
Kann nur dann erfolgen, wenn mit gutem Grunde angenommen 
werden darf, daß benjelben ein innerer Beruf zum Lehrerftande treibt, 
und daß er die für einen Lehrer —— leibliche und geiſtige 
Begabung beſitzt, wie auch die Koſten des Aufenthalts im Seminar 
zu beſtreiten vermag. 

Nach dieſen Geſichtspunkten wird jeder, ſobald er den Gedanken 
faßt, ſich dem Lehrerſtande zu widmen, ſich und ſeine Verhältniſſe 
u prüfen, jeder der einen ſolchen Süngling bei der Wahl a 

erufd zu berathen bat, vor allem die Gehen Pfarrer 
und Lehrer ihren Rath zu bemefjen haben; für die Behörden, welche 
über die Aufnahme eined Jünglings in ein Seminar entjcheiben, 
werden diefe Gefichtöpunfte maaßgebend jein. 


*) Der bier und da ausgeiprochenen Beforgniß, daß durch bie Negulative 
ber Union innerhalb der evangelifchen Kirche zu mahe getreten würde, indem 
biefelben nur den Intberifchen und heidelberger Katehismus fennten, wird bei 
diejer Gelegenheit durch Verweiſung auf pag. 67. ber Gefammtausgabe begegnet, 
wo beftimmt ift, daß im Schulunterricht „ber in ber Gemeinbe einge- 
führte Katebismus“ zu Grunde zu legen fei. Es ift auch bier ber überall 
in den Regulativen befolgte —— zur Anwendung gebracht, daß die Schule 
auf dem Gebiet des Religionsunterrichts nicht ſelbſtſtändig ſei, ſondern ſich nad 
ber Kirche zu richten babe. 
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Feſte Geſundheit, ein kräftig entwickelter von jeder Anlage zu 
dauernden Uebeln, von krankhafter Reizbarkeit und von Verſtümme— 
lungen und Karen augenfälligen Gebrechen freier Körper, in beit 
derbeit eine kräftige Bruft, eine Stimme, die mindeitend anderthalb 
Octaven im Umfang bat, gut entwidelte —— Schärfe 
der Sinne, namentlich des Auges und des Ohrs ſind leibliche Er— 
forderniſſe, von denen eine glückliche Ausübung des Lehrerberufs be— 
dingt iſt, ohne welche ſich Niemand demſelben widmen ſollte, und 
ohne welche die Aufnahme in ein Seminar nicht erfolgen darf. Hart— 
börigfeit, Stottern, Bruftleiden ſchließen unter allen Umftänden von 
der Aufnahme in ein Seminar aus. 

Ein von frühe entwidelter Sinn für Ordnung, Reinlichkeit 
und Mäßigfeit, für Ausdauer und Stätigfeit im Arbeiten, ein ges 
agent nicht zur Zerftreutheit hinneigender Geift, Luft zum 

ernen und Freude an der Erfenntnig, Anlage zu geläufiger nnd 
klarer Mittheilung find weitere Eigenjchaften, deren fic jeder bewußt 
ein foll, der fich unterwindet Lehrer zu fein, und von deren Vor: 
—2— die, welche einen Jüngling, der Lehrer werden will, zu 
berathen und zu leiten haben, ſich ſoweit irgend möglich, überzeugen 
müſſen. 
Nor Allem aber ift zu gefegneter Ausübung ded Lehrerberufs 
aufrichtige Gottesfurcht und lebendige Heilserfenntnig, ein ernfter 
Sinn, der nicht große Dinge begehrt, chriitliche Treue im Kleinen 
wie im Großen, Selbftverleugnung, Sanftmuth, Geduld, und die 
Herzensrichtung, welche die Kinder im Namen Gottes aufzunehmen 
trachtet, unerläßlich, und die Selbitprüfung der Aspiranten wird vor 
Allem darauf gerichtet jein müffen, ob fte in treuem Ernfte den Weg 
u diejem Ziele gehen, ſowie die Präparandenlehrer, Pfarrer, Schul- 
Snfpechoren jederzeit und jchlieglich die über die Aufnahme in die 
Seminarien entjpeidenden Behörden vor Allem ind Auge zu faffen 
— werden, wie weit die Lebensführung der Jünglinge zu der 
rwartung berechtigt, daß ſie dieſem Ziele nahe kommen werden. 
Dabei wird ein vorzügliches Augenmerk darauf gerichtet werden, ob 
dieſelben als Kinder chriſtlicher ehrbarer Eltern unter ernſter Zucht 
in einem wohl geordneten Hausſtande erwachſen ſind. 


Sobald ein Jüngling zu dem Entſchluſſe gekommen iſt, Id 
dem Schulamt zu widmen, bt er died dem Schul = Inipector Des 
Dezirkö, in welchem er age perjönlich anzuzeigen, welcher ihn im 
Sinne des Vorftehenden berathen und ihn mit Anweifung wegen 
feiner Vorbildung für das Seminar verjehen wird. Bis zur Auf: 
nahme ind Seminar hat er ſich weiterhin dem Schulinfpector feines 
Bezirks jeded Fahr wenigftend einmal perjönlich vorzuftellen; zieht 
er in Em in einen andern Infpectionsbezirf über, fo tritt er zu 
dem Inſpector des legtern in dafjelbe Verhäͤltniß. 
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Um den Anforderungen bei der Aufnahme in ein Seminar ge- 

nügen zu fünnen, wird ein Aspirant am lee jofort nad) 
Entlafjung aus der Elementarſchule oder feiner Conftrmation feine 
Borbildung für dad Seminar auf dem von feinem Schulinſpector 
ihm empfohlenen Wege bei — Präparandenlehrern —* 
In dieſem Falle wird er vom vollendeten 14. Lebensjahre bis zum 
vollendeten 18. Jahre, vor welchem die Aufnahme in ein Seminar 
nicht ieh en kann, etwa 4 Jahre auf feine Vorbildung verwenden, 
und diejelbe bei treuer Benusung dieſer Zeit zu einem befriedigenden 
Abſchluß bringen können. Erfolgt die erfte Anmeldung eines Aspi— 
ranten bei dem Sculinjpector und fein Eintritt in das Verhältniß 
eined Präparanden nicht jogleich nach der Gonftrmation, fo bat er 
ſich er die Gründe dieſer Verjpätung bei dem Schulinjpector aus— 
uweiſen. 
Der Beſuch eines Gymnaſiums oder einer Realſchule und ähn— 
licher Anſtalten kann zwar als eine zweckmäßige Art der Vorbildung 
für ein Seminar nicht betrachtet werden; es ſollen indeß diejenigen, 
welche durch ihre Lebensverhältniſſe veranlaßt, —* Anftalten be⸗ 
ſucht haben, überhaupt den er Meg der Vorbildung für 
ein Seminar nicht gegangen find, jowie diejenigen, welche nicht gleich 
nach ihrer Gonfirmation, jondern erft fpäter in dad Präparanden- 
Verhältniß getreten find, darum von der Aufnahme in ein Seminar 
nicht ſchlechthin ausgeichloffen fein, wenn ihr ganzer Lebensgang und 
Wandel vollen Grund bietet, anzunehmen, da ein wahrhafter innerer 
Beruf fie zu dem Schulamte treibt, und wenn ge Vorbildung bei 
der Aufnahmeprüfung vollftändig genügend befunden "wird. 

Alle aber, welche die Aufnahme in ein Seminar ſuchen, haben 
fih über ihren Wandel von ee Gonfirmation an durch Zeugniffe 
der Pfarrer in deren Pfarrei fie jeitdem gelebt haben, — 

Der Schulinſpector, bei welchem ein Aspirant feinen Vorſatz 
fih dem Schulamt zu widmen, zuerft anzeigt, legt für denfelben, und 
zwar für jeden Aöpiranten befonderd einen Bogen an, auf welchem 
nächit einer furzen Notiz über die Verfonalien des Aöpiranten, den 
Tag jeiner erften —— ,‚ und wenn dieſelbe nicht gleich nach 
—— Confirmation erfolgt 9 die Gründe dieſer Verſpätung, ſowie 

ie Tage, an welchen der Aspirant in den folgenden Jahren dem 
Schulinjpector ſich perfönlich vorgeftellt hat, vermerkt werden, und 
der von dem Aöptranten mit Genehmigung des Schulinfpectord ge— 
wählte Weg der Vorbildung mit — der Perſonen, in 
deren Unterweiſung er ſich giebt, anzugeben und die ſpäterhin hierin 
etwa eintretenden —J——— en nachzutragen ſind, auch das ſonſt 
ur Charakteriſtik des Aöpiranten Dienliche bemerkt wird. Tritt ein 
öpirant in den Bezirk eines andern Inſpectors über, jo ift der ihn 
betreffende Bogen jeinem nunmehrigen Schulinjpector zu übergeben, 
welcher ihn weiter zu führen hat. Schließlich fügt der Schulinjpector 
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diefen Bogen der Anmeldung des Adpiranten zur Aufnahmeprüfung 
ind Seminar bei. 


8. 3. 


Während der Zeit der Vorbildung für dad Seminar darf der 
Adpirant neben der Aneignung der erforderlihen Kenntniffe jeine 
förperlihe Ausbildung und Kräftigung durdy Handarbeit und Ber 
wegung im Freien nicht verfäumen. Se nad den Berhältnifjen, in 
welchen er lebt, muß er fich die ihn darbietenden Gelegenheiten, ſich 
in feinen Mußeftunden mit Garten= oder Feldbau und Obitbaum- 
ucht zu beihäftigen, fich durdy Turnen, Baden und Schwimmen, 

islauf und dergleichen zu erfrifchen und zu ftärfen, benugen. Der 
betreffende Schulinfpeetor wird auch hierauf fein Augenmerk richten 
und in den von ihm über den Aöpiranten bei der Anmeldung zur 
Aufnahmeprüfung nah $. 2. vorzulegenden Notizen fih auch in 
diefer Beziehung äußern. 


g. 4. 


Durch eifrige Benupung der den Präparanden * darbietenden 
Gelegenheiten, ehülfendien te in der Schule zu leilten, follen die— 
* ſich mehr und mehr Klarheit darüber verſchaffen, ob fie wahr: 
aften inneren Beruf und Begabung für die erziehende und unter: 
rihtende Arbeit an der Schuljugend haben, und follen fie die Auf— 
abe eines Lehrers verftehen und lieben lernen. Die Schulinfpectoren 
haben bei der Anmeldung ſich auch darüber zu äußern, wo, wie 
— ei mit welchem Erfolg der Aspirant Gehülfendienft ge- 
eiftet hat. 


8. 5. 


Die Anmeldung zur Aufnahme in ein Seminar fann nur er- 
folgen, wenn der Aöpirant zu dem Aufnahmetermin des betreffenden 
Seminard dad 18. Lebensjahr zurüdgelegt, dad 22. Jahr noch nicht 
überjchritten hat. Adpiranten, die über das 22. ns inaus 
ſind, können nur ganz ausnahmsweiſe bei vorzüglicher Begabung 
und ganz klar hervortretendem Beruf für dad Schulamt in ein Se— 
minar aufgenommen werden. 
Späteftens zwei Monate vor dem Prüfungstermine ded betref- 
—— Seminars hat der Aspirant, welcher die Aufnahme begehrt, 
einem Schulinſpector die erforderlichen Papiere perſönlich zu über— 
reichen, nämlich: 
1) einen Lebenslauf, welcher auch den Bildungsgang des Aspi— 
ranten kurz darzuſtellen hat; 

3 ein Geburts- oder Taufzeugniß; 

3) ein ärztliches, zur Zeit der Anmeldung nad) vorgängiger Unter- 
ſuchung —æ Zeugniß über ſeinen Geſundheitszuſtand, 
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in weldem angegeben fein muß, . wie ed mit der allgemeinen 

förperlichen Entwidelung des Aöpiranten und namentlich, wie 

ed mit jeiner Bruft, mit feinem Geſicht und Gehör und mit 
feinen Sprachwerfzeugen ſteht; 

5 ein Zeugniß über wirkſam erfolgte Impfung; 

5) ein Zeugniß des betreffenden Bürgermeifterd über die Vermö— 

——— des Aöpiranten; 

6) ein verſchloſſenes Zeugniß der Lehrer, bei welchen der Aspirant 
— ſeinem Entſchluß, ſich dem Schulamt au widmen, feine 

orbildung erhalten hat, über jein Verhalten, feinen Fleiß 
und feine Sortjchritte in den verjchiedenen Gegenftänden bed 
Präparanden = Unterrichtö; 

7) ein verjchloffened Zeugniß der Pfarrer, in deren Pfarrei der 
Aspirant fett feiner Gonfirmation gelebt hat, über feinen 
Mandel. 

Die Einfiht dieſer ſämmtlichen Papiere und nach Befinden eine 
mit dem Aöpiranten anzuftellende VBorprüfung wird dem Schul: 
Infpector unter Umftänden Anlaß geben, ihm zu rathen, von der 
Anmeldung für dad Seminar noch abzuftehen ; —* der Inſpector 
hierzu keine Veranlaſſung, oder beharrt der Aspirant bei dem Wunſche 
der Aufnahme, ſo reicht der Schulinſpector ſämmtliche Papiere unter 
Beifügung des von ihm über den Aspiranten geführten Notizbogens 
ſpäteſtens 6 Wochen vor dem Prüfungstermin des Seminars bei der 
eng Regierung ein, welde, wenn fie die Anmeldung ald zus 
läſſig erkannt hat, dietelbe an die Seminar-Direction befördert. 


8. 6. 


Die Prüfungs-Commiffion bei dem Seminar erforjcht durch Die 
Prüfung, ob der Aöpirant die ——— Vorbildung erworben 
* um an dem Seminarunterricht mit Erfolg Theil nehmen zu 
önnen, und ſchöpft zugleich aus allem dem, was ihr über den Aspi— 
ranten vorliegt, und aus feiner ganzen Perjönlichkeit ihr Urtheil 
darüber, ob man von ihm erwarten darf, daß er ſich zu einem guten 
und treuen Lehrer und Erzieher ausbilden werde. Diejed Urtheil ift 
in dad Prüfungsprotofoll niederzulegen und gelangt mit dieſem an 
dad Königliche Provinzial-Schul-Eollegium, welches über die Aufnahme 
in dad Seminar, ſowie darüber entfcheibet ob ein für jept nicht in 
dad Seminar Er Ka Präparand nad Jahresfriſt wieder 
zur — — ich ſtellen darf, oder von derſelben ganz aus— 
zuſchließen iſt. 

8.7. 


Die Kenntniffe und Fertigkeiten, auf deren Aneignung ber Prä- 
parand die Jahre feiner Vorbildung zu verwenden — und die 
rückſichtlich derſelben bei der Aufnahmeprüfung zu ſtellenden Anfor—⸗ 
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derungen, von deren Erfüllung die Aufnahme in ein Seminar ab- 
hängt, find aus dem Folgenden zu entnehmen: 


I. Religion. 

Der Präparand muß den fleinen lutheriſchen Katechismus, be= 
ziehungsweiſe den Heidelberger Katechismus fejt memorirt haben, 
mit richtiger Betonung und angemeſſenem Ausdrud berjagen, über 
dad Wortverſtändniß fihere Auskunft geben und von dem Verſtändniß 
des Inhalts dahin Rechenſchaft ablegen fünnen, daß er im Stande 
ift, die einzelnen Gedanken mit andern Worten nad) feiner Auffaffung 
wieder zu geben. 

Die ald Beweisftellen zum Katehiömus dienenden Bibelſprüche 
müffen dem Präparanden in derjenigen Auswahl, wie fie für die 
Schulen feines heimathlihen Schul-Infpectionsbezirkd nad) der An: 
weijung für den Unterricht in den evangeliihen Elementarjchulen 
der Nheinprovinz vom 13. Dezember 1856 Seite 17 getroffen ift, 
und wie fie in dem Katechismus felbft, oder in der für die bezeich— 
neten Schulen gewählten Spruchſammlung ſich finden, wörtlich genau 
befannt, ihrem Wortinhalt nady von ibm verftanden fein, und von 
ihm zu der Stelle des Katechismus, zu welcher fie gehören, angegeben 
werden können. 

Die meſſianiſchen Werffagungen, wie fie in Zahns biblischen 
Hiltorien zuſammengeſtellt find, und die Sonntage-Evangelien ag 
ebenfalld großen Theils in Zahns Hiſtorien fih finden) müſſen ın 
gleicher Weije dem Präparanden genau befannt jein; ebenjo Die be= 
reitö in der Anweiſung für die Elementarjchulen, Seite 17, zum 
Auöwendiglernen bezeichneten Palmen 1. 8. 14. 16. 19. 23. 32. 46. 
73. 84. 90. 103. 111. 121. 126. 128. 130 und 139. 

Bon Kirchenliedern muß der Präparand zunächſt aus den in 
der Anweiſung für die Elementarjchulen”) verzeichneten fünfzig genau 
memorirt haben. 

Die Präparanden müſſen die Lieder genau und mit der auf 
flarem Verſtändniß beruhenden angemefjenen Bo, herſagen, auch 
über den Wortſinn Rechenſchaft geben können. Nähere Bekanntſchaft 
mit den Lebensverhältniſſen der Verfaſſer und der Entſtehungs— 
geſchichte der Lieder wird bei der Aufnahmeprüfung nicht gefordert, 
jedoch iſt zu erwarten, daß der Präparand Namen, Zeitalter und 
Lebensſtellung der Verfaſſer, womit er bereits in der Elementarſchule 
(Anweiſung für die Elementarſchulen S. 20) großentheils bekannt 
gemacht worden iſt, ſich gemerkt hat. 

Die ſämmtlichen bibliſchen Hiſtorien nah Zahn find gemäß 
der Anweijung für Elementarſchulen ©. 6 ff. dem Präparanden be= 

*) In diefer Anweifung ift in Abweichung von dem Regulativ vom 3. Oe— 


tober auf die befonderen Bebdilrfniffe der Provinz bei Auswahl der Kirchenlieder 
NRüdficht genommen. 


reits aud dem Klementar - Unterricht in dem Maaße befannt und 
vertraut, da er dieſelben mit möglichitem Feſthalten an dem Schrift- 
wort erzählen fann, und die in den Hiltorien enthaltenen Lehren, 
Verheißungen und ſpruchartigen Hauptitellen ſich er und feſt ein- 
geprägt auch den Zuſammenhang der bibliihen Geſchichten ſich zum 

ewußtjein gebracht, Die einzelnen Hiſtorien ald eine einige Heils— 
— erkannt hat. Auch zur Benutzung der Parallelſtellen für 
as Schriftverſtändniß iſt er bereits in der Elementarſchule angeleitet 
und gewöhnt und hat dadurch zugleich Bekanntſchaft mit der äußern 
Drdnung der b. Schrift, der Reihenfolge der bibliihen Bücher ge— 
wonnen, und einen Anfang gemacht, raſch und ficher in der Bibel 
nachſchlagen zu fünnen. 


Desgleichen ift der Präparand bereitd in der Glementarfchule 
bei der Behandlung der bibliſchen Geſchichte, der Perikopen und der 
Kirhenlieder in das Verſtändniß ded Kirchenjahrd und des Gottes» 
dienſtes eingeführt. 

Die Aufnahmeprüfung wird zunächſt ermitteln, ob der Präpa- 
rand feine Präparandenjahre treu benugt hat, um ſich die Bekannt: 
haft mit der bibliihen Geſchichte und den übrigen vorgenannten 
Stüden zu erhalten, zu befeftigen und tiefer zu begründen. 


Meiter aber wird ald ar der Aufnahme in ein Semt- 
nar von dem Präparanden gefordert werden, daß er darthue, in 
* Präparandenjahren durch fleißiges Leſen in der heiligen Schrift 
ich mit derjelben bereit in ——— Weiſe vertraut gemacht 
und einen ſicheren Grund gelegt zu haben, bibelfeſt zu werden, wie 
er es künftig als Lehrer ſein Koll Namentlich wird erwartet, daß 
der Präparand das erite Bud Moſis, das zweite bid * Schluß 
des 20. Kapitels, die Bücher Samuels und der Könige, die Pſalmen 
und die Sprüche Salomons, Jeſaias Kap. 1—12 und 40—66. 
Ieremiad Kap. 1—24, Ezechiel Kap. 34, aud Jeſus Sirach die 
Ueberfiht der Zeiten des alten Bundes Kap. 44, Kap. 50 v. 26; 
ferner die Evangelien ded Matthäus und des Iohannes, die Apoftel- 
geichichte, den eriten Brief an die Korinther, den an die Epheſer 
und den an die Philipper, den erften Brief an Timotheus, den an 
Titus, den erften Brief ded Johannes und den des Jacobus gründ- 
ih und mit Nachdenken gelefen und dabei die Anmerkungen der bei 
jeder Elementarſchule vorfindlichen Hirfchberger Bibel, oder das 
Handbud der Bibelerflärung des Calwer Verlags-Vereins benupt und 
ſich mit der Sprache der lutheriſchen Bibelüberfegung auch in ihren 
außer Gebrauch gefommenen Ausdrüden vertraut gemacht hat, ſowie 
durch fleißige Benutzung einer Karte des heiligen Landes mit der 
en der Begebenheiten der bibliſchen Geſchichte befannt ge— 
worden ift. 
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Il. Deutihe Sprache, Lejen, Schreiben, Sprechen. 

Als Bedingung der Aufnahme in ein Seminar gilt, daß ber 
Präparand ein Stüd aud den oben bezeichneten bibliihen Büchern, 
oder aus einem für die Oberflalfen der Elementarſchulen beftimmten 
Leſebuche, welches feine bejondere Schwierigkeiten darbietet, geläufi 
lautrichtig, ohne ftärfer hervortretende landichaftliche Einentpämli E 
feiten der Ausſprache, und finnrichtig vorlefen und den Hauptinhalt 
und Gedanfengang des Gelejenen mündlidy wiedergeben kann. 

Ferner muß er einen einfachen Aufſatz über einen in feinen 
Gefichtöfreis fallenden Gegenftand in Elarer, einfacher Sprache, ohne 
robe Verſtöße gegen die übliche Rechtſchreibung, ohne grammatiſche 
Fehler, mit richtiger Anwendung der Satzzeichen und verftändig 
— niederſchreiben können, und die ſeiner Präparan— 

enjahre angefertigten Aufſätze ſowie ein Heft, in welches er über 
die während ſeiner Präparandenzeit mit beſonderer Theilnahme ge— 
leſenen Bücher kurze Notizen, Inhaltsangaben u. dgl. eingetragen 
hat, der Prüfungs-Commiſſion vorlegen. 

Er muß die Satztheile und Wortarten und die Formenwandlung 
fennen, und fi gewöhnt haben, auf Ableitung und Zuſammen— 
jesung der Wörter und die daraus fich ergebende Grundbedeutung 
derjelben zu achten. 

Aud dem in den Schulen ded Inſpectionsbezirks, in welchem 
er gelebt hat, eingeführten Leſebuche muß er mindeftend 12 Stücke 
von bedeutenderem Gehalt jeinem Gedächtniß eingeprägt haben, und 
mit angemefjenem jchlichtem Ausdruck herfagen fünnen. Ein Ber: 
zeichniß ſolcher Stüde, bei deren Wahl er dem Rath jeined Präpa- 
tandenlehrerö folgt, legt er der Prüfungs - Gommijfion vor. 

Gr muß jene Gedanken Kar, einfah und zufammenhängend 
mit Geläufigfeit ausſprechen können. Seine Handihrift (in deuticher 
und lateiniiher Schrift) muß deutlih und feit fein; ein dictirtes 
Stück muß er raſch, in deutlicher und fauberer Schrift und correct 
niederjchreiben fünnen. 

III. Rechnen, Kormenlehre, Zeichnen. 

Der Präparand muß das en und deſſen Anwendung 
auf die Grundrehnungsarten genau fennen, im Numeriren fertig 
jein, die Producte der Zahlen von 1 bid 20, die Grumdfactoren der 
Zahlen bis 100, und die Kennzeichen der Theilbarfeit der Zahlen 
durch 2, 3, 4, 5, 6, 8, 9 mit Geläufigfeit angeben können; jodann 
muß er den erſten Theil des Nechenbuch8 von Diefterweg und Heujer, 
oder dad Schul-Nehenbuh von Schürmann bid zum Bruchrechnen 
mit den angewandten Aufgaben einschließlich jorgfältig durchgearbeitet 
haben, und die dafelbit geftellten Aufgaben mit Klarheit und Fer— 
tigkeit mündlih, und wenn die Aufgabe verwidelter, die Zahlen 

rößer (dreiftellig) find, jchriftlih in einfacher und überfichtlicher 
* löſen können. 
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Die er Figuren und Hauptlörper muß der Präparand 
fennen und zu bejchreiben verftehen, Linien, Winkel und Flächen mit 
freier Hand darftellen können und im Gebraudy des Zirfeld, Lineals 
und Maßes geübt ſein. 


IV. Realien. 

Aus der vaterländiihen Geſchichte, der Erdbeſchreibung und der 
Naturkunde muß der Präparand mit demjenigen vertraut Hin, was 
ein guted ihm zugängliches Schullefebud enthält. Für jegt wird 
auf et ende Leſebücher: 

eſebuch für Volksſchulen von Ricken und Schüler. 2te Auf: 
lage. Duidburg, 1857 

Berliniſches Lejebuh für Schulen (v. DO. Schulz) 

Leje- und Sprachbuch. Dritter Theil. Dritte Auflage. Duis— 
burg, 1857, won inde& zu nothwendiger Er Anzung den 
erft in der Vorbereitung begriffenen vierten Theil bedarf) 

Der Gütersloher Iugendfreund und wegen feiner dermaligen 
MWeitverbreitung in Rheiniſchen Schulen auf den 

Preußiſchen Kinderfreund von Preuß und Vetter, 
ald auf die rheinischen Präparanden zugänglichiten und denfelben aus- 
reihenden Stoff zur Belehrung über die vorgenannten Gegenftände 
darbietenden hingewiejen. 

Bei der Anmeldung zur Aufnahmeprüfung hat der Präparand 
dad Leſebuch namhaft zu machen, mit weldem er ſich y diejen 
Zwed vertraut gemacht hat, damit bei der Prüfung darauf Rüdficht 
genommen werden fann. 

Die Prüfung wird aber auch zu ermitteln haben, ob der Prä- 
parand mit der Geſchichte und der Dertlichkeit feiner nächſten Heimath 
ſo weit bekannt iſt, und die gewöhnlichen einheimiſchen Thiere, 
Pflanzen und Steine in dem Maaße kennt und beſchreiben kann, 
daß auf der Grundlage dieſer Anſchauungen ſeine weitere Einführun 
ee Geographie und Naturkunde im Seminar vor fc 
geben kann. 

Daß der Präparand eine Karte des heiligen Landes fleikig 
benutzt und mit der Dertlichkeit der Begebenheiten der bibliſchen 
Geſchichte fich befannt gemacht haben muß, ih ichon oben bei I. bemerft. 


V. Muſik. 

Um muſikaliſch gehörig vorbereitet in ein Seminar eintreten gu 
fönnen, muß der Praparamd — der ganzen Präparandenzeit, 
wenn irgend möglich gleich von ſeiner —— an den Unter⸗ 
richt eined guten und jorgfältigen Lehrers auf dem Clavier und der 
Geige wöchentlich einige Stunden genießen und 16 täglich im Ganzen 
etwa eine Stunde auf diefen Inftrumenten geübt, u. an der Aus: 
rer — Stimme für den Geſang ſorgfältig und fleißig gear— 

itet haben. 
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Wenn auh Mangel an genügender mufikaliicher Vorbildung 
und Anlage nicht unbedingt von der Aufnahme in ein Seminar 
ausichließt, jo wird doch der Präparand, bei welchem diefer Mangel 
hervortritt, anderen, die auch nach diefer Seite genügend vorgebildet 
find, nachſtehen müffen und überhaupt nur in dem Falle -aufgenom- 
men werden fönnen, wenn ein innerer Beruf für das Schulamt an 
ihm ſehr entjchieden erfannt wird, und feine fonftige Worbildung 
vorziiglich iſt. 

Behufs ordnungsmäßiger Vorbildung für das Seminar muß 
der Präparand im Singen nach Noten geübt ſein und 30 (näher 
bezeichnete) Choralmelodien richtig ſingen können. 

Auf der Geige muß der Präparand Tonleitern, Choralmelodien 
und leichtere Stüde ſpielen können. 

Auf dem Clavier wird richtiges und gewandtes Spielen ſämmt— 
licher Tonleitern und der Vortrag eines felbft gewählten, vorber 
eingeübten bedeutenderen Mufitftüdes, ſowie die Sertigfeit, leichtere 
Saden vom Blatt zu fpielen, verlangt. 

Für die Drgel genügt die verftändige Ausführung der Elementar- 
Uebungen in der Schüge’schen Orgelſchule. 


9%) Wirkſamkeit der Lehrer-Conferenzen im Regierungs— 
Bezirk Liegnitz pro 1859. 


Auf Grund der Berichte der Herren Superintendenten über die 
vorjährige — ——— welche für die bei weiten meiſten 
Diözeſen ald eine erfreulich regjam auf die gedeihliche Fortbildung 
für den Lehrerberuf gerichtete hat bezeugt werden fünnen, jehen wir 
und veranlaßt, vorbehaltlich der Spezialbefcheidung auf mande uns 
vorgetragene bejondere Wünſche, im Allgemeinen auf zwei Punkte 
die Aufmerffamfeit hinzulenken: 

Zunächſt iſt erfichtlic geworden, daß bei aeg Regſamkeit 
der Theilnahme an den General- und Diſtricts-Le een en 
die von den einzelnen Herren Geiftlihen mit den we ihres Re—⸗— 
viſorates abzuhaltenden Parochial-Conferenzen vielfach nicht gehalten 
worden ſind, während von anderen Seiten her grade dieſen im 
engſten Kreiſe und im Hinblick auf das nächſtliegende Bedürfniß der 
einzelnen Schulen der Parochie ſtattfindenden Te ar 
ausdrücklich eine ganz befonders praftiich wichtige Tragweite vindizirt 
worden iſt. Mir können in diefer Beziehung nur auf dasjenige 
binweifen, was wir in unferer Gircular-Verfügung vom 3. Detober 
1857 II. 8356 über die altbewährte, bereitd durch das General» 
Schulreglement vom 12. Auguft 1763 angeordnete Einrichtung und 
über die wichtige Bedeutung der Parodhial-Tonferenzen gejagt haben, 
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und wir hegen die vertrauensvolle Erwartung, daß den deöfalld ge- 
troffenen Beftimmungen fortan in allen Parochieen werde entiprocdhen 
werden. Daß außerdem Die Lehrer der einzelnen Parochieen in Ge- 
meinjchaft mit ihren Reviſoren von Zeit zu Zeit ſich gegenfeitig_ in 
ihrer vollen Schulthätigfeit, jo wie aud in der Darlegung der Ge- 
jammtrejultate derjelben bei den Dfterprüfungen befuchen, — wir 
in der oben angezogenen Circular-Verfügung als zweckmäßig und 
wünjchenswerth bezeichnet; einen vollen Erjag für bie — Art 
der Conferenzen koͤnnen dieſe gegenſeitigen Schulbeſuche aber nicht 
gewähren; ſie werden vielmehr dann um ſo fruchtbarer werden, 
wenn die durch ſie gewonnenen Anſchauungen und Anregungen zu 
einem weiteren Gedankenaustauſch in den betreffenden Conferenzen 
elangen und in beftimmten Nejultaten der dabei gepflogenen Ver— 
—— fixirt werden. Ja und auch da, wo, wie an manchen 
Orten der Fall, nur ein Lehrer einer ga angehört, wird dad 
beftimmt geordnete Zuſammentreten mit demjelben zu je einer Gon- 
ferenz während der Wintermonate viel feitere und gedeihlichere Er— 
olge für die Fortbildung des Lehrers und für die Aufbefferung des 
Sultandes der Schule herbeiführen, ald wenn die deöfallfigen Be- 
ſprechungen ſich lediglich auf die bei Reviſionsbeſuchen gelegentlich 
gemachten Bemerkungen bejchränfen. — 

- Ferner machen wir die Herren Superintendenten darauf auf: 
merffam, wie manche der und mitgetheilten reip. ihrem Hauptinhalte 
nad in den vorliegenden Berichten Ar — Conferenz⸗ 
Arbeiten ein ſo erfreuliches Zeugniß über die Strebſamkeit und über 
die geſunden Anſchauungen der Verfaſſer derſelben hinſichtlich be— 
ſonders wichtiger Punkte des Schulunterrichtes und der Schulerzie— 
* ablegen, daß wir dieſelben gern der Kenntnißnahme und 

— weiterer Kreiſe ———— gemacht ſehen würden. Da 
num zu dieſem Behufe das Schulblatt der he Seminare 
ein geeigneted und auch jonft in gleicher Weiſe bereitd mehrfach be- 
nutztes Provinzialorgan ift, jo geben wir den Herren Superinten- 
denten anheim, jolche —— welche Ihnen einer allge— 
meineren Beachtung beſonders werth erſcheinen, der Redaction des 
— Blattes zum vollſtändigen oder theilweiſen Abdruck zur 

ispoſition zu ſtellen. 

Liegnitz, den 13. März 1860. 
Königliche Regierung, 
Abtheilung für Kirchen-Verwaltung und Schulweſen. 
An 


ſämmtliche Herren Superintendenten des 
Liegnitzer Regierungs⸗Bezirkes. 
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91) Verleihung des Titels ald Rector an Elementar- 
Schulen. 


Auf den Bericht vom 18. November pr. eröffne 2 der König- 
lichen Regierung, daß der Rectortitel nicht als perfönliche Auszeichnung 
verliehen werden kann, ſondern mit den eriten Lehreritellen an be- 
ftimmten Anftalten wegen der bejonderen amtlichen gell und 
Verpflichtungen der ne verbunden ift, und daß die Duralifica- 
tion für eine ſolche Stelle durdy Ablegung der Prüfung pro rectoratu 
nachgewiejen werden muß. Inſofern die beiden Mitteljhulen in M. 
den gewöhnlichen Anforderungen an Rectoratöjchulen entſprechen und 
den eriten Lehrern an le die Auffiht über die Anftalten im 
Ganzen übertragen ift, fteht der Verleihung des Rectortiteld an den 
Lehrer 9., — die Prüfung pro rectoratu beſtanden hat, ein 
Bedenken nicht entgegen; dagegen kann der Titel dem Lehrer N., 
welder diefe Prüfung nicht abgelegt hat, nicht verliehen werden. 
Berlin, den 30. Sanuar 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Betbmann=Hollweg. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
25,817. U. 


92) Berbefjerung der Xehrergehälter im Regierung d- 
Bezirke Oppeln. 


Mitteld unferer Gircular-VBerfügung vom 2. April v. 3. haben 
wir den Herren Landräthen eröffnet, dat mit der Gehalts-Verbeſſe— 
rung der zu gering bejoldeten felbftitändigen Lehrer auf Grund des 
Minifterial-Erlafjes vom 6 März 1852 seine vorgegangen wer- 
den müſſe. In Folge diefer Circular-Verfügung find auch mehrere 
— eingegangen, aus welchen wir gern erjehen haben, daß meb- 
rere Schulgemeinden ihren gering dotirten Lehrern mit Bereitwillig- 
feit eine Gehaltözulage gewährt haben. Leider find und aber auch 
Berichte zugegangen, nad welchen die Gemeinden jede Gehaltd-Er- 
böhung ablehnen und zwar theild aus Abneigung gegen den hen 
theild mit dem Vorgeben, daß der Lehrer ausreichend dotirt fei, theild 
wohl aus wirklicher Präftationd-Unfähigkeit. 

Wir wollen nicht in Abrede ftellen, daß mande Lehrer an bie 
Gemeinden übertriebene Forderungen machen; dennoch tft und aus 
den eingereichten Verhandlungen erfichtli geworden, daß bei der 


— 


Abſchätzung des Einkommens der Lehrer nicht überall richtig ver— 
fahren worden iſt. Deshalb theilen wir den landräthlichen Behörden 
im Nachſtehenden die Grundſätze mit, nach welchen bei der Ab— 
ſchätzung des Einkommens ver — werden muß: 


1) dad Getreide pro Scheffel Preuß. Maaß durchſchnittlich 
1 Thlr. 15 Sgr., | 

3 dad Deputatholz, 7 Klafter Rheinl. 25 Thlr., 

3) die Ackernutzung pro Morgen 1. Klaſſe 8 Thlr., II. Klaſſe 
54 Thlr. und II. Klaſſe 3 Thle., 

4) alle jonftigen Genüfle werden nah den ortdüblichen Preijen 
zu Geld berechnet, 

5) alle unfirirten Neben -Accidentien in baarem Gelde, oder in 
Naturalien, jowie auch dad Gerichtöfchreiber-Gehalt werden 
außer Berechnung gelaſſen. 


Was nad der auf dieje Weiſe bewirkten Veranfchlagung des 
— en Dienſt-Einkommens zu dem Normalbetrage von 165 
hlrn. fehlt, muß demnächſt, mit Berückſichtigung der Um— 
ſtände, wie ſie in unſerer Circular-Verfügung vom 2. —* v. J. 
näher angegeben ſind, gleich dem fixirten baaren Gehalte nach den 
Beſtimmungen des Schul-Reglements auf Dominien und Gemeinden 
repartirt werden. Es kommt dann nicht — an, ob die Schul— 
Intereſſenten die erforderliche Gehaltszulage gewähren wollen, jondern, 
H fie eine folhe nah ihren Vermögensverhältniſſen gewähren 
Önnen. 

Es ift bereitö in der Gircular-Berfügung vom 2. April v. I. 
angeführt worden, daß und der * Miniſter der geiſtlichen, Unter— 
richte und Medicinal- Angelegenheiten mittels ls vom 8. Fe— 
bruar ejd. angewiejen hat, die Schulgemeinden nah Maaßgabe — 
financiellen Kräfte zu größeren Leiltungen, wo möglich durdy Ueber- 
eugung derjelben von ber — Verbeſſerung des Lehrer— 
Einkommens, andernfalld im Wege der Feftjegung von Auffichts- 
wegen heranzuziehen. Wo die — armer Schulgemeinden nicht 
ausreichen, die fuͤr nothwendig erachtete Gehatts-Erhöhung zu be: 
ſchaffen, find und die Anträge auf Zuſchüſſe aus allgemeinen Staatd- 
ig vorſchriftsmäßig unter jpecieller und gründlicher Nachweiſun 
er financiellen Verhältniſſe der Betheiligten einzureichen. Dabe 
iſt aber mit ſtrenger Auswahl zu verfahren und vorkommendenfalls 
die abſolute Unmöglichkeit der betreffenden Schulgemeinden zur theil- 
weifen Aufbringung der Beiträge überzeugend darzuthun. elbſtver⸗ 
ſtändlich müſſen dabei die Beiträge der Dominien in Abzug kommen 
und können auf Staatsfonds nicht übernommen werden. ıc. ıc. 

Hiernach find nunmehr die Verbefferungen der nicht ausreichend 
dotirten und nad Maafgabe der Gircular-Berfügung vom 2. April 
v. 3. eine Gehalts-Erhoͤhung bedürftigen Schullehrer unter Zuzie— 


bung der Superintendenten, reſp. Kreid-Schulen-Injpectoren ange— 
legentlidh zu bewirken und die desfallfigen Spezialberichte für jede 
Sculanftalt bejonderd juccejlive an uns in der Maaßgabe einzu— 
—— daß die Anordnung längſtens binnen 4 Monaten durchge— 
ührt wird. 

Oppeln, den 6. März 1860. 


Königliche Regierung. 
An 
ſämmtliche Herren Landräthe des Departements. 


IV. Glementarſchulweſen. 


93) Patronatsverhältniſſe bei Elementarſchulen. 


Auf den Bericht vom 22. v. Mts. erwiedere ich der Königlichen 
Regierung, daß die ſtädtiſche Schule in A. für eine Schule ge— 
mie Patronats anzujeben und das Domkapitel zu N. für be- 
ale zu erachten ift, ein Mitglied der Scul-Deputation zu 
wählen. 

Das Allgemeine Landrecht kennt ein Schul-Patronat nicht; auch 
die Inſtruction vom 26. Juni 1811 definirt diefen nn nicht. 
Es ergiebt fi) aber aus den Vorarbeiten zu der legteren, dab unter 
Schulen fremden Patronatd vorzugsweiſe diejenigen Au veritehen 
find, bei welchen das Berufungsrecht, ſei e8 wegen Dotation der 
Schule aus ge hi Mitteln, Pi ed wegen Verbindung der Lehrer: 
ftelle mit einem Kirchenamt, dem Kirchenpatron oder der Kirchen: 
gemeinde zuſteht. Hiernach ift es nicht zweifelhaft, dak im Sinne 
der Inftruction vom 26. Juni 1811 die Schule zu A. früher eine 
Schule „nicht ftädtiihen Patronats“ war und nad) der Anftellung 
des dritten von dem Magiftrat zu berufenden Lehrers eine Schule 
„gemifchten ftädtiichen und fremden Patronats“ geworden ift, auf 
weldye der dritte Abſatz des $. 10. des Erlaſſes der Churmärfifchen 
Regierung vom 1. September 1811 volle Anwendung findet. Dem: 
gemäß muß dem Domkapitel zu N. dad Recht —— werden, 
der ſtädtiſchen Schul-Deputation in A. ein Mitglied zuzuordnen. 
Danach it zu verfahren. 

Berlin, den 27. März 1860. 

Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenbeiten. 
z v. Bethmann-Hollweg. 
n 
bie Königlihe Regierung zu N. 
5156. U. 
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94) Bezeihnung der nah dem Allgemeinen Land-Redt 
zur Unterhaltung der — Verpflichteten. 


Auf den Bericht vom 9. v. Mts. erwiedere ich der Königlichen 
Regierung, daß die Anordnung, nach welcher in W. dad Schulholz- 
geld zwiſchen dem Gutd- und dem Gemeinde-Bezirt nad) der Zahl 
der Haushaltungen getheilt, und demmächft der * jeden Bezirk fal— 
lende Antheil von den im demſelben wohnenden Haudvätern nad) 
Maakgabe der Grund- und Klaffeniteuer aufgebracht werden foll, 
mit den Vorſchriften ded Allgemeinen Landrechts über die Unterhal- 
tung der Schulen nicht vereinbar ift. 

Eine Bertheilung der Schullajten in der projectirten Weife 
würde fich nur rechtfertigen lajjen, wenn die Unterhaltung der Schulen 
den politiihen Gemeinden obläge, und die legteren ald Glieder der 
Schulgemeinde anzujehen wären. Dies ilt aber nach den Beſtim— 
mungen des Landrechts nicht der Fall. Nach demjelben iſt vielmehr 
die Schullaft nicht eine Gommunallaft, fondern eine gemeinjame Laft 
der zur Schule gewiejenen Hausväter, und nicht die im Schulbezirf 
vorhandenen Gemeinden, jondern die vom Staat zu einer Schule 
gewiejenen einzelnen Hausväter bilden die Schulgemeinde, wie Died 
auch von dem Dber-Tribunal in der Begründung des Plenar-Be- 
ihlufjes vom 20. Juni 1853 ausgeführt iſt. Demnach ift e8 — 
die Verpflichtung des einzelnen Hausvaters zur Unterhaltung der 
Schule ohne Einfluß, zu welcher politiſchen Gemeinde er gehört. 
Er kommt in Bezug | die Schule nur ald Mitglied der Schul 
joctetät in Betracht und kann als ſolches nur im on Maaß, wie 
die übrigen Mitglieder der Corporation, zu den ee nach 
näherer Beſtimmung des $. 31. Titel 12. Theil II. Allgemeinen 
Landrechts herangezogen werden. 

Ich muß hiernach den Antrag des Nittergutöbefigerd R., das 
Schulbolzgeld auf ſämmtliche Hausväter des Schulbezirks ohne Rüct- 
ficht darauf, ob diejelben dem Gutö- oder dem Gemeindebezirk an- 
gehören, nach Maaßgabe der Grund» und Klaffenfteuer zu vertheilen, 
Hr gejeglich begründet erachten, und veranlaffe die Königliche Re— 
gierung, demjelben Statt zu — 

Berlin, den 5. April 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethbmann-Hollweg. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
6294, U. 
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95) Beiträge der Haudväter in den verjdiedenen zu 
einer Schulfocietät gehörenden Ortſchaften zu Schul: 
Erweiterungs-Bauten. 


Auf den über den Schulerweiterungsbau in S. erjtatten Bericht 
vom 15. Januar d. 3. bejtätige ich das Reſolut der Königlichen 
Regierung vom 11. November v. I. mit der Maßgabe, daß zu den 
Baukoſten mit Einſchluß der erforderlichen Hand- und Spanndienite 
die Hausväter in F. nad dem Maßitab der vereinigten Grund» 
— laſſenſteuer eben ſo viel beizutragen haben, wie die Hausväter 
in S. 


Zuvörderſt iſt der vorliegende Bau lediglich als Schulerweite— 
rungsbau im Sinne des Geſetzes vom 21. Juli 1846 anzuſehen, 
weil, wenngleich damit der Neubau der Stallgebäude verbunden tft, 
die Nothwendigfeit des legtern lediglich eine Kolge der nothmwendigen 
Erweiterung ded Schulzimmers ift, welche nady dem Einverſtändniß 
der Betheiligten zweckmäßig nur durd Verwendung der alten Stall- 
— bewirkt werden kann. Nach $. 3 des Geſetzes vom 21. Juli 
846 fallen alſo die Koſten ausſchließlich denjenigen zur Laſt, denen 
in Ermangelung eines Küſterhauſes der Bau und die Unterhaltung 
einer gemeinen Ortsſchule obliegen würde. Als ſolche ſind die Mit— 
lieder der vereinigten Schulſocietät ©. F. anzuſehen. Das Ver— 
Dältnih aber, in welchem die Hausväter and beiden Ortichaften bei- 
utragen haben, kann nur nah $. 34. Th. IT. Tit. 12. A. ER. 
* — werden. Denn die Beſtimmung im $. 570. des Götzeſchen 
Entwurfs zum Provinzialredht der Altmark, wonady mehrere zu einer 
Schule aloe DOrtögemeinden in demjelben — beizu⸗ 
tragen haben, wie dies ſtattfinden würde, wenn das Schulhaus zu— 
gieic ein Küfterhaus wäre, bat in den dem Entwurf beigegebenen 
otiven eine bejondere Rechtfertigung nicht gefunden, und macht, 
wenn fie practiich angewendet werden foll, nad $$. 568. 507. des 
Entwurfs ein Zurüdgeben auf die provinzialrechtlichen Beftimmungen 
über die Kirchenbanlaft erforderlich, wobet der Zweifel ungelöft bletbt, 
welchem von den beiden im $. 493. des Entwurfd behandelten Fällen 
die Vereinigung mehrerer Gemeinden zu Einer Schule gleichzuftellen 
it. Es kann hiernach, jo lange nicht durch Urtel und Recht ein 
Anderes feitgeitellt wird, nur angenommen werden, daß das Altmär- 
kiſche Provinztalreht für den bier vorliegenden Fall feine dem All: 
emeinen Landrecht derogirende Norm enthält, wonach das Berhältni 
er beiden Gemeinden mit Rüdficht darauf, daß $. 35. Th. I. 
Tit. 12. Allgem. Landrechts nach dem Plenarbefchluß des Königlichen 
Dber-Tribunald vom 20. Juni 1853. — Striethorft Ardyiv Sb, 9. 
©. 289 — auf den vorliegenden Fall feine Anwendung finden fann, 
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weil 5. Feine fremde zugeſchlagene Schulgemeinde ift, wie gefchehen, 
feitzujeßen war. 
Diefe Entſcheidung ift den Betheiligten befannt zu machen. 
Berlin, den 13. März 1860. 
Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. _ 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königliche Regierung zu Magdeburg. 
2085. U. 





%) Aufbringung der — für die auf Rechnung aus— 
geführten Spanndienſte bei Schulbauten. — Competenz 
der Verwaltungsbehörde zur Repartition. 


(Ofr. Centralblatt pro 1860 Seite 118 Nr. 46.) 


Während der Bau eines neuen —— zu B. im Gange 
war, wurde von einem Theil der zur Schulſocietät gehörenden Ge— 
meinden B., ©. und St. die Leiſtung der Spanndienfte verweigert. 
Um den Bau nicht aufzuhalten, erhielt der Bau-Unternehmer die 
Autorifation, die nöthigen Fuhren auf Rechnung der genannten Ge— 
meinden ausführen zu laffen, und da ſich demnächſt die Weigerung 
ald unbegründet herauöftellte, wurde die Befriedigung des Unterneh- 
merd von der Schulfocietät gefordert. Hiergegen hat die Gemeinde 
St. Bejchwerde erhoben. Die Königliche Negierung zu N. hält die 
— Anordnung für gerechtfertigt, indem ſie annimmt, daß die 
erpflichtung zur Fuhrleiſtung auf der Schulſocietät ruhe, und dieſe 
in ihrer Geianmtheit dafür reſp. für die an Stelle derjelben tre— 
tende Geldentſchädigung aufzufommen habe; — da aber ein Theil 
der Fuhren von einzelnen, nicht zu den renitenten gehörenden Ge— 
meindegliedern geleiitet jet, jo werde dieſer Umftand allerdings auf 
die Art und Weiſe der BVertheilung der dem BausUnternehmer für 
die von ihm bejorgten Fuhren gebührenden erg tag an von Ein- 
fluß fein, für einige Gemeindeglieder vielleicht die Forderung auf 
änzliche Freilaffung von der Umlage rechtfertigen; indeß könne dieſe 
Far nicht mehr im Verwaltungswege erörtert werden, jondern die— 
jelbe müſſe im Wege des Proceſſes ihre Erledigung finden (Koch, 
Landrecht, Note 55 ad $. 741 Zitel 11 Theil II.), und würden da— 
ber die — auf den Rechtsweg zu verweiſen ſein. 

Hierauf iſt folgende Verfügung ergangen: 

Auf den Bericht vom 27. v. M. erwiedere ich der Königlichen 
Regierung, daß ich nach Lage der Sache die Vertheilung der Geld— 
beträge fur die von —— Verpflichteten bei dem Schulhausbau 
in B. nicht geleiſteten Spanndienſte auf ſämmtliche geſpannhaltende 
Mitglieder der Schulgemeinde nicht billigen kann. 


15 


* 
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Die — der Spanndienſte iſt Pflicht der beſpannten Mit- 
glieder der Schulgemeinde. Die Spanndienfte werden von der Ver- 
waltungsbehörde a die einzelnen Mitglieder vertheilt. Weigern fich 
einzelne Mitglieder der Leiſtung, jo —— von dieſen die Geldbe— 
träge für die durch Dritte ausgeführten Dienſte nach $. 1. Nr. 14. 
der Verordnung vom 30. Juli 1853 ——— 909) 
beigetrieben werden. Nur wenn die Execution gegen die Mitglieder, 
welche der ae zur Leiftung nicht nachgekommen find, frucht— 
[08 ausfällt, ift der Betrag auf ſämmtliche Mitglieder der Schulge⸗ 
meinde umzulegen, weil demjenigen, welcher den Geldbetrag fuͤr die 
Dienſte zu fordern hat, die —— verhaftet, und die Ver: 
theilung unter die Mitglieder eine imnere Angelegenheit ift, welche 
den Dritten nichts angeht. 

Die Anficht der Königlichen Regierung, daß wenn einzelne 
Mitglieder einer Schulgemeinde die auf fie vertheilten Dienfte nicht 
geleiftet haben, die dafür gezahlten Geldbeträge auf ſämmtliche dienft- 
pflichtige Mitglieder von der Verwaltungdbehörde umzulegen jeien, 
und ed den hierdurch Benachtheiligten überlaffen werden müfje, im 
Wege Rechtens Regreß am die eigentlich Berpflichteten zu nehmen, ' 
findet in den gejeglichen Beitimmungen Feine Begründung. Die 
richtige Vertheilung ift vielmehr recht eigentlich Sache der Verwal. 
tung; den dabei vermeintlich Ueberbürdeten bleibt überlaffen, den 
Rechlöwen gegen die übrigen Berpflichteten zu betreten. 

Ich nl die Königliche Regierung daher hierdurch, die 
Geldbeträge für die —— nur von denjenigen, welche nach 
der Repartition dieſelben zu leiſten hatten und nicht — haben, 
einzuziehen und demgemäß die Gemeinde St. auf die nebſt Anlage 
zurüdfolgende Vorftellung vom 8. Januar d. 3. in meinem Auftrag 
zu, — und Abſchrift des Beſcheides binnen 4 Wochen einzu— 
reichen. 


Berlin, den 15. März 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
6217. U. 


97) Heizung der Schullocale. 
(efr. Centralblatt pro 1859 Seite 567 Nr. 199). 


Auf den Beriht vom 10. November v. 3. erwiedere ich der 
Königlichen Regierung, daß der Lehrer 2. zu K. nicht für berechtigt 
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erachtet werden Tann, einen Theil des zur Heizung der Schulftube 
beftimmten Holzes in feinen Nutzen zu verwenden. 

Die Heizung der Schulftube liegt der Gemeinde ob. Das zu 
on Zweck gelieferte Holz ift und bleibt Giaenthum der Gemeinde, 
welcher daher etwaige Eriparniffe in gleicher Weite zu Gute fommen 
müffen, wie dieſelbe verpflichtet ift, erforderlihen Falls für den 
Mehrbedarf Sorge zu tragen. 

Von diefem Grundjag im vorliegenden Fall abzumeichen, kann 
ih um jo weniger für angemeffen erachten, al8 der Gemeinde K., 
um deren Bejorgniffe, der Lehrer werde den etwa übri: bleibenden 
Theil des Schulbolzes im feinen Nutzen verwenden, zu — 258 bei 
Auferlegung der Verpflichtung zur Hergabe des Schulholzes im Jahre 
1853 verſprochen worden ift, daß über die Verwendung des von der 
Gemeinde gelieferten Brennmateriald Seitens des Lehrers forgfältig 
gemacht werden folle. 

Die Königliche Regierung wolle daher der Beſchwerde der Ge- 
meinde K. Abhülfe verfchaffen und dem Lehrer 2. jede Verwendung 
ded Schulholzes in eigenem Nuten unter Hinweis auf den $. 226. 
des a Een unterfagen. 

Im Mebrigen pflichte “ ber Königlichen Regierung darin bei, 
daß das Kleinmachen des Schulholzes der Gemeinde oblie t, der: 
jelben aber das Gefchäft des Heizend im Intereffe der Säulorbnung 
nicht auferlegt werben kann, vielmehr dem Lehrer gegen eine billige 
Vergütung ge übertragen ift. 

Dem Antrage der Gemeinde, ihr zu geftatten, für die Hälfte 
bed Schulbrennholzes ein verhältnimäßiged Ouantum von Torf zu 
beichaffen, ift verfuchweife Statt zu geben, da den Gemeinden bei 
Erfüllung der Verpflichtung zur Heizung der Schulftuben jede thun- 
liche Erleichterung zu gewähren ift, und die in anderen Regierungs— 
bezirfen gemachten an die Be oepmiffe der Königlichen Re— 
gierung, daß bei Torflieferungen alljährlih Streitigfeiten wiſchen 

em Lehrer und der Gemeinde entftehen würden, nicht Beftätigt 
haben. ! 
Berlin, den 21. Februar 1860. 


Der Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten. 
v. Bethbmann=Hollweg. 


An 
bie Königliche Regierung zn N. 
24,747. U. 
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98) Ausführung der Grundzüge vom 3. Detober 1854.”) 


Nachdem wir dur unfere Gircular- Verfügung vom 16. Juli 
1855 diejenigen Anordnungen in Bezug auf das Clementar-Schul- 
weſen — Verwaltungs-Bezirks getroffen haben, zu denen uns 
die Grundzüge, betreffend Einrichtung und Unterricht der evangeli— 
ſchen —— Elementarſchule vom 3. October 1854 eine will- 
fommene DVeranlaffung gaben, iſt es ea unaudgejeßte Sorge ge— 
wefen, dahin zu wirken, daß der in diefen Grundzügen und in den 
beiden anderen Negulativen vom 1. und 2. Detober 1854 waltende 
Geift immer mehr zur Geltung, und die daraus fidy ergebende Me- 
thode immer gründlicher zur Anwendung komme. 

Die Aufitelung fefter Lehrpläne für jede einzelne Schule, die 
wir durch unjere Verfügung vom 7. Zuli 1856 den Herren Local 
Schul-Infpectoren übertrugen, damit unter Berüdfichtigung örtlicher 
Verhältniſſe und ſelbſt der Leiſtungsfähigkeit der Lehrer wirklich aus— 
Der: Lehrpläne entftänden, die große Sorgfalt, mit weldyer die 

tehrzahl der eg bear fi diefer Aufgabe unterzogen hat, 
jo wie die angemefjene Benugung der Kehrerconferenzen zu eingehen- 
den Beiprehungen über eur baben wejentlicd dazu beigetragen, 
die Löſung der durch Die Regulative geitellten Aufga e ji fördern 
und das Volks-Schulweſen in unferm Verwaltungs-Bezirke dem an— 
eftrebten Ziele näher zu führen. Unfere Departements-Schulräthe 
a bet ihren Reviſionen, welche durch die überall vorhandenen, 
dad Maaß der an die einzelnen Schulen zu ftellenden Anforderungen 
mit Sicherheit beitimmenden Lehrpläne bedeutend erleichtert wurden, 
im Allgemeinen einen erfreulichen Fortichritt zum Beſſeren wahrge- 
nommen, und die von ihnen erftatteten Revifiond-Berichte haben und 
bie befriedigende Ueberzeugung gewährt, daß die Mehrzahl der Lehrer, 
freilih mit mehr oder minder glüdlichem Erfolge, ed ſich zur Auf: 
gebe gemacht hat, die in den Megulativen dargelegte, den Geift der 
inder wedende und beichäftigende, und das — des Lehr: 
ſtoffs bezweckende Methode in Anwendung zu bringen. 

Aus eben dieſen Berichten unſerer &hulrätbe haben wir in- 
deſſen entnommen, wie viel noch daran fehlt, daß Das angeltrebte 
Ziel auch nur einigermaßen ald erreicht betrachtet werden dürfte. 
Es hat und died nicht befremden können. Das Negulativ vom 3. 
Detober giebt nur Grundzüge in Betreff des Unterrichtd der Ele- 
mentarjchule, ed fchreibt Feine fpectelle Methode des Unterrichtd vor, 





*) Wir faffen dieſe Circular-Verfilgung der Königl. Regierung in Pofen 
bejonders um deßwillen zum Abdrud bringen, theils weil fie einen flaren Ein- 
biid in ben Zuftand ber Lehrerbildung und der Schulen eines Bezirls vor Er- 
laß der Regulative eröffnet, theils weil fie nach ber bibactifchen und päbagogi- 
kn er bin jehr berüdfichtigungswerthe Winke und Erfahrungen enthält und 
mittheilt. 
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und es fonnte nicht anders, wenn es micht mit fich felbft in Wider: 
—— treten und in ſeinem eigenen Principe ſich vernichten wollte. 
Die Anwendung jeder Methode, auch der —— ſinkt zu einem 
geiſtloſen und mechaniſchen Abrichten herab, wenn ſie nicht aus dem 
inneren Verſtändniſſe hervorgeht, and nicht in jedem Augenblick der 
ſich von ſelbſt ergebende Ausdruck klarer Anſchauungen iſt. Es kommt 
daher darauf an, daß der Lehrer in den Geiſt der Grundzüge ein— 
dringe, in ihre einfachen Principien ſich vertiefe, die rechte Geiſtes— 
und Herzens-Stellung gewinne, um von dem gewonnenen Stand— 
punfte aus die ihm entiprechende Methode zu entwideln und dur 

—— Vorbereitung, durch Ausübung geiſtiger Zucht über nd 
elbft, durch Abitellung übler Gewohnheiten und durch efämpfung 
einer nur zu häufig ſich einftellenden Neigung zur Schwaghaftigkeit, 
welche jeine Eitelkeit für Routine und Gewandtheit zu halten, ihn 
verleitet, die erforderliche Uebung in Anwendung der Methode zu er: 
langen. Auch wir haben daher in unferer Verfügung vom 16. Zuli 
1855 nur die Einrichtungen näher feftzuftellen vermocht, welche unter 
den gegebenen verjchiedenen Berbältniten unfere® Verwaltungs-Be- 

irks in Bezug auf die Äußere Geftaltung des Schulweſens zu 5* 
In würden, in Bezug auf die Methode des Unterricht und aber 

auf bejränten müſſen, einzelne Mißverftändniffe über den Sinn 
der Regulative zu bejeitigen, ein richtiges Verſtändniß derjelben zu 
erleichtern und die Mittel anzugeben, durch welche die dauernde Ar- 
* eines tieferen Eindringens in ihren Geiſt zu bewältigen ſein 
möchte. 

Zwar wenn unjere Schulräthe bei ihren Revifionen Lehrer ge- 
funden haben, welche den Lehrplan der Schule gar nicht vorzulegen 
und über den Inhalt defjelben feine Auskunft zu geben vermochten, 
die ein ganz andered Penſum durchgenommen hatten, als der Lehr— 
plan für die betreffende Zeit ihnen vorſchrieb, oder die eine jo völlige 
Unfenntniß der —— vom 3. October 1854 und unſerer Ber- 
fügung vom 16. Juli 1855 verriethen, daß fie die eigenmädhtige 
Verringerung der Zahl der Lehrftunden, oder die Vernachläſſigung 
einzelner Sehr egenftände unter Berufung auf die Vorjchriften der 
Regulative entihuldigten und ſich eritaunt zeigten, wenn ihnen aus 
den Grumdzügen und umjeren Verfügungen dad auödrüdliche Gegen- 
theil nachgewieſen wurde, jo bat dies unfer gerechtes Mißfallen er: 
regt, und wir müſſen den Herren Local-Schul-Injpectoren ed drin- 
gend zur Pflicht machen, ihre Aufficht über die Schulen ihrer Pa- 
rochie, jo jehr diefelbe auch zum Theil durch weite Entfernungen 
erichwert wird, doch wenigſtens fo weit auszudehnen, daß joldye Zu- 
ftände unmöglich werben. 

Daß aber in dem Ausbau ded Schulweſens auf Grund der 
Regulative biöher nur ein erfreulicher Anfang gemacht worden ift, 
daß es einzelnen älteren Lehrern jchwer fällt, die gewohnte Bahn zu 
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verlaffen und der alten mechanijchen und geiftlofen Unterrichtsweiſe 
zu entjagen, daß auch manche jüngere Lehrer theild aus Trägheit, 
theild weil es ihnen an einer gründlichen Vorbereitung fehlt, in 
verfehrte Bahnen gerathen, und daß jelbit wadere Lehrer, die zur 
Einfiht in die ihnen geftellte Aufgabe gelangt I und die der 
geiftigen Zucht und Anftrengung, welche die Negulative ihnen zumu— 
then, ſich mit Freudigkeit EI doch nur allmälig fortichreiten 
und fih noch fern vom Ziele jehen, das find Ericheinungen, auf 
welche wir bei richtiger Schätzung der geftellten Aufgabe und bei 
unbefangener Betrachtung der Schwierigkeiten, die fi in den Ver— 
bältniffen unſeres Verwaltungs »Bezirfd und in der Art der Vorbe— 
reitung ded größeren Theiles der Lehrer auf ihren Beruf entgegen- 
ftellen, hinreichend vorbereitet waren, und die unjere Freude über 
das, was nad den Berichten der Kreid-Schul-Infpectoren über die 
jährlichen Lehrerconferenzen, nad den Sahreöberichten über die ein- 
elnen Schulen und nad den Wahrnehmungen unferer Departementö- 

hulräthe bereitö gewonnen worden ift, nicht zu trüben vermögen. 

Dennoch halten wir ed für erfreulich, der begonnenen Arbeit von 
Zeit zu Zeit eine neue Anregung zu geben, und es gereicht und zu 
bejonderer Freude, durch ein — 28 des Herrn Miniſters der dein 
lichen, Unterrichtö- und Medicinal-Angelegenheiten vom 19. November 
v. 3. eine bejondere Beranlaffung hierzu erhalten zu haben. 

Indem wir daher zuwörderjt unjere Verfügung vom 16. Juli 
1855 in allen einzelnen Punkten beftätigen und der Aufmerkfamfeit 
der Herren —— von Neuem dringend empfehlen, wollen 
wir uns über einzelne in derſelben bereits erörterte Gegenſtände 
ausführlicher ausſprechen. 

Das Gedächtniß der Jugend wird in der Elementarſchule nicht 
ſelten viel zu wenig, zuweilen in nutzloſer und unverſtändiger Weiſe, 
nirgends aber, ſo weit unſere Erfahrungen reichen, zu ſehr in An— 
ſpruch genommen. Wer die geſunde Sebächtnißftat der Jugend, 
bejonderd auf dem Lande und im fleineren Orten, fennt; wer die 
ſchwere und dennoch die Kraft nicht überfteigende Bürde erwägt, 
mit welder dad Gedächtni der Jugend Mar Städte in den 
Privat- und Vorbereitungsichulen und jpäter in den höheren Lehr- 
Anstalten neben dem, was die häuslichen Verhältniſſe liefern, belaitet 
wird, eine Bürde, die an jedem Tage einen größeren Zuwachs er- 
hält, ald die Elementarſchule in einer ganzen Woche herbeizuſchaffen 
irgendwie im Stande ift; wer endlic die Freudigkeit beobachtet hat, 
mit welder die Sugend der Elementarfchule, wenn fie zum Bewußt— 
jein ihrer Kraft gefommen tft, in dem Gefühl ihrer Ebenbürtigfeit, 
ja ihrer Weberlegenheit auf diefem Gebiete, die Kraft zur Anwen: 
ung bringt, der wird überhaupt nicht geneigt fein, der Beforgnik 
Raum zu geben, daß dieſe Jugend in der Elementarſchule durch 
übermäßige Anſtrengung des Gedächtniſſes gemartert werden könnte. 


= 
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Unjere Schulräthe haben leider Schulen getroffen, in denen das Ge- 
dächtniß der Kinder völlig äh en wurde, in denen fie falt nur den 
Katechismus nothdürftig aufzujagen vermochten, und einige Sprüde, 
Gebete und Liederverſe auswendig wußten, die theils durch häufige 
— ſich dem Gedächtniſſe eingeprägt hatten, theils durch die 

orgfalt der Mütter und durch die häusliche Gebetsordnung ihnen 
beigebracht worden waren. Solche Schulen waren denn zugleich 
diejenigen, in denen die Kinder eine traurige Stumpfheit des Geiſtes 
verriethen, auf einfache Fragen über Namen und Alter, über die 
Zahl ihrer Geſchwiſter, über den Inhalt ri Hauſes, ihres Gar: 
tens und ihrer Ställe feine Auskunft zu geben vermochten, und * 
ihr Schweigen ein beredtes Zeugniß über die gaſtig Trägheit un 
* die Pflichtverſäumniſſe der Lehrer in Abhaltung der Lehrſtunden 
ablegten. 

—— ſolchen und ähnlichen Fällen handelt es ſich nicht um zu 
viel oder zu wenig, ſondern um ſchändliche Treuloſigkeit in der Ver— 
waltung des Amtes. Zahlreicher ſind die Fälle, in denen die Lehrer 
zum Beiſpiel die bibliſchen Geſchichten nicht durch einfache Erzählung 
mit richtiger Betonung, durch Entwickelung des Inhalts, durch Er— 
klärung einzelner unverſtändlicher Ausdrücke und Verhältniſſe, durch 
Abfragen der Hauptmomente und durch gl an Seitens der 
Kinder, wie died die Regulative vorſchreiben, allmälig zum Eigen- 
thum der Kinder zu machen fuchten, jondern diejelben von Aufon 
an wörtlich auömwendig lernen ließen,‘ ohne fih um das Verſtän — 
u bekümmern, ſo daß die Kinder beim Aufſagen mit unausbleib— 
licher Nothwendigkeit mitten im Satze ſtecken bleiben mußten, wenn 
ihnen ein einzelnes Wort fehlte, und einen neuen Anlauf nahmen, 
um von dem Gedächtniß des Tones getragen, über die anftößige 
Stelle hinwegzufommen, oder in denen die Lehrer ihre Schüler die 
Provinzen ded Preußiſchen Staates, die ſämmtlichen Regierungs- 
Bezirke, die Kreife der Provinz, in weiterer Ausdehnung die Staaten 
Europa’d, die Hauptitädte, die Gebirge und Klüffe, zuweilen mit 
Angabe der Einwohnerzahl, der Höhe und der Yänge bes den 
obne alle Bermittlung dur Anſchauung, mechaniſch auflagen ließen. 
Eine jolhe mit den Grundjäten der Nequlative ſchnurſtracks im 
Widerſpruche ftehende Benutzung der Gedächtnißkraft ift eine theils 
nußloje, theild umverftändige Verwendung derjelben. Unſere Schul- 
räthe haben indeflen die Wahrnehmung gemacht, daß in folchen 
Fällen doch das geiftige Leben der Kinder einigermaßen geweckt wor: 
den war, daß die geiltige Entwidelung, obgleich nicht mit Bewußt— 
fein gepflegt, doch eine | Pransche erhalten hatte, und — durch den 
Fleiß des Lehrers und durch die durch Ueberlieferung und Aufnahme 
des Stoffes gegebene Anregung ſich bei den Schülern doch ein, wenn 
auch verkümmertes und mangelhaftes Verſtändniß herausgearbeitet 
hatte, das durch angemeſſene Fragen leichter entwickelt und zu ſicht— 


barer Freude der Jugend in überrafchender Weife ein Mares Bewnft- 
fein über einen Theil des biöher nur mechaniſch und mit dem Ge- 
dächtniſſe bemältigten Stoffes hervorbrachte. Einem joldyen längft 
veralteten, mit den Regulativen in vollem Widerſpruche ftehenden 
Berfahren muß mit Ernſt und Nachdruck, aber zugleich mit Vorſicht 
und Schonung entgegen getreten werden. Es tft hier durd ein 
Berbot nichts, durch Einführung in den Geift und die Principien 
der Negulative Alles zu erreichen. Gin Lehrer, dem man das Aus- 
wendiglernen einfach unterfagen wollte, ohne ihn zugleih in eine 
andere Methode einzuführen, würde ſich gi Unthätigfeit verurtbeilt 
ja und Statt des Wenigen und Unvolllommenen, das er biöher 
eiltete, nichts leiften. Je mehr e8 dagegen gelingt, ihn zu einem 
richtigen Berftändniffe der Grundfäge der Negulative zu führen, 
deito mehr wird fein mechaniſches Verfahren einer gefunden und le— 
bensvollen Methode weichen, und fein Unterricht den Geilt der Ju— 
gend wecken und beleben. 

Die meiften pofitiven, auch mit dem Gedädhtniffe aufgefaßten 
Kenntniffe haben unfere Schulräthe da gefunden, wo e8 den Lehrern 
—— war, in den Geiſt der Regulative einzudringen und in 
hrem Sinne zu arbeiten. Sie heben e8 hervor, daß fie im Ein- 
zelnen Meifter in der Methode gefunden haben, die den gegebenen 
Stoff mannigfach zu bearbeiten, und zum freien Eigenthum der 
Jugend zu machen mußten, und die babei gleichzeitig den Verſtand, 
das Herz und die Gedächtnißktaft in Anſpruch nahmen und in Thä— 
tigkeit jeßten. 

Wenn die bibliihen Geſchichten im Anſchluß am das Schrift: 
wort einfach und mit richtigem Ausdrud erzählt, beim Wiedererzählen 
Abweichungen im Ausdrud ruhig entgegengenommen, aber durch 
Wiederholung des angemefjenen Ausdrucks berichtigt werben, jo ver- 
mittelt dad Öebächtnih der Schüler es von ſelbſt, daß bei der freien 
Reproduction ded Inhaltd doch dad Schriftwort ohne ängitliches 
Suchen und ungebumden zum Vorſchein fommt, Wenn der Inhalt 
des Katechismus, wenn die gelernten Sprüde überall zur Anwen 
bung fommen, unter verfchiedenen Geſichtspunkten zujammengeftellt 
werden, und nicht nach den gegebenen Anfangsworten, jondern nach 
Anbetung ihres Inhalts wiederholt werden, jo wird dem Gedädht- 
niffe, das bier freilich aud zu wörtlicher Etlernung in Aniprud) 
enommen werden muß, in feiner Ihätigfeit eine elite Unter- 

ützung gewährt. Wenn die zu lernenden Kirchenlieder durch Hin- 
weiſung auf die beatlichen Thatfachen und Schriftitellen, durch ein- 
fache Erklaͤrung der gebrauchten Bilder und einzelner ſchwieriger 
Ausdrüde und bejonderd durch entiprehende Betonung beim Vor— 
fefen den Kindern zum Berftändnit gebracht und jorafältig darauf 
gehalten wird, daß fie —* in gleicher Weiſe — und aufgejagt 
werden, jo wird die Kraft ded Gedächtniſſes jelbftverftändlic in viel 
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geringerem Grade in Anfprud genommen, ald bei dem Erlernen 
unveritandener Wörter, die feinen Anhalt in dem bekannten durd) 
fie wiederzugebenden Gedanken haben. 

Durch dad wenigitend in den Schulen unferes Geſchäftskreiſes 
früber jo II vernachläfftigte Erlernen dieſer Lieder, durch welches 
die evangeliiche Tugend an einem der föftlichiten Schäge ihrer Kirche 
Antheil erhält und eine für fie ſtets fließende Duelle des reichiten 
Segend aus der Schule in das Leben mithinübernimmt, tritt der 
wohlthätige Einfluß der Negulative auf die geiftige Bildung der 
Jugend auf eine recht in die Augen fallende Weile hervor. Die 
Vorliebe, die die Kinder diefer Beichäftigumg zuwenden, die Leich- 
tigfett, mit der fie die Lieder lernen und über dad Maaß der von 
ben Lehrern an fie geftellten Anforderungen hinausgehen, und bie 
freudige Andacht, mit der fie diefelben im gut geleiteten Schulen 
anfjagen, liefern an d ihon einen Beweis von der Zweckmäßigkeit 
diejes Mitteld zur Bildung des Geifted und Herzend. Gin Ueber: 
maaß ift hier nicht zu fürchten. Lehrer, die läſſig find, und denen 
der Sinn dafür fehlt, treiben die Kimder nicht und begnügen fich 
mit dem Notbwendigiten, um bei den öffentlichen Drängen und 
bei Refionen vor den Eltern der Kinder und vor den Reviforen ohne 
Schande & befteben, und tüchtige Lehrer ſehen fih, wenn fie ein- 
mal den Sinn dafür geweckt haben, cher genöthigt zu zügeln ald 
gu treiben. Ueberdies haben die Regulative für einen adıt Jahre 
ang dauernden Sculbefuh nur mindeitend dreißig Kirchenlieder 
gefordert, und der Herr Mintiter hat jest fogar dad Marimum der 
g fordernden Lieder auf vierzig feitgeftellt, jo daß die zu löfende 
Aufgabe, melde für jedes Vierteljahr faſt ein Lied forderte, über 
dad Maak von fünf im Fahre nicht hinausgehen darf. 

Auch die Forderung, daß Die —— am Sonn⸗ 
abend geleſen, nach dem Wortverſtande erklärt und allmälig dem 
Gedächtniſſe eingeprägt- werden ſollen, iſt bei einem angemeſſenen 
Verfahren um ſo leichter zu erfüllen, da ein Theil derſelben auch in 
der bibliſchen Geſchichte ſeine Stelle findet. 

Die Geltung, welche die Perikopen in der Gemeinde haben, und 
der Werth, den die Angehörigen der Kinder auf das Erlernen der— 
ſelben legen, dürfte leicht die Urſache ſein, weshalb auch in Schulen, 
die ſonſt geringere Leiſtungen aufzuweiſen haben, dieſe Aufgabe, 
welche jedenfalls nicht zu den leichteſten gehört, annähernd befriedi— 
gend gr wird. 

et der Erlernung von Bibelfprüdyen kommt e6 iger Si das 
Gedächtniß weſentlich anf den Umfang des Spruches an. Da aber, 
worauf mir bereit8 in unferer Verfügung vom 16. Sult 1855 bin- 
gedeutet haben, voramdgejegt werden dart, dab die Sprüde einem 
guten er. entnommen werden, fo läßt fich der Umfang des 
zu erlernenden Materiald annähernd allerdings durch eine Zahl be- 
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ſtimmen, und der Herr Miniſter hat deshalb, um zu weit — 
Anſprüchen zu begegnen, angeordnet, daß eine Zahl von 180 Bibel- 
ſprüchen als das Maaß angejehen werde, welches zu überfchreiten 
eine Schule nicht genöthigt werden eng 

Wenn wir bei diefer Gelegenheit darauf hinweilen, daß das 

Erlernen und fichere Behalten der Sprüche nicht Bei durch regel- 
mäßiged Abhören und Aufjagen, ald vielmehr da nn erreicht wird, 
dat der Lehrer bei der Ratebiömuälehre, beim Bibellefen, beim Er— 
ählen biblifcher Gefchichten, beim Erflären der Gleichnifje und jelbit 
eim Leſen des Kinderfreunded und der Erörterung des Gelejenen, 
auf die jr (ernenden oder ſchon gelernten Sprüdhe Bezug nimmt 
und die bezüglichen von den Kindern jelbit beibringen läßt, jo ma= 
hen wir zugleich darauf — daß dieſelben dadurch allein 
kn die Bildung und das Leben der Kinder fruchtbar gemacht wer- 
en, und daß es weniger auf die große Zahl der dem Gedädhtniffe 
eingeprägten Sprüde ankommt, ald darauf, daß in den verjchieden- 
ften DVerhältnijfen und in den Stürmen und Verſuchungen des Le— 
bens ein ernſtes und heiliges Wort von felbit und ungeſucht vor die 
der Warnung, der Mahnung, der Stärkung, ded Trofted und der 
Erquickung bedürftige Seele tritt. 

Für die Vaterlandöfunde ift in einem Theile der Schulen un- 
jered Bezirks noch keinesweges Genügendes geleiftet worden. Einige 
Lehrer, die ihre Kenntniß der Regulative nicht aus dieſen ſelbſt und 
aus unferen Verfügungen, jondern aus den Zeitungen geichöpft zu 
haben jcheinen, haben fih von der Ertheilung eines ſolchen Unter: 
richtö für gänzlich entbunden erachtet. Andere, welche die Förderung 
der Negulative mit Ernit auffaßten, haben die Aufgabe zu jchwierig 
gefunden. Und in der That, wenn nad) den NRegulativen ſelbſt ba, 
wo für die Vaterlands- und Naturkunde feine bejondern Stunden 
jr ermitteln jind, und dies ift im nicht wenigen Schulen der Aall, 
ie wegen der übergroßen Anzahl der Schüler jelbit im Winter in 
zwei von demjelben Lehrer zu unterrichtende gefonderte Abtheilungen 
auseinandergeben, die Bertbeilung der auf dieſen Gebieten unent- 
behrlichen Kenntniffe durd Erläuterung der betreffenden Abſchnitte 
des Leſebuchs Statt finden, in anderen Schulen der Unterricht in 
diefen Gegenftänden in noch weiterer Ausdehnung ertheilt werden 
Id und wenn zugleich dem Lehrer zugemuthet wird, an vaterländi- 
hen Gedenktagen einzelne Stunden zu Erzählungen und zum Her— 
jagen und Singen patriotifcher Lieder Seitens der Kinder in einer 
Meife zu verwenden, die einen zugleich das — und den Willen 
der Schüler erfaſſenden Unterricht gewährt, ſo iſt dies eine nicht 
leichte Aufgabe, und ein beſcheidener Lehrer, der ſich an der Löſung 
derſelben verſucht, fühlt es bald, daß dazu außer der erforderlichen 
Begabung ein reicheres Maaß an Kenntniſſen und eine eingehendere 
Beihäftigung mit den betreffenden Gegenitänden gehört, ald die Mehr: 
zahl der Elementarlehrer ſich vor Antritt ihre Amts zu erwerben 
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Gelegenheit, und vor Erlaß der Regulative in der Schule verwerthen 
p koͤnnen Ausſicht hatten. Dennoch müſſen auch dieſe Schwierig— 
eiten überwunden und diejenigen Lehrer, denen es an dem erforder: 
lichen Umfang von Kenntniffen und der nöthigen Sicherheit in der 
Beherrihung des angeeigneten Stoffed, um ihn für ihre Schüler 
fruchtbar zu machen, se; fehlt, mit Ernſt dazu angehalten werden, 
dur gründliche Beſchäftigung mit diefen Gegenjtänden einen jo 
weſentlichen Mangel zu Be Mir jelbit haben in Uebereinſtim— 
mung mit dem Königlichen Provinzial-Schul-Gollegium der Provinz 
unjeren Schulrath, der die Gommiffiond- Prüfungen zu leiten hat, 
angewiejen, mit nocd größerer Strenge ald bisher darauf zu achten, 
dab das Zeugniß der Reife nur ſolchen Schulamts-Candidaten er— 
theilt wird, welche auc in dieſen Unterrichtd- Gegenjtänden das er- 
forderlihe Maaß von Kenntnifien befien. 

In unjerer Verfügung vom 16. Juli 1855 haben wir e8 bee 
ftimmt hervorgehoben, daß in den Schulen unſeres Verwaltungs- 
bezirks mit erfreulichen Ausnahmen, doc im Allgemeinen im Rechnen 
nicht Genügendes geleiltet werde. Der Grund diejer Erjcheinung 
liegt in der mangelhaften Vorbildung der %ehrer, die in weit über- 
wiegender Mehrzahl ihre VBorbildung nicht in einem Seminare er: 
halten und ſich jelbit zwar die zur Ablegung der Prüfung erforder= 
liche Fertigkeit im Rechnen angeeignet haben, aber einer jicheren 
Methode zur Ertbheilung des Unterrichts entbehren. Wir wollen e8 
mit Bereitwilligfeit anerkennen, daß im dieſer Beziehung erfreuliche 
Anftrengungen gemadyt worden find, und daß der Zuftand ſich im 
etwas gebeſſert hat; aber die und vorliegenden Sahreöberichte, no 
mehr aber die Nevilions-Berichte unſerer Schulräthe liefern do 
den Beweis, daß nod) jegt Die Leitungen auf diefem Gebiete keines— 
wegs aud nur mäßigen Anforderungen genügen. Es fehlt den 
Schülern häufig nicht nur an der nöthigen Einficht, jondern audy 
an der erforderlichen Uebung, im Kopf und auf der Tafel mit Zahlen 
umzugehen, und leicht verſtaͤndliche Aufgaben ſchnell und ſicher zu 
löfen. Hier wird bei den bereits angeftellten Lehrern nur durch 
Theilnahme an einem — Lehreurfus und durch treuen 
Fleiß unter Anleitung eined methodiſch für den Necdenunterridht ges 
bildeten Lehrers in der Nachbarſchaft zu helfen fein. 

Die vorjtehende Verfügung enthält Nichte, mad nicht in den 
Grundzügen, betreffend Einrichtung und Unterricht der evangelifchen 
einklaffigen Elementarſchule, enthalten und in er Verfügung vom 
16. Zult 1855 angedeutet worden wäre. Wir hoffen ** durch 
erneuerte Hinweiſung auf die Regulative und durch die u ge 
Erörterung einzelner vorzugsweiſe in Betracht fommender Punkte eine 
neue Anregung zu ih und ficherem Fortjchritte auf dem be= 
tretenen Wege gegeben zu haben. 

Snöbefondere aber wollen wir die Herren Schul» Infpectoren 
dringend auffordern, und in der Förderung des Schulweſens unjeres 
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Berwaltungöfreijed zu unterftügen und mit und ernſtlich dahin zu 
wirken, dat in der heranwachſenden evangelifchen Jugend der Kir 
gläubige Bekenner, der Familie —— und geſchickte Glieder 
und dem Staate und dem Könige treue Unterthanen erzogen werden. 
Eine ſorgfältige — — der Schulen, eine liebevolle und 
ernſte ſeelſorgeriſche Berathung der Lehrer und eine zweckmäßige Be— 
nutzung der a rege Gonferenzen, in denen den Lehrern auch 
von dem Inhalt dieſer Verfügung Kenntnig zu geben ift, werden 
wirfjame Mittel zur Förderung und Erreichung diejes Zwedö fein. 

Poſen, den 14. Februar 1860. 

Königliche Regierung. 
Abtheilung für die Kirhenverwaltung und dad Schulwejen. 
An 


ſämmtliche evangeliiche Herren Schul-Infpectoren 
bes Regierungsbezirk Poſen. 


99) Aufhebung des Verbots der jogenannten Fröbelſchen 
Kindergärten. 


Durch die Gireular-Verfügung unferer Herren Amtövorgänger 
vom 11. Februar 1852 (Nr. 2690) iſt die Königliche Regierung 
unter Bezugnahme auf die Gircular-Refcripte vom 17. Auguſt und 
22. September 1851 (Nr. 12,605 und 17,291) veranlaßt worden, 
nicht nur das Verbot der Fröbelihen Kindergärten ftreug aufrecht 
gu erhalten, jondern auch der Anwendung von Grundjägen, wie die 

zeichneten, wo fie anderweit auf Erziehung und Unterricht Einfluß 
zu gewinnen verjuchen follten, mit Entſchiedenheit entgegenzutreten. 

Ein im verflofjenen Jahre geitellter Antrag auf Aufhebung 
dieſes Verbots bat und zu eingehenden en über die Lage 
der Sadye veranlaft, deren Ergebniß wir der Köntglichen Regierung 
in Folgendem mittheiten. *) 


*) In der erwähnten Gircular- Verfügung war durch Auszüge ans Schriften 
bamaliger Zeit, welche bie Fröbelſchen Kindergärten als Pflanzichule für Demo- 
fratie und freie Gemeinden bezeichueten, bie Gemeingefährlichkeit diefer Anftalten 
nachzuweiſen verjucht worden. Es kaun dahin geftellt bleiben, ob und wieweit 
dieſes Urtheil damals zutraf; jedenfalls ift inzwiſchen in ben genannten Anftalten 
jelbft eine weitere Entwicklung und Scheidung wor fich gegangen. Abgejehen von 
ben bei dem Deinifter ber geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten geftellten Anträgen auf 
Aufhebung des Verbotes, welche deu Kindergärten nur eine Bedeutung in bir 
dactifcher und pädagogifcher Beziehung vinbieiren, ift Bezug zu nehmen auf eine 
in öffentlichen Blättern erfchienene Abwehr aus dem Februar d. J. Im berfel- 
ben erklären die Vorfteherin des Frauenſchutzes in Dresden, Amalie Marſch— 
ner und bie Borfteherin einer Bildungs-Anftalt für Kindergärtnerinnen, Bertha 
Glockner daſelbſt, Folgendes: 

„In dem Jahrbuche der frei⸗religiöſen Gemeinden auf das Jahr 1860, find 
in dem Characterbilde won Friedrich Fröbel auch die Namen von Perfonen auf- 

eführt, welche durch Gründung und Leitung won Kindergärten ober auf andere 
eife ihr Interefje für biefeiben fund gethan haben.’ 
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Was die Tendenz und Wirkſamkeit der an audwärtigen Orten 
jeit längerer Zeit bejtehenden jogenannten Kindergärten betrifft, jo 
haben zuverläfjige Erfundigungen ergeben, daß die in den oben er- 
wähnten Circular=Berfügungen angenommene religiöje und ſocial— 
politische Gemeingefährlichteit nicht an und für Nic ald mit ſolchen 
Anstalten, die ſich auch gegenwärtig Kindergärten nach Fröbelichem 
Spyitem nennen, verbunden gedacht werden muß. Es beſtehen ſolche, 
die mit einigen Modificationen des pädagogiihen und didactiſchen 
Verfahrens im Wefentlichen nichtd Anderes ind und bedeuten, ald 
die jeit lange beftehenden jogenannten Klein-Kinder-Schulen oder 
Dewahr-Anftalten. Dagegen ift nicht zu verfennen, daß dieſelben 
an andern Drten und unter anderer Leitung wenigitend nach der 
religiöfen Seite F eine Richtung verfolgen, die irgend welche Grmuns 
— oder Förderung nicht verdient. 

ls nächſte Folgerung aus dieſen ſich — Ki are Wahr⸗ 
nehmungen muß angejeben werden, daß die in Rede ſtehenden Kinder— 
gärten, abgeſehen von ihren didactiſchen — eier ge um 
derentwillen ihr Verbot im Allgemeinen weder erfolat ift, noch 
würde en en fünnen, im Laufe der Zeit eine Entwidelung ges 
nommen baben, die nach der religiöjen und joctalen Seite bin fein 
ſicheres Griterium dafür auffinden läßt, was Kindergärten nad) 
Fröbelſchem Syitem find. Dazu fommt, daß die Fröbelſchen Kin- 
dergärten jid nur mit der privaten Erziehung der Kinder vor dem 
hulpflichtigen Alter beichäftigen, es fich aber ohne die dringendfte 
ranlaffung nicht empfehlen kann, von Auffichtöwegen die Princt- 
pien und Syſteme zur Gognition zu ziehen, nach welchen Eltern 
Ihre Kinder vor dem jchulpflichtigen Alter privatim erziehen, oder 
erziehen und unterrichten laffen. Es fehlt aber auch an einer ge- 
jeplihen Unterlage, um das Verbot einer ganzen Gattung von 
Schulen, die nur mit einem Namen im Allgemeinen bezeichnet wer: 
den, und Die ſich, wie die erforderten Berichte —— in ihrer 
Richtung und in ihrer Wirkſamkeit weſentlich von einander unter— 
Iheiden, für den Umfang der ganzen Monarchie aufrecht zu erhalten. 


„Da im Berbindung mit dem übrigen Inhalte obiger Schrift e8 aber fcheinen 
möchte, als eb Unterzeichmete zugleich auch ihre Kindergärten nad frei-sgemeinb- 
chen Grimbfägen leiteten, jo halten fie es, ber Wahrheit zur Ehre, fiir ihre 

flicht, hiermit zu erklären, daß fie nicht nur zu den frei-religiöjen Ge» 
ben in gar feiner Beziehung fteben, ſondern auch von dem Streben erfitlit 
find, ihrer Aufgabe in firhlich- hriftlihem Geiſte nachzukommen.“ 

Da biernah das Weſen der Sache nicht mehr dur den Namen gebedt 
wurde, das ergangene Verbot ‘auch des pofitiv geſetzlichen Anhaltes entbebrte und 
befchränfend in das Recht ber Privaterziehung, felbft vor dem ſchulpflichtigen 
Alter, eingriff; fo mußte das Verbot aufgehoben und die Sache in die Bahn 
der den Beftimmungen bes Geſetzes entiprechenden Behandlung gewiefen werben. 
Daß dieje zur Abwehr von ſchädlichen Einflitffen ausreichen, evgiebt die vorfte- 
hende Verfügung. 
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Bei der Anlegung von Kindergärten, reſp. bei Ertheilung der Con— 
cejlion zu — kann vielmehr nur nach der auf der Allerhöchſten 
Ordre vom 10. Juni 1834 (Geſetz-Sammlung Seite 135) beru— 
henden mittels Allerhöchſter Ordre vom 24. November 1839 > 
migten Staats-Miniiterial-Inftruction vom 31. Dezember 1839 ver- 
fahren werden. 

Indem wir daher dad bis jetzt beitandene generelle Verbot der 
ogenannten Fröbelſchen Kindergärten. hierdurdy auf Grund einge- 

olter Allerhöchfter Ermächtigung aufheben, weijen wir die König— 

liche Regierung an, fernerhin wegen Anlegung und Goncefjionirung 
der Kindergärten ald Privat-Erziehungs- und Unterrihts-Anftalten 
* Maaßgabe der allegirten Staats-Miniſterial-Inſtruction zu 
verfahren. Wie die letztere aber die Ertheilung der Conceſſion von 
dem Nachweis der erforderlichen religiöſen, ſittlichen und auch poli— 
tiſchen Qualification abhängig macht, mr — Mittel bietet, 
um unqualificirte, oder ſittlich und politiſch ungeeignete Perſonen auch 
von der ne in jogenannten — Kindergärten fern 
u halten, jo veranlaſſen wir die Königliche Regierung, wegen der 
— mit dieſen Anſtalten ausgeſprochenermaaßen verknüpften Ten— 
denzen und wegen des in ihnen angewendeten, noch nicht durch die 
Erfahrung als Zei erwiejenen Unterrichtö-Verfahrens bei Con— 
ceſſionirung der betreffenden Perjonen in der Prüfung ihrer techni— 
ſchen, fittlichen und politiihen Dunlification mit befonderer Vorſicht 
vorzugehen, die Wirkjamkeit der Anftalten mit Aufmerkfamfeit zu 
überwachen, und wo ſich Berfehrtheiten und Unzuträglichfeiten er- 
eben, die in der Inſtruction vorgezeichneten Maaßregeln unnachſicht— 
ih zur Anwendung zu bringen. 

Die bereitd beftebenden Klein-Kinder-Bewahr-Anftalten, melde 
meiftentbeild der Wohlthätigkeit freiwilliger Vereine ihr Beſtehen 
verdanfen und im Intereſſe, namentlich der niedern und arbeitenden 
Klaſſen, bejondere Förderung verdienen, werden Beranlaffung haben, 
ihre biöher ſchon ald jegensreih bewährte Wirkjamkeit feitzubalten 
und in Vermeidung alles für das frübefte Kindesalter fich nicht eig— 
nenden Unterrichtöwejend durch jorgjame Pflege des Körperd und 
Gemüthed in Spiel und > er Beihäftigung der Kinder ben 
Fr ded Haujed und der Mutter zu erfegen. Hierauf gerichtete 
Beftrebungen wolle die Königliche Regierung nad Möglichkeit unter- 
ftügen und fördern. 

Berlin, den 17. April 1860. 

Der Minifter der geiftl. ꝛc. Angel. Der Minifter ded Innern. 
v. Bethmann-Hollweg. Graf v. Schwerin. 
An ſämmtliche Königl. Regierungen. 
U. 6902. M. d. g. 4. 
I. 41606. M. d. 9. 
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100) Diöpenfation vom gejegliden SGonfirmationsalter. 
(Eentrafblatt pro 1859 Seite 437 Nr. 148.) 


Seit unjerer legten, in der rubricirten Angelegenheit unterm 
12. Zuli 1847 an die Herren Superintendenten gerichteten Circular— 
Verfügung, worin wir darauf hingewieſen haben, wie e8 in der Regel 
wünjchenöwerth und in vielen Fällen nothwendig fet, daß die Con— 
firmation über dad Minimum des gejeglichen Alterd — das vollen- 
dete 14. Lebensjahr — hinaus verjchoben werde, hat auch die VI. 
Weſtfäliſche Provinzial-Synode fih in Beihluß 140 gegen die Er- 
feichterung der Dispenfation vom gejeglichen Gonfirmationdalter aus: 
gejprochen und durch Beſchluß 174 'e $. 107 der Kirchen-Ordnung 
den Zufag angenommen: „Wo herkömmlich ein höheres Alter zur 
Gonfirmation erfordert wird, da ſoll dies aufrecht erhalten werden.“ 
Beide Beichlüffe find durch das Minifterial-Refeript vom 25. Auguft 
1853, refp. durch den Beſcheid des Evangeliſchen Ober-Kirchenraths 
vom 27. ejusd. beftätigt worden. 

Dennoch haben die bezüglihen Dispenſationsgeſuche jeitdem im 
Allgemeinen nicht abgenommen, und wenn vor aus mehreren Diö— 
an der Provinz derartige Gejuche gar nicht oder doch nur in höchſt 
I tenen Fällen an und gelangen, indem dort in löblicher Weiſe das 

erkoͤmmliche höhere Alter ernſtlich feitgehalten wird, find dieſelben 
aud andern Diöcefen und indbejondere aus einzelnen Gemeinden jo- 
gar häufiger geworden, ohne daß dafür in Iocalen Berhältniffen ei— 
genthümliche Urſachen wahrzunehmen wären. 

Mir jehen und daher veranlaßt, die in unferer Verfügung vom 
12. Zuli 1847 ausgeſprochenen Grundjäge und Beitimmungen, die 
Dispenjation vom gejeglihen Eonfirmationsalter betreffend, theild zu 
wiederholen, theild näher zu beftimmen. 

Dürfen wir auch zu den Geiftlichen unſeres Verwaltungsbezirks 
— das Vertrauen hegen, es werde keiner derſelben —* mehr 
erlauben, Rinder vor Erreihung der gejeglichen Alteröftufe zu con— 
firmiren, ohne durdy unfere Dispenfation dazu ermächtigt zu Fin, — 
wie denn darüber neuerdings keine Klage laut — iſt, — ſo 
wird dieſer Angelegenheit doch noch nicht überall diejenige Sorgfalt 
gewidmet, welche ihr neben der Gewiljenhaftigfeit in der Vorberei— 
tung der Confirmanden überhaupt unftreitig gebührt. 

Der Segen des Gonfirmanden-Unterrichtd und der Confirmation 
jelbft hängt bei dem damit verbundenen Uebergange aus der kirch— 
lichen Unmündigfeit zur beginnenden Selbſtſtändigkeit des hriftlichen 
Lebens nicht allein von der erworbenen Erkenntniß der Heildwahr: 
beiten, fondern eben fo jehr und faft noch mehr von dem gewonnenen 
Grade verhältnigmäßiger Reife und Feitigfeit des Charakterd ab, 
und die Erfahrung Iehrt genugfam, daß beides kaum jemald vor 
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dem angegebenen Lebensalter, in der Regel Ei wirklich fpäter ein- 
zutreten pflegt. Je mehr aber in der evangelifchen Kirche das Be— 
dürfniß fortdauernder Pflege der confirmirten Jugend empfunden 
wird, und je weniger davon bei den obwaltenden Sindernif en und 
Schwierigkeiten bis dahin für das Ganze erreicht worden iſt, defto 
dringender wird ed dem firchlihen Amte zur Pflicht gemacht, die 
ihm anvertraute ng er jo lange, ald irgend möglich, in der Zucht 
und Wartung des Katechumenen- und Gonfirmanden-Unterrichts zu 
behalten. o daher einem Kinde audy nur ein Geringes an dem 
vorgejchriebenen Lebensalter fehlt, da jollte dieſer Umſtand, ftatt 
einen Grund zur Berüdjichtigung des Confirmations-Begehrens ab- 
zugeben, vielmehr dazu benugt werden, demjelben nod ein Jahr 
länger den Segen der firchlichen Unterweijung und weiteren Auöbil- 
dung zu bewahren. 

Nenn nun auch anzuerkennen iſt, daß ed außerordentliche Fälle 
geben fann, in welchen bejondere Verhältniffe noch vor Erreihung 
des gejeglichen Lebensalterd die Einjegnung erforderlich machen, jo 
bat uns doch die Erfahrung gezeigt, daß bei Weitem den meijten 
Dispenfationd-Gefuchen ſolche Ausnahme-Verhältniſſe nicht zum Grunde 
liegen. Am bäufigiten werden diejelben durch die Darttellung der 
Durftigfeit der betreffenden Familien unterftügt und die nöthige 
Verwerthung der Arbeitöfräfte der ihnen angebörigen Kinder ald 
vor allen dringlich betrachtet. Dabei wird aber überjehen, daß ge— 
rade bei den geringeren Ständen mit der Confirmation in der Regel 
nicht nur aller Unterricht ein Ende nimmt, jondern auch die Jugend» 
eit dur das Eintreten erwerblidher Bejhäftigungen am jchneidend- 
ken zum Abſchluß gebracht wird. Es liegen deöhalb offenbar ſehr 
wichtige Beweggruͤnde vor, die Kinder der Dürftigen vorzugsweiſe, 
wo immer möglich, von einer zu frühzeitigen Gonfirmation zurüd- 
zuhalten und in vorkommenden Fällen häuslicher Noth und Verle— 
ey: viel lieber durch andere Mittel, durch Unterjtügung, Erlaß 
es Schulgelded, zeitweile Dispenſation vom Schulunterrichte oder 
auch gänzliche Entlafjung aus demjelben, weldye (cf. $. 103 der 
Kirhen-Drdnung) nicht nothwendig mit der Gonftrmation zufammenz= 
ger muß, Abhülfe zu juchen, ald durch vorſchnelles Abbredyen des 
o wünſchenswerthen längeren Katechumenats. 

Mir werden daher nur folde Ausnahmen anerkennen dürfen, 
welche die Nücjicht auf dad eigene wahre Wohl der Kinder jelbit 
erheijcht, wie dies z. B. bei bevorftehender Auswanderumg der Fa— 
milie, bei Verlegung des elterlichen Hausjtandes, bei verwailten armen 
Kindern der Fall jein kann, oder wenn die nn Verhältniſſe 
der Art find, daß das ſittliche Wohl der Kinder ihre baldige ander⸗ 
weite Unterbringung wünſchenswerth macht. Wo joldye Gründe ob— 
walten, und die befreffenden. Geiftlichen nicht allein die Reife zur 
Eonfirmation bezeugen fönnen, jondern auch die gewiljenhafte Ueber— 
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gung hegen, dab die befchleumigte Einfegnung berfelben von ber 
Srüdfict auf das wahre Wohl ded Kindes ** werde, da wer⸗ 
den diejelben tan dergleichen Fälle, —* die Dispenſations⸗ 
geſuche in der gewöhnlichen Weiſe den Eltern zu überlaſſen, — 
in die Hand zu nehmen und durch Vermittelung der Herren 
Superintendenten darüber zur Entſcheidung an uns zu berichten. 

Bei ernſter Erwägung und gewiſſenhafter Beachtung vorftehen- 
der Andeutungen, deren wir und zu den jämmtlichen Pfarrern der 
—— gerne verſehen, glauben wir und der Erwartung hin- 

eben zu dürfen, da die Geſuche um Diöpenjation vom gejeglichen 

onfirmationdalter immer jeltener und nur in wirklichen Ausnahme- 
erg an und gelangen werden. Zur Erleichterung und Regelung 

ed hierin zu beobachtenden Berfahrend jegen wir aber nunmehr 
folgende Dingen feit: 

1) Kein Pfarrer darf cin Kind unter die Gonfirmanden auf- 
nehmen, wenn dafjelbe nicht zu derjenigen Zeit, in weldyer die Con— 

mation vorausfichtlich ftattfinden ſoll, das 14. Lebensjahr vollendet 
ben wird. Das Alter der Kinder, weldhe den jedeömaligen Con— 
anden-Cötus bilden follen, tit — falls die — 
egiſter nicht ſchon die erforderlichen Data enthalten, noch vor dem 
Beginne des beſonderen Vorbereitungs-Unterrichts durch das Kirchen- 
der Gemeinde, reſp. durch die beizubringenden Taufſcheine feſt— 
ftellen. Diejenigen Katechumenen, welche hiernach das geſetzliche 
—* noch nicht erreicht haben oder bis zum er er ag = nicht 
erreichen werden, find unter Hinweifung auf $. 107 der Kirchen- 
Drdmung zurüdzuftellen. 

2) Sollten Fälle vorfommen, in welden dad Begehren früh: 
zeitigerer Einſegnung dem Pfarrer aus den Umftänden ald bringlic 
und gerechtfertigt erjchiene, — wobei event. das Gutachten des 
Predbyteriumd eingeholt werden kann, — jo hat derjelbe die erfor- 
derliche Diöpenjation unverzüglich durd den Superintendenten bei 
und nachzuſuchen, da erfahrungsmäßig eine etwa ſpäter nach längerer 
ober fürzerer Theilnahme an dem Confirmanden-Unterrichte eintre- 
tende Ausſchließung ſolcher Kinder bei dieſen jelbit, wie bei den An— 
gehörigen eine jchwer zu überwindende — hervorrufen 
muß. Hiervon darf nur dann eine Ausnahme ſtattfinden, wenn die 
Berhältniffe, welche die Dispenſation nothwendig machen, erſt ſpäter 
eingetreten find. — 

Münſter, den 11. Februar 1860. 


Königliches Konſiſtorium. 
Wiesmann. 


An 
ſämmtliche Herren Superintendenten und Pfarrer der Provinz. 
Nr. 410. 0. 
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101) Confeſſionelle Erziehung der Kinder aus gemijd- 
ten Ehen. — Verfahren wegen des regelmäßigen Schul: 
beſuchs der unter Vormundſchaft jtehenden Kinder. 


(Centralblatt pro 1859 Seite 420 Nr. 139.) 


F 

Seine Königliche Hoheit der Prinz-Regent haben Ihre Immebdiat- 
Borftellung vom 13. Mat v. J. in welder Sie Sich über die von 
der VBormundichaftöbehörde und von der ftädtiichen Schuldeputation 
Behufs der Erziehung Ihred Sohnes in der evangeliihen Religion 
angeordneten Maaßregeln beijchwert haben, zur Berichtderftattung am 
und abgeben zu lafjen und und demnächſt zu befehlen geruhet, Sie 
ablehnend zu beſcheiden. | 

Wir eröffnen Ihnen unter Rüdjendung der Anlagen, dab gegen 
die von dem Königlichen Kammergericht wegen Wiedereinleitung der 
Bormundihaft über Ihren Sohn getroffene Verfügung eine Be— 
ſchwerde nicht weiter zuläſſig ift, da nad) dem $. 35. der Verordnung 
vom 2. Januar 1849 (Gejeg-Sammlung ©. 11) es bei feiner im 
zuläjfigen Inftanzenzug getroffenen Entjcheidung bewenden muß. Nach 
erfolgter Ernennung eined VBormundes mußte das Königliche Vor— 
mundichaftögericht in Gemäßheit der $. 76 ff. Titel 2 Theil 2 des 
Allgemeinen Landrechts und der Declaration vom 21. November 1803 
darauf halten, dag Ihr Sohn in der evangeliſchen Religion erzogen 
werde, da Ihr Ehemann evangelifch ift, und deſſen — im Zucht⸗ 
hauſe abgegebene und nachher wiederholte Erklärung, daß ſein Sohn 
in der katholiſchen Religion erzogen werden ſolle, keine rechtliche 
Wirkung haben kann, weil er mit ſeiner Verurtheilung zu einer 
Zuchthausſtrafe nach 8. 255 Titel 2 Theil 2 des Allgemeinen Land⸗ 
rechts die väterliche Gewalt verloren bat und dieſelbe nach $. 259 J. c. 
auch nach Abbüßung der Strafe nicht wieder erlangt. 

Hiernah muß ed bei der Einweifung. Ihred Sohnes in eine 
evangeliihe Schule bewenden. Im Fall fernerer Schulverfäumnifie 
Ihres Sohnes wird die ſtädtiſche Schuldeputation weitere Straf: 
maaßregeln gegen Sie und Ihren Ehemann nicht ferner ergreifen, 
—— die vorgekommenen Schulverſäumniſſe bei dem Königlichen 
Vormundſchaftsgericht zur Anzeige bringen, welches letztere durch die 
ihm zu Gebote ſtehenden Mittel feinen Anordnungen Nachdruck ver— 
ihaffen wird. 

Berlin, den 6. März 1860. 


Der Juftiz-Minifter. Der Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten. 
Simons. v. Betbmann=Hollweg. 
An die verehelichte S. 
II. 725. Juſt.M. 
351. UV. U. M. d. g. 9. 
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Seine Königliche — der Prinz-Regent haben auf den 
Bericht, welchen ich aus Veranlaſſung der Immediatbeſchwerde der 
verehelichten S. über die gegen F und ihren Ehemann wegen Ueber: 
weiſung ihres Sohnes an die fatholiihe Schule feftgefegten Schul- 
verjäumnißftrafen in Gemeinjhaft mit dem Herrn Suftiz - Minifter 
eritattet habe, mittels ein ten Erlaſſes vom 13. v. M. mid 
u ermäcdhtigen geruhet, die ſtädtiſche Schuldeputation über die Un- 
—— des von derſelben in dieſer Angelegenheit eingehaltenen 
Verfahrens zu belehren und die p. ©. zu beicheiben. 

et Nüdjendung der mit dem Bericht vom 25. Auguft v. J. 
eingereichten Acten veranlaffe ich daher das Königliche Provinzial: 
Schul⸗Collegium in meinem Auftrage der ftädtiichen Schuldeputation 
zu eröffnen, daß fie mit fich felbft in Widerfpruch tritt, wenn fie 
egen den Vater ded Knaben — — feſtſetzt, während 
demſelben die väterliche Gewalt abſpricht und die Befugniß über 
die confeſſionelle Erziehung ſeines Sohnes zu verfügen, nicht zuge— 
ſteht. Eben ſo ungerechtfertigt iſt ein —— gegen die 
Mutter des Knaben, da dieſer eine geſetzliche Autorität über letzteren 
nicht gebührt, und die väterliche Gewalt nicht auf ſie, ſondern auf 
den Vormund übergegangen iſt. Es hätten daher, wenn überhaupt, 
— gegen den letzteren Schulverſäumnißſtrafen feſtgeſetzt werden 
Önnen. j 
Die ftädtiihe Schuldeputation ift aber auch gar nicht die Be- 
hörde, welche Streitigfeiten über die confeffionelle Erziehung der 
Kinder aus gemijchen Ehen zu enticheiden, oder die von dem Vor⸗ 
mundſchaftsgerichte getroffenen Entſcheidungen zu vollitreden hat. 
Diejelbe hätte ſich in Folge der NRequifition des Bormundichafts- 
erichtd darauf beſchränken jollen, dur ihre Organe mitteld Be— 
ehrung und Ermahnung auf die Mutter des Knaben zu wirken, 
um fie den Anordnungen ded Vormundſchaftsgerichts —5 zu 
machen. Gelang dies nicht, jo mußte die Schuldeputation dem Vor— 
mundſchaftsgericht überlaſſen, durch ſeine Organe ſeinen Anordnungen 
Nachdruck zu verſchaffen. Das Vormundſchaftsgericht hätte dann den 
Vormund mit gemeſſener Inſtruction verſehen und demſelben zu 
deren Ausführung erforderlichenfalls geeigneten Beiſtand gewähren 


muͤſſen. 

N fe Grundfäge find in ähnlichen Fällen für dad Verfahren 
der Schulnuffihtäbehörden ſtets als maaßgebend angejehen und be- 
währt gefunden. Ihre Anwendung ſchützt die Schulbehörden vor 
Mebergriffen in ein ihrer Competenz nicht zugängliches Gebiet, jo 
wie vor dem Vorwurf des Gewiſſenszwanges, und * andererſeits 
die Ausführung des Geſetzes in höherem Grade, da den Vormund— 
ſchaftsgerichten wirffamere Mittel, ald den Schulbehörden zu Gebote 
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ftehen, renitente VBormünder zum Gehorfam zu bringen, oder unge— 
jeglichen MWiderftand der Angehörigen des Curanden zu brecyen. 
Dad Königliche Provinzial-Schul-Gollegium wolle die ſtädtiſche 
Sculdeputation biernady anweiſen, von weiteren Strafmankregeln 
gegen die S.'ſchen Eheleute abzuftehen und bei etwa vorkommenden 
weiteren Schulverjäumnifjen des Knaben S. nad) den oben ange: 
deuteten Grundfägen zu verfahren. 
Berlin, den 6. März 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
das Königliche Provinzial-Schul-Eollegium zu N. 
351. U. I. 


102) Erridtung öffentlicher jüdifher Schulen. 


In der —— an den mitunterzeichneten Miniſter der 
geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten gerichteten —— bittet der Sy— 
nagogen-Borftand zu N. um ie der dort be 
ihen Schule ald einer öffentlichen. 

Unter Bezugnahme auf das Reſeript unſerer Herren Amts- 


vorgänger vom 10. November 1857 (ss a3) bemerfen wir 


hierzu —2 





ſtehenden jüdi— 


Die früher von der Königlichen Regierung gegen den Antrag 
— gemachten Gründe, daß die Errichtung öffentlicher jüdiſcher 

hulen überhaupt nicht erwünjcht und nicht anzuratben jei, jo lange 
nicht für Vorbildung qualificirter jüdiſcher Lehrer ausreichende Vor— 
ſorge getroffen ſei, koͤnnen nicht weiter als maaßgebend in Betracht 
kommen. Es handelt ſich vielmehr darum, ob die im 8. 64. des 
Geſetzes vom 23. Juli 1847 enthaltenen Vorausſetzungen für An— 
legung einer Meg fr jüdiichen Schule im vorliegenden Fall als 
—* anzuſehen ſind. 

s ſcheint dies bei einer Anzahl von ca. 50 ſchulpflichtigen jü— 
diſchen Kindern, und da die betreffenden Kamilienväter ſchon feither 
in einer auf ihre Koften unterhaltenen Privatichule den Unterricht 
ihrer Kinder haben bejorgen laffen, da ferner in den früheren Be— 
richten aus dem allgemeinen Schul=Interelfe feine Gründe gegen 
Anlegung einer öffentlichen jüdischen Schule in N. angebracht worden 
find, nicht zweifelhaft zu fein. 

Der früher geltend gemachte Einwand, da die Einnahmen der 
chriſtlichen Ortsſchulen durch die beantragte Einrichtung beeinträdhtigt 
werden würden, dürfte nicht von Erheblichkeit jein. Die große Mehr: 
geb! der jüdiichen Kinder hat jchon feither die jüdiſche Privatichule 

eſucht und aljo zu dem chriftlihen Schulen fein Schulgeld gezahlt. 
Es kann fi daher nur nody um die eventuell eintretende EB. Su 
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der jüdiſchen Einwohner von den unmittelbaren —— Leiſtungen 
Behufs Unterhaltung der Ortsſchulen (F. 67. Nr: 4. J. e.), fo wie 
um die zur jüdiihen Schule aus Communalmitteln zu gewährende 
Beihülfe (Nr. 3. 1. ©) andeln. Im legterer Beziehung haben es 
aber die a a en in der Hand, auf Grund der Beitimmung 
bed $. 67. Wr. 3. 1. c., weil im vorliegenden Fall eine dem Com: 
munal⸗Schulweſen aus der Errichtung einer bejondern jüdiichen 
Schule erwachſende Erleichterung überhaupt in Abrede genommen 
werden kann, jene Beihülfe nöthigenfalld in quanto auf ein Minimum 
feftzufegen. 

Hiernach, und da es ſich —— nicht empfehlen kann, ledig— 
im Intereſſe ber chriſtlichen Bevölkerung die Errichtung öffent— 
licher jüdiſcher Schulen zu verhindern, veranlafjen. wir die Königliche 
—— die Sache in nochmalige Erwägung zu nehmen, dem 
Antrage der Petenten zu willfahren, wie Solches geſchehen iſt, binnen 
3 Monaten anzuzeigen, oder in gleicher Friſt über die entgegen— 
ſtehenden Bedenken zu berichten. 

Berlin, den 29. Februar. 1860. 
Der Miniiter der geiftl. ꝛc. Angel. Der Miniiter ded Innern. 

v Betbmann-Hollweg. Graf v. Schwerin. 


An 
bie Königliche Regierung zu R. 
648, U. M. 2.9. 9. 
I. 1910. A. M. d. 3. 


103) Berleihbung von Corporationsrechten an religiöfe 
Vereine. 


(Eentralblatt pro 1859. Seite 129 und 193 folg.) 


Auf die Vorftellung vom 3. April v. 3., in welder Sie um 
Verleihung von Gorporationsredhten an den von Ihnen geleiteten 
Berein gebeten Den, eröffnen wir Shnen unter Rüdjendung der 
Anlagen, dab religiöje Vereine Gorporationdrechte, jeien ed auch nur 
die jogenannten bejchränften, d. b. die auf den Erwerb von Grund- 
ftüden und Kapitalien gerichteten Rechte der juriftifchen Perfon, nad 
Artikel 13 der Verfaſſungs-Urkunde lediglich durd ein bejonderes 
Geſetz erwerben fünnen, für die Staatöregierung aber Fein zurei- 
hender Anla vorhanden ift, zur Herbeiführung eines ſolchen Geſetzes 
im vorliegenden Kal die Initiative zu * 

Berlin, den 7. Februar 1860. 

Der Miniſter der geiſtl. ꝛc. Angel. Der Miniſter des Innern. 
9 Bethmann-Hollweg. Graf v. Schwerin. 


An 
ben Diffidentenprediger Herrn N. zu N. 
842. E. M. d. g. 9. 
I. 656. M. d. 3. 
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104) Schul- und Religiond-Unterridht der Diffidenten. 


Durch unferen Erfag vom 12. Mat v. J.) find die Königlichen 
Conſiſtorien unter Mittheilung eines Schreibens des Herrn Miniſters 
der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten vom 19. April deſſ. 3. aufgefordert 
worden, die Frage, in wie weit die ihrer Fürjorge anvertrauten In— 
terefjen der ewangeliichen Landeskirche durch die gegenwärtige Auf: 
nl; der Staatö-Regierung über die Behandlung ded Difjtdenten- 
wejend berührt werden, zum Gegenftande einer befonderen Erwägung 
zu machen, und darüber qutachtlich zu berichten. 

In der ergangenen Aufforderung war zunächſt hervorgehoben, 

* das Maaß der den verſchiedenen diſſidentiſchen Gemeinſchaften 
und ihren Gliedern von Seiten der Staats-Regierung als ungs⸗ 
mäßig zuerkannten Berechtigungen den empfangenen Mittheilungen 
zufolge im Weſentlichen bereit als ein durch Allerhöchſte Anerken— 
* Nee anzufehen fet, und daß daher ein Zurüdgehen auf 
die dabei in Betracht fommenden rechtlichen und politiichen 5 
dem Berufe der landeskirchlichen Behörden gegenwärtig fern zu bleiben 
habe. Sodann aber war die Aufgabe der begutachtenden Behörden 
näher dahin bezeichnet worden, daß dieſelben einestheils unter Be— 
rückſichtigung der bereits beſtehenden kirchlichen Anordnungen die 
Beziehungen näher in das Auge zu faſſen haben, welche zwiſchen 
den Mitgliedern jener diſſidentiſchen Gemeinſchaften und den Or— 
anen und Dienern, den Ordnungen und Inſtitutionen der Landes— 
irche ſtattfinden können, anderntheils insbeſondere die Conſequenzen 
ſich zu vergegenwärtigen, welche die den Kindern diſſidentiſcher Eltern 
beziehungsweiſe nachgelaſſene Exemtion von dem Religionsunterrichte 
in den chriſtlichen Schulen für dieſe und die in — zu unterrich— 
tende und zu erziehende Jugend in religiöſer und kirchlicher Hinſicht 
haben können. 

Die Berichte ſind eingegangen und ergeben Folgendes. 

Die Berichterſtatter en — darauf aufmerkſam, daß es 
neuerdings üblich geworden, unter der Bezeichnung „Diſſidenten“ 
zwei ganz verſchiedene Klaſſen von Vereinigungen zuſammen zu en 
welche nur formell dad Gemeinfame haben, dat ftein religiöfer Hinficht 
ſich ald Abjonderungen von den öffentlich anerkannten Kirchen daritellen, 
in dem Wefen und in der Sade aber völlig auseinander gehen. 

Die erite dieſer beiden Hr umfaht diejenigen Religiond- 

emeinjchaften, welche, wenngleich in wichtigen und wejentlichen 

tüden von der be dem Gultus und der Berfaflung der öffent: 
(ich anerkannten chriſtlichen Kirchen abweichend, doch nicht allein den 
Namen einer chriltlichen Religionsgemeinſchaft für jih in Anſpruch 
nehmen, fondern aud in dem Glauben an die in dem apoitolifchen 
Bekenntniffe bezeugten Grundthatfahen und Grundwahrheiten des 


*) Abgedruckt im Centralblatt pro 1859 Nr. 82 Seite 262, 
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—*—* und in dem Mitbekenntniſſe derſelben ſich mit der chriſtlichen 
i aller Zeiten und Länder Eins wiſſen. In Anſehung dieſer 
Klaſſe von Diſſidenten iſt ein Bedürfniß, die Beziehungen derſelben 
u der evangeliſchen Landeskirche durch allgemeine Deklarationen und 
ſſe weiter auseinander zu Ichen., nicht vorhanden, vielmehr ge- 
ügen Die deshalb beitehenden Anordnungen im Ganzen genommen 
vollitändig, vorbehaltlich einer durch Iofale Bedürfniffe oder befondere 
Thatumftande bedingten, in der Folge etwa nothwendig werdenden 
Ergänzung oder räumlichen Erweiterung ihrer Anwendung. 
ie zweite, von den Borigen weſentlich zu unterjcheidende 
Klaffe von ger Dijfidenten bilden diejenigen, weldye, eine 
jede übernatürliche göttlihe Offenbarung leugnend, damit audy den 
Inhalt des apoftoliihen Glaubensbefenntniffes verwerfen, und einzig 
und allein die natürliche Entwidelung des menfchlichen Geiſtes ald 
Führerin ihres Glaubens und Lebens annehmen. Im diefe Klaffe 
gehören die jogenannten freien und die deutichkatholiichen Gemeinden. 
Die Unterfcheidung zwiſchen diejen beiden Klaffen von Diſſi— 
denten liegt bereits den: diefjeitigen Verfügungen vom 10. Juni und 
14. Suli 1851 (Altenſtücke aus der —— des a 
Ober⸗Kirchenraths H. II. ©. 36 und H. III. ©. 52) zum Grunde, 
und ift dieſelbe dem kirchlichen Gebiete von wejentlicher prak— 
tiicher Bedeutung. Denn wenn die Refthaltung des apoftoliichen 
chieden 





Glaubensbekenntniſſes eine, wenn auch im Maaß und Umfang: ver: 
e, doch nie ganz zu verleugnende Anerkennung der verſchie— 
riftlichen Religionsparteien unter einander, indbejondere eine 

er: ur her Ber auf dieſes Bekenntniß vollzogenen Taufen übrig 

läßt, job die in der Leugnung des Dffenbarungsbegriffd über- 
haupt wurzelnde gänzlige Verwerfung des in dem Sofa be⸗ 
zeugten Grundes des chriſtlichen Glaubens eine abfolute Scheide— 
wand zwiſchen den auf Gottes Wort ruhenden chriſtlichen Kirchen- 
und ondparteien einerjeitd und den allein — chenweisheit 

ch grü n diſſidentiſchen Gemeinſchaften auf der anderen Seite. 

a un A bereit früher darauf hingemiejen worden, dat die im 
den aften der letzteren Kategorie vollzogenen und dafelbit 

mit dem Namen von Taufen, — Confirmationen u. ſ. w. 


belegten Handlungen, nur noch den Schein ſolcher Handlungen an 
ie tragen, dem Det en nach aber mit den in den hriftlichen Kirchen 
Rellgion eien vollzogenen errang gleiches Namens nichts 
gem und daher auch in der evangelifchen Landesfirche 
nicht als ſolche amerfannt werden können. Es ift ferner verordnet, 
——*— welche ſich durch ausdrückliche Erklärung 
vor dem —* oder vor dem Pfarrer, oder durch unzweideutige, 
offenfundige dlungen von der evangeliichen Sandesticche (oögefagt 
auch an gen Handlungen und an den Firdhlichen 
auch den heiligen Handl d den kirchli 
derſelben keinen Theil mehr haben können, alſo nicht 
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an dem heiligen Abendmahl, an dem Pathenamte bei der heiligen 
Zaufe und an kirchlichen Gemeinde-Aemtern; daß bei der Beerdigumg 
folder Perjonen eine Mitwirkung der Geiftlichen und des kirchlichen 
Geläutd nicht ftattfinden fünne, und daß auch die Geiltlidhen der 
Landeskirche nicht im Stande jeien, eine von ihnen beabfichtigte 
Ehe nad) dem kirchlichen Rituale, im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geifted einzujegnen. Endlich ift die Wiederauf- 
nahme joldyer Perjonen in die Landeskirche nur unter Bedingungen 
— welche die vorgängige Erkenntniß ihrer Verirrung, ihre 
eue darüber und eine Erneuerung ihres Confirmationsgelübdes 
unzweideutig befunden. (Vergl. Verfuͤgung des Evangeliſchen Ober⸗ 
Kirchenraths vom 10. Juni und 14. Juli 1851; 29. Januar und 
1. Auguft 1853; 3. März, 25. Kebruar und 21. Auguft 1852. 
Aktenſtück Heft I. ©. 36. 9. II. ©. 52. 9. V. ©. 27. 29.) 
Die Gonfiftorien find darin einverftanden, dab im dieſen Be- 
ftimmungen gegenüber den bdiffidentiichen Gemeinſchaften der zweiten 
Kategorie nichtö geändert werden dürfe, daß vielmehr, je freier die 
Stellung derjelben in der ftaatlihen Drdnung geworden, beito be: 
ſtimmter der trennende Unterfchted zwiſchen — und der chriſtlichen 
Kirche feſtgehalten und in das Bewußtſein der Gemeinden gebracht 
werden muͤſſe. Zu dieſem Ende wird von mehreren Gonfiftorien 
übereinftimmend beantragt, daß ſowohl die gerichtlich erfolgten Aus: 
tritte aus der Kirche, ald auch die ftattfindenden Rüdtritte mit Nen- 
nung der Namen der Betheiligten der Gemeinde öffentlidy angezeigt 
werden, und daß, um Irrungen zu vermeiden, von neu Gnatebruben 
Perjonen, jofern nicht die Notorität für fie ſpreche, ein Zeugnik 
ihrer Angebörigfeit zur evangelifhen Kirche aus ihrer biöherigen 
Gemeinde beizubringen jet. Es werden ferner bejondere Borfichts- 
maßregeln bei der Wiederaufnahme jolher Perfonen in die Kirche 
gefordert, welche behufs Schließung einer Givilehe aus berjelben 
ausgeſchieden find, wie z. B. dreijährige Kriitbeftimmung, Berlegung 
der Entſcheidung über ſolche Geſuche in die Confiftorien u. ſ. w. 
An einer anderen Stelle wird gewünſcht, an die Glieder der evan— 
geliichen Landeöfirhe eine Abmahnung von der Theilnahme an jo- 
genannten Taufen in diffidentifchen Familien ergehen zu laflen und 
fie vor der Gefahr einer Verleugnung ihred chriftlichen Glaubens 
und Belenntnifjed bei folder Beranlaftung zu warnen. 
Auch wird von mehreren Seiten darauf aufmerkſam gemacht, 
daß ed gegenüber der in größeren Volköfreifen immer noch berr- 
fchenden, und zum Theil gefliffentlich genährten Verwirrung der Be- 
riffe noͤthig umd heilſam jet, nicht allein die vorftehenden, das Ber: 
Bältmif der Kirche zu den Diifidenten betreffenden Beltimmungen 
aufd Neue zu publiciren, fondern much durch eine von den a 
lichen Behörden audgehende öffentliche ade dad Publi 
darüber zu belehren, daß die in den biffidentiihen Gemeinjchaften 
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vollzogenen fogenannten Taufen, Trauungen und Gonfirmationen 
and) auf dem bürgerlichen Rechtsgebiete der öffentlichen Anerkennung 
und Beglaubigung entbehren. | 

Bon bejonderer Wichtigkeit ift ed, das Verhältniß der Kirche zu 
den Kindern der Diffidenten richtig zu erfaffen. 

Die Eonfiftorien ftimmen darin überein, dab die Kirche gegen» 
über folchen Kindern, welde jhon vor dem Austritt ihrer Väter 
aus der Kirche die heilige Taufe empfangen haben, niemals vergeffen 
dürfe, daß durch das Saframent der Taufe zwijchen ihnen und dem 
Herrn bereit ein nnauflöslicher Bund geknüpft ift und fich der 
mütterlihen Pflicht nicht entichlagen, Bag um bdeöwillen an 
diejen Kindern zu üben hat. Zwar wird in eigen Falle ein Außer: 
licher Zwang, um die Kinder wider den Willen der Väter zum Be- 
ſuche des Gonfirmandenunterrichtd anzuhalten und zur Gonfirmation 
zu nöthigen, weder nad) evangelifchen Grundſätzen zu rechtfertigen, 
noch praltiſch ausführbar fein. Gleihwohl wird die Kirche gegen 
die Kinder und gegen die Väter die Forderung ald eine religiös und 
fittlich berechtigte feftzuhalten haben, daß bie in ihr Getauften auch 
diejenige Unterweiſung im der chriftlichen Lehre empfangen, welche 
nad) Chrifti Gebot die Taufe begleiten joll, und * ernfte und 
— Ermahnung, auch an die diſſidentiſchen Väter, dahin 
u wirken ſuchen, * dieſer Forderung willig Genüge geſchehe. 

leichermaßen muß Seitens der Kirche feſtgehalten und bezeugt 
werden, daß ſie die Annahme neugeborener Kinder diſſidentiſcher 
Eltern zur heiligen Taufe nicht unbedingt ablehnen dürfe, ſondern 
daß ſie nach des Herrn Wort verbunden ſei, auch die Kinder ſolcher 
Eltern zur heiligen Taufe anzunehmen, wenn ſie ihnen von den 
dazu berechtigten Perſonen (Eltern, Vormünder, Pfleger) dargebracht 
werden, und zugleich durch dieſe und durch chriftliche Pathen - bie 
Berficherung und Bürgſchaft gegeben wird, daß die Kinder im Glau- 
ben unferer evangeliichen Kirche erzogen und untermwiejen werden 
follen. Es ift ein beachtenöwerthed Zeugniß, welches wir aus dem 
Munde eined erfahrenen Geiftlichen in einer von dem freigemeind- 
lichen Weſen ftarf durchgogenen Stadt vernommen haben, daß ihm 
im Gonfirmanden-Unterridhte nicht jelten Kinder diffidentifcher Väter 
arte rar feien, welche von frommen Müttern eine größere In— 
nigfeit des Glaubens überfommen und einen reicheren Schab von 
hriftlichen Liedern und Gebeten empfangen haben, als andere Kinder, 
und ed ct in —— Erfahrungen nur ein neuer Antrieb für die 
Kirche, nicht müde zu werden, auch in ſolchen Kreiſen das Verlorene 
zu ſuchen und dem Verirrten nachzugehn. — 

Was endlich die den Kindern difſſidentiſcher Eltern auf deren 
Verlangen zugeftandene Gremtion von dem Religiondunterrichte in 
den ftliden Schulen anlangt, fo iſt ſchon im dem Minifterial- 
Ichreiben vom 19. April pr. und in jpäteren Miniftertalverfügungen 
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ausdrücklich erflärt, daß dadurch in Feiner Weiſe der Charakter der 
beitebenden öffentlichen Schulen als chriſtlicher Volksſchulen alterirt, 
“oder auch nur abgeſchwächt werden, jondern daß es vielmehr, nad) 
wie vor, Aufgabe derjelben bleiben Par unbeirrt durch Die den 
Kindern diſſidentiſcher Eltern nachgelafjenen Freiheiten, durch den 
Geiſt hriftlider Unterweifung und Zucht die religtöfe und fittliche 
Bildung und Erziehung der ihnen amvertrauten Kinder zu pflegen; 
jo wie daß den von den Kindern bdiffidentiicher Eltern etwa zu be= 
jorgenden — Einflüſſen auf die übrigen Schüler Br eine 
* und ſtrenge Handhabung der Schulzucht zu begegnen ſein 
werde. Bon den Berichterftattern wird in dieſer Beziehung noch 
weiter anögeführt, daß die beftehenden öffentlihen Schulen mit ver: 
hältnigmäßig nur wenigen Ausnahmen ihrer großen Mehrzahl nad) 
rechtlicher Weiſe, durch Öefes oder Fundation einen beitimmten con= 
fejfionellen Gharafter an fich tragen, daß ihnen daher auch nicht 
unbedingt die Verpflichtung auferlegt werben könne, Kinder fremder 
Belenntnite und NReligiondparteien aufzunehmen, daß fie vielmehr 
berechtigt jeien, in Anfebung folder fremden Kinder diejenigen Ga— 
rantieen und Bedingungen zu fordern, von weldyen die Erhaltung 
des eigenen, der Schule zufommenden Religions und Confeſſions— 
ftandes abhängig jei, und daß demnach, wenn diefe Bedingungen 
Seitend der fremden Kinder nicht erfüllt würden, die Ausfonderung 
derjelben aus der Schule verlangt werden dürfe. Es wird ferner 
berichtet, dat dem Vernehmen oe in den katholiſchen Schulen einer 
größeren ProvinzialsHauptitadt nad diefem Prinzipe verfahren und 
die Aufnahme von Kindern ae Diffidenten in dieſelben 
durchweg abgelehnt werde, und es fehlt nicht an Stimmen, welche 
eine gleiche Ausweilung der Kinder diffidentiiher Eltern aus den 
evangeliihen Schulen wenigſtens in dem Falle verlangen, wenn die 
Zurücdhaltung der Kinder von dem Religionsunterrichte in Anſpruch 
genommen werde. Ald Motiv dieſes Verlangens wird geltend ges 
macht, daß der — — ſich aus dem ganzen Plan und 
— is der Volksſchule als ein geſondertes Stück gar nicht 
—— laſſe, daß das tägliche Leben der Schule in Gebet und 
ndacht, das — Unterrichtsmaterial, die Uebung des Geſanges 
u. ſ. w. überall von der Religion und — von reli * Stoffen — 
ſo durchdrungen und durchzogen ſei, daß der — das religiöſe 
Element auf gewiſſe Unterrichtsſtunden zu concentriren, nothwendi 
zu einer —— der ganzen Schule führen müßte. Selbſt 
die Schuldisciplin würde, wenn ihre Kraft nicht in tieferen, aus 
Religion und Sittlichkeit hervorgehenden Impulſen wurzle, ſich nur 
auf aͤußere Zwangs- und Strafmittel beſchränkt ſehen und ſich einer 
der chriſtlichen Wahrheit mit bewußtem Trotz und Verachtung ab— 
gewendeten Geſinnung gegenüber als we erweifen. 
Bon anderer Seite wird dagegen darauf hingewieſen, daß, jo 
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richtig jene Ausführungen principiell auch feien, doch in der 
et hen Anwendung zur Zeit feine Noͤthigung vorliege, auf 
dieſe äußerſten Forderungen zurüd zu gehen. Der Fall, daß die 
Eremtion eines ditfidentitchen Kinded von dem Religionsunterrichte 
der Schule gefordert werde, komme gegenwärtig nur vereinzelt hier 
oder da vor. Jedenfalls liegen nody Feine Fälle vor Augen, wo durd) 
die Zurüdnahme einer größeren Zahl von Dilfidenten-Kindern aus 
dem Religiondunterrichte der Schule der chriftliche und confeſſionelle 
Charakter derjelben wirklich gefährdet erjcheine. Die geiftige Macht 
der Kirche bewähre ſich — den Verirrungen der Diſſidenten gegen— 
über fortgeſetzt ſiegreich. Es werden Fälle namhaft gemacht, daß 
Väter, welche eine gewiſſe hervorragende Stellung in diſſidentiſchen 
Kreiſen einnehmen, nichts deſtoweniger ihre Kinder den evangeliſchen 
Schulen und dem — in denſelben, ja ſelbſt dem 
Confirmandenunterrichte der evangeliſchen Geiſtlichen zuführen. Des 
Einfluſſes der Mütter iſt bereits oben gedacht. Unter ſolchen Um— 
ſtänden gezieme es der Evangeliſchen Kirche nicht, ſofern ſie nicht 
etwa durch die äußerſte Nothwendigkeit der Selbſtvertheidigung an 
einem Orte dazu gedrängt würde, die letzte Möglichkeit einer Ein— 
wirkung auf die aus diſſidentiſchen Familien heranwachſende Jugend 
ſelbſt eigen! vielmehr werde jie im feiten Vertrauen auf die 
Macht chriſtlichen Glaubens und —— iebe ſich bereitwillig zu 
exweiſen haben, ſo lange ihr noch eine Gelegenheit bleibe, durch das 
chriſtliche Gemeinſchaftsleben der et Schule heilbringend 
auf * Kinder einzuwirken, und — müſſen in der Treue der 
Fürbitte, daß die Eindrücke, welche ſie dort empfangen, * zum 
Segen werden und in ihnen die Sehnſucht nach dem Lichte der 
vollen Erkenntniß in Chriſto wecken. 
Wir ſchließen hiermit dieſe Mittheilungen. Es wird dem Kö— 
niglichen er eg wie und, zur Befriedigung gereichen, Daraus 
die klare und fichere Uebereinftimmung zu erjehen, in welder die 
u Rathe gezogenen Behörden der Evangeliichen Landeskirche in An— 
* der leitenden Principien in dieſer Angelegenheit ſich befinden, 
neben welcher die hervortretenden Berjchiedenheiten in der Beurthei- 
lung des nächften praftiichen Bedürfniſſes nur von untergeordneter 
Bedeutung find. Die von und veranlafte Umfrage hat hiernach den 
Zwed erreicht, die Stellung der evangeliihen Kirche in unjerem 
Lande zu der Diffidentenfrage zu weiterer Klarheit zu bringen, und 
wir ermächtigen das Königl. Gonfiftorium hierdurch, den gegenwärs 
tigen, zufammenfafienden Erlaß aud in weiteren kirchlichen Kreiſen 
befannt werden zu lafjen. 

Den Herrn Minifter der geiftlichen Angelegenheiten haben wir 
erjucht, von den erftatteten Berichten Einficht zu nehmen. 

Zu befonderen Anträgen und neuen allgemeinen Anordnungen 
haben wir zur Zeit feine gemügende Beranlafjung gefunden. Das 


254 





nn Conſiſtorium wird die weitere Entwidelung der Ange: 
legenbeit im Bereiche feined Amtöfprengeld forgfältig im Auge be- 
halten, und wo ji das Bedürfnif zeigen jollte, am einzelnen Drten 
ergänzende Feftjegungen im einer der oben angedeuteten Richtungen 
eintreten zu laffen, darüber jpeciell zu berichten haben. 

Mas insbeſondere das Verhalten der evangeliihen Kirche im 
Anjehung der die evangeliihen Schulen beſuchenden diffidentiichen 
Kinder anlangt, fo wird der Antrag auf eine völlige Ausweiſung 
derjelben aus der Schule für die firdlichen Organe nur als ein äu— 

erited Nothrecht, wenn kein andered Mittel mehr bliebe, den chrift— 
ihen Charakter der Schule zu erhalten, vorzubehalten jein. Statt 
defſen werben Pfarrer und Lehrer, auch wenn ihnen die Gelegenheit 
—— wird, durch den eigentlichen Religionsunterricht auf die 
Heilserkenntniß dieſer Kinder zu wirken, alsdann in der Regel nur 
mit um ſo größerer Selbſtverleugnung und Treue darnach zu trachten 
haben, daß dieſelben in dem ganzen Geiſt und Weſen der Schule 
auch außerhalb der eigentlichen Religionsſtunden die überwältigende 
Macht eines chriſtlichen Gemeinſchaftslebens an ihren Herzen erfah— 
ren, und werden ſie dieſelben mit um ſo herzlicherer Liebe und Er— 
barmen zu umfaſſen —— je mehr ſie um der traurigen Verirrung 
ihrer Eltern willen zu beklagen ſind. 

Die Evangeliſche Kirche kann den weiteren Verlauf und den 
endlichen Verfall des Diſſidententhums mit ruhiger Gewißheit er- 
warten und wird vor Allem Herz und Hand offen zu halten haben, 
die von dort aus tiefer geiſtlicher Noth nach Rettung ſich ſehnenden 
Seelen wieder zu dem ewigen Fels, Chriſtus, zu leiten. 

Berlin, den 21. Februar 1860. 

Evangeliſcher Ober-Kirchenrath. 
v. Uechtritz. 
An ſämmtliche Königliche Conſiſtorien. 
1075. E.O. 


Perjonal- Veränderungen, Titel und Ordens - Verleihungen. 


A. Univerfitäten und Afademien. 


Der Dr. philos. Her&berg in Berlin ift zum außerordentl. Pro- 
feflor in der philoſophiſchen Fakultät der Univerfität zu Halle 
ernannt, 

dem ordentl. Profeffor an der Univerfität zu Halle, Geb. Regier. 
Rath Dr. Eijelen, der Rothe Adler-Drden dritter Klafje mit 
der Schleife, 

dem — Profeſſor Dr. Droyfen an der Univerſität zu Berlin 


un 
dem ordentl. Brofefior Dr. Hünefeld an der Univerfität zu Greifs— 
wald der Rothe Adler-Drden vierter Klafje verliehen, 
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dem DOberbibliothefar und ordentl. Profeffor an der Umiverfität zu 
Bonn, Geh. Regier. Rath Dr. Ritſchl, die Erlaubniß zur 
Annahme und Anlegung des Nitterfreuzed vom Kaiferlich Frans 
zöſiſchen Orden der Ehrenlegion a worden. 

Den Lehrern an der Kunftafademie zu Königsberg: Hiſtorien— 
maler M. A. Pietrowsfi und Kupferfteher & W. R. 
Trofiin iſt das Prädicat „Profeffor * verliehen worden. 


B. Gymnajien und Realihulen. 


Am Friedrih-Wilhelms-Gynmafium zu Poſen > der Dr. Heine 
und — Schulamts-Candidat Schäfer als ordentliche Lehrer 
angeftellt, 

der Prorector Dr. Kod ift vom Gymnafium zu Anklam in gleicher 
Eigenihaft an dad Gymnaſium zu Frankfurt a. O. berufen, 

am Franzöfiihen Gymnafium zu Berlin ift der Schulamts-Cau⸗ 
didat Dr. Wollenberg ald ordentl. Lehrer, 

am Soahimöthalihen Gymnafium zu Berlin der Schulaumtd-Gan- 
didat Dr. Kießling ald Adjunct angeftellt, 

am Gymnafium zu Stoly der Dr. Hädermann zum Oberlehrer 
befördert und der Dr. Brieger als ordentl. — angeſtellt; 

am Ey Nyon zu Stettin der Schulamtd-Gand. Heß ald Colla— 

orator 

am Gymnafium gu Cottbus der willenichaftl. Hülfslehrer Behm 
ala — hrer und der Lehrer Gosky als Elementarlehrer 
angeſtellt, 

am Gymnaſium zu Anklam der Dr. Briegleb zum Oberlehrer 
befördert ; 

am Gymnaſium 

zu Königsberg i. d. N. M. der Schulamts-Cand. Menpel, 
zu Krotofhin der Schulamts-Cand. Dr. Feldtmeyer, 
zu Eſſen der Schulamtö-Gand. Dr. Anton, 
zu a der geiſtliche Candidat des höheren Schulamts 
r. Hillen, 
zu Cöslin der Schulamtd-Gand. Höffner, 
zu Lyck der Schulamts-Cand. Richter, 
zu Dortmund der Schulamts-Cand. Jenner 
als ordentlicher Lehrer angeftellt; 


am Gymnaſium zu Stralfund dem Director rule Dr. Nizze 
der Rothe Adler-Orden dritter Klaffe mit der Schleife Mr: 
dem Dberlehrer Dr. von Gruber das Prädicat „Profeſſor“ 
— er ordentl. Lehrer Dr. Nizze der Titel „Oberlehrer” 
eigelegt, 

dem Oberlehrer Pete: Dr. AN am Gymnaſ. zu Weplar 
der Rothe Adler-Drden vierter Klaſſe verliehen, 
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dem Oberlehrer Dr. Strad am Friedrih-Wilhelmd-Gymnafium zu 
Berlin die Erlaubniß zur Annahme und Anlegung des Ehren- 
freuzed vom Königlih Sächſiſchen Albrechtsorden ertheilt worden. 
Es find an der Realjchule 
zu Duiöburg der Dr. Meigen, 
zu Erfurt der Dr. Erdmann, 
zu Stralfund der Schulamtö-Gand. Dr. Lüdke, 
zu Poſen der Schulamts-Gand. Dr. von Rzepecki, 
zu Stettin der Gollaborator Moft, 
zu Mülheim a. d. Ruhr der Schulamtd-Sand. Prinzhauſen, 
St. Sn zu Danzig der Dr. Laubert 
als ordentl. Lehrer, 
zu a der Lehrer Goldbed ald Gollaborator an- 
geitellt, 
zu Trier der Lehrer Died definitiv angeftellt, 
der Gollaborator Bartholdy vom Gymnafium in Stettin zum 
Director der Realfhule in Cüſtrin berufen, 
dem Prorector Dr. Marbach an der Realichule zum heiligen Geift 
in Breslau das Prädicat „Profefjor“ beigelegt, und find bei 
derfelben Anftalt die Gollegen Dr. Reimann, Füger und 
Dr. Frieſe zu Oberlehrern ernannt worden. 


CC. Seminarien. 


Der Seminarlehrer und Licentiat der Theologie Schneider in 
Berlin ift zum Director des evangel. Schullehrer-Seminars in 
Neumied, 

der Lehrer Köhne in Oſchersleben zum Hülfslehrer am evangel. 
Scullehrer-Seminar in Halberftadt, 

dad Fräulein N. von Monbart zur ordentl. Lehrerin am evangel. 
Lehrerinnen » Seminar und Töchter - Penfionat in Drovftig 
ernannt worden. 

Den evangel. Schullehrern Dornbach zu Brüninghaufen im 
Kreid Altena, und Kranke zu Mübhlrofe im Kreife Rothenburg, 
dem kathol. Schullehrer und Kantor Grofjer zu Schönau im Re- 
"ren Liegnig, und dem evangel. Schullehrer und Kantor 

üttel zu Leimbad im Gebirgskreiſe Mansfeld ift das Allgemeine 
ce, dem evangel. Scullehrer und Drganiften Kantor 

Srande zu Weplar ift der Rothe Adler-Orden vierter Klaffe ver— 

liehen DER 





Drud von 3. F. Starde in Berlin. 


Gentralblatt 
für 


die gefammte Unterrichts-Derwaltung 
in Breußen. 
Im Auftrage des Herrn Minifters der geiſtlichen, Unterrichts: und Medi— 
cinal- Angelegenheiten und unter Benugung der amtlichen Quellen 
herausgegeben 


bon 


Stiehl, 


Königl. Geb. Ober-Regierungs- und vortragendem Rath in dem Miniferium 


ber geiftliden, Unterrichts und Mebdicinal-Angelegenheiten. 
Ne). Berlin, den 26. Mai 1860. 














105) Geſetz wegen Abänderung der $$. 68 und 69 und 
Ergänzung des $. 72 des Gejehed vom 2. März 1850 — 
Beier die Ablöfung der Reallaſten und die Regu— 
lirung der gutsherrlichen und bäuerlihen Verhältniſſe.) 


Im Namen Seiner Majejtät ded Königs: 
N von Gotted Gnaden, Prinz von Preußen, 
Regent, 
verordnen, mit Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages der Mo— 
narchie, was folgt: 
8.1. 


Die Beitimmung des ß 69 des Geſetzes vom 2. März 1850, 
betreffend die Ablöfung der Reallaften und die Regulirung der guts— 
berrlihen und bäuerlichen Berhältniffe, wird aufgehoben. An deren 
Stelle treten nachſtehende Vorſchriften: 


8.2; 

Wenn die Auseinanderfegungs: Behörde eine Aenderung von 
Normal» Marktorten und den damit zujammenhängenden Normal: 
verhältniffen zu den Preiſen der Marftorte ($$. 23 bid 25 des 
Gejeped vom 2. März 1550) dur den Verkehr für geboten er- 
achtet, jo ift fie zu einer ſolchen Aenderung nad) Anhörung der 





*) Diefes Gefet findet auch bei Ablöſung von Neallaften in ber geiftlichen 
und lnterrichts-Berwaltung Anwendung. 
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_ 258 _ 
Bezirköregierung und ohne Zuziehung der Diftrictd - Commilfion 
befugt. 
NE er neue Marftort ift für alle auf die Bekanntmachung der 
Aenderung folgenden Martini-Marftpreife maßgebend. 


$. 3. 

Eine Revifion oder Ergänzung der — kann die Aus— 
einanderſetzungsbehörde bewirken, wenn und ſoweit ſie ein Bedürfniß 
dazu anerkennt, ſofern nur die geltenden Normalpreiſe ſchon min— 
— 2*— zehn Jahre hindurch in Kirffamfeit geweſen find. 

Die Nevifion oder Ergänzung erfolgt auf dem im $. 67 des 
Geſetzes vom 2. März 1850 bezeichneten Wege; jedoch wird die Wahl 
der Mitglieder der Diſtriets-Commiſſion ($. 68 1. c.) der Aus— 
einanderjeßungsbehörde übertragen. 

Die revidirten Normalpreife finden auf alle nach ihrer Bekannt: 
machung bei der Auseinanderjegungsbehörde anhängig gemachten 
Ablöjungen Anwendung. 

$. 4. 


Was im $. 72 ded Geſetzes vom 2. März 1850 in vezug auf 
die erſte Feſtſetzung der Normalpreiſe verordnet worden iſt, das gilt 
auch für den Fall der Reviſion der Normalpreiſe. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und 
beigedrucktem Königlichen Infiegel. 

Gegeben Berlin, den 19. März 1860. 


(L. 8.) Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. 


Fürſt zu Hohenzollern-Sigmaringen. von Auerswald. 
von der Heydt. Simond von Schleinitz. von Patow. 
Graf von Pückler. von Bethmann-Hollweg. 

Graf von Schwerin. von Roon. 


106) Anjtellung von Suden an öffentliden Schulen. 


In Art. 4, der Berfaffungsurkunde vom 31. Januar 1850 ift beftimmt: 
„Die Öffentlichen Aemter find unter Einhaltung der von den Geſetzen feft- 
geftellten Bedingungen für alle dazu Befähigten gleich zugänglich.“ 

In Art, 12. an demjelben Orte ift beftimmt: 

„Der Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte ift unabhängig 

von dem religiöfen Belenntniß. Den bürgerlichen und ftaatsbürgerlichen 

— darf durch die Ausübung der Religionsfreiheit fein Abbruch ge— 
eben.“ 

Art. 14. verorbnet: 

„Die hriftlihe Religion wird bei denjenigen Einrichtungen des Staates, 
welde mit der Religionsübung im Zufammenbange ftehen, unbefchadet ber 
im Art. 12, gewäbrleifteten Religionsfreiheit, zum Grunde gelegt.“ 
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Früher wurde angenommen, daß hinfichtlich der Anftellung der 
Juden im Staatd- und Schuldienft, abgejehben von dieſen Grund- 
* ber Verfaſſungs-Urkunde, die Beſtimmungen in $. 2. des Ge— 
eged vom 23. Juli 1847 maafgebend jeien. 

Nachdem dad Königliche Staats» Minifterrum beſchloſſen hat, 
den $. 2. des Geſetzes vom 23. Zuli 1847 ald durch Artikel 4 und 
12 der Verfaſſungs-Urkunde vom 31. Januar 1850 aufgehoben an- 
ujehen, jo ergeben ſich unter Berüdjichtigung ded Art. 14 der Ver: 
F ffungd-Irtunde, —* der thatſächlichen und rechtlichen Verhältniſſe 
hinſichtlich der Anſtellung von Juden in dem Reſſort der Miniſte— 
riums der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten nachſtehende Conſequenzen: 

Im Allgemeinen wird den Juden als ſolchen die Anſtellung 
auch in dieſem Reſſort, falls fie die Dualification dazu vorſchrifts— 
mäßig erworben haben, nicht verſagt werden können, ſofern ihre 
Religion ſie nicht hindert, den lichten des Amted nachzukommen, 
reſp. Artikel 14 der ae Urkunde nicht ee In 
wie fern legteres der Fall jet, läßt fi nur in conereto nad) ber 
Natur und den bejonderen Aufgaben des Amtes, welches Juden 
ambiren, beurtheilen. Das anderweit aus der jüdijchen Religion und 
insbeſondere aus den Vorſchriften über die Heilighaltung des Sabbatbe 
und der jüdijchen Feiertage ſich ergebende ie st einer vollitän- 
digen Erfüllung der Amtöpflichten bedingt die Nothwendigfeit, daß 
ein Jude, wenn er im Staatödienft angeftellt jein will, von der 
Befolgung jener Vorſchriften jeiner Religion ſich losſagt und ſich 
verpflichtet, erforderlichenfalld auch am Sabbath und an jübijchen 
Feiertagen den Pflichten jeined Amtes nachzukommen. In feinem 
Falle wird ein Jude verlangen fünnen, dab aus NRüdjichten auf 
jeine Religion bejondere Einrichtungen Behufs feiner Vertretung am 
Sabbath getroffen. werden. Der Shnnt berüdjichtigt in Betreff der 
religiöjen Feiertage nur die chriſtliche Neligton und iſt hierbei in 
feinem vollen Recht. (Artikel 14 der — 

Abgeſehen hiervon, tritt der Anſtellung von Juden im Reſſort 
des Miniſteriums der geiſtlichen Angelegenheiten noch ein anderes 
Hinderniß entgegen in dem ſtiftungsmäßigen, reſp. althergebrachten 
und in der Natur der Sache begründeten — Character 
des größten Theils der öffentlichen Unterrichtsanſtalten. 

Insbeſondere ſind die öffentlichen Elementarſchulen — abgeſehen 
von den vorhandenen öffentlichen jüdiſchen Schulen — entweder evan— 
geliſche, oder katholiſche, d. h. es dürfen an denſelben entweder nur 
evangeliſche oder nur katholiſche Lehrer angeſtellt werden. In den 
wenigen Faͤllen, in denen der confeſſionelle Character einer Elemen⸗ 
tarſchule noch nicht feitgeitellt iſt, weil die —— e zur Zeit der 
Stiftung noch nicht genügend aufgeklärt ſind, ſteht doch der aus— 
ſchließlich chriſtlüche Character der Schule unzweifelhaft feſt. 
Die Nothwendigkeit, diejen Character aufrecht zu erhalten, ergiebt 
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ſich auch ganz abgejehen vom Artikel 24 der Berfafjungs-Urfunde, 
wonach bet der Einrichtung der öffentlichen Volksſchule die confeflio- 
nellen Verhältnifje möglichit zu berüdjichtigen find, von jelbit aus 
den Aufgaben der Volksſchule. 

Dem confeffionellen Character der Volksſchulen entiprechend 
find auch die Schullehrer-Seminarien ſämmtlich entweder evangeliſche 
oder katholiſche, dergeftalt, daß am denjelben entweder nur evangelijche 
oder nur katholiſche Directoren und Lehrer angejtellt, und zu dem— 
jelben nur Zöglinge von der dem Character des Seminars entiprechenden 
Confeſſion zugelaffen werden Dürfen. 

Die Gymnaſien und Progymnaſien haben ebenfalld — mit 
Ausnahme von zwei Gymnaſien, Erfurt und Eſſen — theilö ſtiftungs— 
mäßig, theild althergebradht einen gegenüber den betreffenden Kirchen 
wiederholt anerkannten confejfionell evangeliichen oder katholiſchen 
Character, jo daß nur ganz ausnahmsweiſe in Nothfällen Lehrer von 
der dem Character der Anftalt nicht entiprechenden Confeſſion an 
denjelben würden fungiren dürfen. Dieſen Character zu alteriren, 
ift abgejehen von den wichtigen innern Gründen, weldhe dagegen 
iprechen, jchon den beiden Kirchen gegenüber nicht zuläffig: fie wurden 
darin mit Recht eine Beeinträchtigung ihrer mit dem Preußiſchen 
Staat und jeiner Geſchichte eng verwachjenen bevorrechteten Stellung 
erkennen und ſich Dagegen nicht ohne Grund auf Artikel 15 der 
Berfaffungs- Urkunde berufen. Die beiden Simultan = Gymnaftien 
Eijen und Erfurt find von jeher unzweifelhaft ausſchließlich chriſt— 
liche Anftalten und unterſcheiden ſich in der hier in Rede ftehenden 
Beziehung von den übrigen Gymnaſien nur darin, daß an ihnen ſo— 
wohl fatholifche als auch evangeliiche Lehrer und Directoren angeftellt 
werden fünnen und hinſichtlich des Directord beide Gonfeflionen 
alterniren. 

Die Real: und höheren Bürgerfchulen find mit jehr — 
Ausnahmen Communal-Anſtalten und in der überwiegenden Mehr— 
zahl ohne confeſſionellen Character. 

Von den Univerſitäten endlich ſind diejenigen zu Königsberg, 
Greifswald und Halle ſtatutenmäßig confeſſionell evangeliſche An— 
ſtalten, diejenigen zu Bonn und Breslau haben einen paritätiſchen 
Character, weldyer in den Statuten der eritern in ſolcher Weife aus— 
geprägt iſt, daß an derjelben nur evangeliiche und katholiſche Lehrer 
angeftellt werden dürfen. In den Statuten der Univerfität Breslau 
findet fich dagegen feine ausdrückliche Beitimmung, welche unbeftreit- 
bar der Anftellung von Suden entgegengejest werden könnte. Die 
Univerfität zu Berlin bat feinen confejltonellen, die theologische und 
philojophiiche Akademie zu Münfter einen confeffionell katholiſchen 
Character. 

Aus Vorftehendem ergiebt ſich für das Reſſort der Unterrichtö- 
Verwaltung, daß am öffentlihen Volksſchulen, an Schullehrer-Semi- 
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narien, an Gymnaſien und Progymnaſien, ſowie an den Univerfitäten 
zu — Greifswald, Halle und Bonn und an der Akademie 
zu Münſter Juden überhaupt nicht, an den Real- und höheren Bür— 
Be aber nur infofern ald Lehrer angeftellt werden dürfen, als 
tejelben weder bei ihrer Gründung, noch fpäter durch befondere 
Grflärungen der Stifter einen die Anftellung von Juden aus- 
ſchließenden confeffionellen Character erhalten haben, reip. erhalten 
werben. Demgemäß werden auch nur an Schulen diefer Kategorie 
Juden zur Abjolvirung des fogenannten pädagogiſchen Probejahrs 
zugelaffen werden dürfen. 

Hinfichtlich der Univerfitäten Berlin und Breslau ift, wie be- 
merkt, aus den Statuten ein Hinderniß gegen die Anftellung von 
Juden ald Lehrer nicht zu entnehmen. 

Zu Organen der Schulauffiht, indbefondere zu Schulräthen, 
find Juden, wegen der aus obigen Ausführungen ſich von felbft er- 
gebenden Bedenken, nicht geeignet. 

Bon den übrigen Aemtern im Reffort der Unterrichts-Bermal- 
tung und von den Aemtern im Refjort der Medicinal- Berwaltun 
find Juden ald folde ſchon nach dem Geſetz vom 23. Juli 1847 
nicht ausgejchloffen geweien. Als Kreisphufifer fungiren bereits 
mehrere Juden. 

Das Neffort der beiden geiftlichen Abtheilungen des Minifte- 
riums ift bei der vorliegenden Krage nicht unmittelbar betheiligt. 


Die in diefer Darlegung enthaltenen allgemeinen Grundfäße find der Natur 
ber Sache nad weiter gebenden Ansprüchen und Beforgniffen wegen des nah Maaf- 
gabe ber Berfaffungs- Urkunde zu Gewährenden gegenüber mannigfacher Erörte- 
rungen bedürftig. Diefelben finden fi in den Verhandlungen, zu welchen in 
dem Hauſe ber Kogeorbneten eine Betition des Ober-Rabbiners Sutro in Mün— 
fter und eine foldhe des Dr. phil. Arnheim wegen Ableiftung des Probejahrs an 
einem Gymnafium oder einer Realſchule Veranlaffung gegeben haben. Wir 
geben die hierauf bezügliche Auslaffung des Herrn Minifters der Unterrichts- 
angelegenbeiten vom 25. April d. I. vollftändig und die vom 10. Mai im 
Auszug, ſowie fchließlih die von dem Negierungs- Commifjarius in ber Unter- 
richte-&ommiffion abgegebene Erklärung, welche hauptfählih die innnere Seite 
der Frage betrifft, in der Hoffnung, daß biefe Schriftftilde einen vollftänbigen 
Einblid in die Stellung gewähren, welche die Regierung zu der Frage einnimmt. 


a. 


Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten von Bethmann- 
Hollmweg: Die Petition des Dber-Rabbinerd Sutro in Münfter, 
gleichlautend mit der vorjährigen, welche vom hoben Haufe der Res 

ierung zur Berüdfichtigung überwiefen worden, bringt unter Nr. 4 
ie Anstellung von Juden an Gymnaſien zur Sprade. Ich habe 
in der vorigen Seffton feine Veranlaffung gehabt, tiefer auf dieſe 
Frage einzugehen. Da fie aber diesmal wiederfehrt, der Petent und 
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in Webereinftimmung mit ihm auch die Petitiond-Kommiffion dieſes 
hoben Haufed die empfohlene Berückſichtigung in dieſer Beziehun 
ald nicht erfolgt bezeichnet, ſich nicht befriebigt erflärt, jo bin ic 
enöthigt, tiefer auf die Sache einzugehen, fie in ihrem vollitändigen 
ufammenhange zu behandeln. Ich habe bei diejer Gelegenheit zu: 
gleich eine andere Petition, eined Dr. Arnheim, welche die Zulafjung 
von Juden zu dem Probejahre der Schulamtö- Sandidaten betrifft, 
bier mit in Betracht zu ziehen, obaleich fie erft durch die Unterrichtö- 
Commiſſion in einem jpäteren Berichte zur Kenntniß des an 
Haufes kommen wird. Ich bin dazu veranlaßt, ja gemwilfermaßen 
genöthigt, weil auch das geehrte Mitglied für Berlin, Herr Dr. Veit, 
geftern auf diefe Frage eingegangen tjt. Derjelbe in jeiner Form jo 
anfprechende Vortrag, der eine der meinigen entgegengejegte Meinung 
vertrat, wird es en rechtfertigen, wenn ıch die Geduld des 
Haufes länger, ald es jonft mein Wunjd wäre, in Aniprucd nehme. 
Ich vielleicht zuvörderſt meine perſönliche Stellung zu dem 
jüdiſchen Bekenntniß, zu den Juden überhaupt hier berühren. Ich 
darf es bezeugen, wenn es auch überflüſſig ſein ſollte, daß mir die 
Widrigkeit, welche mir in der Erfahrung auch bei ſonſt ſehr frei— 
geſinnten Männern begegnet, natürlich fremd iſt, vielleicht deshalb, 
weil ich von jeher den frefflichiten und tüchtigiten Männern jüdiſcher 
Abfunft begegnet, fie felbit zu meinen näheren Freunden zu rechnen 
hatte, deren Mehrzahl freilid im weiteren Berlauf ihrer Lebens- 
Entwidelung, nachdem fie lange die Früchte chriftlicher National: 
bildung, wie jie bei uns in Deutjchland befteht, genofjen hatten, nach 
langjamer oder jchneller reifender Meberzeugung im Haupt- und 
Kernpunkt fich bewogen fand, die Waffen zu —* en und zum chrift- 
lichen Bekenntniß überzutreten. Aber nicht auf fubjective Gefühle, 
jondern auf die Rechts-Ordnung unfered Staates, auf dad Gefep, 
vor dem ſich Jeder pflihtmäßig beugen muß, darauf kommt es in 
diefem Falle an. Died Gefeb aber ift, darüber berricht feine Mei- 
nungs-Verſchiedenheit, unfer Staatdgrundgefeß, die Verfaſſungs— 
Urkunde in den Artikeln 12 und 4, bei deren Auslegung ich nicht 
gemeint bin, auf biftoriihe, an ſich nicht verwerflihe, aber doch 
immer jchwanfende Motive zurüdzugehen, was dieſer oder jener 
Factor der Odepaebung, dieſe oder jene Fraction dieſes und des an- 
deren Hauſes ſich dabei gedacht hat, fondern ich halte a einfach — 
und es ſcheint mir dieſes in der That der einzig ſichere Auslegungs— 
Grundſatz — ich halte mich einfach am das, was das Gefek nach 
feinem budftäblichen und er wirklich jagt und 
will, und ih glaube, daß es im diefem Falle vollfommen ausreicht, 
1 fih jeder an ſich verwerflihen captiöfen Auslegung 
enthä 
Nicht unbemerkt darf ich indeſſen lafjen, daß eben mit Rückſicht 
auf dieſe ſchwankenden hiſtoriſchen Motive auch die Auslegung fac— 
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tiſch geſchwankt hat, daß man in Bezug auf die Fragen, die mein 
Reſſort betreffen, in der erſten Zeit, in der Ueberraſchung des ganz 
Neuen, was die Verfaſſungs-Urkunde gebracht hatte, auf dieſem oder 
jenem Punkte zu weit gegangen umd dann in Folge der Reaction 
auch wieder zu meit zurüdgegangen it. 

Der Artikel 12 der Derfalungselirfunbe gewährleiftet die bür- 
gerlichen und —— echte allen Gliedern unſeres Staates 
ohne Unterſchied des Bekenntniſſes. Er handelt damit nicht unmit- 
telbar von der Anftellungäberehtigung der Nichthriften, mittelbar 
aber dennoch, infofern namlich, ald das Staatöbürgerrecht der volle 
status civilis et publicus, die wejentliche Vorbedingung der Be- 
kleidung aller öffentlichen Aemter ift. Er fügt dann unmittelbar al8 
bejehränfende Bedingung hinzu, daß erft die jenen Rechten ent- 
iprechende Pflicht erfüllt, wi unter allen Umftänden von jedem 
Staatsbürger das geleiftet werden müſſe, was die Stellung, die er 
auf Grund diefer Berechtigung erhält, ihm auferlegt. Der Artikel 4 
ift eigentlich sedes materiae. Cr jagt ausdrüdlic, dab die öffent: 
lichen Aemter Allen ohne Unterfchied gleich zugänglich fein follen. 
Er verlangt jedoch bie Eee der aeleb ihen Bedingungen. 
Darunter tft zunächſt die Reihenfolge gejeglicher Zeiftungen, es nd 
die Stadien der Ausbildung zu DR die innegehalten werden 
müſſen, um ein beftimmted Amt zu erlangen. Mehr juche ich darin 
nicht und mehr beabjichtige ich auch nicht, daraus zu deduziren, daß 
etwa auf frühere Geſetze, etwa auf dad Geſetz von 1847 zurüdzu- 
geben jei. Es iſt diejes nad der von der Staats» Regierung an— 
enommenen Suflaljung nicht mehr anwendbar auf den Artikel 109 
er Berfaffungd-Urfunde, aljo hier nicht einſchlagend. Werner rebet 
der Artikel 4 nur von den zu dem Amte „Befähigten“ und veriteht 
auch hierunter zunächſt ohne Zweifel nur die intellectuelle Befähi- 
ung, die ne Vorbereitung, die zu einem Amte, dad Jemand 
beffeiben will, verlangt wird. Sch werde er jpäter hierauf noch 
zurüdfommen, inwieweit die intellectuelle Befähigung von Anderem, 
was das Amt erfordert, getrennt werden kann. 

Alfo ift nun mit Rückſicht auf diefe Mare und nicht zu Deutelnde 
Beitimmung unfered Staats » Grundgejebed der Preußiiche Staat 
etwa ein religionslofer? ift ed bei uns gelungen, was nod nie im 
irgend einem Staate gelungen ift, abjolut in allen Beziehungen im 
öffentlichen Leben von dem Neligiöfen zu abftrahiren? Es ift zu— 
nächſt nur dadurch erreicht, daß im Besiehumg auf das Staatöbürger- 
recht und auf die öffentlichen Aemter im Allgemeinen von der Re— 
ligion abftrahirt werben joll, gerade jo, wie ja auch davon abftrahirt 
wird, wenn ein Streit um Mein und Dejn in Frage ift, wie ba 
der Richter, ohne NRüdficht darauf, ob er mit einem der 
Theile in religiöfer Gemeinjchaft fteht, unparteiiſch zu urtheilen ver⸗ 
pflichtet ift, indem die Religion bei der Eigenthumefrage gar nicht 
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in Betracht kommt, ihn vielmehr verpflichtet, von dem verjchiedenen 
Bekenntnißſtande zu abftrahiren. Ebenſo find wir nad unjerem 
Staatögrundgejeh in aus auf dad Staatsbürgerrecht und die all- 
gemeine Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter zu thun ver- 
pflichtet. 

Allein wenn ein Geſetz in feinem Zuſammenhange verftanden 
werden muß, fo kommt allerdings auch der Artifel 14 der Verfaſſung 
bier unmittelbar in Betracht. Der Artikel 14 unjered Staatögrund- 
geſetzes ſpricht von Staats-Einrichtungen, die mit der Religionsübung 
ım ————— oder, wie der Abgeordnete für Hagen hinzugeſetzt 

at, in einem gewiſſen — * ja in irgend welchem Zu— 
ammenhang, aber in einem wahren Zuſammenhange ſtehen. Bei 
ieſen Einrichtungen des Staates ſoll das Chriſtenthum die Grund— 
lage und maßgebend fein, und zwar unbeſchadet der im Artikel 12 — 
fo heißt ed ausdrücklich — gewährleifteten religiöjen Freiheit. Liegt 
num etwa hierin ein Widerſpruch, ein Dualismus? In feiner Weile, 
denn das Chriſtenthum ift gefchichtlich die Duelle aller Freiheit, alles 
re was wir Freiheit nennen, geweſen. Denn das fünnen wir 
nicht mehr Freiheit nennen, meine Herren, wie fie im Alterthbume 
beitand, wo 20,000 Bürger hundert Taufende gefnechtete Bundes 
enoffen und Millionen der Willfür Preis gegebene Sklaven be— 
Serien Das Menſchenrecht und alle — gegründeten politi— 
hen und religiöſen Freiheiten find eine Frucht des mit dem Chriften- 
thum in die Weltgejchichte neu —— Prinzips. Vor Allem 
die religiöſe Freibeit, daß heift die Freiheit ded Einzelnen, in 
dieſer höchften Beziehung ſich frei zu beitimmen, zutretend oder ne- 
girend zu verhalten; fie ift eine Krucht des Chriſtenthums. Denn, 
wie ich es jchon früher bezeugt, weder der heidnifche noch der jüdiſche 
Staat, der unduldfamfte, Eonnte diefe Freiheit gewähren, nur der 
chriftliche vermag es. 

Menn unſer Staatdgrundgefeg Einrichtungen unterfcheidet, jo 
fommt es aljo unmittelbar auf die Natur diefer Werbältniffe und 
Einrichtungen an; ed fommt darauf an, ob fie mit der Neligions- 
ae im Zujammenhang ftehen oder nicht, und, wie ich bier un— 
mittelbar andeuten will, daraus iſt auch für diejenigen Aemter, die 
meinem Reſſort angehören, eine Cinjchränfung des Artifeld 4 abzu- 
leiten. Ein Unterfchied ift zu machen. In den rein ftaatlichen, rein 
bürgerlichen Verhältniffen und Einrichtungen foll ein Unterfchted mit 
Rückſicht auf das Bekenntniß nicht gemacht werden, er foll nicht im 
das, was nicht religiöfer Natur ift, hineingetragen werden. Und 
das ift ed doch, meine Herren; es ift der Mißbrauch des Heiligen, 
der, vielfach geübt, jo lebhaften Widerſpruch, jo ſchmerzliche Gefühle 
———— hat, namentlich in Bezug auf die Mitbürger jüdiſchen 

ekenntniſſes. Man machte einen boͤſen Unterſchied, indem man 
den Staatsbürgern chriſtlichen Bekenntniſſes Privilegien zuſprach, 
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dieſe alfo gleichjam zu dem berrjchenden, und die jüdiichen Mitbürger 
zu einem jchlechthin dienenden, abhängigen, hörigen Bolfe machen 
wollte. Und das ift der Punkt, wo mein Weg und der des geehrten 
Abgeordneten für Naugard auseinandergehen. 

Mit dem Staatöbürgerrecht ift dem Juden nicht nur die voll- 
berechtigte perjönlihe Stellung in allen bürgerlichen Verhältniſſen, 
auch das Recht der Vertretung in der Commune, im Kreife, 

er Provinz und in der Landeövertretung ummwideriprechlich gewährt. 
Es iſt ar gleichfalld der Zugang zu den obrigfeitlichen Aemtern 
— aft eröffnet, ſowohl in * ſtädtiſchen Commune zu ma— 
iſtratiſchen und Bürgermeiſter-Aemtern, als auch in der ländlichen 

ommune, zu den Schulzenämtern; wenngleich dies Amt, was ich 
bedauere, nach den beſtehenden ländlichen Gemeinde-Verhältniſſen, 
wenig mehr von der obrigkeitlichen Natur, ſondern mehr die eines 
Schreibers höherer Behörden an ſich trägt. Gott gebe, daß dies 
durch eine tüchtige ländliche Gemeinde-VBerfaffung anderd werde. Sch 
glaube, wenn der geehrte Abgeordnete für Naugard ſich einige Mühe 
eben wollte, er würde die trefflihen Pommerſchen Landleute ſehr 
eicht darüber aufklären. Im Staatödienfte ift die ganze Laufbahn 
der Verwaltungsſtellen den Juden unverfchränft eröffnet, und wie 
ich bereitö bei der Revifion der Verfaſſungs-Urkunde äußerte, Alles 
dies iſt eine Sache der Gerechtigkeit. Menn der Jude zu den Be— 
dürfniffen ded Staates fteuert, wenn er dad Vaterland mit feinem 
Blute vertheidigt, jo muß er auch zu jeder öffentlichen Stellung be- 
rechtigt jein, Die er einzunehmen ‘befähigt iſt. Das gerade iſt es, 
was von diefer ehrenwerthen Klaſſe unferer Mitbürger hauptjächlich 
ind Auge gefaßt wird. Es ift die volle Ehre des Staatöbürgers, 
ugleih die volle Ehre gejellichaftlicher Gleichftellung, injofern fie 
urch ihre Bildung darauf Anſpruch haben, die ihnen bereitd feit 
länger als einem halben Jahrhundert in unferm Staate bereitwilligft 
eingeräumt worden ift. Bei diefer Gelegenheit laffen Sie mich auch 
dad berühren, was der geehrte Abgeordnete für Naugard geftern 
fagte: daß die Juden in gefellichaftlihen Kreiſen (denn von der 

rche war nicht die Rede) an der edeliten Unterhaltung durch Auf- 
führung von Gejängen chriftlichen Inhalte theilnehmen. Ich kann 
in diefer Beziehung ebenjowenig mit dem geehrten Abgeordneten für 
Naugard, ald mit dem geehrten Abgeordneten für Hagen ſympathi— 
firen. Sch habe bier in Berlin bei der Aufführung ſolcher Gefänge 
einen Knaben, dann Süngling jüdijcher ah mitwirken ſehen, 
und ich zweifle nicht daran, daß gerade diefe Theilnahme mit dazu 
aan De hat, in ihm den edeliten Tondichter unferer Tage Nr 
bilden, der, nachdem er zu dem chriftlichen Befenntniffe übergetreten 
war, durd tief hriftlihe Schöpfungen und noch erbaut, gewiß aud) 
den geehrten Abgeordneten für Naugard erbaut. So mag Died Ver- 
hältniß der Weg fein, unfere jüdiſchen Mitbürger in freiefter Weife 
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in die hriftlich nationale Bildung mit hineinwachſen zu laffen und 
für diefe die edeliten Kräfte zu gewinnen. 

Aber die Frage iſt die: ift num, weil das ftaatöbürgerliche . 
und die Befähigung zu den öffentlichen Aemtern den Juden im All: 
nn ertheilt worden ift, weil in diefen Beziehungen von der 

eligion abftrahirt werden joll, ift damit auch die Schule religiondlos 
geworden ? oder gehört fie zu den Einrichtungen, die nach Artikel 14 
mit der NReligionsübung im Zufammenbang ftehen, und muß deshalb 
bei ihr die hriftliche Neligion zu Grunde gelegt werden? So tft die 
Frage zu Stellen. Denn auch der orthodore Rabbiner Sutro beab- 
fihtigt ja nicht etwa jüdiich-talmudiiches Weſen in die Schule ein- 
zuführen, jondern wünſcht, dab in der Schule von aller Religion 
abftrahirt werde, damit auch jüdiſche Lehrer an ihr wirken können. 
Injofern muß ich dem Abgeordneten für Hagen Recht geben, daß 
bier nicht blo8 die Juden, fondern auch alle Diffidenten mit in Frage 
fommen. Das Gefeg verläßt und bier, jpecieller geſetzlicher Beftim- 
mungen entbehren wir in diefer Beziehung, da, wie ſchon erwähnt, 
dad Gejep vom Jahre 1847 nicht mehr zur Anwendung kommen 
kann, und darf ich binzufegen, inſofern die geſetzliche Beitimmung 
der vorliegenden Frage, jet ed durch Ordnung der Verhältniffe der 
Juden überhaupt, ſei e8 durch das Unterrichtsgeſetz, in Ausficht ſteht, 
N wird die Erfüllung diefer Ausficht nicht geringen Schwierigkeiten 
egegnen, Schwierigfeiten, auf die auch der Abgeordnete für Hagen 
ihon hingewiejen bat. Um fo wichtiger ift ed, die Anwendung der 
allgemeinen grundgejeglihen Beftimmungen zu vermitteln durch 
bene Betrachtungen der Natur der Berhälmniffe jelbft, die, wenn 
fie dem Abgeordneten für Berlin auch ſchwankend und vieldeutig er- 
icheinen, doch ihre nähere Beitimmung längft gefunden — theils 
durch das dem Geſetz gleichgeltende oder ihm ſelbſt vorgehende Statut 
einer Lehranſtalt, 34 — das Herkommen, welches gleichfalls, 
wo Geſetze fehlen, an deren Stelle tritt. Dies Herkommen hat hier 
eine um ſo größere Bedeutung, weil es ſich zuſammenſetzt aus Hand— 
lungen der Verwaltung und den entſprechenden Erwartungen des 
Theild der Nation, der zumächit dabei intereffirt ift, jo dag man in 
biejem Zufammenhange jagen kann, ed gebe ein adminiſtratives Recht, 
das wenigftend jo lange im Befig zu ſchützen ift, bis es durch ein 
höheres Geſetz bejeitigt wird. 

Sehen wir und nun die Natur der Sache an, jo fommt vor 
Allem in Betracht, worauf auch jchon der geehrte Abgeorbnete für 
Berlin hingewiefen hat, daß ed fih in der Schule nicht blos um 
den Unterricht, fondern auch um die Erziehung handelt. Er bat 
daran erinnert, daß alle Erziehung einen reltgiöß-fittlichen Character 
an ſich trage. Und fo ift ed! Die Erziehung ift bedingt durch den 
Einfluß von Perfon auf Perfon, ded Lehrerd auf den Schüler, wobei 
der ganze Menſch in Betracht fommt, und die Scheidung der Seelen: 
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fräfte, wie berechtigt fie an fich fein mag, zurücktritt. Nur der ganze 
. Einfluß des Lehrerd auf den Schüler, aus der innerften perfönlic 
feit heraus, fann den Schüler wahrhaft bilden. Denn eben dieſe 
Einheit von Erziehung und Unterricht ift ed, was wir Bildung 
nennen. Nun aber ih unjere Nationalbildung feine andere, als 
eine chriſtli e Bildung. Es iſt — moͤglich, ſie von dieſer 
chriſtlichen Grundlage loszulöſen, als von der ſpezifiſch nationalen. 
Sie erſtreckt ihren Einfluß bis in die fernſten Regionen, ſelbſt unſere 
Doefie und Philoſophie ruht auf chriftlicher Weltanfhauung, an 
welcyer eben deshalb auch der gebildete Jude partizipirt; er genießt 
ihre Früchte, wenn er fi auch gegen Stamm und Wurzel überzeu- 
gungstreu verwahren muß. 

In der Schule nun tritt freilich diefer chriſtliche Character der 
nationalen Bildung in größerem oder geringerem Maaße hervor, je 
nahdem dad Moment der Erzichung darin ein bedeutendes ift. Am 
entjchiedenften in der Elementarſchule, die mehrklaffige Stadt: 
und die Rectoratihule und das Schullehrer- Seminar mitbegriffen. 
ri waltet abjolute Einheit von Unterricht und Erziehung, da ed 

ch um die Kindheit und dad einfache Volk handelt. Desbalb ift 
nicht pas ſondern rationell, d. h. aus der Sache ſelbſt heraus, 
die Elementarſchule in Preußen von jeher für eine confeſſionelle er— 
klärt worden. Wir haben at Ve wir haben Fatholiiche Ele- 
mentarjchulen, wir haben mit Rückſicht auf die Minorität unferer 
jüdiſchen Mitbürger jüdiiche Glementarjchulen. Und bier zeigt fich 
wieder die Gleihberehtigung in Commune und Staat. Es iſt dies 
altpreußiſches Verwaltungsrecht, wenn auch nicht Durch ein eigentliches 
Geſetz angeordnet. Bereits die Allerhöchſte Cabinets-Ordre vom 
14. October 1821 hat dieſen Grundſatz ausgeſprochen, daß möglichſt 
Simultan-Elementarſchulen zu vermeiden, alſo Elementarſchulen 
möglichft confeſſionell einzurichten ſeien, und die Gircular-Verfügung 
vom 7. April 1822 hat ihn allen Behörden zur Nachachtung vor: 
geichrieben, alſo dafjelbe, was unjere Berfaffungd - Urkunde im Ar- 
tifel 24 ald Princip des fünftigen Unterrichts-Geſetzes aufftellt. Die 
confejftonelle Natur der Clementarjchule zeigt ſich zunächſt bei dem 
Unterrichte und der Erziehung ſelbſt; beide ſollen nicht blos ftill- 
ichweigend, jondern auödrüdlih und immer wieder auf chriftliche 
Grundjäge, auf den Kern des Chriſtenthums zurüdgeführt werden. 
Eben deöhalb wird auch dad Lehrerperjonal der Elementarſchulen 
diefen confejfionellen Charakter an ſich tragen müſſen; deögleichen 
dad Auffichtöperfonal wird hiernady nur ein chriftliches fein können. 
Die Aufiiht über criftlihe Schulen wird nimmermehr jüdiſchen 
Beamten anvertraut werden fünnen und ich glaube in diefer Bezie- 
Lung mich eines weit überwiegenden Cinverjtändniffes zu erfreuen. 

in Jude wird aljfo, wenn er Schulze ift, nicht in den Vorftand ber 
Land-Elementarjchule eintreten können; er wird, wenn er Mitglied 
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des Magiftrats ift, nicht in der Schuldeputation Auffichtäbeamter 
über chriftlihe Schulen fein fünnen. Ebenſowenig Sculrath, oder 
Mitglied der Unterrichtöabtheilung im Minifterio, noch die Stelle 
einnehmen können, welcher ich gegenwärtig vorzuftehen die Ehre habe, 
weil mit diefen Aemtern weit überwiegend die Beauffichtigung und 
Leitung chriftlicher Schulen nach chriſtlichen Grundfägen verbunden ift. 

Den reinen Gegenſatz zu der Elementarſchule bildet in Bezie- 
bung auf das Verhältniß ded Unterrichtd und der Erziehung die 
Sodiäuke Die Univerfität ift zwar nicht wie die Afademte der 
Pflege der Wifjenfhaften um ihrer ſelbſt willen ausſchließlich ge- 
widmet, fondern aud) fie hat es zu thun mit dem Unterricht und der 
Bildung der Jugend, aber der dem Mlannedalter ſich näbernden 
Jugend nnjered Volkes, bei welcher ebem deshalb die Erziehung zu— 
rüdtritt; denn die akademiſche Disciplin hat befanntlicy einen mehr 
rechtlichen Character. Wenn nun alfo überwiegend der Unterricht 
Sache der Univerfität ift, it deshalb von dem chriftlichen Character 
unjerer Nationalbildung bier jchlechthin abzufehen? Sch beantworte 
dieje Frage nicht unmittelbar, jondern bemerfe nur thatſächlich, da, 
wenn vom confellionellen Character der Univerfitäten die Rede tft, 
factiſch ein rechtlicher Unterſchied befteht. 

Mir haben eine Reihe von Univerfitäten, die einen beitimmt 
confejitonellen Character an ſich tragen, mehrere, die dem evangelifchen 
Bekenntniß angehören, eine, die Akademie in Münfter, welche ent 
ſchieden Fatholiich ift. Wir haben eine Univerfität, welche nach ihren 
Statuten einen entjchieden audgefprochenen paritätiihen Character 
bat, d. h. es ſoll das evangeliihe und Fatholiiche Bekenntniß mit 

leihem Necht darin beſtehen, e8 tft die Univerfität Bonn, und aud) 
* auf Grund dieſer ausdrücklich ſtatutariſchen Beſtimmung halte 
ich die Anſtellung jüdiſcher Lehrer nicht für zuläſſig. An zwei An— 
italten, die vermöge ihrer Statuten einen ſolchen confelfionellen 
Character nicht an ſich tragen, ed find die Univerfitäten Berlin und 
Breslau, ift eben deshalb fein Hinderniß vorhanden, daß ide 
Männer Lehrämter befleiden können. Wirklich find mehrere joldhe 
theild von der früheren Verwaltung, theild von mir angeftellt worden. 
Indeifen kommt bei der Univerſität, injofern fie Lehranstalt ift, das 
Lehrfach in Betracht, wie fie fih ja auch im mehr objectiver Ye 
fafjung der Wiffenichaft in mehrere Facultäten theilt. Es entiteht 
daher die Frage, für welche Lehrfächer das religiöje Bekenntniß in 
Betracht gezogen werden muß. Faßten wir bie intellectuelle Befähi— 
gung allein ind Auge, jo würde davon ganz abitrahirt werden können. 
Aber injofern kommt das religtöje Bekenntniß auch bier in Betracht, 
ald eine Einheit ded Denkens und des Fürwahrhaltens, ded Glaubens 
doch ſchlechterdings durch die menjchlihe Natur geboten ift. Auch 
die Lehre und der Unterricht haben ein ſittliches Clement, weil 
fie e8 mit der Wahrheit zu thun haben. Wer erfennt und empfin- 
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det ed nicht ald ein wenigftend die Gittlichfeit Gefährdendes, wenn 
auch nicht Ausjchließendes, wenn ich etwas * ſoll, was ich nicht 
für wahr halte? Ich kenne einen jüdiſchen Mann ſtrengſter Obſer— 
vanz, und er iſt geſtern auch von dem Abgeordneten Dr. Veit ge— 
nannt worden, einen ſelten begabten Philologen, und ich darf auch 
ſagen Philoſophen, inſofern er ſich erfolgreich mit der Geſchichte der 
Philoſophie beſchäftigt hat, der in rein geiſtigem Intereſſe die My— 
ſtiker des Mittelalters, ja die Schriften Luthers ohne Zweifel mit 
gleich glücklichem — ſtudirt. Warum würde es unſer Gefühl 
verletzen, wenn dieſer Mann chriſtlich-theologiſche Vorträge hielte? 
Und ie nicht dafjelbe von jenem Anderen, der gleichfalld von Herrn 
Dr. Beit angezogen wurde, ohne genannt zu werden, der jo jcharf- 
innige ——— über die Rirchengeichichte des Mittelalters, 
über die pjeudifidoriichen Decretalen angeitellt bat? Warum wäre 
es nicht ke ,‚ wenn er ald Kirchenrechtölehrer angejtellt wiirde, 
oder ald Hiftorifer die Geſchichte der Roͤmiſchen Kirche oder der 
Päpfte vortragen wollte? Es iſt eben diejes, dah Niemand etwas 
lehren joll, was er nicht im inneriten Grunde feiner Ueberzeugung 
für wahr hält, und injofern find wir audy berechtigt, Chriſtliches 
zu verlangen. Sollte ein Hiftorifer — er wäre jüdiſchen Glaubens, 
oder chriftlichen Bekenntniſſes — in der Weife, wie der berühmte 
Engliſche Htitorifer Gibbon, die Geſchichte des Chriſtenthums in der 
Nömerzeit erzählen, wie ed in feinem befannten Werke zu Tage 
liegt, wäre ed an einer chriftlihen Anftalt, wir würden dem mit 
Recht entgegen treten und jagen fönnen: Du verlegeft das Recht der 
Anftalt, indem Du jo — Aber allerdings giebt es andere Lehr— 
fächer: Mathematik, Phyſik und andere Zweige der Naturwiſſen— 
ſchaft, wo, wenn der Lehrer in den Gränzen ſeiner Wiſſenſchaft 
bleibt, und nicht etwa, wie häufig heutzutage vorgekommen iſt, der 
Naturforſcher ſich zum Philoſophen oder Theologen aufwirft, nicht 
überhaupt die Exiſtenz alles deſſen, was er nicht mit dem Mikroſkop 
entdecken, oder was er nicht meſſen, zählen oder wägen kann, leug— 
net — wenn er die Gränzen ſeiner Wiſſenſchaft nicht ſo unwiſſen— 
ſchaftlich überſchreitet, Jeder, welchem Bekenntniß er auch angehört, 
mit dem größten Nutzen wirken wird; und Jeder, der die Gabe 
dazu hat, wird auch zu ſolchen Lehrämtern befördert werden können. 
Ich komme endlich auf die Gymnaſien und Realſchulen, von 
denen zunächſt hier die Rede iſt, das heißt die Unterrichtsanſtalten, 
welche die allgemeine, vorbereitende ne Bildung der 
höheren Klaffen unferer Nation fördern jollen. Auch bier ijt man 
geneigt, zwilchen den verjchiedenen Lehrfächern zu unterjcheiden. 
an jagt — und Died hat ſehr viel Scheinbared fi ih — jollte 
nicht ein jüdischer Mathematikus, ein Lehrer der Phyſik, wie an der 
Univerfität, Fe an den Gymnaſien, zumal in den gr vu 
mit gutem Erfolg und ohne allen Schaden für das chrijtliche Be— 
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kenntniß lehren können? Wer hat nicht die Erfahrung gemacht; ich 
elbft bin in dem Fall, von einem jüdiſchen Lehrer das, was ich von 

echenfunft und Buchführung veritehe, und was id) von der höheren 
Mathematit weiß, erhalten zu haben. Aber aud bier fommt in 
Betradht, daß dad Gymnafium nicht blos unterrichten joll, jondern 
dat ed auch mit der Erziehung zu thun hat, daß ed weſentlich Er- 
ztehungs-Anftalt iſt. Deshalb ih es wieder nicht blos zufällig, jon- 
dern nach meiner Auffaffung durchaus anzuerfennen, daß unjere 
Gymmafien, deren Gejchichte drei Jahrhunderte alt ift, bis in das 
ſechszehnte Jahrhundert zurüdgeht, zum großen Theil ſtatutariſch⸗ 
eonfejftioneller Natur find. Ich erinnere nur an den Einfluß, der 
in der Geichichte der Gymnaſien, der Gelehrtenſchulen, von evan— 
eliicher Seite durch Melandtbon, von römiſcher Seite durd die 
Sefniten geübt worden ift, um Elar zu machen, daß die älteren An— 
ug der Art ihres Urſprunges wegen nicht anders als confeiftonell 
ein fonnten. Aber nicht blos die Statuten, auch das Herfommen 
ift in Betracht zu ziehen, und namentlich das Herfommen in Preußen. 
Es ift behauptet worden, die confeffionelle Natur, fofern fie neuen 
Urfprungs fei, datire von der Verwaltung ded vorigen Minifteriums. 

Meine Herren! Sie iſt — älter. Sie bat ſich un— 
mittelbar gebildet, als größere Provinzen von vorherrſchend katho— 
liſchem Bekenntniß mit dem Preußiſchen Staat vereinigt wurden. 
Friedrich II., als er Schleſien erwarb, fand eine ganze Reihe von 
Schulen vor, die in den Händen von Jeſuiten waren, alſo einen 
entichieden römiſch-katholiſchen Character hatten, und deren confej- 
fionellen Character zu erhalten er ſich für verpflichtet hielt. Ganz 
daffelbe hat fich ereignet bei dem Erwerbe der Rheinprovinz. Auch 
* war eine Reihe von Anſtalten von ld die katholiihem Be⸗ 
enntniſſe, die erhalten wurden; die —— e Regierung aber hielt 
3 für verpflichtet, daneben auch noch Anſtalten zu begründen, denen 
ie mit Rückſicht auf die evangeliſchen Einwohner ebenſo beſtimmt 
einen evangeliſchen Character aufdrücken mußte. So iſt das Friedrich— 
Wilhelms-Gymnaſium in Cöln entſtanden — um nur Ein Beiſpiel 
anzuführen — neben dem katholiſchen, was damals noch beſtand, 
und dem ein zweites aus derſelben Rückſichtnahme für die katho— 
liſche Bevölkerung in dieſem Jahre an die Seite treten ſoll. 

Noch ein anderes, wenig erfreuliches Ereigniß hat gleichfalls 
pur confeffionellen Ausprägung ber Gymnaſien beigetragen, nämlid) 
er Kampf der Confeſſionen um die Natur einer joldyen 
Lehranftalt. Dad Gymnafium zu Düffeldorf ift auf diefe Weile 
unmittelbar nad der Befignahme der Rheinprovinz im Jahre 1815 
Gegenftand eines ſolchen Kampfes geworden, in dem jchließlich Die 
römiſche Gonfeffion mit Rüdfiht auf die zu Grunde liegenden 
EStiftungsfonds Sieger geblieben ift. Diejer confejjionelle Character 
der Gymnaſien äußert ſich nun zunächſt und hauptſächlich in den 
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Lehrern. Entiprechend dem Character der Anftalt find nur Lehrer 
der einen oder anderen Confeſſion angeftellt worden und dürfen auch 
nur angeftellt werden. Man hat behauptet, es jei died Herfommen fein 
conftanted gewejen, und in gewiljem Sinne muß ich das einräumen. 
Es hat die Verwaltung in der erften Zeit nach Annahme unfered neuen 
Staats⸗Grundgeſetzes geihwankt, und ich werde auf einen Fall und 
die Früchte, welche er getragen hat, nachher noch zurüdfommen. Gegen: 
wärtig beſteht nur noch ein Aall der Art, auf den gleichfalls ein 
Abgeordneter geitern hingewieſen hat, wo ein jüdijcher Hülfölehrer, das 
beit nur zur Aushülfe und nicht etatsmäßig, angeftellt ift. 

Ich babe behauptet, dab dieſe Einrichtung rationell fei, weil es 
bei den Gymnaſien nicht blos auf den Unterricht, jondern auch auf 
die Erziehung abgejehen jei und abgejehen werden müſſe. Das 
—* iſt, ähnlich wie die Elementarichule, eine Einheit und 
trägt in allen jeinen Einrichtungen den beitimmten Character eines 
Belenntuiffed Es jteht in diefer Beziehung in naher und in nächſter 
Berbindung mit der Neligiondübung, wie der Artikel 14 der Ver— 
affung fie bezeichnet. Es ift an allen diefen Gymnafien mit Rüd- 

ht auf ihre confeflionelle Natur offiziell ein Religionslehrer ange- 
telt. Er unterrichtet in der Schule nad) ihrem Befenntniß, mur 
mit Dispenfation derjenigen Schüler, die dem Bekenntniß nicht an- 
gehören. Es hat das Gymmalium gemeinjame Religionsübungen, 
die gleichfalld dem confejfionellen Character ſich anſchließen; es hat 
jein Wochen- und Tages» Morgengebet, es hat feine Sonntagdfeter 
und vielfach auch einen — gan Kirchenbejud , von dem gleich— 
falld diejenigen Schüler, die dem Bekenntniß der Schule nicht an— 
gehören, namentlidy die jüdiichen Schüler, dispenſirt find. Diefe 
waren biöher auch am ihren Keiertagen und Sabbathen von dem 
Schreiben in der Schule diöpenfirt; nach der Einrichtung, Die ich 
etroffen habe, können fie, wenn die Eltern es verlangen, an diefem 

ge von dem Bejud der Schule diöpenfirt werden. Derfelbe con- 
feiftonelle Character beftimmt auch den Unterricht und die Disciplin, 
die nach ausgeſprochenen chriftlichen Grundfägen verwaltet werden. 

Der ai Abgeordnete für Berlin * geſagt, es müſſe auch 
auf den Gymnaſien die Wiſſenſchaft um ihrer —*9— willen betrieben, 
ſie dürfe nicht ſein ancilla theologiae. Ich bin im Prinzip mit 
ihm einverſtanden, aber die Folgerung leugne ich, und ſtatt aller 
weiteren Ausführungen will ich meine Gedanken durch ein Beiſpiel 
klar machen. Der berühmteſte Geograph unſerer Zeit, der uns erſt 
vor kurzer Zeit entriſſen worden, der die Erdkunde umgeſchaffen hat, 
wie kein Anderer, hat er ſeine Wiſſenſchaft nicht wiſſenſchaftlich um 
ihrer ſelbſt willen betrieben, als er ſeinen unzähligen Schülern zur 
Freude und innerſten Erquickung überzeugend nachwies, daß das 
iſraelitiſche Volk vorſehungsvoll von Gott an die Stelle des Erd— 
balls geführt worden, von der aud die vorausgejehene, gemeiilagte 
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ebelite Frucht ihrer Gottedlehre das rege befruchtend über 
den Erdball ſich verbreiten konnte und ſollte? Hat er bier nur der 
Theologie, irgenb welcher Auffafjung des Chriſtenthums gedient, oder 
at er jeine Wilfenjchaft in dem durch das Chriſtenthum der ganzen 

enjchheit aufgegangenen Licht gelehrt? Das darf aber mur in 
einer chriſtlichen Lehranſtalt mit voller Berechtigung auftreten und 
gelehrt werden. 

Derjelbe geehrte Abgeordnete hat geltend gemacht, es ſei doch 
zum Theil heidniſche Wiſſenſchaft, Die in der gelehrten Schule mit- 
getheilt werde. Gewiß, dad herrlidhite, was das Altertum hervor: 
re hat, wird unſerer Jugend zur Crquidung und Bildung 
mitgetheilt. Aber wie joll es mitgetheilt werden? Freilich nicht mit 
Einmengung biblifher Phrafen, die nirgends berechtigt find, wohl 
aber mit der Beurtheilung, die von dem WG ittlichen Stand- 
punfte jedem chriftlichen Lehrer zur Hand fein joll, aljo auch mit 
Bezeihnung und Warnung vor den jittlichen Sleden, von denen das 
Heidenthum ſich nicht frei gehalten hat. 

Endlich hat der verehrte Abgeordnete noch geltend gemacht: der 
ſittlich-religiöſe Geiſt, das gt Bildende jet doch in der That 
nur das, was den Juden und Chriſten gemein jei, und died genüge 
in der Schule. In diefer Beziehung muß er uns doch wohl das 
Urtheil überlaffen, ob wir jo wohlteilen Kaufd den Kern unferer 
Gotteslehre darangeben wollen. Wenn auch von der Verjchiedenheit 
theologijcher Auffaffung, jelbit von der Verſchiedenheit der Kirchen- 
lehre abgejehen wird: das weſentlich Unterfjcheidende bleibt eben das, 
wozu ſich der Jude nicht entſchließen kann, und worauf wir nicht 
verzichten können, nämlich das perjönliche Verhältnig, in welchem 
alle, die fih Ehriften nennen, zu dem Erlöfer ficben jollen. 

Endlich auch die Grundjäge der Diöziplin, der Erziehung, Die 
der Director, das gefammte Lehrercollegium und jeder einzelne Leh— 
rer vertritt, müffen mit voller Berechtigung chriftliche fein. Es muß 
möglich, es muß berechtigt fein, was ich vor Kurzem noch bei ber 
Abiturienten» Prüfung des älteften Gymnaſiums hiefiger Stadt mit 
Freude gehört habe, daß der Director, indem er die Abiturienten 
entließ, unter welchen auch mehrere jüdiſche Jünglinge waren, ihnen 
mit chriftlicher Wärme dad Gentrum chriftlicher &ehre und Lebens 
and Herz legte, indem er diefen jüdiſchen Sünglingen fagte, an dem 
Religions-Unterrichte hätten te zwar nicht Theil genommen, aber er 
hoffe, daß der in der Schule waltende chriftliche Geiſt auch für ihr 
ganzes Leben feine Früchte tragen werde. Es muß, wie gejagt, 

ied vollfommen berechtigt fein. An einem nicht chriftlichen Gym— 
nafium würde mit gutem Grunde der jüdiſche Lehrer dagegen Ein- 
ſpruch erheben. Oder ed müßte der jüdiſche Lehrer jo weit gehen, 
wie einit ein von dem Miniſterium Ladenberg angeftellter Director 
eined evangeliihen Gymnaſiums gethan, der. aus einer vielleicht ver- 
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eihlichen, aber gewiß nicht berechtigten Gondefcendenz feinen Schü- 
lern im Oriediihen den Ausfpruch Chef: 51 9 


„Ih bin der Meg, die Wahrheit und das Leben“ 


in Griechiſchem Urtert ald Paradigma hingab, in der Meinung, fie 
damit auch in hriftlicher Erkenntniß zu ordern. Mer fühlt nicht 
De den inneren Widerjpruch, das Verwerfliche in der Unmöglidy- 
eit, daß der Jude eben Alles das leifte, was die chriftliche Schule 
von einem Lehrer verlangt? 

Auf dieſen Sach- und Rechtsbeſtand unſerer Öymnafien haben 
die Eltern, die und ıhre Söhne anvertrauen, hat, um mid) diejes 
Ausdrudes zu bedienen, das chrijtliche Publicum, haben beide chrift- 
lihen Gonfejjionen eimen berechtigten Anſpruch, und es hängt injo- 
fern nicht, wie geftern von dem mehrgedachten Abgeordneten be— 
hauptet wurde, von dem jeweiligen Unterrichts-Minifter ab, beliebig 
promiscue an der fatholiihen Schule evangeliſche und an der evan— 

eliſchen Schule katholiiche Lehrer, oder endlich an beiden auch jüdi- 

* Lehrer anzuſtellen. Iſt das Herkommen * noch nicht 
Geſetz, ſo iſt es doch Recht, ein adminiſtratives Recht, deſſen 
Uebertretung nach meiner Auffaſſung Rechtsverletzungen zur 
Solge haben würde, zu denen ich mich nimmermehr enifchließen 
önnte. 

Aus demjelben Grunde glaube ih auch, Schulamts-Can— 
Didaten anderen Bekenntniſſes, ald das einzelne beftimmte Gym: 
nafium ift, zum Probejahr an demjelben nicht zulajjen zu dürfen, 
und ich glaube, wenn ich mich näher darüber ausipreche, jo wird der 
vermeintliche MWideripruch der Erklärungen meines Commiſſarius 
vollftändig befeitigt jein. Ich halte dies nämlich weder für möglich) 
noch billig. Denn der Schulamtd-Gandidat ift während deö Probe: 
jahres, wenn auch noch nicht angeftellt, dennoch thatſächlich Lehrer, 
wahrhaft Lehrer der Klaffe, die jeiner Pflege übergeben tft, und jes 
der Gedanfe an ein experimentum in anıma vili, d. h. an ein 
Lehren, welches nicht durch innere Betheiligung mit voller Wahr: 
baftigkeit und gleicher Empfänglichfeit von der anderen Seite ftatt- 
fände, iſt natürlich ausgeſchloſſen. Es tritt aber dem eriten Grunde 
ein zweiter hinzu. Es würde nämlich der jüdiſche Schulamtd-Gan- 
didat, welder zu dem Probejahre zugelaffen würde, in jeiner Er> 
wartung getäufcht, es würde in ihm die Erwartung angeregt wer- 
den, dab er an einer gleichen Anftalt, wie die iſt, wo er Beine Probe 
leiftet, fünftig eine Anftellung finden könne, und da died nad) ab» 
miniftrativem Herfommen nicht zuläſſig ift, To darf er auch in die— 
fer Beziehung nicht durch ein entgegengefeßted Verfahren getäufcht 
werden. Die Stellung ald Hülfslehrer, wozu er etwa gelangen 
dürfte, ift aber, wie auch mein Vertreter angeführt hat, eine viel zu 
zufällige und zu wenig Ausficht gebende, ald daß irgend einem jü— 
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diſchen Jünglinge gerathen werden Fönnte, in dieſer Erwartung auf 
das Probejahr N einzulaffen. 

Die Realſchule, die jüngere Schweiter ded Gymnafiums, 
wie wir fie in dem vorigen Jahre nannten, hat allerdings noch nicht 
überall einen beftimmt ausgeprägten confejlionellen Character. Sie 
bat es jedoch — und ich glaube auch in diefer Beziehung mich der 
Zuftimmung der großen Majorität unferes Volkes menigftend zu 
erfreuen — weil he auf höhere wiſſenſchaftliche Bildung angelegt 
iſt, gleichfalls mit hriftlicher Bildung zu thun, ift infofern eine 
hritlice Anstalt. Die Nealichule wird vielfah auch Einrich— 
tungen chriftlicher Religionsübungen befigen, wie es ſchon in Bezug 
auf dad Gymnaſium bemerft worden ijt. Allein fie hat, wie jchon 

efagt, feinen jo beitimmt ausgeprägten confejlionellen Character. 
58 wird daher ihrer ferneren Entwidelung in der Zufunft zu über: 
laffen fein, ob fie diefen annehmen, oder Ya in freierer Weiſe ent- 
wiceln und fortbilden wird, eine Entwidelung, auf welche zunächit 
die betreffenden Communen, welche dieje Anftalten gegründet haben, 
demnächit allerdings die Auflichtöbehörden den entſchiedenſten Einfluß 
haben werden. Dagegen find die eigentlich techniichen Fachſchulen, 
deren ja mehrere bier ſchon genannt worden find, ald Kunft-, Baus, 
Gewerbe-, Navigationsichulen, meil bei ihnen das Erziehungsver— 
rg wegfällt, ſolche, die jchlechthin feinen confejfionellen Character 
aben. 

Liegt ed nun mit der Anitellungöberechtigung unferer jüdiichen 
Mitbürger alfo, jo frage id, da ihnen die mannigfaltigften Wege 
der öffentlichen Laufbahn eröffnet find, die gefammte Verwaltung 
von den unterſten bis zu den höchſten Stellen ihnen freiftebt, alfo 
auch die höheren Berufsarten, zu denen eine wiſſenſchaftliche Bor- 
bildung gehört, theoretiihe und practiiche ihnen zugänglic) find, na= 
mentlicy alle die Berufswege, zu denen die VBorbildung naturwiſſen— 
Ichaftlicher Art it, alſo ur einer Wiſſenſchaft berubt, die in unferen 
Zagen jo unermeßliche Kortichritte gemacht und ſich zu einem immer 
breiteren Strom ded Willens und Könnend geftaltet, da ihnen, wenn 
fie Zehrtrieb haben, ja aud auf jo mandyen unſerer Lehranftalten 
und durchweg an Privatanitalten Gelegenheit geboten ift, ihr didaf- 
tiſches Talent auszuüben — iſt ed, frage ich, unter diefen Umftänden 
ein berechtigter, ja, ich darf wohl jagen, auch nur ein billiger An— 
ſpruch unſerer jüdiihen Mitbürger, daß der Staat den chriftlichen 
Character der gelehrten Schulen, der Gymnaſien aufgebe, damit fie 
an denjelben Lehrer werden fünnen? Darf man nidt fagen, nicht 
die Schule ift für den Lehrer, fondern der Lehrer ift für die Schule 
ba? joll man nicht diefen unſeren jede bürgerliche Ehre theilenden 
Mitbürgern den Kath ertheilen, fih von Anſprüchen fern zu balten, 
deren Crfüllung einen inneren Widerſpruch in ſich tragen würde, 
und deshalb unmöglich ift? 
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Was und aber anbetrifft, meine Herren, und ich fchliehe mich 
darin ein, wie ſtehen wir zu dieſer Frage? Ich rede nicht von per- 
jönlicher Ueberzeugung, von der inneren religiöjen Ueberzeugung, die 
bier zu erörtern ich mich nicht berechtigt halte, ich ftelle mich mur 
auf den Standpunkt der Erfahrung, auf den Standpunft, den, wie 
ber geehrte Abgeordnete für Hagen zuletzt anführte, der Englische 
Geſchichtsſchreiber einnahm, auf den Standpunkt der Gejchichte. Die 
Grfahrung, die unbefangene Prüfung der Gejchichte lehrt und, daß 
die chriſtliche Wahrheit nicht blos eine irgendwie geformte Gottes— 
verehrung ift, ſondern ein neu in die Gejchichte der Menfchheit ein- 
tretendes Prinzip, von dem Alles, was wir ald Bildung, — 
Civiliſation, als die höchſten Guͤter unſerer Nation werthhalten, 
hergefloſſen iſt. Sind wir nicht verpflichtet, eben dieſe prinzipielle 
Wahrheit auch unſeren Nachkommen zu ſichern, indem wir der Schule 

ihren chriſtlichen Character erhalten? 
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Sch gedenfe der frühern Rede ded Herrn Dr. Veit um fo 
lieber, als ich mich in der bäbagonfichen Frage, die und nur mittel: 
bar. vorliegt, mit ihm in größerer Hebereimftimmung befinde, ald mit 
dem Herrn Referenten. Dem der geehrte Abgeordnete hatte aus- 
drücklich anerkannt, dat die Schule nicht religionslos jein könne, in- 
jofern ja erzieht, und daß die relisiöfe Bildung einen wejentlichen 
Theil der Erziehung bildet. Meine Differenz mit dem Herrn . 
Dr. Beit beitand nur darin, daß er glaubt, dad Gemeinfame in 
der Religion zwijchen Juden und Ghrilten genüge, während ich 
geltend machte, wir Chrijten würden rei das Unterjcheidende 
aufgeben, was und der Kern unjerer Religion zu jein jcheint. Ich 
weiß nicht, ob der Jude in Beziehung auf bafjelbe Object feiner 
eigenthümlichen Erwartung entſagen will und entjagen kann. Sit 
die Schule nicht religionslos, und wie könnte fie e8 fein, ohne auf 
ihren legten Zwed, auf * Ziel zu verzichten, ſo muß ſie ſich ent— 
ſcheiden, ſie muß eine beſtimmte Stellung zu einer beſtimmten Re— 
ligion einnehmen, und ſo iſt es denn in der That bei uns in Preußen 
factiſch der Fall, daß jede Schule rechtlich einen confeſſionellen Cha— 
racter hat. Denn es iſt, darin ſtimme ich mit dem Herrn Referen— 
ten vollkommen überein, zunächſt nicht die pädagogiſche, ſondern die 
Rechtsfrage, die hier zur Entſcheidung vorliegt, und die auf die Ver— 
afjungs-Urfunde zurückführt. Aber in dieſer u bin ich wie 

ber der Anficht, da man dem Artikel 14 der erfaftungs-Urfunbe 

ein volles Necht geben müſſe. Diejer Artikel 14 führt nothwendig 

auf die Unterſcheidung ſolcher öffentlichen Inſtitute, die mit der Re— 

ligion nichts gemein Ehe und folder, die mit ihr im Zuſammen⸗ 
18 * 
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bange ftehen. Nun habe ich behauptet, daß nach allgemeiner Ber- 
nünttigfeit und nach der Geſchichte in Preußen die Schule mit der 
Religion, und zwar mit der chriftlihen Religion, weſentlich zujam- 
menbängt. Sit Died aber richtig, jo frage id), wodurd wird dieſer 
confejfionelle Character der Schule beitimmt? Gewiß, wie Der 
Herr Neferent anführte, durch die Stiftungsurfunde, wo eine ſolche 
darüber ausdrüdliche Beftimmungen enthält, und es ift Died in Be— 
iehung auf die Gymnafien, wenn man Unterfuhungen anftellen 
—* gewiß im weiteren Umfange der Fall, als hier angenommen 
werden ſcheint. Wo eine ſolche ausdrückliche Beſtimmungs-Ur— 
unde fehlt, behaupte ich, entſcheidet der ſeit mehr als einem Jahr— 
wer in Preußen geltende Grundjag: der Grundiak der Admini— 
tration, der zugleih dad Herfommen bildet. Diejes Herkommen 
aber will ich nicht gegen die Verfafjungs- Urkunde, jondern auf 
Grund derfelben geltend machen; denn dieſes Herfommen beitimmt 
nur, wie ich behaupte, die Natur der Inititutionz und wo eine In— 
ftitution einen beftimmt confeflionellen Character, den chriſtlichen 
Character, an fich trägt, da wird Artikel 14 der Verfaſſungs-Ur— 
funde bei der Frage der Anftellungs- Berechtigung verfaſſungsmäßig 
beachtet werden müſſen. Verbürgt aber wird der confellionelle Cha— 
racter der Schule hauptſächlich durch die Perjonen der Yehrer. In— 
jofern ift eö eine Nechtöfrage. Denn es wollen die Eltern, welche 
ihre Kinder der Schule anvertrauen, eine Bürgſchaft dafür, daß 
ihre Kinder im Geifte der chriſtlichen Religion gebildet nnd erzogen 
werden, eine Bürgichaft, die ihnen, da wir die Gewiſſen nidyt er— 
forſchen fünnen, nur dad Bekenntniß der Lehrer gewährt. Nach 
meiner Auffafjung würde diefer Rechtsbeſtand in demjelben Augen— 
. blid verlegt, wo ein Mann jüdischen Glaubens als Lehrer — und 
ich will bier nur zunächſt jagen ald ordentlicher Lehrer — ale Mit- 
lied des Schulcollegiums angeftellt würde. In weldem Sinne 
önnte aber diejer Mann eintreten? Entweder mit voller Bered)- 
tigung oder nur. geduldet. Letzteres könnte ich nicht für angemeſſen, 
nicht einmal im Intereſſe unjerer Mitbürger jüdiichen Glaubens für 
wünfchenswerth halten. Träte er aber mit voller Berechtigung ein, 
jo würde er verlangen können, daß Alles das, was im Unterricht 
und in der Diöziplin das pofitive Chriſtenthum betrifft, und wo es 
3 D. — gilt, zurückgeſtellt werde. Es wäre damit, 
weil ed den Grundſatz gilt, die Schule für eine religionsloſe erklärt. 
Sollte von einem Mitgliede dieſes Haufes oder fonit behauptet wer— 
den, daß wir eine jolhe Schule in Preußen haben, jo erwarte ich 
darüber den Beweis; denn, wie gejagt, ald Regel kann es angefehen 
werden, dab die Gymnaſien einen beftimmten religiöjen Character 
an ſich haben. | 

Iſt diefed nun je jo ſcheue ich mich nicht, nody einmal auf 
die Frage der Hülfslehrer und die der Schulamts- Gandidaten in 


Beziehung auf das Probejahr zurüczufommen.. Was die Hülfs- 
lehrer betrifft, jo find darumter, wie der Herr Referent ſchon ange— 
führt hat, ſolche zu verftehen, welche nur zur Aushülfe als Lehrer 
benußt werden, weil es an andern geeigneten Lehrern fehlt; fie —* 
nicht etatsmäßig und ſteigen auch nicht auf, fie können niemals or— 
dentliche Lehrer, niemals Directoren von Gymnaſien werden. Wenn 
ed nun jo fteht, und nad meiner innerften Ueberzeugung ftebt die 
Rechtsfrage fo, dann möchte ich fragen: wann werden unfere Mit: 
bürger jüdiihen Glaubens im Vollbeſitz aller bürgerlichen und ſtaats— 
bürgerlihen Rechte und Ehren zu ftolz fein, um irgendwo Eintritt 
zu wünjchen, wo fie nicht vollberechtigt erfcheinen, und wo Re die 
mit dem Amte verbundenen Pflichten nicht aus innerfter Seele und 
im vollen Maafe erfüllen können? Was aber die Probanden be- 
trifft, jo richte ich mur eine Frage an jedes Mitglied dieſes Hauſes: 
wird ein hriftliher Vater nicht den Unterricht allein, fondern auch 
die Erziehung feines Kindes verſuchsweiſe auf ein Jahr einem jüdi— 
hen Manne mit voller Freudigfeit anvertrauen ? 

Nenn das nicht der Rall iſt, jo behaupte ich, gilt ganz das— 
jelbe aud für die Schule Wir find nicht berechtigt, Öriftfichen 
Vätern und Schülern gegenüber einen Probandus ana als 
Lehrer in eine Klaffe eintreten zu laffen. Denn was aud in Bezug 
auf die Geſetze gejagt worden tft, ich Fenne Feine Geſetze, welche die 
Natur der Dinge und der Grundgeſetze ded Denkens, das Geſetz 
der Spdentität und des Miderfpruchs, Ara — mad aud in 
jenen Geſetzen gejagt fein mag, ee it e8 richtig, daß der 
Schulamts-Gandidat, indem er in die Klaffe tritt, Zehrer wird, wo— 
bei der Director oder ein anderer Lehrer nicht ſtets zugegen jein 
fann. In demfelben Augenblid, wo er in feine Klaffe tritt, nimmt 
er das Schulregiment in die Hand, welches, wie der Herr Referent 
— rt hat, niemals zerlegt werden kann in Unterricht 
un ziehung. Es iſt beides Eins, es iſt die ganze Perſon des 
Lehrers, welche dem Schüler in voller Autorität entgegentritt, und 
das volle Vertrauen deſſelben in jeder Beziehung in Anſpruch nimmt, 
dies kann er nur dann, wenn er den Geſetzen der Schule vollkom— 
men entſpricht, wenn er das chriſtliche Bekenntniß hat. 





C 


Der Regierungs-Commiſſarius machte De daß die Juden 
außer Stande feien, gleiche Pflichten mit den Ghriften zu über- 
nehmen, denen man fte in den Rechten am öffentlihen Schulamt 
gi ftellen wolle. Eine ſolche Ungleichheit jei nicht im Sinne der 

erfaffung. Man werde am Baer ſolche Juden ald Lehrer 


wünſchen können, die gegen die Vorjchriften ihrer eigenen Religion 
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ondern nur an fünf Wochentagen, und eben jo an den jüdijchen 
eften nicht, beim Unterricht zu verwenden fein, und ſich von der 
Betheiligung an der gemeinfamen Morgenandacht, Kirchenbeſuch u. |. w. 
austhliehen müfjen. Died hange mit dem wichtigiten Grunde & en 
die Aufnahme von Juden in die Lehrer-Collegien hriftlicyer hu: 
len zufammen, der darin 5 daß die Schule, auch Gymnaſium 
nnd Realſchule, nicht ausſchließlich den Unterricht, ſondern eben fo 
jehr die Orgiehung zum Zwed habe. Die Einheit fittlicher Ueber: 
eugungen, in welcher das Lehrer-Gollegium den Schülern gegenüber 
* bilde das wirkſamſte Mittel der Schul-Disziplin; die Wurzeln 
der Sittlichkeit aber liegen im religiöſen Glauben, und der pädago— 
iſche Zweck der chriſtlichen Schule ſei deshalb ein ſpezifiſch chriſt— 
—* Durch den gleichberechtigten Eintritt von Juden in die Lehrer— 
Gollegien werde diefe innere Einheit derjelben für glei — 
und gelöſt; man Iage ſich dadurch von der tieferen fittlichen Aufgabe 
der Schule los, und fie fei dann nur noch ein Inſtitut zum Unter 
richt in einzelnen Gegenftänden durdy einzelne Fachlehrer. Es komme 
aljo weniger darauf an, daß verjchiedene Lehrobjecte unabhängig von 
der Religtondübung jeien, ald darauf, daß die pädagogiſche Aufgabe 
der Schule, bei der alle Lehrſtunden mitwirken, und an der fich zu 
betheiligen jegt alle Lehrer einer Anftalt berufen find, niemals ganz 
unabhängig von der Religion fein fann. ber auch unter den Lehr— 
objecten würden fich jebe wenige völlig iſoliren laffen; dies fer un- 
möglich bei allen, welche ethiſcher Natur find, aljo bei allen biftori- 
ichen und ſprachlichen. Zwar werde griechiiche und lateiniſche Gram— 
matif jehr gut auch von Juden eingeiibt werden können; die Inter- 
pretation der Klaffifer und die Behandlung der Litteratur hange 
aber mit der gefammten Weltanjchauung des Lehrers eng zufammen, 
welche bei einem Chriſten Ka Ra; Ka von der ded Juden fei. 
Daß vorübergehend einzelne Suden an Gymnaſien unterrichtet hät- 
ten, laſſe feine Gonjequenz zu; es handle ſich jetzt um dad Prinzip 
der Gleihberehtigung: die Anerkennung deffelben würde einen ver: 
hängnigvollen Wendepunft in der Entwidelung des Preußiſchen 
Schulweſens bilden. 


— ſeien. Die es nicht ſeien, würden u. A. nicht an ſechs, 
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J. Akademien und Univerfitäten. 


107) Verhandlungen der Köntglihen Akademie der 
Wiſſenſchaften im Monat März 1860. 


Re Homeyer lad über die Stadtbücher des Mittelalters: 
ie jeit dem Anfange des 13. Sahrhunderts in Deutjchland 
vorkommenden Stadtbücher bieten einen jehr mannigfaltigen Snhalt 
dar, jet es daß er fi) in demjelben Buche zufammenfindet, oder auf 
verſchiedene Bücher — Benennung vertheilt. 

Ein liber, codex civitatis dient erſtens zur Aufnahme des be— 
ſondern in der Stadt geltenden Rechts. Die —26 welche 
man ſolcher Einſchließung des Rechts in ein Buch beilegte, tritt in 
vielfachen Erſcheinungen hervor. Es wird eine Einwilligung des 
Herrn der Stadt zur Codification erbeten; die — erfolgt 
auf den Eid der damit betrauten Männer; das Bu — deſſen 
Benutzung wird auf das ſorgſamſte behütet; ſeine Autorität zeigt 
ſich in der eigenthümlichen Anwendung, daß man von dem Urtheil 
des zuerſt erfennenden Gerichts fih auf das Buch ald einen höhern 
Richter berufen kann. 

Ein Stadtbuch giebt zweitens Verzeichniffe und Notizen viel- 
facher, das jtädtiiche Mejen betreffender —* Es zählt die einzelnen 
Grundftücde mit den darauf ruhenden Abgaben, die Perfonen welche 
dad Bürgerrecht gewonnen, die Geächteten, den Lohn der ftädtifchen 
Diener, die von der Stadt verfauften Leibrenten u. f. w. auf. 

Drittens aber ift ein Stadtbudy auch zur Eintragung der Redhtö- 
geihäfte der einzelnen Bürger und der von ihnen gewonnenen ge= 
richtlichen Entſcheidungen bekimmt. Dad gemeine Landrecht begehrte 
zum Beweiſe eined gerichtlichen Actes, mochte diefer zur Gültigkeit 
des Gejchäfted oder zur Gewinnung proceſſualiſcher Bortheile dienen, 
das lebendige Zeugniß von Gerichtöperfonen, behufs deren Fünftiger 
Erfennbarfeit dann die Aufnahme einer befondern, jene Perſonen 
— — Urkunde 9 räthlich machte. Gegen dieſe Umſtänd— 
lichkeiten erhebt ſich das Bedürfniß der gewerbthätigen Städte, weldes 
auf einfache und zugleich ſichernde Geſchäftsformen dringt. Durch 
manche Uebergänge gewinnt man bier die Einrichtung, den gericht— 
lihen Act Kofart in ein Stadtbuch einzutragen, mit dem Satze, daß 
die Berufung auf das ie den unumftößlichen Beweis des Ge— 
ſchäftes gebe. Die künftige Beſchaffung der Zeugen, ſomit auch die 

ufnahme jener Urkunde werben erſpart. Den Werth der Einrich— 
— — der Uebergang der landesherrlichen Gerichtsbarkeit auf 
en Rat 


In wie vielen Städten und in welchem Umfange jene Richtung 
zu folchem Ziele geführt- hat, läßt fich zur Zeit noch nicht vollftändig 
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Pre Erſt in den legten Decennien ift den Stadtbüchern bin- 
ſichtlich diejed ihres dritten Inhalts größere Aufmerkſamkeit zuge— 
wendet und der reihe Gewinn erfannt worden, den wir aus ihnen 
für die Kunde der Entwidelung der ftädtiichen Inftitute zu ziehen 
vermögen. Für eine doch noch beichränfte Zahl von Städten, na— 
mentlich für Barth, Berlin, Bremen, St. Gallen, Garz, Greifswald, 
Hamburg, Kiel, Löwenberg, übel, München, Roftod, ——— 
Stralſund, Thorn, Wismar liegen Mittheilungen vor, welche theils 
nur die Exiſtenz eines ſolchen Stadtbuches angeben, theils ſeine Ein— 
richtung beſchreiben, theils die Schilderung der ältern Zuſtände einer 
Stadt oder die Geſchichte der Rechtsinſtitute durch Auszüge aus 
Buche belegen, theils endlich deſſen Inhalt vollſtändig vor— 
ihren. 

Aus einer ——— desjenigen, was bisher über Stadt- 
bücher diefer Art befannt geworden, gab der Vortragende beiipiels- 
weile die verſchiedenen Einrichtungen für Schweidnit, Berlin, Lübeck 
und Cölln an. Die fpeciellere Darlegung des Inhalts der in jeinen 
Händen befindlichen Ueberbleibjel eines Duedlinburger Stadtbuches 
bebielt derjelbe einer jpätern Mittheilung vor. 

Herr Lepſius gab die Fortfegung feiner Abhandlung über die 
Umſchrift und die Lautverhältniffe einiger hinteraſiatiſcher Sprachen, 
namentlich der chinefiichen und tibetijchen. 

Herr Bekker fegte feine Bemerkungen zum Homer fort. 


Herr Petermann las Beiträge zur Geichichte der Kreuzzüge 
aus armenischen Quellen. 

Herr Buſchmann las über das Apache ald eine athapaskiſche 
Sprade. 

Herr Dove über die Darftellung der Snterferenzfarben aus 
den Snterferenzen in verjchtedener homogener Beleuchtung und künſt— 
lihe Nachbildung des Dichroismus. 

Herr Staats-Rath Chanykoff legte Karten und —— 
vor von den Gebirgsgegenden des nördlichen Perſiens als Reſultate 
der von der —5—— Regierung ausgeſandten Expeditionen. 
Herr Lepſius theilte einen Bericht des Herrn Mariette 
über die umfangreichen Ausgrabungen mit, welche derſelbe in Aegypten 
angeftellt hat. 

Herr Ehrenberg machte eine Mittheilung über einen merf: 
würdigen Meteveftaubtall in Serujfalem mit großem Drfan am 
8. bis 9. Februar d. 3. unter Vorlegung einer Probe des Staubes. 

Herr Ende lad über die Auf und Untergänge der Sterne und 
der Sonne bei den Alten. 


Herr Peters lad eine Abhandlung über einige merfwürdige 
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Nagethiere des Königlichen zoologifhen Mufeumd. (Spalacomys 
indıcus. Mus tomentosus. Mus squamipes.) 

Herr Prof. Tifhendorff aus Leipzig legte feinen Sinaitifchen 
Codex ded Neuen Teftamentes vor. . 

Herr ©. Roje legte ald große Seltenheit einen Diamant im 
Muttergeftein aus Brafilien vor und fprad über das Vorkommen 
des Diamantes in Brafilien. 


Herr Ehrenberg lad über zwei Staubmeteore aus Weltphalen 
und Syrien ſammt deren Vergleihung mit dem Paſſatſtaube und 
mit zwei neuen centralafrifaniichen Oberflächenerden. 

Herr Dove gab eine Mittheilung über die polarifirende Wir: 
fung des Amethuft in der Richtung der Achſe defjelben. 





Die Wahl der Herren Olshauſen, Rudorff und he 
boff zu ordentlihen Mitgliedern der Akademie hat die Allerhöchſte 
Beltätigung erhalten. 

Die Königliche Akademie bat Herrn Claude Bernard in 
Paris zum correfpondirenden Mitglied ihrer phyſicaliſch-mathemati— 
hen Klaffe erwählt. 

Zu der Reife des Dr. Hübner in Spanien für den Zweck 
des corpus inser. lat. find Allerhöchſten Orts 1000 Thlr. bewilligt 
worden. 


Ebenjo find für die erfte Hälfte der Ausgabe ded Rigveda 
Samhidä in — Schrift und für die zu unternehmende Ver— 
peihung von Handſchriften der Naturgejhichte des Plinius ent- 
Iprehende Bewilligungen erfolgt. 
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108) Ueberfidht über die Zahl der Studirenden aus 
Königlihen Univerjitäten und der Afademie zu 
immatriculirt 









© 
Provinz IS 
— 
— 


philoſ 
Summa. 






em eo Facultät. 

Preußen . 1] 31 1019| 233 R 81 71 2 12) 29 
Pommern. . 19] 18127] 88 | 41] A ıl 3 497 2] 3 2 A 
Brandenburg 3) 4 16112) 3557 5 1 A| 6 6 4 9 5 
Bofen . ». -» 1391 9 6 197 13] 4 2) 19 | 24| 24) 21| 32] 101 
Schtefien . . [al al ı5i si artaal al ıı 5 32 asıl 94] 68|153| 566 
Sadin . „. 14 11 13] 5] 23 [228136123] 65) 352 | .| 51 .| 4 9 
Weftpbaln . | 1] 71 361 3] 471301 13) TI MI .| 3 7 11 
Rheinprovinn | .| 2] 12] 6| 20] 21 13 5 03. dh 


Hohenzollern . I. } 
Summe 38 39129 76 282 [4285434]101| 617 [2941142[100[222| 758] 





Zahl der Studirenden 1845 betrug bie Sommer- 
im Sommer-Semefter | Gefammtzabl der Stu- | Semefter 
1859 im Ganzen birenben 1859 





Provinz. 


theol 

juriſt 

medie 

il 

Summa. 

theol 

will. 

mebr. 


Hiexnach beträgt bie Im Winter-Semefter Mithin im 

















Preußen . 7 | 129) 562 | 17311301129) 13% : 2 
Bommern 99 67) 43 57 266 | 100) 64| 35 51 253 I 13 . 
Brandenburg | 2131144] 70) 1401 567 | 2161165| 72) 115) 568 | - 1 
Poſen 55 57 59 66) 237 47 64 67 66 244 7 
Schleſien 288 12 124 188 725 90 136 122 181) 709 5 16 
Sadien . . | 270 75 56) 1241 534 | 290 87 58 112 547 . 13 
Weftphalen . | 197| 45) 76) 174 492 | 216) 49| 72) 186) 523 % 31 
Rheinprovinz | 311) 901124] 215; 740 | 355 108 120 239) 822 R 82 
Hohenzollern ö 2 2 4 I. gi. 4 6 2 . 

Summe "]1617]727]69011097] 4131 |1667]805]678]1086] 4236 | 31 | 136 


Im Ganzen weniger 105 - 
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den einzelnen Provinzen der Monarchie, welche auf den 
Münſter während des Sommer-Semeſters 1859 
geweſen ſind. 


Königsberg. Berlin. Bonn. Münſtet. 











109) me über die Zahl der in den Fahren 1858 
und 1859 mit dem Wahlfähigkeits-Zeugniſſe en 
und der ordinirten Gandidaten der evangelifchen 
Theologie. 

(Eentralbfatt pro 1859 S. 402% Nr. 132.) 


Im Jahre 1858. Im Jahre 1859. 


— — — — — ——— 














De | 3338 
eugni eugni 
Provinz. der —* Ordinirt der Kahl. Orbinirt 
Kinigfeit find fäbigfeit find 
haben baben 
erhalten erhalten 
| 
Preußen.. 16 11 26 27 
Bommem » 20 25 26 27 20 
Bianbenimg : 1 0. 35 30 44 40 
ofen - a a . j . . . | 5 2 6 
BE: 2 0 ao “| a 14 22 
ir N 0 | 3 58 54 
Wefbbalen - : 2 2.» 12 13 18 18 
Rheinprowing a a1 ı 19 10 21 
Ueberbaupt | 175 156 | 19977 208 
Mithin im Jahre 1859 mehr 24 52 
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110) Berfammlung der Gejellfhaft der deutjhen Na— 
turforfher und Aerzte im Jahr 1860. 


(Gentralblatt pro 1859 Seite 214.) 


Des NRegenten, Prinzen von Preußen, Königlihe Hoheit haben 
im Namen Seiner Majeftät ded Königs durch Allerhöchſten Erlaß 
vom 18. April 1860 zu genehmigen gerubt, dat die Gefellihaft der 
deutſchen Naturforicher und Aerzte im laufenden Sahre zu Könige: 
berg ſich verſammle. 

Zu Geſchäftsführern für dieſe Verſammlung ſind die Profeſſoren 
Geheimer Medicinal-Rath Dr. Rathke und Dr. von Wittich in 
Königsberg gewählt worden. 


1. Gymnaſien und Nealfchulen. 


111) Wiffenfhaftlide Prüfungs-Commiffionen. 
(Eentralblatt pro 1859 Seite 714 Nr. 342.) 


Bei der willenfhaftlihen Prüfungs - Sommiffion zu Berlin ift 
als Mitglied ausgejhieden der Ober-Conſiſtorial-Rath Profeljor 
Dr. Tweiten, eingetreten der ordentliche Profeffor Dr. Stein- 
meyer. 


112) Cenſirung jüdiſcher Schüler über den in öffent— 
lichen chriſtlichen Schulen empfangenen Religions— 
nterridt. 


Diefe Frage findet ihre Erörterung in folgendem von der 
—— des Hauſes der Abgeordneten erſtatteten 
Bericht. 

Das Königliche Provinzial-Schul-Collegium zu Breslau hat 
unterm 19. November 1855 an ſämmtliche Gymnaſial-Directoren 
der Provinz © ki eine Verfügung des Inhaltes erlaffen: 

‚Ein Urtheil der Rabbiner über Fleiß und Fortſchritt der jü- 
biſchen Schüler in Bezug auf den Religions-Unterricht in die 

Cenſuren oder ſonſtigen Zeugniſſe des Gymnaſiums aufzu— 

nehmen, werde um jo weniger für zuläſſig erklärt, als der 

betreffende Unterriht von Seiten des Gymnaſiums nicht zu 
beauflichtigen ſei.“ 

Die beiden Rabbiner Dr. W. und Dr. H. wandten ſich hierauf uns 
term 12. April 1856 an den damaligen Herrn Cultus-Miniſter mit ber 
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Bitte, jene Verfügung des Provinzial» Schul = Gollegii aufzuheben, 
wurden aber N bejchieden. Sie wiederholten ihre Bitte am 
14. Decbr. 1858, und erhielten aud von dem gegenwärtigen Herrn 
Miniiter ded Eultus einen abſchlägigen Beſcheid. | 
Außer der Bitte, „daß die Zeugnijje der Rabbiner über den 
Fleiß und die Fortſchritte in der Religionskenntniß in die Genfuren 
des Gymnafiums aufgenommen werden follten“, hatten die Petenten 
zugleih das Geſuch geitellt, „daß die geeigneten Mittel zur Er— 
munterung des Fleißes und zuvor noch zur Aufrechthaltung der 
Disciplin, wie bei jedem andern Gegenſtande des Privat-Unterrichts, 
bei dem — Religions-Unterrichte am Gymnaſium zur An— 
wendung komme.“ 
Das Königliche Provinzial-Schul-Collegium zu Breslau machte 
nun am 4. Februar 1859 folgenden Erlaß bekannt: 
„Das Königliche Provinzial-Schul-Collegium gibt auf halle 
Veranlaſſung den Öymnofial-Directoren anbeim, zu beurteilen, 
ob und in wie weit unter Aufrechthaltung der Berfügung 
vom 19. November 1855 von Seite der Schule den 9 en 
Religionslehrern eine Hülfe zur Erhaltung der Ordnung unter 
— dem Gymnaſium angehoͤrenden Schülern gewährt werden 
önne.“ 
Hierauf nun wendet ſich der Rabbiner Dr. W. mit einer Bittſchrift 
d. d. den 6. Februar d. J. an das hohe Haus der Abgeordneten, in 
welcher er daſſelbe erſucht: 
„es wolle dem Herrn Cultus-Miniſter empfehlen, 
daß die Cenſirung des Betragens, der Aufmerkſamkeit und 
des Fleißes der jüdiſchen Zöglinge des Gymnaſii während 
der Religionsſtunden wiederum, und wo möglich ſelbſt Prü— 
fung der jüdiſchen Abiturienten in der Religion angeordnet 
werde, damit eines Theils ihr Fleiß und Eifer in dieſem 
Unterricht zunehme, Glaubensloſigkeit und materialiſtiſche 
Geſinnung zurückgedrängt, andern Theils die na 
gewonnen werde, daß auch der jüdiiche Süngling das tab 
religiöfer Bildung befige, das feinem Mitgliede der bürs 
as Gejellihaft, am wenigften aber dem fünftigen 
taatsdiener, dem Nechtögelehrten, dem Arzt und andern 
Männern von Berufe fehlen darf, und dem Staate jo 
Garantie gegeben werde, der Studirende werde auch jpäter, 
durch die Grundfäge der Moral und die Lehren ded Glau— 
bens unterftügt, jtets — ſein, ſeinen, bisweilen ſehr 
ſchwierigen Berufspflichten, ſelbſt unter harten Anfechtungen 
treu und gewiſſenhaft nachzukommen.“ 
Da „in dem herkömmlichen Verhältniſſe, daß alle öffentlichen 
Unterrihtö-Anftalten der Monarchie, entweder evangelijche oder 
fatholiiche oder ftatutenmäßig Stmultan-Anftalten ind“ (Cir⸗ 


eular-Berfügumg vom 8. Mai 1847), bis jet feine Aenderung 
eingetreten iſt; 

da nach dem beftehenden Gejegen der jüdiſche Neligtond-Unterridht 
ald Gegenftand des öffentlichen Unterrichts nicht anerkannt ift; 

da der Rabbiner in feinem amtlichen Verhältniſſe zu den Di- 
rectionen der Gymnaſien ſteht; 

da hiernach der Unterricht in der jüdijchen Religion der Aufficht 
des Gymnafiums entzogen tft, und in die Kategorie des Privat- 
Unterrichts fällt; 

da die Prüfung, und jomit die Außsitellung von Zeugniſſen nur 
das Geſchäft des Directord und der Lehrer des Gymnaſiums 
it, welde den Unterricht der oberften Klaffen hen zu 
welchen der Rabbiner nicht gehört; 

da die Genfuren das Refultat gemeinfamer Berathungen der 
Lehrer und der Prüfungd-Gommiflare find, der Rabbiner 
fomit unter die Zahl der Lehrer aufgenommen werden oder 
eine Ausnahmeftellung über den andern Lehrern erhalten müßte ; 

da Zeugnifje über Gegenftände des Privat » Unterricht® an den 
—— in die Cenſuren überhaupt nicht aufgenommen 
werden; 

da die Verſicherung des Bittſtellers, die Aufnahme dieſer Zeug— 
niſſe in die Cenſuren „ſei das einzige Mittel, unter den 
Schülern den Fleiß und die Aufmerkſamkeit anzuſpornen und 
gute Disciplin zu erhalten”, in der behaupteten Ausdehnung 
als richtig nicht zugegeben werden kann; 

endlich, da die Vorlage des in Artikel 26. der Werfaflung vor: 
gejehenen Unterrichtögejeßes erwartet wird: 

jo Schlägt die Commiſſion dem hohen Haufe vor: 

über die Petition des Rabbinerd Dr. W. zur Tages» Drdnung 
überzugeben. 


113) Zeitpunkt für die Meldung zur Maturitätd- 
Prüfung an Buchen 


Auf dad an den Heren Dirigenten der Unterrichtd » Abtheilung 
ded Minifteriumd gerichtete gefällige Schreiben vom 3. v. M. er: 
wiedere id Euer TER Kaum dab $. 7. des Gymnaſial-Abi— 
turienten - Reglementd vom 4. Suni 1834*) nicht aufgehoben ift. 


*) Der $. 7. lautet: 

Das Gefuch der Schiller um Zufaffung zur Pritfung darf erft in ben drei 
leisten Monaten des vierten Semefters ihres Aufenthalte im Prima erfolgen. 
Der pflihtmäßigen Beurtheilung des Lehrer Collegiums wird indeſſen anheim 
peftelt, Schüler, welche fih durch Fleiß und fittliche Reife, durch ihre Gefammt- 
ildung, jo wie durch ihre Kenntniffe in den einzelnen Unterrichts-Gegenftänden 
— ſelbſt ſchon in den drei letzten Monaten des dritten Semeſters ihres 
Anfenthalts in Prima, jedoch mr ausnahmsweiſe zur Prüfung zuzulaſſen. 
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Da ag hai die Meldung zur Maturitäts-Prüfung erſt innerhalb 
der der legteren vorhergehenden drei Monate angebradht, und erft 
—A nicht früher, eine Entſcheidung über die Zulaſſung ge— 
troffen werden kann: jo werden früher eingereichte Avantageurs— 
Meldungen, namentlich ſolcher Schüler, welche nach Euer Hoch— 
wohlgeboren gefälliger Mittheilung einer Gymnaſialprima noch nicht 
einmal im dritten Eemefter per nicht zu berüdjichtigen fein. 
Berlin, den 7. Mat 1860, 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Holhlweg. 


An 
den Königlichen Inſpeeteur der — PBionier-Imipection ꝛc. 
9,12, U, 


II. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfönliche Verbältnifie. 


114) Amtliher Character der Directoren und Lehrer 
an Schullehrer-Seminarien. 


Der $. 4 der Städte- Drdnung vom 30. Mat 1853 gefteht 
den Clementar- Schullehrern Befreiung von directen perjönlichen 
Gemeinde-Abgaben zu. 

Um den Directoren und Lehrern an Schullebrer-Seminarien 
die gleiche Befreiung zugumenden, war von dem früheren Minifter 
der Unterrichtö-Angelegenheiten deducirt worden, daß diefe Directoren 
und Lehrer den Elementarlehrern zuzurechnen jeien, da dad Allgem, 
Land-Recht im 12. Titel des zweiten Theild nur gemeine, d. h. 
Elementar-Schulen umd gelehrte Schulen gegenüber ftelle, die Se— 
minarien aber zu legteren nicht gehörten. 

Nach ftattgefundener Gommunication mit dem Herrn Minifter des 
Innern hat man von dieſer Auffaffung Abftand — weil ihrer 
Aufgabe und ihrem Weſen nach die Seminarien doch nur uneigentlich 
als Elementarſchulen im gewoͤhnlichen Sinne des Wortes augeſehen 
werden könnten; weil ferner der angeführte Paragraph der Städte— 
Ordnung offenbar nur beabſichtigt die in dem unmittelbaren 
Dienſt der betreffenden Communen arbeitenden Elementarlehrer von 
Steuerbeiträgen für die erſteren zu befreien, was hinſichtlich det 
Seminarien und ihrer Lehrer nicht zutreffe, und weil endlich die 
ep der Seminar - Direetoren und Seminarlehrer als 
&lementarlehrer nit bei dem Moment ihrer Befreiung von Com: 
munalfteuern ftehen bleiben könne, fondern folgerichtig auf ihre ganze 


288 





Stellung Anwendung finden müffe, wodurd aber z. B. hinfichtlich 
ihrer Penfionirung und des Disciplinar- Verfahrens für diefe Kate- 
gorie von Staatöbeamten Unzuträglichkeiten und Verdunfelungen ihres 
amtlichen Characters entſtehen müßten, die in ihrem eignen Intereſſe 
zu vermeiden jeien. 


115) Betrieb des Seidenbaues durd Lehrer. 


Seitdem durch Cinrihtung von Gentral-Haöpel-Anftalten, an 
weldhe die gewonnenen Cocons verkauft weden können, und nicht 
mehr jelbit von den Züchtern verarbeitet zu werden brauchen, der 
Betrieb des Seidenbaues jehr erleichtert worden tft, hat derjelbe in 
mehreren Provinzen auch unter den Schullehrern eine weitere Ver— 
breitung zu gewinnen angefangen. 

Die nody ausgedehntere Verbreitung diejed Induftriezweiges ver- 
dient im Intereſſe der Yandeswohlfahrt und der den Lehrern zu Gute 
fommenden Nebeneinnahmen jede mögliche Förderung. 

Der bier unter a. im Auszug abgedrudte Bericht der König: 
lichen Regierung in Stettin und der unter b. abgedrudte Nachweis 
eines Lehrers über die von ihm erzielten Nejultate werden zur Be— 
lebung eines allgemeineren Interefjed für die Sache beitragen. 


Obgleich bei den Einfommensd- und Brgkrars ad aa pe 
unter welchen die diejjeitigen Elementarlehrer auf dem Lande und in 
Heinen Städten leben, es jeine bejondere Schwierigkeiten hat, daß 
die Lehrer jich mit dem SeidenbausBetriebe befafjen fünnen, jo hat 
dennoch dieſer — in der Provinz Pommern, vorzugsweiſe 
aber im dieſſeitigen egierungsbezirke, einen anerkennungswerthen 
und erfreulichen Aufſchwung im Lehrerſtande genommen, worauf 
a der hier in Stettin feinen Mittelpunkt habende „Verein 
ur Beförderung ded Seidenbaued in Pommern” in ſehr ſchätzbarer 
eife eingewirft hat. 

Die erite neuere Anregung der Sade iſt vor etwa 8 Jahren 
erfolgt. Bon den Lehrern unjerd Verwaltungskreiſes haben fih im 
vergangenen Sabre bereit 28 glüdlidy mit dem Seidenbau beichäf- 
tigt, und eine viel Be Anzahl würde dafjelbe bereit3 gethan ha— 
ben, fehlte es nicht theils an Geldmitteln zur erften * 
und zur Beſ afung von Maulbeerbaum=Pflänzlingen und Stämmen. 
Was von Lehrern ded Departementd bid zum Schluffe ded Jahres 
bereit3 gefchehen ift, um dem legtern Mangel abzubelfen, erlauben 
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wir und, ehrerbietigft hier anzuführen. Es find von Lehrern allein 
bis dahin angezogen 
über 2,900 Hochſtämme, 
„ 18,500 Buſchbäume, 
„ 16,000 fleinere und größere Heden von Maulbeer: 
anzen, und 
„ 64,000 P änzlinge, 

An dem Gelingen des Seidenbau-Betriebed in dem Pommer- 
hen Lande und Klıma kann auf Grund der biöher gemachten Er- 
fahrungen nicht mehr gezweifelt werden. Die Pflan ungen gedeihen 
die hier gewonnenen Seidenraupen-Eier werden serbft in Frankrei 
und Italien gefucht, die gewonnenen Cocons werden gern gekauft 
und gut bezahlt und im Sabre 1859 haben allein 5* unſeres 
Departements 453 Metzen Cocons zu Markte gebracht. 


Eben ſo wenig iſt an der Rentabilität des Betriebes zu zwei— 
feln. Jene 453 Metzen haben einen Gewinn von 443 Thlen. ein— 
etragen. Done bemerfenöwerth it in, dieſer Beziehung der 
ericht eined Lehrers Riftow zu Repfow bei Zanow. Der biefige 
Seidenbau =» Verein hat den Bericht befonderd abdruden laflen. 
Bon den Lehrern in unferem Departement haben für verkaufte Co— 
cond 1 Lehrer 70 Thlr., einer 38, einer 32, einer 28, einer 26, 
einer 25, einer 21, und zwei je 20 Thlr., die andern bei ihren er— 
ften Verſuchen in ganz geringem Umfange geringere Summen, ein- 
genommen. 

Der Seidenbau-Betrieb bietet den Lehrern eine ihrem Stande 
ufagende, nicht ftörende und zerftreuende und jelbit bei Eleinem Um— 
* des Geſchäftes fühlbaren Gewinn abwerfende Beſchäftigung dar. 

Die Lehrer bedürfen einer ſolchen jetzt und werden ihrer ſtets 
bedürfen, da keine on ebung es möglih machen wird, fie eines 
Erwerbes durch Nebenbeihäftigung zu überheben. 

Der Erwerb dur den Seidenbau fällt in eine Zeit, wo der 
Landſchullehrer amtlich weniger beichäftigt ift. 

Die Beihäftigung damit ift eine in jedem Fahre fchnell vor- 
übergehende. 

Der in Rede ftehende Eulturzweig hat für Land und Bolf un— 
widerſprechlich eine hohe — 

Die Lehrer ſind vorzugsweis die geeigneten Perſonen, die Ju— 
end und überhaupt das Volk mit Ehe Gulturzweige durch Bei⸗ 
* und Anleitung zu befreunden. 

Je mehr es gelingt, durch Unterſtützung der an zu zeigen, 
daß die Gultur in Pommern gedeiht und weienttüche ülfe beihaft: 
um fo mehr werden Patrone, Gutöherren und wohlmollende Ge⸗ 
meinden ſich bereit finden laſſen, den Lehrern durch Bewilligung 
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von erforderlichen baulichen Anlagen und Land zu Maulbeerbaum- 
pflanzen beizufjpringen. 
| Die Regierung. 
Abtheilung für die Kirhen- und Schul- Verwaltung. 


(Unterichriften.) 
An 


des Königlichen Geheimen Staats- und Minifters 
ber geiftlichen, Unterrichts» und Medicinal-Ange- 
legenbeiten, Ritters ꝛc. 

Ahle von Betbmann-Hollmweg 
Ercellenz zu Berlin, 


1. Nr. 620. 1. 


— — — 


b. 


Ueber die a a hai bes diesjährigen Seiden- 
bauesin Repfow bei Zanow. 


Das ungewöhnlid frühe Antreiben des Maulbeerbaumes, ver: 
bunden mit der großen Wärme, veranlaßte mich, die Graines ſchon 
in den legten Tagen ded Mai ind Brutzimmer zu bringen, wo denn 
auch bei der boben Temperatur die Vorläufer nad) zwei Tagen er: 
ichienen. Um zur leichtern Abwartung der Thierchen eine möglichſt 

leihmäßige Zucht zu befommen, legte ich drei Loth jelbitgezogener 
ratned aus, behielt davon aber nur die am 2. und 3. Zage ge- 
bornen, indem ich fowohl die Vorläufer des eriten Tages ald Die 
nad) dem dritten Tage verbliebenen, unausgefrocdhenen Grained weg- 
warf, und kann ich dieje nur als die Zucht von 2: Loth Grained- 
auslage veranjchlagen, welches Quantum aud nur meiner jpäteren 
—— um Grunde gelegt iſt. 

Zur Offene der Raupen aus 2! Loth Grained und zum Laub» 
pflücden für diefelben find erforderlicd) gewefen 


vom 1. — 9. Juni eine Frau 9 Tage zur Hälfte, alſo 4+ Tag zu 

4 Sur... . — Thlr. 18 Sur. 
„10. — 12, „ 2 Perſonen .... .... — . 4 „ 
„13. — 26. „ 3 — 14 Tage... 5 „ 3 „ 
„ 27. Juni bis 4. Juli 5 Perfonen 8 Tage... 5 „ 10 „ 
„ % — 6. Suli 4 Perjonen 2 Tage Lu. #; 
er —— 2 Tage — „1416, 
„9. — 10 „1 — 2 NE una 4 Bd, 


3 Perjonen 3 Tage die Cocons aus den Hütten 
zu pflüden, von der Klorettjeide zu ſäubern 
und dad Tödten zu beforgen ......... 2-8 5 
Summa 15 Thlr. 7 Ser. 
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— 15 Thle. 7 Sr. 
Zu vorjtehend aufgeführten Koften der Pflege 
dürfte noch hinzuzufügen fein: Miethe für 
ein Zimmer, welches in diejer Jahreszeit 
wohl bei jeder Wohnung auf 5 — 6 Wochen 
u entbehren jein dürfte, ohne diejelbe be- 
Fonders body zu veranjchlagen, etwa... . . 1. — 
Heizung iſt namentlich in diefem Jahre nur 
an einigen Tagen erforderlich gemein ...— „ 10 „ 
Die Gejtelle und nöthigen Lagerräume für die 
Raupen koſten höchſtens 10 Thlr., welche 
aber r viele Fahre vorhalten, hiervon Zinjen 
ID: AORRBMIE <a ll. — ,„ 
Emballage und Fracht der Cocons zum Stet— 
Aener Boemmiart ee 1 „ — „ 
Summa 18 Thlr. 17 Sur. 

Die Pflege der Raupen ıc. aus 2! Loth Graines bis zum fer: 
tigen Gocon, der eigentlichen Verfaufswaare und bi8 zum Berfaufe 
derjelben auf dem Stettiner Goconmarfte bat alfo 18Thlr. 17 Ser. 
gefoftet und ift das Tagelohn mehr ald genügend, da zur Raupen: 
pflege eine fränfliche Frau und zu ihrer Hülfe in der Wartung und 
um Blätterpflüden nur halberwachſene Mädchen und Kinder ange- 
Belt worden find. 

Das Laub zur Ernährung der Raupen ift ausichlieglih von 
meiner ; Magdeb. Morgen großen Maulbeerplantage entnommen, 
welche noch nicht einmal vollitändig bewachſen ift und fteht zu er- 
warten, daß ich von dieſer Fläche Fünftig werde noch mehr Raupen 
ernähren fönnen. 

Die Ernte, welde ih an den Seidenhaspel-Befiger Kiczewski 
in Paradies bei Mejerig verkaufte, ergab, außer einer Mepe der 
vorzüglichiten zur Graindzüchtung rejervirten: 

ute Cocons 93 Mepen zu 1 Thlr. . . . 93 Thlr. — Sgr. 
——— 8 Metzen zu 2! Sur... — „ 20 „ 
ſchlecht geſponnener und beſchmutzter 8 
Mepen zu 14 Sur. ......... — ,„ 10, 
Summa 94 Thle. — So. 


Ih habe jomit von ; er Wurthland, guter Gerftboden, 
welches mir vor Anlage der Maulbeerplantage etwa 6 Thlr. Miethe 
gebradht haben würde, eine Neineinnahme von 75 Thlr. 13 Ser. 
gehabt, in runder Summe für den Morgen 100 Thlr. Eine Boden- 
rente, die jeden Beliger veranlaffen müßte, einige Morgen der Maul: 
beercultur nnd der Seidenzucht zu widmen; ich für meinen Theil 
würde fofort meine Plantage auf 5 Morgen vergrößern, um auf 
eine nachhaltige jährlihe Einnahme von circa 500 Thlr. aus der 
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Seidenzucht reinen zu können, wenn ich nicht Zeitpächter wäre und 
deshalb andere Pücfihten zu nehmen hätte. Daß die Seidenzudht 
in unferm Klima nicht mit fo vielen Kährlichkeiten zu kämpfen hat, 
wie man allgemein anzunehmen geneigt ift, haben mir meine Zuchten 
in den beiden legten Jahren gezeigt; ohne eigene Erfahrung habe 
ih fie noch ummwifjenderen Leuten übergeben müſſen und dennod) 
* Erträge gehabt, beſonders in dieſem Jahre, da 109 Metzen von 
Loth Graines von erfahrnen Seidenzüchtern als ein ſehr gutes 
Reſultat angenommen wird. Was die Qualität anbetrifft, jo hätte 
dieje beſſer Fein fünnen und müſſen, indeſſen das Lokal, welches ic) 
den Thieren anweiſen fonnte, jowie die Yagerräume für diejelben, 
zeigten fich im der legten Zeit vor dem Spinnen zu Hein, ohne daß 
ich beides, namentlich legteres, jo jchleunig ändern konnte; daher kam 
ed, da die Raupen zu dicht lagen, daß viele derjelben unterdrückt 
wurden und nicht jo gleihmäßige Gocons ſpannen, wie ich nach dem 
ſonſtigen Gefundheitözuftande derjelben zu hoffen berechtigt war und 
wie andere Zuchten und die dafür — hohen Preiſe bewieſen; 
auch war die natürliche Folge davon, daß die Spinnhütten zu dicht 
beſetzt wurden und es eine ungewöhnlich große Maſſe Doppelcocons 
und ſchlecht geſponnener gab. Hätten obige zu vermeidende Uebel— 
ſtände bei meiner Zucht nicht vorgewaltet, h würde ich mindeftend 
100 Megen gut geiponnener Cocons gehabt haben und mir der Preid 
von 14 Ihe. für die Metze, wie für die beften Cocons im Allge- 
meinen gezahlt wurde, nicht vorenthalten worden fein; meine Ein- 
nahme hätte ſich dann auf 125 Thlr. geftellt, nicht einmal des 
Preifed von 2 Thlen. für die Metze au gedenfen, der für gute le— 
bende Gocond zur Graineszucht gezahlt wurde und wozu ſich nad 
dem Urtheile Sadyverftändiger die größere Hälfte meiner Zucht 
eignete. 
aserzuen: 

Der Preid der Cocons war in diefem Jahre in Folge der in 
Stalien und Frankreich berrichenden Krankheit der Seidenraupen, 
ein Im hoher. Der Durchſchnittspreis früherer Jahre war nur 
zwei Drittel des diesjährigen. Es muß alfo zur Berechnung des 
nachhaltigen Ertraged der Pflanzung der Brutto- Ertrag um ein 
Drittel reducirt werden. 


116) Befähigungd-Zeugniß für Ertheilung gymna— 
ftifhen Unterrichts. 
(Chr. Centralblatt pro 1859 Seite 467 Nr. 167.) 
Der Candidat der Philofophie Faulborn, der Zeichenlehrer 
Schwedler und der Hülfälehrer Auerbach aus Berlin, die Lehrer 
Brylla aus Lublinig, Müller aus Frankfurt a. d. DO, Doms 
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aus Laubit, Hertel aus Magdeburg, Brandt aus Halberftadt, fo- 

wie die SeminarsHülfslehrer Thomas zu Steinau und Diefener 

ee haben nach Abjolvirung des Gurfus in der Königlichen 
ntral-Zurn-Anftalt das Zeugni der Befähigung zur Leitung der 

—— Uebungen an ide Unterrichts- und Bildungs—⸗ 
nftalten erhalten. 


IV. E&lementarfchulwefen. 


117) Sompetenz der Berwaltungsbehörde bei Beſchwer— 
den über ee bed. zu Beiträgen für dieGommunal- 
Kaffe, aus welher zugleich Ausgaben für die Kirde 
und Schule beitritten werden. 


Im Namen ded Könige. 


Auf den von der Königlichen Regierung zu M. erhobenen 
Competenz-Conflict in der bei dem Königlichen Kreiögerichte zu P. 
anbängigen Proceßſache 

ded Gutsbeſitzers T. zu A Klägers, 
wiber 


die Gemeinde H., Berflagte, 
betreffend Rüdzahlung von Gemeinde-Dificit-Steuer, 
erkennt der Köni; lie Gerichtöhof zur Entſcheidung der Gompetenz- 
Conflicte für Reit: 
Er der Rechtsweg in A un für — und der 
er 


erhobene Competenz-Conflict daher für begründet zu er— 
achten. 
Von Rechts Wegen. 
Gründe. 


Kläger iſt von der Gemeinde Lu in deren Bezirk er nicht 

- wohnt, aber bedeutenden eo, at, in den Sahren 1853 bie 
1855 dazu angehalten worden, an Gommunal-Deficit-Stener, welche 

in diefen Sahren zur Dedung der Gemeinde-Ausgaben ausgefchrieben 
wurde, zujammen 503 Thlr. 3 Sgr. zu zahlen; er glaubt, daß * 
Eee 107 Thlr. 4 Sgr. zu viel abgefordert feien, hat hierüber 
vergeblich im Verwaltungswege Beichwerde geführt, und deshalb jept 
gegen die Gemeinde auf Gritattung diefer angeblich indebite ge- 
— 107 Thlr. 4 Sgr. nebſt Verzugszinſen gerichtlich Klage er— 
heben. In dieſer behauptet er, daß nad) den Hnuehalts-Gtatd und 
echnungen jener Jahre unter den Ausgaben, welche die Gemeinde 


— 
mit Hülfe der Deficit-Steuer beſtritten habe, ſich auch befunden 
hätten 
a) 50 Thlr. 20 Sgr. Zinſen zur Amortiſation eines bei der Pro- 

vincial⸗Hülfskaſſe angeliehenen Capitals von 800 Thlrn., von 
welhem 334 Thlr. zum Bau eines Kirchthurms verwandt 


jeien ; 
b) verjchiedene, zufammen 88 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf. betragende 
Ausgaben für die Schule. 

Kläger beftreitet, daß die Gemeinde, wie fie anerfannt haben 
ſoll, obſervanzmäßig verpflichtet fei, zu dergleichen Ausgaben für die 
Kirche und Schule, die lediglich eine Societätslaft der Kirchen- und 
Sculgemeinde feien, beizutragen, — er will wenigſtens ein jolches 
Anerfenntnig der Gemeinde als für ihn verbindlich nicht gelten laffen, 
und beruft ſich jeinerfeits insbefondere darauf, daß er als Protejtant 
nad) $. 261 Zit. 11 Thl. IT Allg. Land-Rechts zur Tragung der 
Kirchenbaukoſten und jonftigen Parochiallaften der Katbolifchen Ein- 
wohnerſchaft zu H., und ald Forenſe zur —— der nach $. 29 
Tit. 12 a. a. D. nur den Haudvätern des Orts obliegenden Schul: 
Unfoften gejeplich nicht verbunden jei. Nach feiner Berechnung joll 
dad wegen diejer Audgabepoften der Gemeinde-Rehnung an Deficit- 
Steuer jener drei Sabre ihm zuviel Abgeforderte jene von ihm ein: 
geflagte Summe betragen. 

Die verflagte Gemeinde beſchränkte fich in ihrer SKlagebeant- 
wortung unächtt auf den Präjudicial-Einwand, daß der Rechtsweg 
über die Klage unzuläffig jei, und dies erkannte auch das Gericht; 
allein no vor der Behändigung der Urteld » Ausfertigungen erhob 
die Megierung zu M. den Gompetenz-Gonflict, welchem jedoch von 
Seiten des Flägeriihen Mandatard widerfprocdhen worden if. Die 
Minifterien des Innern und für geiftliche ꝛc. Angelegenheiten, denen 
der Juſtiz-Miniſter Nachricht von der Abfendung der Acten an den 
unterzeichneten Gerichtöhof gegeben, haben ji über den Gompetenz- 
Gonflict nicht geäußert ; die betheiligten Gerichtöbehörden find darüber 
nicht ganz gleicher Meinung. Das Königliche Kreisgeriht zu P. 

ält den Competenz-Conflict durchweg für begründet; das Königliche 

Appellationsgericht dafelbft glaubt, daß der Rechtsweg über die Klage 
wenigſtens injomweit zuzulaffen jei, ald darin die Beitragspflicht des 
Klägerd zu den von der Gemeinde verausgabten Thurmbaufoften 
beftritten wird. Es ift indeſſen der Anficht des Kreisgerichts beizu- 
treten, daß der Competenz-Conflict in allen Beziehungen für begrün- 
det zu erflären ift. 

Die Regierung bemerkt zu deffen Rechtfertigung: die fraglichen 
Beiträge jeien nicht ald eine Schul» oder Kirchensteuer, fondern als 
Gommunal-Deficit-Steuer gefordert worden. Weil die politiiche Ge- 
meinde H. ihre Verpflichtung zur Tragung jener Schul- und Gultus- 
koſten ald eine objerwanzmäßige anerkannt habe, jeien diefe Koften 
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eine alle Mitglieder der Gemeinde, mithin auch den Kläger treffende 
Gommunallaft, gegen welche derjelbe nad) den SS. 78 und 79 Tit. 14 
Thl. II Allgem. Land-Rechts im Wege des Proceljes nur dann würde 
anfämpfen fönnen, wenn er — was nicht der Fall ſei — feine Be- 
freiung von diejer Laſt auf Grund eines jpeciellen Titeld (Verjäh— 
rung oder Privilegium) geltend gemacht hätte. Die Erwiederung 
des klägeriſchen Mandatard hierauf trifft nicht jowohl den Streit 
über die Gompetenz, als vielmehr den über die Sache jelbft. Er 
ſtellt — in Abrede, daß der verklagten Gemeinde die Ver— 
pflichtung obliege, die Schul-Bau- und Unterhaltungskoſten und 
einen Theil der Cultuskoſten zu tragen, und beſtreitet so daß 
die Gemeinde dieje Verpflichtung anerkannt habe, als daß ihr die 
Befugniß zuftehe, durch ein joldes Anerfenntniß den Gemeinde- 
liedern, und namentlich dem Kläger, eine ſolche Laſt aufzubürden. 

leihgültig jei es, da die Beiträge nicht ald Schul» oder Kirchen- 
jteuer, jondern als Sommunal-Deficit-Steuer gefordert jeien; denn 
nicht die Form, jondern die Sache entſcheide. 


Das Kreisgericht hat ſich durch Hinweiſung auf die Gründe 
feines Erfenntnities im Weſentlichen der Ausführung der Regierung 
angeichloffen. Das Appellationdgericht dagegen glaubt, geitugt * 
die 88. 708 und 709 Tit. 11 Thl. II \ g. Land-Rechts — nad) 
welden Streitigkeiten der Interefjenten über Beiträge zu Kirchenbauten, 
in Entjtehung gütlicher Einigung, zur rechtlihen Enticheidung der 
weltlichen Dbrigfeit verwiejen werden jollen — daß dem Kläger we- 
nigftend der Rechtöweg infoweit geitattet werden müffe, als er > 
Beitragspflicht zu den von der Gemeinde verausgabten Thurmbau- 
foften beftreitet, und das von ihm darauf in der Deficit-Steuer 
Bezahlte zurüdfordere.. Denn jene dem Kläger zur Seite ftehenden 
gefeplichen Worfchriften hätten Dadurch nicht umgangen werden können, 
daß die Gemeinde die Beitragäpflicht anerfannt und die Koften auf 
ihren tat gebradht habe, da hierdurch die Natur dieſer Koften nicht 
geändert werde. So habe aud fürzlih in einem ähnlichen Falle 
das Ober-Tribunal entſchieden. Was aber die von dem Kläger zu 
den Schulfoften geleifteten und jetzt von ihm zurüdgeforderten Bei: 
träge betrifft, jo balt auch das Appellationsgericht hierüber den 
—— für unſtatthaft, und zwar auf Grund der Vorſchriften 
der Cabinets-Ordre vom 19. Juni 1836. 

Bei der Beurtheilung der Proceßfähigkeit der vorliegenden Klage 
find indeſſen weder die von der ee in Bezug genommenen 
Vorſchriften der 88. 78. 79 Tit. 14 Thl. II, noch die der Cabinets— 
Drdre vom 19. Juni 1836, welche das NAppellationdgericht allegirt, 
zum Grumde zu legen. 

Die Regierung hätte mit jener Bezugnahme Recht, wenn wirf- 
ih, wie fie annimmt, der Zwed des Klägerd dahin ginge, feine 
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völlige oder wenigſtens theilweife Befreiung von der Verbindlichkeit 
zur Gntrihtung von Gommunal-Deficit-Steuer zu erftreiten. So 
aber fann man die Klage nicht auffaffen; Kläger ftellt darin durch— 
aus nicht in Abrede, dab er am und für fi ald Mitglied der Ge- 
meinde, wenn auch als ein bloß forenfiiches, verpflichtet jei, zu den 
Gommunal-Bedürfniffen in H., und namentlid auch zu der Deficit- 
Steuer, welde dieje Bedürfniffe deden ſoll, beizutragen; er hat 
vielmehr, wie jeine Darftellung ergiebt, * Widerrede den größten 
Theil der in den fraglichen Jahren ihm abgeforderten Deficit-Steuer 
entrichtet und ſeine Weigerung zur Zahlung des übrigen Theils, oder 
vielmehr ſein Verlangen, daß ihm dieſer Theil des * Bezahlten 
urückgezahlt werden ſolle, wird von ihm nicht darauf gegründet, 
* er nicht ſteuerpflichtig, oder nicht im vollen Maaße ſteuerpflichtig 
ſei, ſondern vielmehr auf die Behauptung, daß das zu deckende 
Deficit der Gemeindekaſſe überhaupt zu hoch berechnet, oder wenig— 
ſtens die Steuer zu deſſen Deckung unrichtig veranlagt ſei, da in 
der Verwaltungs-Rechnung Ausgaben für Kirche und Schule berüd: 
fihtigt worden feien, zu denen die Gemeinde gar nicht verpflichtet 
jet, und fi) mit Unrecht ald objervanzmäßig verpflichtet anerfannt 
babe, oder welche wenigitend nicht allen Gemeindealiedern und na= 
mentlich nicht ihm, als Nichtfatholifen und Korenfen, hätten zur Laſt 
gelegt werden jollen. Die Tendenz des Klägers ijt daher, Beſchwer— 
en geltend zu machen über die von der Gemeindebehörde geführte 
Verwaltung des Gemeinde- Haushalts, oder doch über die Art und 
Meije, in welcher dieſe Behörde das Beſteuerungsrecht der Gemeinde 
bier geübt und namentlich die Vertheilung der Deficit-Steuer vor: 
genommen hat. Derartige Beichwerden aber, weldhe von einzelnen 
Gemeindegliedern über die Gemeindebehörde und über deren Geſchäfts— 
Verwaltung geführt werden, gehören nicht zur Gompetenz der Ge— 
richte, jondern zu der der höheren Verwaltungd-Behörden, des Land- 
raths, der Regierung, des Dber-Präfidenten, denen das Auffichts- 
recht über die Gemeinde-Verwaltung zufteht. Dies ift übereinftim- 
mend in allen ſeit 1841 in der Provinz Weftphalen geltend gewe— 
jenen Gemeinde-Drödnungen vorgejchrieben, namentlich 
in der dortigen Land-Gemeinde-Drdnung vom 31. Detober 1841 
SS. 123 u. ff. (Gei.-Samml. 1841 ©. 297), 
in der Gemeinde- Ordnung vom 11. März 1850 88. 138 u. ff. 
(Geſ.Samml. 1850 ©. 213) umd 
in der jegigen Weſtphäliſchen Land-Gemeinde-Drdnung vom 19. 
März 1856 $. 80 ff. (Gef.-Samml. 1856 ©. 265), 
und allein diefe Vorfchriften find es daher, melde die unbebingte 
Anerkennung des von der — erhobenen Competenz-Conflicts 
rechtfertigen. Alle einzelnen von dem Kläger — be⸗ 
ſonderen Gründe, die von ihm ſelbſt und zum Theil auch von dem 
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Appellationdgericht zur —— des Rechtsweges für geeignet 
gehalten werden — namentlich die Behauptung, daß eine die Ge— 
meinde zur Tragung von Cultus- und Schulkoſten verpflichtende 
Obſervanz nicht exiſtire, und daher von der Gemeinde auch nicht 
hätte anerkannt werden ſollen — oder daß wenigſtens Er als Pro— 
teftant, zu den Parochialkoſten für die katholiſche Kirchengemeinde, 
jowie ald Forenje und Nicht-Hausvater ded Orts zu den Koften der 
Schule nicht beizutragen habe, und alfo auch dazu nicht bei der 
Umlegung der Deficit- Steuer ea gewejen jei — find, 
wenn man den Character der Klage ſcharf ins Rn faßt, nichts 
weiter, als die Argumente, Be welche Kläger feine Beſchwerde über 
das Verfahren der Gemeindebehörde bei ihrer Vermögend-Berwal- 
tung und Steuer-Beranlagung ftüst, und fie können daher nicht im 
Rechtswege, jondern nur von den ceompetenten Auffichtöbehörden ge— 
prüft und gewürdigt werden. Ueberdies leuchtet aber auch ein, daß 
Kläger feine behauptete perfönliche Freiheit von den Parodhiallaften 
der katholiichen Kirchengemeinde zu H., ſowie von den Laſten der 
dortigen Schulgemeinde, nur diejen beiden Gemeinden gegenüber, 
nicht aber in einem Procefje geltend machen fann, den er gegen bie 
politiſche Gemeinde wegen einer von diefer ihm auferlegten Commu— 
nalftener angeftrengt hat. Wirft er, wie er ed in diefer Klage thut, 
der politiijchen Gemeinde vor, daß fie mit Unrecht durdy ihr Aner- 
kenntniß einer gegen die Kirchen- und Schulgemeinde ihr obliegenden 
Verbindlichkeit und durch die im Kolge deifen von ihr auf den Ge— 
meinde-&tat übernommenen Ausgaben alle Gemeindeglieder, mithin 
auch ihn, trog feiner perfönlichen Freiheit indirect mit Kirchen- und 
Schul-Abgaben belaftet habe; fo ift dies eben ein Vorwurf, welchen 
er den Gemeindebehörden macht, und der nur in dem durch die 
Gemeinde» Drdnung vorgezeichneten adminiſtrativen Wege erörtert 
werden kann. 
Aus diefen Gründen war daher, wie gejchehen, zu erfennen. 


Berlin, den 14. Januar 1860. 
Königlicher Gerichtöhof zur Entſcheidung der Competenz - Eonflicte. 
(L. 8.) von Lamprecht. 


118) Bollftredbarfeit der von den Königlihen Regie- 
rungen erlajjenen interimiftiihen Nejolutionen vor 
. ber Recurs-Entjheidung. 


Von der Königlichen Regierung zu N. war wegen Aufbringun 
der auf die Dotationdgrundftüde der Warre und der Schule (Küfferei) 
zu 8. fallenden Deichbaufoften im Wege des Interimifticumd Ent— 
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Icheidung getroffen, gegen welche von Betheiligten Recurs eingelegt 
worden ift. Sm Fortgange der Verhandlungen hat die Königliche 
Regierung berichtet: 
„Mir find niemald auch nur im Mindeften in Zweifel geweſen, 
daß die Vollſtreckung der rejolutoriihen Enticheidungen der 
Verwaltungöbebörden vor dem Ergehen der Recurs-Entſchei— 
dungen rechtlich ftatthaft ift, und dat dem Recurs ein Suspen- 
fiveffeet nicht beiwohnt.“ 
Von der Vollitredung der Refolution vor der Recurs-Entſchei— 
dung wurde indeß aus Zweckmäßigkeitsrückſichten Abftand genommen. 
Seitens des Herrn Minifterd der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten 
fonnte zur Zeit die Recurs-Entſcheidung noch nicht he werden, 
dagegen iſt die Vollitredung des Reſoluts durdy Berfügung vom 
22. Februar 1860 (Nr. 3320. U.) in folgender Wetje angeordnet: 
„In dem Beriht vom — erkennt die Königliche Regierun 
die Vollſtreckbarkeit des Reſoluts vom 18. October v. 8 au 
vor Abfaſſung ded Mecuröbejcheided an. Die Zweckmäßig— 
feitörücfichten, aus denen die Königliche Regierung dennoch 
die Vollftredung abgelehnt hat, können demgegenüber nicht 
für durdgreifend erachtet werden. Mit Bezug auf die Ver: 
fügung vom — veranlafje ich die Königliche —— viel⸗ 
mehr — — —, die ſtreitigen Baubeiträge vorläufig nach 
Maßgabe des Reſoluts vom 18. October v. J. einzuziehen.“ 


119) Begränzung der Schulbezirke. 


In einem Specialfalle (welcher im Uebrigen ein allgemeineres 
Intereſſe nicht gewährt) iſt von dem Herrn Miniſter der geiſtlichen ꝛc. 
Angelegenheiten durch Verfügung vom 10. April 1860 (Nr. 2338. U.) 
der Grundſatz al Harfe worden: dat die Gränzen der Schul— 

emeinde in der Negel mit denen der politiichen Gemeinden zu= 
— fallen müſſen, und eine Ausnahme hiervon nur aus ge— 
wichtigen, im öffentlichen Intereſſe liegenden Gründen ſtatthaft ſei. 


120) DObfervanzen und Bejipftand in Schulbaufaden. 
(Centralblatt pro 18559 Seite 705 Nr. 360.) 


Auf den Beriht vom 24. v. M. 
den Umbau ded Schulhauſes zu N. betreffend, 
beftätige ich unter Freilaffung des Nechtöwegd das Refolut der Kö- 
niglichen Regierung vom 29. November v. 3. und verwerfe den von 
dem Dominial-Beſitzer Dagegen eingelegten Recurs. 
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Der Ausführung ded NRecurrenten, daß ſich binfichtlich der 
Unterhaltung der Schulgebäude feine Objervanz bilden könne, ſteht 
entgegen, daß nad 8. 19. Theil II. Tit. 12. Allgemeinen Landrechts 
von den Grundjtüden und dem übrigen Vermögen der Schulen 
Alles gilt, wad vom Kirchenvermögen im Abjchnitt 9 Th. II. Tit. 11. 
verordnet iſt. Es muß mithin auch die Vorfchrift des $. 710. 
Ih. II. Tit. 11. auf Schulen Anwendung finden. Ueberdieß haben 
ſich die Berwaltungsbehörden bei ihren Entſcheidungen vorzüglich an 
einen ohne Fenmtliche Mängel vorhandenen Befigitand zu halten, und 
diejen, als die Bermuthung ded Rechts im ſich tragend, bis zu etwaiger 
Aenderung im Rechtöwege aufrecht zu erhalten. Der Befisitand ſteht 
aber unzweifelhaft dem Anſpruch der Gemeinde zur Seite, da die— 
jelbe aus den — — nachgewieſen hat, daß die Guts— 
herrſchaft bei allen ſeit dem Jahr 1828 vorgekommenen mehr als 
23 Schulbauten den dritten Theil beigetragen hat, wie dies auch von 
dem Bevollmächtigten des Dominiums ausdrücklich anerkannt iſt. 

Dieſe Entſcheidung iſt den Betheiligten bekannt zu machen. 

Berlin, den 14. Februar 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
2378. U. 


121) Beſtimmung der Eigenſchaft als fremde zugeſchla— 
gene Gemeinde bei Schuleinrichtungen. 


Ew. ꝛc. erwiedere — den Bericht vom 3. März 1858, daß 
die von der Königlichen Regierung zu N. unterm 2. Februar 1858 
angeordnete gleichmäßige Vertheilung der Schulbaufoften auf die zur 
fatholiihen Schule in ©. gehörigen Hausväter gerechtfertigt ift, da 
nad) dem Plenarbeichluß des Königlichen Ober-Tribunals vom 20. Juni 
1853 (Striethorft, Archiv Bd. IX. ©. 289) unter einer fremden 
Gemeinde im Sinne des $. 35. Tit. 12. Th. II. Allgem. Landrechts 
nicht jede, außer dem Schulort befindliche Gemeinde, jondern eine 
bisher für fich beitandene, nun aber gaſtweiſe zugeſchlagene Schul- 
gemeinde zu veritehen it. 

Die Bat ehabten Ermittelungen haben ergeben, daß die Anwen- 
dung des vom höchſten Gerichtöhof ausgeſprochenen Grundſatzes weder 
Ei verfnüpft iſt, noch das Intereſſe der Schulen 
gefährdet. 

Sch kann mid) daher, da ed im Intereſſe ſämmtlicher Bethei- 
ligten liegt, daß die Verwaltungs-Behörden und die Gerichtshöfe bei 
ihren Entſcheidungen möglichſt von einer gleichen Auslegung ber 
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Geſetze ausgehen, mit dem Verfahren der Königlihen Regierung nur 
einverstanden erflären. 
Berlin, den 31. März 1860. 


Der Minifter der geijtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ben Königlichen Landrath zc. 
6287, U. 


122) DOrganijation ded Unterrichts in allgemeinen 
Stadt- oder deutjhen Bürgerjhulen. 


Die Königliche Regierung in Liegnig hat nah Maaßgabe der 
Beftimmung des MRegulativd vom 3. Detober 1854 (Seite 75 der 
Geſammtausgabe), daß die für die einklaſſige Glementarfchule gegebenen 
Grundzüge, —* fie Character, Richtung und Weſen des Elementar— 
Unterrichts angehen, auch für die in mehrere neben einander ſtehende 
oder aufſteigende Klaſſen getheilte Elementarſchulen ihre Anwendung 
finden, und für die dem Umfang nach zu erweiternden Lektionspläne 
der letzteren Grundlage und Ynbalt bieten jollen, eine den Unterricht 
in den gehobenen Elementarſchulen betreffende Verfügung erlaffen. 

Hierbei find zunächſt befonderd diejenigen evangeliihen Schulen 
ind Auge gefaßt worden, welche, der en ded mittleren 
Bürgerſtandes gewidmet, den bei weiten heil der ftädti- 
— Jugend umfaſſen und mit dem Namen der allgemeinen Stadt— 
ſchulen * der deutſchen Bürgerſchulen bezeichnet zu werden pflegen, 
während die ſtädtiſchen Armenſchulen unter die na des 
dritten Regulativs vom 3. Detober 1854 fallen, joldye Anftalten aber, 
welche, als Real-, höhere Bürger- und progymmaftalartig eingerichtete 
jogenannte lateiniihe Stadtihulen ihrer naturgemäßen Beitimmung 
nach eine ange Bildungd- Tendenz zu verfolgen haben, außer Be— 
tracht gelaffen worden find. 

Die Verfügung lautet: 

Was nach der angedeuteten Seite hin für die richtige Orga— 
nifation der deutſchen Bürgerfchue jeit längerer Zeit am einzelnen 
Drten, je nad) den in ihnen vorliegenden individuellen Verhältnifjen 
von und veranlaßt worden, ftellen wir bier für alle diejenigen, welche 
an der Beauffichtigung, Leitung und unterrichtlihen Berjorgung 
derartiger Schulen unferd Reſſorts eine amtliche Betheiligung haben, 
zur forgfamften Nachachtung, ſowie auch für foldhe, die nur ein mehr 
Be Interefje an diefer Angelegenheit nehmen, zur Klärung 

e8 richtigen Urtheild über diejelbe, nach allgemeinen Sehichtöpunften 
zuſammen: 
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I. 


Zunächſt jehen wir und veranlaft, mande irrthümliche Auf: 
—2 welche uns in Betreff der Art und des ug: der in 
olden Schulen zu betreibenden Unterricht3= Gegenftände mehrfach 
entgegengetreten Ad, in ihrem Wejen, wie in ihren nachtheiligen 
Wirkungen, unter Bezugnahme auf das bier zu befriedigende ** 
Bildungsbedürfniß des Näheren zu beleuchten. 

Als ein beſonders bezeichnender und je länger, deſto bedauer— 
licher die mittleren und niederen Schichten des Volkslebens ergrei— 
—*X Zug des Geiſtes unſerer Zeit macht ſich einem Jeden, der 
ür die Wahrnehmung derartiger Grundſchäden ein offenes Auge hat, 
das Drängen über die aa gegebenen Lebens = Verhältnifje 
hinaus geltend; das Beftreben, häusliche Einrichtungen, Lebens- 
ee Berfehröformen, welche auf dem Boden höherer Lebens⸗ 
edingungen in einer gewiſſen Naturgemäßheit erwachſen ſein mögen, 
auch auf ſolche Verhältniſſe zu übertragen, in welchen ſie zu einem 
Zerrbilde naturwidrigen Scheinweſens werden und durch joldhe Un— 
natur den Kern der guten alten Sitte, den Segen eines einfach 
häuslichen und zufriedenen Bürgerſinnes, den vor allen Dingen in 
treuer, fleißiger, zuverläſſig meiſterhafter Arbeit gegründeten goldenen 
Boden des —— in weiten Kreiſen mit den allerbedenklichſten 
Gefahren einer, der rechten Solidität des Bürgerſtandes entfremdeten 
Untüchtigkeit und Halbheit, ſowie des daraus erwachſenden Bürger— 
Poletariates bedrohen. 

Solchen tief und verderblich in das Leben eingreifenden Rich— 
tungen des ad darf die Schule, welche die künftigen Genera- 
tionen heranzubilden, hat, nicht nur in feinerlei Weile Rechnung 
tragen, fondern fie hat die ernfte Aufgabe, den zerfegenden Einflüffen 
folder Tendenzen entſchieden entgegenzuarbeiten, in der ihr anver- 
trauten Ju J den Grund einer entgegengeſetzten Lebensanſchauung 
feſt und ficher zu legen, die thatfächliche Ausgeitaltung einer ſolchen 
in den fünftigen Berufsverhältniffen gewiffenhaft und umfichtig vor: 
zubereiten. Das fann, joll und muß die Schule, abgejehen von der 
in ihr zu pflegenden ernften und beitimmt ausgeprägten chriftlichen 
Sinnesrichtung überhaupt, namentlich auch durch die Wahl und den 
a. der Disciplinen, welche, und dur die Art und Weiſe, wie 
fie diejelben betreibt. 

—* oberſte und wichtigſte Grundſätze haben in dieſer Hinſicht 
zu gelten: 

einerſeits, daß die Schule ſolchen Lehrſtoff, welcher det 
Natur der Sache und den obwaltenden Verhältniſſen nach 
von den Schülern nicht bis zu einem angemeſſenen Grade 
ganz und voll und tüchtig bewältigt werden kann, ald einen 
unberedhtigten aus ihrem Lehrplane ausjcheidet; 
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and a eits, daß die Schule bei ihrer Unterrichts- 
ertheilung ſich nie an oberflächlichen und halben Rejultaten 
enügen läßt, jondern auf allen Entwidelungsitufen des find- 
ichen Geifted zu ganzen umd tüchtigen Yeiltungen anleitet 
und nöthigt, und ſomit durch ftätige —— während 
der ganzen Schulzeit für alled Griennen, Empfinden und 
Wollen, — für jede daraus reſultirende Lebensthat in die 
Seelen der Kinder einen inneren Drang und Zwang hinein— 
bildet, welcher alle oberflächliche Deal entichieden verſchmäht, 
nur am QTüchtigen und Ganzen Gefallen und Genüge findet 
und zur gedeihlichen Erzielung joldyer Rejultate auch für den 
einftigen weiteren Lebenäberuf dem Geiſte neben der ent— 
Iprechenden gründlichen Erkenntniß auch die andauernde 
Spannfraft und dem Herzen die rechte jelbitverleugnende 
Treue verleiht. 

Hiernach kann ed zunächſt ald zuläjfig nicht erachtet werden, 
daß die hier in Rede ehenben Schulen, weldye bei ihrer jtufen- 
mäßigeren Gliederung und ihrer vermehrten Unterrichtäzeit felbit- 
redend ungleich bedeutendere Lehrziele, ald die der Landſchule, zu 
eritreben haben, ihren erweiterten Lehrſtoff oder theilweije ihre Lehr— 
form von den ganz amderdartigen Gebieten des Gymnaſial- oder 
Nealichulsinterrichtes entnehmen und jomit ihrem Lehrplane beiſpiels— 
weile für das ſprachliche Gebiet einige Anfänge im Lateiniſchen und 
Franzöfiichen, für dad mathematiſche die wiljenichaftliche Beweis— 
führung, IB die Nealien die allgemeine Weltgeſchichte und eine ſyſte— 
matiiche Behandlung der Naturwiljenichaften einfügen. Denn wie 
ſehr wir aud da, wo diefe Disciplinen ihre naturgemäße Berechti— 
gung haben und, etwa mit dem Yehrpenjum der Tertia Gymnasii, 
einen gewillen Abſchluß gewinnen können, die hohe Bedeutung der- 
jelben Hr die Aneignung ebenfowohl jehr nüglicher pofitiver Kennt- 
niſſe als einer alljeitig geiftfräftigenden formellen Bildung im vollften 
Maaße anerfennen und die gedeihliche Pflege derjelben und eine be- 
jondere Freude it: jo können wir in ſolchen Schulen, wo der Natur 
der Berhältniſſe nady die ——— Unterrichtsfächer nur in ihren 
allererſten Anfängen oder äußerſten Umriſſen, ſo zu ſagen, mit pitzen 
Lippen gekoſtet werden ſollen, elle nach den angedeuteten Seiten 
bin nicht nur nicht für eine gedeibliche, ſondern Ar je fie in anderer 
Hinficht für eine ungefunde Geiftesnahrung erachten. 

Einestheild nämlich Liegt nicht in den eriten Anfangdgründen, 
jondern erft in einer umfangreicheren, das ganze geiftige Leben on 
dringenden, befruchtenden, regelnden Bewältigung joldyer Lehrſtoffe 
die bildende Macht derjelben; anderntheils ift diejenige geiftige Ca— 
pacität, welde zur vollen bemußten Aneignung und gewandten Be- 
berrihung auch Wſt der erſten ge Anfänge — in 


den Schulen der hier in Rede ſtehenden Kategorie verhältnißmäßig 
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nur fehr geringe vertreten; die bei weitem meiften Schüler derjelben 
leben in häuslichen Verhältniſſen, welche ihnen, wie im Allgemeinen 
wenig geiftige Anregung, jo aud) für derartigen Unterricht eher eine 
den Sei abſchwächende Antipathie, ald eine zu energiſcher Arbeit 
antreibende Sympathie geben; welche nicht minder die Beſchaffun 
der nöthigen Lernmittel erjchweren und zu einer hierfür umfan richte 
in Anjprud zu nehmenden häuslichen ——* nicht die disc 
liche Zeit, oft nicht einmal den unbehinderten Raum gewähren. 
Ferner würde die diejen Disciplinen oder der wiſſenſchaftlichen Be— 
— einzelner derſelben zugewendete Unterrichtszeit anderem 
rechtigten und nothwendigen Lehrſtoffe derartiger Schulen in einer 
erheblichen Anzahl wöchentlicher Lehrſtunden abgebrochen und dadurch 
auch für dieſen eine Zerſplitterung von Zeit und Kraft herbeigeführt 
werden, deren Reſultat nach allen Seiten hin als eine traurige Halb— 
bezeichnet werden müßte. Grade eine ſolche Halbheit aber würde 
ür die weitere Lebensgeſtaltung der betreffenden Schüler nur um jo 
nachtheiligere Rolgen haben können, je geneigter erfahrungsmäßig eben 
die Halbbildung zu fein pflegt, bei ihrem Mangel wie an feiten 
Kenntniffen, Karen Anſchauungen und Ueberbliden, jo au Gewöhnun 
zum Grzielen voller und ganzer Arbeits-Reſultate, ihres brudftüd. 
artigen Wiſſens und unfertigen Könnens, nad Seiten des Pflicht- 
efühles, wie der Anſprüche ans Yeben, ſich unverftändig zu über- 
eben. — 

Nicht alfo von den fremdartigen Unterrichtögebieten wiſſenſchaft— 
ficher Lehranftalten find nad Inhalt und Form diejenigen Lehrſtoffe 
u entnehmen, mit welchen die deutſche Bürgerſchule über die Bil- 
ungs- Sphäre der ländlichen Glementarjchule hinauszugeben hat. 
Bielmehr iſt auf dem Gebiete des Elementarſchulweſens jelbit für 
umfangreichite Erweiterungen und Entwidelungen des bezüglichen 
Unterridhteö eine jo gedeihliche Bahn gebroden, daß ed nur darauf 
ankommen fann, einen für diefen Zweck vorhandenen umfaſſenden 
und bewährten Lehrſtoff aut angemejjenen Verwendung zu bringen. 

Wie die durch dad Regulativ vom 1. Detober 1854 vorgezeich- 
nete —— mit Ausſchluß aller fremd ſprachlichen 
Unterrichts-Elemente und aller abſtract wiſſenſchaftlichen Lehrform, 
in einheitlicher Ausgeſtaltung des ächt elementaren Bildungs-Princips 
zu einer Höhe erhoben wird, melde doch den Bildungsitand der 
meift ausſchließlich auf den Unterricht von a ange⸗ 
wieſenen mittleren Schichten der bürgerlichen Lebenskreiſe ſelbſtredend 
um ein nicht Unbedeutendes zu überragen hat: ſo hat auch die all— 
gemeine oder deutſche Bürgerihufe auf dem Boden der nad) Inhalt 
und Korm wahrhaft elementaren Unterrichtö-Geftaltung eine Bildung 
zu — welche dem ſpäteren Lebensbedürfniſſe der betr. Kinder 
nach Art und Umfang wahrhaft entſpricht. Nur ein ſolcher Unter— 
richt kann auch, ſeiner ganzen Anlage und Vermittelungsweiſe nach, 
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die Bürgfchaft in fich tragen, daß er bei Geſchick und Treue ber 
betreffenden Lehrer für wenigftend die bei weitem meijten Kinder 
older Schulen volle umd ganze, Iran und feſte Reſultate Elaren 

iſſens, energiichen Wollend, jelbitändigen Könnend gewinnt und 
jomit für die ‚ER in Rede ftehenden Lebenskreiſe denjenigen Anfor- 
derungen Genüge leiftet, welche wir oben ald die wichtigften Ziele 
einer jeden für das fünftige praftiiche Leben wahrbaft gedeihlichen 
Schulbildung bezeichnet haben. 

Soweit aber — — gebildete Rectoren oder ſonſtige 
Lehrer auch an derartigen Schulen eine mitwirkende Thätigkeit 
haben, wird die eigene immer gründlichere Vertiefung derſelben in 
das Weſen 2— Elementarbildung, die eigene, immer gewiſſen— 
- bafter auf diefem Boden ded Wirkens geübte Ihätigfeit auch in 
jolchen je länger defto mehr die Ueberzeugung weden und ftärfen, 
dat auch diefe Art des Unterrichts, an den richtigen Stoffen von 
den Lehrern redyt getrieben und von den Schülern dem inneren 
Leben recht affimilirt, eine fräftigende allgemeine Geiſtes-Gymnaſtik, 
und zwar in viel umfangreicherem Maaße mit fidy führt, ald das 
oben bezeichnete verbildende notizenartige Willen einiger Bruchſtücke 
höherer Disciplinen, die für das künftige Yeben der betreffenden 
Kinder meiſt baltlos in der Luft jchweben und nur zu bald jpurlos 
verſchwinden. Und namentlich kann es den mit der Leitung ber- 
artiger Schulen betrauten Rectoren bei treuer Hingabe an ihren 
Beruf nicht zweifelhaft fein, daß die ihnen geftellte Aufgabe, durch 
Vorbildlichkeit ihres eigenen Unterrichts und durch regelnde Beauf- 
ichtigung der Lehrthätigkeit ihrer Gollegen eine durchgreifend ein- 
eitlihe Ausgeftaltung diefer jo wichtigen Schulen nad den an— 
edeuteten Grundſätzen herbeizuführen, eine viel größere Bedeutjamfeit 
at und viel lohnendere Erfolge ia, als Die Ertheilung einiger 
emdjprachliher und ſonſtiger wilfenichaftlicher LUnterrichtöitunden, 
eren naturwidrige Einfügung in den Lehrplan das wahre Bildungs- 
ziel dieſer Schulen interito nicht heben, jondern dafjelbe nur her— 
unterziehen würde. 


II. 


Bei der ſehr verſchiedenen Gliederung und unterrichtlichen Ver— 
ſorgung der in Rede ſtehenden Schulen — von 3 bis zu mehr als 6 
auffteigenden Stufen mit mehr oder minder ausreichend bemeſſener 
Unterrichtözeit und Lehrfraft — kann ed, nad der obigen prin- 
cipiellen Abwehr verbildender Einflüffe, Terme bier nicht Die 
Abſicht fein, einen für alle derartige Anftalten gemeinjamen maß- 
gebenden Lehrplan aufzuftellen; jondern ed kann bier nur darauf 
ankommen, die einzelnen, denjelben überhaupt eignenden Disciplinen 
nah Inhalt und Behandlungsweiſe in den Grundzügen jo zu er- 
Örtern, daß hieraus ebenjowohl die Erweiteruug des in diefen Schulen 
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zur Geltung zu bringenden gefammten Bildungdmaafes über die 
von der gewöhnlichen an: zu erftrebenden Ziele hinaus, 
ald auch die richtige Beſchränkung deijelben auf nicht zu über: 
Ichreitende Gränzen Klar erfichtlih, die Anwendung der allgemeinen 
Grundzüge 2 die für die bejonderen Verhältnitte jeder einzelnen 
Schule maßgebenden jpeciellen Lehrpläne unzweifelhaft werde. 


1) Religions-Unterridt. 


Bereits in unferer Circ.-Verf. vom 3. Januar 1858 II. 183, 
auf deren ſonſtige maßgebende Beitimmungen wir im Uebrigen auch 
für den Religiond-Unterricht in ſtädtiſchen Schulen verweijen, haben 
wir angedeutet, dab für umfangreicher gegliederte und dadurch be— 
ſonders günftig fituirte Lehranftalten auf dieſem Gebiete bedeutende 
Erweiterungen über das Unterrichtsmaaß der gewöhnlichen Elementar- 
ſchule —* möglich ſind. Nicht allein, daß die Zahl der mit dem 
unabgeſchwächten Bibelworte anzueignenden bibliſchen Geſchichten 
hier eine größere werden darf und muß; auch die in den Inhalt 
der letzteren einführenden verlebendigenden Beſprechungen werden heit 
tiefer gehen, einen weiteren a von — des äußeren 
und inneren Lebens berückſichtigen können; für den Anſchluß bibliſcher 
Realkenntniſſe, für die einzulegenden Curie des die Kenntniß der 
bibliichen Geſchichte vervollitändigenden Bibellefend, wie für Mit- 
theilung der bedeutjamften Begebenheiten aus der Geſchichte der 

riftlichen Kirche wird ein weiterer Raum geboten, für den Zu— 
jammenjhluß der dem geſchichtlichen Theile des Neligionsunterrichtes 
angehörigen Kenntniffe zu einer zujammenhängenden Gedichte des 
Reiches Gottes in * hauptſã akt a Hirn ern 
Et re Perjönlichkeiten, wichtigiten Entwidelungsftufen die 
Öglichfeit gegeben fein. Nicht minder wird das Kirdentieb eine 
umfangreichere Vertretung, von Liederdichtern eine größere Anzahl 
eine tiefer in das innere Leben — und in die Geſchichte * 
Lieder eingehende Berückſichtigung finden, der Katechismusunterricht 
noch vielſeitiger mit bibliſcher Geſchichte, Lied und el aud) 
mit der Lectüre entſprechender längerer Bibelabichnitte in Verbindung 
gelet, die Perifopenerklärung nah manden Seiten hin eingehender 
ehandelt, namentlih aud noch in erweitertem Umfange auf die 
epiftolijchen — ausgedehnt werden können. 
ie bedeutend aber auch alle folche ertenfive Erweiterungen 
und intenfive Verſtärkungen diejed Unterrichts für ftädtiiche Schulen, 
im Vergleich mit der ländlichen Elementarjchule, Air und fo dringend 
wir eine recht jorgjam eingehende Pflege deſſelben nad den an— 
gedeuteten Seiten hin en jo — wir doch im Folgenden 
nicht minder dringend vor Verirrungen warnen, * welchen in dieſer 
Hinſicht bei manchen ſtädtiſchen Lehrern eine Neigung uns immer 
noch mehrfach erſichtlich geworden iſt: 
20 
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a, Auch fr den Religions-Interricht in ftädtifchen Schulen darf der Abftraction 
auf Koften des concreten Lehrſtoffes nicht Ranm werftattet werben. 


Die Neigung zu der bier zunächſt angedeuteten Verirrung pflegt 
fich im ftädtiichen Schulen bejonders dadurd fund zu geben, daß die 
Katechismuslehre im Vergleich mit der bibliſchen Gejchichte, zumal 
in Oberflafien, aus deren Yebrplan legtere an manchen Orten jogar 
ganz geſchwunden war, ftärfer betont wird, ſowie, dat der Religions— 
— überhaupt ſich vielfach in Definitionen religiöſer Begriffe 

ewegt. 

Wir bemerken in dieſer Hinſicht Folgendes: 

Das Alter, bis zu welchem die Kinder der allgemeinen Bürger— 
ſchule angehören, iſt eafe ausſchließlich etwa das vollendete 14. Yebens- 
jahr. Dem in der Schule ertheilten Neligionsunterrichte geht während 
der legten Schuljahre der Gonfirmandenunterricht zur Seite; diejem 
liegt eine eingebendere Behandlung des Katechismus, ald der, der 
Jugend zunächſt zugänglichen kirchlichen Bekenntnißſchrift, ob; die 
Schule hat hierauf durch feite Einprägung, alljeitiges Wortverftändniß, 
richtigen und ausdrudsvollen Vortrag der einzelnen Katechiömus- 
ftüde vorzubereiten. — Diejenigen Lehrer, welche einerjeits die große 
Tragweite dieſer legtbezeichneten drei regulativiſchen Beſtimmungen 
für den Katehismusunterricht vollitändig zu würdigen willen; welde 
andererjeitd den Umfang, Die tiefgehende Bedeutung und allgemein 
Dee Macht derjenigen religiöjen Einwirkungen begreifen, 

ie ihnen bei Behandlung der bibliſchen Geſchichte, des Kirchenliedeg, 
der Spruch- und Verikopen- Erklärung obliegen; welche endlich er- 
fannt haben, wie die einfach dem Wort nachgebende Erklärung des 
Katechismus-Textes, unter Zuhülfenahme der auf jenen andern Ges 
bieten religiöfen Wiſſens und Yebend erzielten Unterrichtd - Rejultate, 
eine unerſchöpfliche Tiefe chriftlicher Ertenmniß erſchließt und alle 
grundlegenden Seiten derſelben in ihrem innerſten Weſen berührt 
— ſolche Lehrer werden nicht mehr einſtimmen wollen in die na 

dem Erſcheinen der Regulative zunächſt ſo oft gehörte Rede, J 
durch jene oben bezeichneten Beſchränkungen der Katechismusbehand— 
lung, als nur einer Vorbereitung auf den Gonfirmandenunterricht, 
der Schule „der eigentliche Neligtonsunterricht“ ganz entzogen jei; 
fie werden in dem rechten Verſtändniß des ihnen zugewiejenen 
Gebietes auch in ftädtiichen Schulen nidyt mehr duch ausführliche 
Katechiſationen über einzelne Lehrpunkte, Lehrſtücke oder Bibaforüde 
die dem rer der Schule geſteckte ohnehin jo umfang» 
reihe Aufgabe zeriplitternd zu erweitern trachten. Ebenſo wird es 
der Erfahrung * er Lehrer nicht zweifelhaft ſein können, daß nicht 
abftracte Definitionen und Neflerionen der Weg find, auf- welchem 
Kindern, mögen diefelben in ftädtiichen oder ländlichen Verhältniſſen 
leben, die ** Erkenntniß chriſtlicher Wahrheit zugeführt und von 
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diejer das innere Leben befruchtet wird, fondern daß es hierzu der 
Veranihaulihung ded in realen Ihatjachen ſich darftellenden con- 
ereten Lebens bedarf, wie ein ſolches, in reichtter und mannigfachſter 
Entfaltung unter der Leitung und Zucht des heiligen Geittes ers 
wachſen, in der Geſchichte des Reiches Gotted vorliegt, und daß 
jomit auch für ſtädtiſche Schulen die biblifche Gejchichte das haupt- 
jächlichite Aeld bleiben muß, auf welchem das chriftliche Leben der 
Jugend zu begründen und zu entwideln ift, wenn anders an der— 
jelben die Wahrheit fih erfüllen ſoll, daß das Reich Gottes nicht in 
Worten ſtehe, jondern in Kraft. 


b. Auch in dem Lehrplane ftäbtifcher Birgerfhulen kann „Bibellunde“ 
als gejonderter Unterrichtsgegenftand eine Stelle nicht finden. 


Die bezeichnete Disciplin, wie fie theild Einleitungen zu den 
einzelnen Büchern der H. ©., theils überfichtliche ee 
bibliicher Realfenntniffe geben will, ift überhaupt nur in Kolge eines 
vielfach nachtheilig gewordenen Trachtens nad) vermeintlicher Wiſſen— 
ihaftliegkeit vor einigen — aus dem Gebiete des akade— 
miſchen Studiums der Theologie ge dad des Religiondunterrichtes, 
und „war namentlich für manche Seminarien, ald ein bejonderer 
Lehrgegenftand übertragen, und aus diefen Anstalten durch die auf 
ihnen gebildeten Lehrer in mande Schullectionspläne weiter ver- 


pflanzt. 

Kenn nun dad Regulativ vom 1. Detober 1854 die jogenannte 
„Bibelkunde“ oder „Einleitung in die H. ©.“ von dem Yectiond- 
Plane der Seminarten entfernt und dabei bemerkt: „Was zum 
Verſtändniſſe der bibliichen Bücher an biltoriichen, antiquariichen 
und jonftigen Erläuterungen für den Zwed der — 
bildung erforderlich, iſt bei der Behandlung der bibliſchen Geſchichte 
und beim Bibelleſen den Zöglingen gelegentlich mitzutheilen; der 
Unterricht hat ſich aber hierbei überall auf das Nothwendige und 
auf feite Reſultate zu beſchränken und über dem Wiſſen um Außer: 
liche Dinge die Ginjührumg in das Verftändnif; des religiöjen Inhalts 
und des inneren Lebens nicht zu verabjäumen“: jo kann jelbftredend 
dieſe Disctplin noch viel weniger in Oberklaſſen von Bür — 
eine angemeſſene Stelle finden. Zuſammenfaſſende Rückblicke auf 
das, was in der H. S. wirklich durchgearbeitet worden, und woran 
die bezüglichen Realkenntniſſe einen lebensvollen und bleibenden Halt 
zu gewinnen vermögen, werden eine bewußte gran der be= 
treffenden Lehrſtoffe, ſoweit fie überhaupt für das innere Leben der 
Kinder ſchon befruchtend fein können, erzielen; während „Ginlei- 
tungen“ im ſolche Gebiete, welde dem Bewußtſein der Schüler zu- 
nächſt Wch ganz fern liegen und deren gründliche Durcharbeitung 
eben um der, auf jene verjchwendeten Zeit willen oft entweder ganz 
unterbleibt oder doch in hohem Grade beeinträchtigt wird, dem 
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wahren Bildungäftoffe durch ein am feine Stelle geſetztes hohles und 
haltloſes Scheinwiljen entfremden. 


e Auch ein vollftändiger Curſus der Kirchengeſchichte kann in der Bilrgerſchule 
eine angemeffene Stelle nicht finden. 


Für Seminarien beſchränkt das oben bezeichnete erfte Regulativ 
die „am —— in biographiſcher und gruppirender Form zu 
gebenden Mittheilungen aus der Geſchichte der chriſtlichen Kirche auf 
die apoſtoliſche Zeit, die Reformationszeit, die Gegenwart der Kirche 
und ihre Ausbreitung durd die Miſſion.“ Cine ſolche Beſchränkung 

at jelbitredend um o mehr für die bier in Rede ftehenden Schulen 
ihre Bedeutung und Geltung, ermöglicht aber auch eine um fo fichrere 
Kenntniß und tiefere Auffaffung der bezüglichen Mittheilungen. Wie 
De ebenfowohl die angemejjene Verwendung der Abjchnitte des 

ünfterbergiichen Leſebuches, als die Einführung in das Leben und 
Wirken der wichtigften Kıirchenlieddichter ſehr nugbar zu machen ift, 
haben wir bereitd in unſerer Gircular-Berfügung vom 3. Januar 
1858 unter I. 1. d. und 1. 4. c. angedeutet. 

Demgemäß bedarf es auch für Erchengeichichtliche Mittheilungen 
einer bejonderen Stunde auf dem Lecttonsplane ftädtiicher re 
nicht. Die apoftolifche Zeit wird naturgemäß den Abſchluß der bibli- 
ſchen Geſchichte bilden; die Neformationdzeit, jo wie das Wichtigite 
aus der Gegenwart der Kirche und ihrer miljionirenden Thätigfeit, 
unter Benupung der betreffenden Abjchnitte des — der Be⸗ 
—— der vaterländiſchen Geſchichte, zum Theil auch der fremd— 
ändiſchen Geographie ſich einfügen können. 


2) Leien, deutſche Sprache und Schreiben. 


Leichtes und ficheres Verſtändniß der mündlichen Rede Anderer, 

jo wie der Schriftipracdhe für die der Bürger» und Volföbildung 
entſprechenden Wijlend- und Lebensgebiete; correcter mündlicher und 
hriftlicher Ausdrud für die durch Rede und Schrift dem inneren 

eben zugeführten und auf folder Grundlage in allmäligem weiteren 

Fortſchritt fich getaltenden eigenen Gedanfen — das tft der wejent- 
lichite Geſammtzweck alles Schulunterrichtes in der Mutterſprache. — 
Dat hierfür in einer ——— gegliederteren ſtädtiſchen Bürger- 
ſchule ungleich mehr geleiſtet werden kann und muß, als in der Ele— 
mentarſchule des platten Landes, liegt auf der Hand: die Unterrichts— 
zeit iſt umfangreicher und wird, da die Kinder in den einzelnen 
Klaſſen auf gleicher, wenigſtens gleichmäßigerer Bildungsſtufe ſtehen, 
weniger zerſplittert, als da, wo eine größere Anzahl verſchiedener 
Abtheilungen gleichzeitig von demſelben Lehrer zu a reip. 
u beſchäftigen ift; Die Unterrichtögebiete, an deren Inhalte auch die 
—* efähigung der Schüler ſich allſeitig zu bilden und zu 
üben hat, find mannigfaltiger; die Leſebücher, deren Bildungsftoff 
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den Kindern befruchtend angeeignet werden foll, bieten eine reichere 
Auswahl muftergültiger Sprachſtücke, erſchließen dem geiftigen Auge 
umfangreichere Gebiete und vielfeitigere Geftaltungen des äußeren 
und inneren Lebens; häusliche Ihätigfeit, wenn auch für die bei 
weitem meiſten Kinder der bier in Rede stehenden Schulen im All: 
gemeinen nur bejchräntt, kann doch wenigſtens in etwas mehr, als 
unter ländlichen Verhältniſſen, dem Unterrichte der Schule unter: 
ftügend zur Seite geben. 

Dieje größere Gunft der Verhältniffe, in welcher ſich die ftädti- 
ſche Bürgerſchule befindet, würde aber einem wahrhaft gehobenen 
Sprachverſtändniſſe und einer wefentlich gewandteren Sprachfertigkeit 
nicht förderlich werden, wenn der betreffende Unterricht im vermeint- 
lichen Intereſſe einer genen Behandlung und einer da= 
durch etwa zu erzielenden höheren }. g. formalen Bildung, in ber: 
artigen Schulen der elementaren — ſich enffremden und auf 
Gebiete ſich verirren wollte, welche wahrhaft geeignet nur für höhere 
Lehranſtalten erachtet werden können. 

Wir heben deshalb im Folgenden diejenigen beſonders wichtigen 
Punkte hervor, welche einerſeits der recht — Pflege dieſes 
Unterrichtes förderlich zu ſein, andererſeits die Abwege einer falſchen 
Lehrpraxis auf dieſem Gebiete zu fennzeichnen bejonders geeignet —* 


a. die grammatiſche Seite des Unterrichtes in der Mutterfprache betreffend. 


Bereitö in der — angezogenen Gircular-Verfügung vom 
3. Sanuar 1858 haben wir darauf hingewiejfen, wie, ohne Berftoß 
gegen die Beftimmung ded Regulativs vom 3. Detober 1854, daß 
SD eoretifche Kenntnig der Grammatik von den Kindern nicht gefor= 
dert wird," doch Behufs der Anleitung zum correcten Sprechen und 
Schreiben auch in der gewöhnlichen Elementarſchule manches Gram— 
matijche eg! zur mehr gebracht werden kann und darf; 
—— des dabei innezuhaltenden Maaßes verwieſen wir auf 
ormanns Unterrichtöfunde S. 23—26 und S. 157—78. 


Daß bei den oben dargelegten ——— Verhältniſſen der ge⸗ 
gliederteren ſtädtiſchen ieſes Maaß im Intereſſe einer 
tieferen mutterſprachlichen Bildung noch weſentlicher Erweiterungen 
fähig iſt, liegt auf der Hand: Namentlidy werden ſolche Erweiterungen 
mit großem Nuten für eine gefördertere Einficht zunächſt in den 
Bau der Sätze geichehen mögen, melde ald Träger der in ihnen 
dargelegten Ihatjachen oder Gedanken auch nad) den tiefer — 
Beziehungen ihres Zuſammenhanges dem Verſtändniſſe größerer Schüler 
erſchließbar ſind; ferner kann ein ar Eingehen in die Wortbil- 
dungölehre einer gründlicheren Erfaftung des in den Sprachformen 
beſchloſſenen Sinne und dadurch einer finnigeren Betrachtung 
muftergültiger Sprachſtücke, jo wie der Aneignung einer recht finn- 
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emäßen und bezeichnenden eigenen Ausdrucksweiſe weſentlichen Vor— 
hub leiften. J 
Hierzu iſt aber die ſyſtematiſche Vollſtändigkeit einer wiſſen— 
ſchaftlichen Sprachlehre oder die Anſetzung von beſonderen, für die 
zuſammenhangende Durcharbeitung einer ſolchen beſtimmten gramma— 
liſchen Unterrichtsſtunden in dem Lectionsplane der allgemeinen 
Bürgerſchule weder erforderlich, noch räthlich; im Gegentheil würde 
dadurch nur einer, mit abſtractem Definitionsweſen und formalem 
Regel-Schematismus der geſammten ſonſtigen Bildungs-Sphäre dieſer 
Schüler fremden und darum lebensloſen theoretiſchen Erkenntniß auf 
Koften möglichſt einfacher — und nachhaltiger Uebung 
Rechnung getragen, das Sprachverſtändniß und die Sprachfertigkeit 
nicht gefördert werden. Alles dasjenige, was mit Bezie— 
bung auf diefe beiden legtbezeichneten Angelpunfte des Sprachunter— 
richte8 aus dem Gebiete der Grammatik zu wilfen und zu können 
den bier in Rede ftehenden Schülern — noth iſt, läßt ſich 
auf eine klarſtes Verſtändniß und bleibendſte Reſultate verbürgende 
a an die ſprachliche Behandlung des Leſebuches in beitimmt 
geordneter Aufeinanderfolge der tichtigften Hauptwahrnehmungen 
aus den einzelnen Theilen der Grammatik anſchließen: und zwar fo, 
daß eine vielfache Anſchauung der betreffenden verwandten Sprach— 
erjcheinungen dem ld aaitenben Ausdruck des zu erörternden 
Sprachgeleped voraufgeht; daß dasjenige, was jo auf dem Wege der 
anſchaulichen Betrachtung dem Verſtändniſſe Far und ficher vermittelt 
worden, in kurzgefaßten Refultaten dem Gedächtniſſe eingeprägt, bei 
den jchriftlichen Arbeiten geübt, durch deren Gorrectur, ſowie durch 
wiederholende Bezugnahmen bei der Lectüre in der Erinnerung le— 
ii Sa zu weiterer correcter Verwendung bereit erhalten wird. 
ab zu defto fichrerer Kirtrung und auch häuslicher Nepetition 
ded jo gewonnenen grammatiichen Materiald in den legten Schul: 
jahren ein kurzer Leitfaden (etwa der von Bohm und Steinert) den 
Kindern dieſer Schulen im die Hände gegeben, and von Zeit zu 
Zeit einige befondere Sprachſtunden lediglich der grammatifchen Be: 
trachtung in mehr repetitorifch überjchaulicher Weiſe gewidmet werden, 
fann zwar unbedenklich ftatthaft ericheinen; wo es aber geichiebt, 
werden jedenfalld die betreffenden Lehrer gegen die jo ſehr weit ver- 
breitete Neigung, theoretiich zu en jorgfältig auf ihrer 
Hut fein müffen. 


b. ben durch ben Sprachunterricht anzueignenden Sprachſchatz betreffend. 


Da der Unterricht in jeder Disciplin auch den ſprachlichen 
Iweden zu dienen, auch Sprachunterricht zu fein babe, ift eine 
grundſätzlich allgemein anerkannte Wahrheit, an deren Verwirklichung 
ed jedody in vielen Schulen noch gar jehr mangelt. Wir wollen 
diejelbe hier aufs Neue, und zwar mit dem Bemerken in Erinnerung 
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gebracht haben, theils, daß eine jede gewonnene Erkenntniß erft dann 
ald eine völlig bewußte erachtet werden darf, wenn in jelbftändiger 
— — Rede mit präciſem, bezeichnendem Worte klare 
echenſchaft von derſelben gegeben werden kann; — daß jeder 
berechtigte Unterrichtsſtoff, am deſſen ſachlichem Inhalte ſolche erhöhte 
Befähigung im Gebrauche der Sprache vermittelt wird, auch eine 
Erweiterung des Sprachſchatzes für dad innere Leben ded Schülers 
mit ſich führt; theild endlich, daß der ftädtifchen Bürgerſchule bei der 
oben bezeichneten größeren Gunſt ihrer Organtfattonsverhältniffe nad) 
diejen beiden Seiten bin jelbitredend ein viel weiteres Gebiet der 
Wirkſamkeit, ald der gewöhnlichen Volksſchule, eröffnet ift. 

Außerdem liegt es uns hier aber noch beſonders nahe, hinſicht— 
lich des durch den eigentlichen Sprachunterricht anzueignenden Sprach— 
ſchatzes vor einem vielfach betretenen Abwege zu warnen: vor dem 
Abwege nämlich, bei der Auswahl * der poetiſchen Muſterſtücke, 
welche mit den Kindern dieſer Schulen durchzuarbeiten und denſelben 
anzueignen ſind, vorwiegend das Gebiet der ſogenannten klaſſiſchen 
Litteratur zu berückſichtigen. Viele ſolcher, in künſtleriſcher Hinſicht 
trefflicher Gedichte wurzeln mit ihren Grundanſchauungen in dem, 
den Kindern dieſer Schulen ſonſt unerſchloſſenen Heidenthume der 
alten Welt, ſind ihnen dazu noch durch vielfach hineinverwebte my— 
thologiſche Beziehungen unverſtändlich; andere gehen mit ihren Ge— 
danken, Ausdrücken und Kunſtformen über die — der 
Jugend überhaupt, zumal derjenigen des mittleren Bürgerſtandes 
hinaus; vielen anderen liegt eine ſentimentale oder kirchlich, politiſch, 
ſocial mit den bedauerlichſten Irrthümern des modernen Heidenthums 
durchzogene Lebensanſchauung zu Grunde, deren Eindringen in Sinn 
und Geſittung unſers Bürgerſtandes um ſo ſorgſamer fern zu halten 
iſt, je verführeriſcher die ſchöne Form, in welche derartige poetiſche 
Erguͤſſe ſich gekleidet haben, den Irrthum verdeckend, ſolche Geiſtes— 
ſpeiſe als eine gar liebliche erſcheinen laſſen kann. — Dagegen hat 
die Auswahl ſich auf ſolche Muſterſtücke zu richten, welche, ald Er— 
eugniffe unferer in diefer Hinficht fo reichen, edlen, finnigen und 
Beil Volks » Litteratur, ſei ed in gebundener oder ungebundener 
Nede, kirchliches Leben, chriftliche Geitaltung der Bortsfitte, ächte 
ar opferbereiter Baterlandsliebe, tiefere umd Kain Na: 
turbetrachtung in den Herzen der Jugend zu weden und zu pflegen, 
befonderd geeignet erjcheinen. 

Hiermit in engem Zufammenbange kann e8 auch nicht gebilligt 
werben, daß, wie nod mehrfach wahrgenommen tft, Die einzelnen 
Kinder der Oberflaffen folder Schulen verfchiedene, ihrer eigenen 
Wahl anheimgegebene Gedichte aus irgend welchen beliebigen Samm⸗ 
lungen lernen und im bejonderen. „Declamationsſtunden“ recitiren. 
Sie unberathene Wahl vergreift ſich vielfach u) Seiten des Ins 
halts und der Korm; die ungeleitete Aneignung ſchwächt hinfichtlic 
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des tieferen Verſtändniſſes, wie des entipredhenden Vortrags bie 
RE weientli ab; die mannigfaltige Abwechſelung der 
fegteren wirkt zeriplitternd, läßt diefe Spraditüde zu jchattenhaft 
vor dem inneren Leben der übrigen Kinder vorüberziehen und ed nie 
zu dem jo wichtigen Befige eines Geſammt-Sprachſchatzes für jede 
einzelne Klaſſe fommen; der declamatorijche ——— mit dem Vor⸗ 
treten einzelner Kinder, ja wohl gar mit Gefticulation, entfremdet 
der naturgemäßen Einfachheit und inneren Wahrheit. 

Für die DOberflaffen umfangreicherer Schulen der in Rede 
ftehenden Art wird eine gute ie recht fernhafter poe- 
tiicher Stüde über dasjenige hinaus, was in diefer Hinficht das 
Lefebuch bietet, mit Nuten zu gebraudyen fein, ſehr wohl aber aud) 
von den Kindern jelbft unter ren ded Lehrerd in einem Hefte 
angelegt werden fünnen. 


ce. bie in folhen Schulen anzufertigenden Aufjäge betreffend. 


Hier fann nicht dringend genug vor Ueberreizung der Produc- 
tionsfähigfeit der Kinder gewarnt und nicht —— genug her⸗ 
vorgehoben werden, daß eigene Gedanken „über“ Themata abftracter 
Natur bis zum 14ten Lebensjahre bei Kindern mittlerer Bildung zu 
den großen Seltenheiten gehören, jowie, daf zur fchriftlichen Bear- 
beitung Nichts aufgegeben werden darf, was nicht in dem voraxf- 
gegangenen Unterricht den Schülern zur völligen inneren DVerarbei- 
fung und Beherrihung gebradt ift. & eiftfiche Neproductionen ded 
in den verjchiedenen Unterrichtögebieten Angeeigneten find die ficherfte 
Grundlage für die correcte Darftellung der hieraus unter der Ein- 
wirfung des Lebens und mit der zunehmenden Alterdreife erwachſenden 
eigenen Gedanfen. 

Daß in den Schulen der bier in Rede ftehenden Art ber 
Uebung in — Aufſätzen und Formen beſondere Rechnung 
zu tragen if, edarf einer weiteren Crörterung nicht. 


d. das Berftänbniß frember, in n —— Sprache übergegangener Ausdrücke 
etreſſend. 

Es iſt eine vielfach gehörte Anſicht, daß um des Verſtändniſſes 
willen der in der deutſchen Sprache heimiſch gewordenen Fremd— 
wörter auch im den ftädtiichen Schulen einer jonft nicht höheren 
rs Rn, wenigitend einige fremdſprachliche Unterrichtd- 
ftunden beizubehalten ſeien. Da nun aber thatjächlich diejenigen 
Morte der griechiichen, Iateinischen, franzöfiichen Sprache, melde 
derartigen Ausdrüden zu Grunde liegen, faft durchgängig nicht ihre 
urjprüngliche Bedeutung behalten haben, jondern in einem oft mittels 
jehr weiter Ableitungen übertragenen Sinne zu verftehen find, fo ift 
für einen jeden einigermaßen Kundigen leicht zu erkennen, daß die 
Meinung, als könnten zum Verftändniffe foldher Wörter geringe 
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Anfänge fremdipradhlichen Unterrichtes zu führen in Stande fein, auf 
einer jehr großen Täuſchung berubt. 

Dagegen wird im deutſchen Unterrichte jelbft, wie bei der Be— 
treibung anderer Disciplinen, fi manche Gelegenheit finden, die 
am bäufigiten vorfommenden Ausdrüde der in Rede ftehenden Art 
er ausreichenden Berftändniffe zu bringen. Doch wird auch hier- 
ei eine Beichränfung auf das allgemein Wichtigſte ftattzufinden 
haben; ein vollftändiger Curſus einer Fremdwörterlehre würde nur 
verwirrend wirken, auch über das Maaß der allgemeinen Sculbil- 
dung —— da viele derartige Ausdrücke nur für beſondere 
Lebensgebiete eine, nur durch das wirkliche Leben in denſelben ver— 
ſtändlich werdende Bedeutung haben. 


3) Rechnen und Mathematil. 


In dem Bedürfniſſe des bürgerlichen Lebens iſt es begründet, 
ebenſowohl, daß alle in demſelben vorkommenden Rechnungsärten in 
ſtädtiſchen Bürgerſchulen zur klaren Kenntniß und ſichern Aneignung 
gebracht, als auch, daß die Kinder derſelben, mit Ausſchluß der 
Mädchen, in die Kenntnif des Wichtigſten aus dem Gebiete der 
Raumlehre eingeführt, zur practiichen Flächen- und Körperberehnung 
angeleitet werden. Dat Beides geichehe, iſt durch Organifation und 
Unterrichtözeit diefer Schulen — höchſtens mit Ausschluß ganz Heiner 
Yandftädte — ermöglicht und daher mit Entfchiedenheit zu fordern. 
Nicht minder entjchteden muß aber auch einer Verirrung entgegen: 
getreten werden, welche etwa noch die Anfänge wilfenjchaftlicher Geo- 
metrie, Arithmetif und Algebra, wie vielfach geſchehen, auch in diefen 
Schulen lehren möchte. 

Was das Regulativ vom 1. October 1854 für den Seminar: 
Unterricht bemerft, daß ein Weg gefunden werden müffe, auf welchem 
die Seminariften ohne Anwendung der wiljenichaftlichen Form, aber 
— mit den geometriſchen Figuren, ebenſowohl ebenen, wie 
örperlichen, mit ihren wichtigſten Eigenſchaften und mit den Grün— 
den bekannt gemacht werden, auf — ihre Ausmeſſung und Be— 
rechnung beruht: — das liegt, wie in anderen derartigen Lehrbüchern, 
ſo namentlich auch in der Stubbafhen „Seometrie Kir Stadtſchulen 
und Schullehrer-Seminarien“ (2te umgearbeitete Auflage der „Geo— 
metrie für den Bürger und rer auch unter Andeutung der 
für Stadtſchulen noch mehrfach erforderlihen Beſchränkungen, vor. 


Was aus der Lehre von den Decimalen, Quadrat: und Kubif- 
wurzeln ohne wifjenichaftliche Lehrform den Schülern allgemeiner 
Bürgerjchulen zu lernen notb ift, findet fih in dem 2ten Theile des 
auf Grund der Regulative bearbeiteten Stubbaſchen Rechenbuches, 
welches in der 2ten Auflage des erften * auch den practiſchen 
Raumrechnungen mit —28 auf das beſchränktere Bedürfniß von 
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Land- und Fleineren Stadtfchulen einen befonderen Abfchnitt ge— 
widmet bat. 

Die von demjelben Verfaſſer herausgegebene „Sammlung alge- 
braiicher Aufgaben nebft der Anleitung zur Auflöfung derjelben durch 
Verſtandesſchlüſſe“ it wohl kaum emem Lehrer ded Departements 
noch unbekannt. — 

Dieſe und ähnliche, von anderen Verfaſſern ausgegangene wahr: 
eb elementare Bearbeitungen der bezeichneten 3 Disciplinen eignen 
ic allein für die hier in Sede jtehenden Schulen; Anfänge in der 
nur für er Lehranftalten verwendbaren wiffenichaftlichen Behand: 
lung derjelben maden, ohne jelbit einen entiprechenden formalen 
Nugen zu gewähren, die Erzielung jicherer und feiter, für das prae— 
tiihe Leben in einer jeden bürgerlichen Berufsart jo wichtiger Re— 
jultate unmöglidy und find daher, damit nidyt ein angeftrebted Zuviel 
ein thatjächliched Zumenig werde, von dem Lehrplane dieſer Schulen 
entichieden fern zu halten. 


1. Der weltkundliche Unterridt. 


Nenn dad Negulativ für die einklaffige Elementarſchule manche 
Kenntniffe aus dem Gebiete der Vaterlands- und Naturkunde jchon 
für die in den allereinfacdhiten Lebensverhältniſſen aufwachſenden Kin- 
der als umentbehrlidy bezeichnet, jo liegt es auf der Hand, dab für 
ſolche jtädtiiche Schulen, in welchen vorwiegend der mittlere Bürger: 
ie are wg ift, mit Rüdfiht auf die ſociale Stellung und 

en gewerblichen Betrieb des legteren, ein umfalfendered und einge- 

ge Verſtändniß der vaterländiichen Zuftände und ihrer geichicht- 
ichen Geftaltung; eine erweiterte Kenntniß der wichtigiten geogra= 
phiſchen, Productiond-, Handeld- und Induſtrie-Verhältniſſe auch 
der übrigen europäifhen und der bedeutjamften aufereuropäiichen 
Länder; eine umfangreichere Bekanntſchaft mit den Naturerzeugniffen 
und Naturfräften, beſonders infoweit die erfteren in den verfchtedenen 
Gebieten des gewerblichen Lebens ihre Verwerthung, die anderen auf 
dafjelbe ihre ben finden, den betreffenden Kindern in einer 
Weiſe vermittelt werden muß, meldye zugleich Der Aneumg einer, 
dem fünftigen Lebendberufe entipredyenden allgemeinen Bildung, mie 
einer chriftlichen Lebend- und Weltanfhaunng die gebührende Rech— 
nung trägt. 

Dem vorftehend bezeichneten Bedürfniffe Genüge zu leiften, find 
die bei weiten meiften diefer Schulen bei richtiger Anlage des in 
ihmen zu ertbeilenden Unterrichtd im Stande, da im ihren Oberflaffen 
für Geihichte, Geographie und Naturkunde bejondere wöchentliche 
Lehrftunden im binlänglicher Anzahl angejeßt werden fünnen. — Da- 
mit jedoch für das in diefen Disciplinen eröffnete unermeßliche Ge— 
biet von Kenntniffen, melde, abgejehen von ihrer Wichtigkeit für die 
zu erzielende Gejammtbildung, auch an fich für Kinder ein ganz be- 


jonderes Intereſſe zu erweden pflegen, die Gränzen des dieſen Schu: 
len eignenden Unterrichted jo gezogen werden, daß die breite Bafis 
lebensvoller concreter Anſchauungen, auf welcher allein audy für diefe 
Disciplinen ein gedeihliches Bildungs-Reſultat erzielt werden kann, 
nicht über der Stoffmaſſe vereinzelter Notizen oder über dem ver: 
meintlich wiljenichaftlichen Schematismus eines vollitändigen Syſtems 
verloren gehe: jo ift, neben der unerläßlich nothwendigen Erweiterung 
des weltkundlichen Unterrichtes über die der einklaſſigen Glementar: 
jchule gezogenen Gränzen hinaus, nicht minder unerlählid, nothwen: 
dig die weiſe Beichränfung des Lehritoffed auf dasjenige, was mit 
Ruckſicht auf dad wahre Bildungs-Bedürfniß der betreffenden Schü- 
fer wirklich zur lebensvollen Aneignung gebracht werden kann, ſowie 
die Innehaltung der recht elementaren Lehrform, welche allein, wie 
für andere, jo auch für diefe Gebiete, den bier in Rede ſtehenden 
Schulen eignet. 

a. Daß allgemeine Weltgefchichte wegen Mangel an Zeit, jo: 
wie an den für ein weite Betreiben derjelben unerläßlichen 
anderweiten Borfemninitfen elbit in dem Lehrplane von Schullehrer- 
Seminarien eine angemefjene Stelle nicht finden kann, ift in dem 
Regulativ vom 1. Detober 1854 ded Näheren erörtert. Noch viel 
weniger kann aus gleichen Gründen für die deutihe Bürgerfchule dieſe 
Disciplin geeignet erachtet werden. Auch hier, wie dort, ift „zunädhft 
die deutjche Geſchichte, mit vorzugsweiſer Berüdjichtigung der Preu- 
Bilhen resp. Provinzial-Gefchichte” in gründlicher und warmer Be— 
handlung in der Art zu betreiben, daß durch fie namentlich Kenntniß 
umd Verkänduif unjerer vaterländiichen Einrichtungen, Zuftände, der 
in ihnen hervortretenden Perjonen umd ihrer Ihaten erzielt, und da= 
durch in und mit jener Kenntniß bei dem heranwachſenden Gejchlechte 
Achtung und Liebe zu der Herricherfamilie vermittelt wird. Diefer 
vaterländiiche Gejchichtöunterricht ift zugleich mit dem Leben und der 
—— des Volks in fruchtbare Verbindung zu ſetzen, und 
es ſind deshalb in demſelben ebenſowohl die —— Gedenk—⸗ 
und Erinnerungstage beſonders hervorzuheben und als Anknüpfungs— 
punkte zu benutzen, wie die betreffenden Schüler mit dem für das 
Volk und ſeinen Geſang ſich eignenden beſten Erzeugniſſen der pa— 
triotiſchen Poeſie nach Text und Melodie bekannt zu machen ſind, ſo 
daß auch hier der Unterricht in der deutſchen Sprache (ſ. oben 2b. 
und im Geſange in unmittelbaren Dienſt des vaterländiſchen Geſchichts— 
unterrichtes zu treten hat. 

Dagegen ſind auch in dieſen Schulen die unentbehrlichſten Mit— 
ee and der allgemeinen Weltgeichichte theild an die biblifche, 
theild an die deutiche Geſchichte anzureihen, theild aus den entſprechen⸗ 
den Abjchnitten des Leſebuches zu entnehmen, theild mit dem geogra— 
phiichen Unterricht in Verbindung zu jegen, theild in Biographieen 
einzelner, bejonderd epochemachender Männer und Schilderungen ſol— 
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cher Begebenheiten zufammenzufaffen. Ueberall aber muß hierbei die 
culturgelchichtliche Rückſicht vorwalten und die Auffaffung der Ge- 
ſchichte vom chriftlichen Geilt und Bewußtſein durchdrungen und ges 
tragen werden.“ : 

b. Für den geographiichen Unterricht muß zunächit dringend 
vor der weitverbreiteten Neigung, das Gedächtniß der Kinder mit 
einem Uebermaaß von Namen zu belaften, gewarnt werden; es hat 
vielmehr eine weile Beſchränkung auf dasjenige * ufinden, was 
für das in Rede ſtehende Bildungsziel ae chaltentwerik und 
wirklich bebaltbar iſt; jonft ift eine Berwechjelung ded Unweſentlichen 
und des Michtigften unausbleiblich, und nur zu leiht und zu bald 
geht dad Eine mit dem Anderen verloren. a. fommt, daß über 
einer zu großen Menge einzelner geographiſcher Notizen, mit welchen 
man zu ausichlieglich die Gedächtnißthätigkeit der Kinder in Anſpruch 
nimmt, der Blick von der flaren, anfchaulichen Auffaffung der bedeut- 
ſamſten geographiſchen Gejammtverhältniffe der wichtigften einzelnen 

ander und des in ihnen zur Crideinung kommenden Natur und 

Menjchenlebens abgelenkt, ja für das Verſtändniß diefer jo wichtigen 
Seite ded geographiichen Unterrichted unfähig wird. — Aus gleichen 
Gründen wird aud für das Gebiet der matbhematiichen Geographie 
die Auswahl des Lehrftoffes auf das Nothwendigite ſich beichränten 
müſſen, nirgend aber die lebensvolle Veranſchaulichung durch Karte, 
Globus und Mittheilung characteriftiiher Schilderungen und Bilder 
fehlen dürfen. 

Selbftredend hat eine möglichit eingehende Kenntni der vater: 
ländiſchen Geographie in den Vordergrund zu treten; in Betreff frem- 
der Länder ift bejonderd dasjenige hervorzuheben und bleibend Br 
eignen, was einerjeitd durch die wichtigiten Productions, Handels-, 
Induftries und culturgefchichtlichen Beziehungen von befonderer Be: 
deutjamfeit; was andererjeitd aber aud die in Ländern und Meeren 
geoffenbarte Herrlichfeit Gottes in ein bejonders helles Licht zu ftellen 
und die Ausbreitung Seined heiligen Reiches durch die Sendboten 
des Evangelii zu veranſchaulichen bejonders geeignet tft: jo daß die— 
fer Unterricht ebenfowohl der Begründung einer chriftlichen Weltan- 
Ihauung in den Herzen der Schüler, ald einer Bereicherung der 
legteren mit bürgerlich nützlichen Kenntniffen ſich dienſtbar erweiſe. 

c. In Betreff des naturkundlichen Unterrichts müſſen hinſicht— 
lih der Stoffauswahl, wie der methodischen Behandlung auch für 
die deutiche Buürgerſchule die für die Seminarbildung geltenden Grund- 
jäge, unter angemefjener Berüdfichtigung der verjchiedenen Altersreife 
der betreffenden Zöglinge, im Befentlichen maßgebend fein, wie fie 
das Negulativ vom 1. Detober 1854 in folgenden Hauptgrundzügen 
aufftellt: 

" „Die wichtigften einheimischen Pflanzen und Thiere müffen nad) 


ihren characteriftiihen Merkmalen ald Repräfentanten von Gattungen 
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und Geſchlechtern zur Auſchauung gebracht und beſchrieben, die Cha- 
racterifirung der wichtigſten ausländijchen, indem diejelben mit jenen 
verglichen werben, bier angereihet, und in dieſer Weije, ohne daß ein 
Anthluf am ein ftreng willenjchaftliches Syitem und feine Glaffifi- 
cationen erforderli wäre, überfichtliche Gruppirungen gebildet wer- 
den. Der Unterricht in der Mineralogie ift auf Kenntniß der haupt: 
ſächlichſten einheimiſchen Mineralien und Steinarten, jowie au ihre 
Benußung zu beſchränken.“ — „Daß auch für diefen Unterricht re- 
ligiöfe Richtung und Haltung nothwendige Bedingung ift, bedarf 
feiner näheren Erwähnung. Die Zöglinge jollen lernen, eine ver- 
jtändige Freude an der Natur und an der Beihäftigung mit ihr zu 
haben. Dabei joll ſich der Unterricht für das practtiiche Leben müp- 
lid erweijen, weshalb derjelbe vielfache Beziehungen auf Ader- und 
Gartenbau, Handel und Induftrie zu nehmen bat.“ 

Die Behandlung der Naturlehre „it überall nur eine elemen- 
tare, jo daß aus der Erſcheinung ‚oder dem Verſuche das betreffende 
Gejep ohne mathematiiche Faſſung und diesfälligen Beweis zum Ber: 
ftändni gebracht wird. — So müſſen bei den betreffenden Kapiteln 
auch die im gewöhnlichen und gewerblichen Leben am meiiten — 
ten Inſtrumente, Apparate und Maſchinen, wie Pendel, Hebel, Rolle, 
Flaſchenzug ıc., Balferrab, Hebepumpe, Sprige, Barometer und Ther— 
mometer, die von der Wärme, Glectricität, dem Magnetiömus, dem 
Licht ꝛc. bedingten Erfcheinungen ihre Veranſchaulichung und Erläu- 
— finden.“ — 

ach vorſtehenden Erörterungen wird in Betreff der noch übri— 

en, dieſen Schulen allgemein eignenden Disciplinen (Geſang und 
Keinen) die Hinwetjung darauf genügen, dat es ein durchaus ver- 
fehltes Beftreben fein würde, die umfangreichere Unterrichtözeit, welche 
in ſtädtiſchen Schulen dieſen Gegenftänden in ſtufenmäßigerer Auf- 
einanderfolge der betreffenden Webun en gewidmet werden kann, zu 
einer künftleriichen Ausgeftaltung * Unterrichtes benutzen zu wols 
len. Es iſt vielmehr in Betreff beider Disciplinen, neben den all- 
gemein erziehlichen Ginflüffen, welche ein rechtes Betreiben eu des 
nad) —* Seiten hin ausübt, vorwiegend-das Bedürfniß des 
künftigen practiſchen Lebens ins Auge zu fallen, und zwar für ben 
Gejangunterricht das des kirchlichen und vaterländiichen, für den 
Zeichenunterricht das des bürgerlich gewerblichen Lebend. Daher find 

5) im Gejangunterrichte nad denjelben Rüdfichten, weldye 
in unjerer ee vom 3. Sannar 1858 als für die 
Landſchulen maßgebend bezeichnet find, die jhönften und üblichften 
Choral-Melodieen, die liturgiichen Chöre, die beften Volks- und va— 
terländiichen Lieder auc den hier in Rede ftehenden Kindern zu einem 
\ fihern und lieben Eigenthum zu — daß die ernſte Gediegen- 

eit und die freudige Friſche, welche in derartigen Geſangſtücken wal— 
tet, für die heranwachſende Jugend zugleich ein bedeutſames Gegen— 
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gewicht wird gegen die leichtfertigen Weifen, mit welchen eine dem 
Heiligen entfremdete und der Frivolität ergebene Richtung des Gei- 
ſtes unjerer Zeit nur zu vielfach einen Weg in die Herzen unferer 
Jugend zu gewinnen jucht. 

6) Der Unterricht im Zeichnen iſt im gleicher Weiſe, wie 
dies auch für den betreffenden Seminar-Unterricht vorgejchrieben 
worden, „mit dem in der Raum- und Kormenlehre in angemeilene 
Verbindung zu jegen und, mit Ausjchluß künftlerifcher Darftellung, 
möglichit bald zur Fertigkeit in Darftellung einfacher Naturförper, 
Grund» und Aufriffe, wie fie dad Bedürfniß des practiichen Lebens 
erheiſcht, zu fördern.” 

In ſtädtiſchen Mädchenſchulen * 

7) der Unterricht in weiblichen Handarbeiten * ſorgfäl⸗ 
tig davor zu hüten, daß er nicht die in der weiblichen Jugend 
a Re vielfach ſchon jo ftarke Neigung zu flitterhaftem Putz und 
Schmuck nody mehr nähre; im Gegentheil auf dasjenige ausſchließlich 
jein Augenmerk zu richten, was in diefer Hinſicht der joliden Ein- 
fachheit des Bürgerhaujes noth ift, frommt und ziemt. 





Daß die vorftehend erörterten Grundzüge, je nad den verſchie— 
denen Local-Verhältniſſen, unter welchen diejelben auszugeftalten find, 
auf die jpeciellen Lehrpläne jeder einzelnen Schule bald in weiterem, 
bald in beichränfterem Umfange ihre Anwendung zu finden haben 
werden, iſt bereit oben angedeutet. Ebenſo iſt PER — 
daß Unterricht im Lateiniſchen und Franzöſiſchen, als dem Bedürfniß 
dieſer Schulen nicht eignend, einen integrirenden Theil des Lehr- und 
Lections-Planes derſelben nicht ausmachen kann. Wo aber in An— 
ſtalten dieſer Art eine größere Anzahl von Knaben ſich befindet, für 
welche, mit Rüdficht auf ihre geittige Begabung und muthmaßliche 
weitere Zebendentwidelung, die Anfänge einer über das unter II. be- 
eichnete Maaß Kinaniscbinhen höheren Bildung wünſchenswerth er: 
— und in deren Jutereſſe die Ertheilung einigen fremdſprach— 
lichen Unterrichts mit facultativer Theilnahme in ——— Neben⸗ 
ſtunden gugelafjen ift, muß im nie diefer Schulen 
und der bei weitem größeſten Mehrzahl ihrer Schüler auf das Sorg- 
jamfte feit im Auge behalten werden: 

1) dab zu diefem Nebenunterrichte nur ſolche Kinder zugelaflen 
resp. bei der ade an demjelben belafjen werden, für 
welde nad) Maßgabe ihrer geiftigen Anlagen ebenfomohl das 
Bedürfniß einer höheren Ausbildung, ald die Befähigung zur 

ebeihlichen Bewältigung dieſes vermehrten und fchwierigeren 
ehritoffes anerkannt werden fann ; 

2) daß um diefer, dem ausnahmsweiſen Bedirfniffe weniger Kin- 
der gewidmeten Rückſicht willen der Geſammt-Organismus der 
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betreffenden Schule nicht hinter derjenigen Entwickelung zu— 
rückbleiben darf, welche die ſonſt obwaltenden Berhältnifte Kir 
denjelben erfordern ; 
3) daß die een Behandlung des gefammten übrigen Unter- 
richted aller Schüler ſich ftreng in den Gränzen der ad II. 
1—6 näher bezeichneten, dem Geſammtcharacter diefer Schu- 
len allein eignenden elementaren Lehrweiſe halte. — 

Vorſtehendem gemäß haben die bei der Leitung und Beauffich- 
tigung des jtädtiichen Schulweſens betheiligten Berwaltungs-Drgane 
des — die betreffenden Lehrpläne immer ſorgfältiger und 
durchgreifender im Einzelnen auszugeſtalten; die bei der thatfächlichen 
Durdführung derjelben betheiligten Yehrer aber durch eine fich nicht 
tfolirende, jondern harmoniſch im einamder greifende, mitteld ange— 
meſſener Gonferenz -Berathungen tätig zu fördernde Umterrichtätb- 
tigfeit die gedeihliche Erreichung der vorgeftedten Ziele mit gewifjen- 
haftefter Treue anzuftreben. 

In Betreff der Einführung von Lehrbücern, welde dem in 
Rede Itehenden Zwede zu dienen geeignet find, und für deren Aus— 
wahl innerhalb der principiell gezogenen Gränzen wir gern möglichit 
freie Bewegung geitatten werden, jehen wir, joweit Yolche Bücher 
nicht ſchon ausreichend im Gebrauce einzelner Schulen vorhanden 
jind, der Antrag jtellenden Berichterftattung der Herren Superinten- 
denten jeiner Zeit entgegen. 

Liegnig, den 30. Januar 1860. 


Königliche Regierung. 
Abtheilung für Die — * und das Schulweſen. 


Circulare 


an bie Herren Superintendenten, an die Etabt: Schul- 
Deputationen, ſowie an fämmtliche Herren Reviforen 
und Rectoren evangelijcher ftäbtiicher Schulen im Lieg— 
niger Regierungs-Bezirke. 


Perfonal: Veränderungen, Titel: und Ordens - Verleihungen. 


— — — — 


A. Behörden. 


Der ordentl. Profeſſor der —— Pfarrer Dr. Moll in Halle 
iſt zum General-Superintendenten der Provinz Preußen 
ernannt worden. 

Der evangeliſche Regierungs- und Schul-Rath Bogen in Cösſlin 
iſt in gleicher Eigenſchaft an die Regierung in Coblenz, und 
der Regierungs- und Schul-Rath Neumann in Stralſund an 
die Regierung in Cöslin verſetzt worden. 


— 


B. Gymnaſien und Realſchulen. 


Am Gymnaſium 

zu Lauban iſt der Schulamts-Cand. Dr. Wilbrandt ald College, 

zu Neuß der Nepetent Kleinheidt an dem Fatholijch = theolo- 
giichen Gonvict der Univerfität zu Bonn ald Neligiondlehrer, 

zu Yandöberg a. d. W. der Schulamtö-Gand. Eichmeyer als 
ordentl. Lehrer, 

zu Frankfurt a. d. D. der Schulamts - Gand. Dr. Rasmus 
ald ordentl. Lehrer, 

zu Torgau find die Schulamts-Gand. Müller und Schmel- 
zer als ordentl. Yehrer, 

an der Ritter- Akademie zu Brandenburg der Dr. Häder und 
der Schulamts-Cand. Wernide als Abiuncten, 

am Pädagogium zu Züllihau ift der Schulamts-Gand. Dr. Ha- 
now als ordentl. Lehrer angeftellt worden. 

Dem Oberlehrer Dr. Fiſcher am Gymnafium zu Elberfeld und 
dem ordentl. Zehrer Dr. Jacoby am Kriedrih-Wilhelms-Gym- 
naſium zu Pofen ift das Prädicat „Profeffor“, dem ordentl. 
Lehrer Dr. Hundert am Gymnafium zu Cleve das Prädicat 
„Oberlehrer“ beigelegt worden. 

An der Realihule zu Frankfurt a. d. O. find der Dr. Lehmann 
owie der — Schillmann, und an der Louiſen— 
tädtiſchen Realichule zu Berlin der Dr. Pröhle fowie der 

r. Pardon ald ordentliche Lehrer angeftellt worden. 





Dem evangeliihen Schullehrer, Küfter und Gantor Gutſchow 

u Friederödorf im Kreife Beeskow-Storkow ift der Rothe Adler- 

den vierter Klaffe, und dem evangeliihen Schullehrer Zimmer: 

mann zu Refflingjen im Kreis Iſerlohn das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 


Drud von 3. F. Starde in Berlin. 


Centralblatt 
für 
die gefammte Unterrichts- Verwaltung 
in Breußen. 

Im Auftrage des Herrn Minijters der geiftlicyen, Unterrichts- und Mebi- 
cinal-Angelegenheiten und unter Benugung der amtliben Quellen 
herausgegeben 
Stiehl, 


KRönigl. Beh. Ober-Regierungs- und vortragendem Rath in bem Minifterium 
ber geiftliden, Unterrichts und Mebicinal-Ungelegenbeiten. 





Ne 6. Berlin, den 25. Juni 1860. 


u — — — 





J. Akademien und Univerſitäten. 


123) Verhandlungen der Königlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften im Monat April. 


Herr Homeyer madte im Verfolg des früher über die Stabdt- 
bücher des Mittelalterd gehaltenen Vortrages Mittheilungen über bie 
Selle beft — Quedlinburger Stadtbuches, welches ſich in ſeinem 

efib befindet. 

— Bekker fuhr in der Mittheilung ſeiner Bemerkungen zum 
Homer fort. 

Herr du Bois-Reymond las über ein durch den Strom 
hervorgerufenes Widerſtandsphänomen an ben feuchten — Körpern. 

Herr Ehrenberg las Beiträge zur Beurtheilung der wunder— 
baren japaniſchen Glaspflanze, der genannten Gorallenthier-Gattung 
Hyalonema und der $amilie der- Hyalochaetiden. 

Herr Ende zeigte ein in der Gegend von Driejen gefundened 
Gebilde von Bernftein vor, welches nad der äußern Geftalt Aehn- 
lichfeit mit dem ſlaviſchen Göpen —— at. ER 

Herr Peters machte Mittheilungen über einige Amphibien, 
welche von dem Defterreichifchen Naturforfcher Profeffor Shmarda 
auf der Inſel Geylon gejammelt worden find. 

Herr Riedel lad über die Kurfürftin Elifabeth zu Bran- 
benburg. j 

Herr Kummer legte die Fortjegung der von Herrn Profefjor 
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Reuſchle in Stuttgart beredineten Tafeln der Zerfällung aller Prim- 
ablen innerhalb des eriten Taufend in ihre aus elften und dreizehnten 
urzeln der Einheit gebildeten primären compleren Primfactoren vor. 
Herr Peters legte eine neue Gattung von Riejenichlangen 
vor, welche aus Guayaquil dem zoologiichen Muſeum zugejandt 
worden jind. 
Herr Ehrenberg lad über den am 24—25 Januar 1859 auf 
das amerikanische Schir Derby bei den Gapverden gefallenen Paflat- 
aub und gab vorläufige Nachrichten über die mifrosfopiichen Yebens- 
ormen im Meereögrund am ingang der Davisitraße zwiſchen La— 
brador und Grönland, ſowie bei Island. 
Herr Mitfcherlich lad eine Mittheilung des Herrn Scheibler 
über wolframfaure Salze vor. 





Die Akademie wählte in der Situng vom 26. April die Herren 
Theodor Benfey in Göttingen, Carlo Morbio in Mailand, 
Angelo Pezzana in Parma und Kerdinand Wolf in Wien zu 
correipondirenden Mitgliedern ihrer philoſophiſch-hiſtoriſchen Klaſſe. 


Seitend ded Königlihen Miniſteriums it die Ausgabe von 
650 Ihlrn. für Typen zum Drud des corpus inser. lat. genehmigt, 
und find 150 Thlr. zur Beichaffung von Gopien arabiich = jamarita- 
niſcher Handſchriften bewilligt worden. 


124) Akademie ber Wiſſenſchaften zu Berlin. 


Die von der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin getroffene 
Mahl ded Privatdocenten Dr. N. Pringsbeim an der Ueiverfität 
in u. zum ordentlihen Mitglied der Akademie ift beitätigt 
worden. 


125) Rector-Wahl bei der Universität zu Halle 


Don dem Herrn Mintfter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten ift 
durdy Verfügung vom 29. Mai 1860 die auf den ordentlichen Pro- 
feſſor Dr. Göſchen im der juriftiichen Facultät der Umiverfität zu 
Halle gefallene Wahl zum Rector diefer Univerfität für das Zabr 
vom 12. Juli 1860 bis dahin 1861 beftätigt worden. 


126) Welder-Stiftung bei der Univerfität zu Bonn. 


Aus DVeranlaffung der im Monat October 1859 ftattgehabten 
Beier des fünfzigjährigen Amtsjubiläums des Profeſſors Dr. Welder 





bei der Univerfität zu Bonn haben Verehrer und Schüler deffelben 
fi) vereinigt, jein Andenken für die fommenden Zeiten durch Grün- 
dung einer Stiftung bei der genannten Umiwerfität unter dem Namen 
„Welder-Stiftung” zu ehren. 

Der Profeifor Dr. Welder hat das zu diefem Zwed zufammen- 
gebrachte Kapital von 1901 Thlrn. 10 Sgr. der Univerfität über- 
wiejen, und fraft der ihm von den Gründern der Stiftung ertheilten 
Ermächtigung über die Ausführung im Wejentlihen Folgendes 
beitimmt: 

Die vom Stiftungskapital aufkommenden Zinfen werden an 
wei Studirende der klaſſiſchen Philologie zur Unterjtügung und 
YAufmunterung vertheilt. — Aus den Zinſen wird zunächſt eine 
jährlihe Duote von 40 Ihlen. für eine —— Stelle im 
philologiſchen Seminar der Univerſität entnommen. Dieſe Stelle 
wird von den Directoren des Seminars vergeben; nur die erſte Er— 
nennung eines überzähligen Mitglieds des Seminars hat der Stifter 
ſich vorbehalten. — Der überſchießende Theil des Zinsertrags iſt für 
eine Preisfrage aus dem ganzen Umfange der klaſſiſchen Philologie, 
alſo mit Einſchluß der bildenden Kunſt, beſtimmt. Die Preisſsfrage 
wird in jedem zweiten Jahre geſtellt, mit dem von zwei Jahren 
uſammengelegten Antheil am Zinsertrage. Die Stellung der Preis— 
* und das Urtheil über die eingekommenen Arbeiten fällt allen 
ordentlichen Profeſſoren der klaſſiſchen Philologie zu. Studirende, 
welche ihren Studien-Curſus nicht auf der Univerſität zu Bonn 
abſolviren, ſondern zu einer andern Univerſität übergehen, können 
auch von letzterer aus um den Preis concurriren, wenn ſie wenigſtens 
das erſte Jahr noch in Bonn ſtudirt haben. — Etwaige Zweifel 
über die Ausführung der Beſtimmungen der Stiftung hat die phi— 
lologiſche Section der philoſophiſchen Facultät der Univerſität zu 
entſcheiden. | 

Der Stiftung ift durch folgenden Allerhöchlten Erlaß die 
landesherrliche Genehmigung ertheilt worden : 

Auf Ihren Bericht vom-9. d. M. will Ich der zur För- 
derung ded Studiumd der klaſſiſchen Philologie auf der 
Univerfität zu Bonn unter dem Namen „Welder-Stif- 
tung“ mit einem Kapital von 1901 Thlen. 10 Sgr. gegrün- 
deten, der genannten Univerfität überwiefenen Stipendien. 
Stiftung die landeöherrliche Genehmigung hiermit ertheilen. 

Berlin, den 14. Mai 1860. 

Im Namen Seiner Majeftät des Königs: 

Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. 


v. Bethmann-Hollweg. 
An 
den Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
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127) Inftitut für arhäologifhe Correſpondenz in Rom. 


Seit dem Sabre 1829 beiteht in Rom, durch deutſche Alter: 
nie: vorbereitet, von Italien, Branfreih und England ber 
begünftigt, durch die Gegenwart Seiner Königlihen Hoheit des 
Kronprinzen von Preußen in's Leben gerufen, das Inſtitut für ar- 
chäologiſche Correſpondenz. Die Aufgabe deſſelben befteht weſentlich 
in der Vermittelung den der Elatifchen Wiſſenſchaft, ihrer For: 
Ihung und der unmittelbaren Anfhauung auf dem klaſſiſchen Boden. 
Daffelbe foll einen Mittelpunkt bilden für die zweckmäßige Sicherung 
und Befanntmahung der Thatfachen, melde die Entdedungen in 
dem weiten Felde der Archäologie, bejonders in Italien und vor: 
zugsweiſe in Rom, zu Tage fördern. 

Dem Inſtitut iſt feitend der Staats - Regierung von Er ör⸗ 
dernde Theilnahme zugewendet, und ſind namentlich in neueſter Zeit 
die Geldmittel zu größerer Sicherſtellung und Erweiterung ſeiner 
Wirkſamkeit vorläufig auf fünf Jahre auf den Staatshaushaltsetat 
übernommen worden. Bon dem Staats-Zuſchuſſe find 1200 Thlr. 
jährlih zu zwei Stipendien von je 600 Thlen. auögejebt, wegen 
deren Verwendung das nachfolgende Statut erlaffen it: 


Statut 
für die Stipendien zur Förderung archäologiſcher Studien. 


5.3; 

Um die archäologiſchen Studien zu beleben und die anfchauliche 
Kenntniß des klaſſiſchen Alterthums möglichit zu verbreiten, in's Be— 
rar um für das römische Inftitut für archäologiſche Eorreipondenz 
eitende Kräfte und für die vaterländiſchen Univerfitäten Lehrer der 
Archäologie heranzubilden, werden mit dem genannten Inſtitut in 
Rom bid auf Weiteres zwei jährliche Neifeftipendien, ein jedes im 
Belauf von Schöhundert Thalern, verbunden, welde den nach— 
ftehenden Beitimmungen gemäß vergeben werden follen. 


g. 2. 


Zur Bewerbung um die gedachten Stipendien wird der Nach— 
weis erfordert, dab der Bewerber entweder an einer Preußiſchen 
Univerfität, beziehentlih an der Afademie zu Münfter, die phi- 
loſophiſche Doctorwürde erlangt, oder dad Gramen pro facultate 
docendi in Preußen beitanden und in demfelben für den Unterricht 
in den alten — in der oberſten Gymnaſialklaſſe die Befähi— 
nachgewieſen hat. Der Bewerber hat ferner nachzuweiſen, daß 
mi hen dem Tage am welchem er promovirt worden oder das Ober- 
ehrereramen abjolvirt hat, eventuell, wo beides ftattgefunden hat, 


— 


dem ſpäteren von Beiden, und dem Tage, an welchem das nach— 
geſuchte Stipendium für ihn fällig werden würde ($. 8.) höchſtens 
ein dreijähriger Zwilchenraum liegt. 
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Der Bewerber hat ferner die gutachtliche Aeußerung der phi- 
loſophiſchen Facultät einer Preußiſchen Univerſität oder der Akademie 
u Münſter, oder auch einzelner bei einer ſolchen Facultät angeſtellter 
—— der Philologie und Archäologie über ſeine bisherigen 
Leiftungen und ſeine Befähigung zu erwirken und ſeinem Geſuch 
beizufügen; auch falls er ſchon literariſche Leiſtungen aufzuweiſen 
hat, wo möglich dieſelben mit einzuſenden. Ferner ſind in dem 
Geſuch die beſonderen Reiſezwecke kurz u bezeichnen. Daß unter 
den Reifezielen in der Regel Rom A —** ſei, liegt im 
Geiſte der Stiftung. 

Bei Geſuchen um Verlängerung des Stipendiums finden dieſe 
Beſtimmungen keine Anwendung. Dagegen bier eine überſicht— 
liche Darftellung der biöherigen Reiſeergebniſſe in das Gefuch auf- 
a und wird, falld der Stipendiat bereitd in Rom nd ei 
Hin ten bat oder no — über ſeine Leiſtungen und ſeine Be— 
igung das Gutachten des römiſchen Secretariats des Inſtituts 
einzuholen ſein. 

8. 4. 


Die Gefuhe um eine Erteilung des Stipendiumd_ find in 
jedem Sabre vor dem 15. Zuli defjelben an die Genfral- Direction 
des archäologischen Inſtituts nad) Berlin einzufenden, welche, durd) 
wenigitend drei in Berlin anmwejende Mitglieder vertreten, die Wahl 
vornimmt. Bei gleicher wiljenjchaftlicher Tüchtigkeit wird fie den— 
jenigen Bewerbern den Vorzug geben, die neben der unerläßlichen 
philologijchen Bildung fich bereitö einen gewiſſen Grad kunſtgeſchicht— 
liher Kenntniffe und monumentaler — u eigen gemacht 
haben, und welche dem archäologiſchen Inſtitut in — en Landes⸗ 
Univerſitäten oder dem Muſeum in Berlin dereinſt nützlich zu wer— 
den verſprechen. 

8. 5. 


Die beiden Stipendien können nicht cumulirt, noch länger 
als ein Jahr vergeben werden; doch iſt die Verlängerung des Ge— 
nuſſes auf ein zweites Jahr zuläſſig. 


8. 6. 

Dispenjation von den in den 88. 2. 3. 5. — Vor⸗ 
ſchriften ertheilt in J—— Fällen der Miniſter der geiſtlichen, 
Unterrichts⸗- und Medicinal-Angelegenheiten nach Anhörung der 
Central⸗Direction. 
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Die von der Gentral-Direction getroffene Wahl ift jährlih vor 
dem 1. September unter Beilegung der jämmtlidyen eingelaufenen 
Geſuche und unter Angabe der Motive dem Miniſter der geiitlichen, 
Unterrichts» und Medicinal- Angelegenheiten zur Beſtätigung vor— 
ulegen. Die fchließliche Entjcheidung wird in der Negel vor Ab— 
—* des Septembermonats dem Empfänger mitgetheilt, ſo wie in 
dem Königl. Preußiſchen Staats-Anzeiger bekannt gemacht werden. 


8§. 8. 

Das Stipendium wird jährlich am 1. October fällig, und der 
pange Jahrbetrag auf einmal dem Bewerber oder. feinem gebörig 
egitimirten Bevollmächtigten durch die Generalfaffe des Miniſteriums 
der geiftlichen, Unterrichts- und Medicinal = Angelegenheiten gegen 
Duittung ausgezahlt. 

$. 9. 


Stipendien die nicht vergeben worden find, werden auf das 
nächſtfolgende Jahr übertragen und zugleidh mit den in dieſem 
Jahre verfügbaren ordentlichen Stipendien nach denfelben Normen 
vergeben. 

$. 10. 


Der Stipendiat iſt verpflichtet, jo lange er in Rom verweilt 
an den Sitzungen des Inſtituts regelmäßigen Antheil zu nehmen. 
Er bat überdieö während jeiner Keil die Zwecke des Inſtituts nad) 
Möglichkeit zu fördern und 2 eendigung derjelben über deren 
—— einen ſummariſchen Bericht an die Central-Direction 
einzuſenden. 

g. 11. 


Dieſes Statut tritt ſofort in Kraft, ſo daß für die erſten des— 
— Geſuche der 15. Juli 1860 der Präcluſivtermin iſt. 
terlin, den 3. Februar 1860. 
Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 


v. Betbmann=-Hollmwen. 
24980, U. h v 3 
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I. Gymnaſien und Nealfchulen. 


128) Penjionsverbältnijfe der Gymnaſialkaſſen— 
NRendanten. 


Auf den Beriht vom 16 Februar d. I. erwiedere ich dem Kö— 
niglihen Provinzia-Schul-Gollefium, daß über die Penſionsberech— 
tigung ber vegane ng Das ri eine allgemeine Beitimmung 
nicht getroffen werden fanı. Soweit bei ihnen die Vorausſetzungen 
der N 1. und 2. der Verordnung vom 28. Mai 1846 Mk m 
find fie ald Beamte der Anftalt penfionsberedhtigt und zur Entrich— 
tung der Penfionsbeiträge verpflichtet. Bon diejen in der Verord- 
nung vorgejchriebenen Bedingungen darf jedoch nicht abgejehen wer- 
den. Hiernady wolle das Königliche Provinzial-Schul-Gollegium den 
Antrag des ıc. H. in Erwägung ziehen und darüber Entſcheidung 
treffen. 

Kür den weitern Vorfchlag, das Einfommen der auf Tantieme 
ftebenden Nendanten ein für alle Mal bei der Anftellung Behufs 
Berechnung der Penſion und der Penfionsbeiträge feitzuftellen, ift 
ein ebürhnit nicht erfihtlich, und kann ich eine Ausnahme von dem 
Princip, daß Penfion und Penfionöbeiträge von dem wirklichen Ein- 
fommen zu berechnen find, nicht genehmigen, zumal dieſes — 
wie der im Centralblatt für die geſammte Unterrichtsverwaltung de 
1859 Seite 613 abgedruckte Erlaß vom 5. September v. J. zeigt, 
von der Königlichen Ober-Rechnungskammer ſogar in Be we auf 
den Zwölftel-Abzug, welcher von den etatömäßigen Berti. rhöhun⸗ 
en der ſteigenden und fallenden Beſoldungstheile zu entrichten iſt, 
* alten wird. 

erlin, den 21. Mai 1860. 
Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
das Königliche Provinzial-Schul-Eollegium zu N. 
4700. U. 


129) Einjähriger freiwilliger Militärdienft der Zög— 
linge der Realſchulen. 


(Sentralblatt pro 1860 Seite 142 Nr. 58.) 


1. 

Circular-Erlaß an die obern Provinzial-Militär- und Givil- 
behörden, betreffend die Militärpflicht der Zöglinge der Realjchulen, 
reip. die bedingte Dispenfation derjelben von Ablegung des Port: 
epeefähnrichd-Gramend, vom 13. November 1859. 
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Des NRegenten, Prinzen von Preußen, Königliche Hoheit haben, 
in Folge der ftattgehabten Neorganijation des Schulweſens und in 
Berüdtichtigun der gegenwärtigen Berhältniffe der Realſchulen 
mittels Allerhöchfter Drdre vom 22. September d. 3.") in Abänderung 
der Vorſchrift zu 1 f. des $. 131. der Erjag- Inftruction vom 
9. Dezember 1858 (Minifterial-Blatt 1859 Beilage Nr. 3.) zu be- 
ftimmen gerubt: 

dab die Zöglinge der Realſchulen erfter Ordnung bin- 

fihtlich der Erwerbung des Rechts für den einjährigen frei= 
i willigen Militärdienft den Gymnafial-Schülern gleichgeftellt, 

un 

dat die gültigen Abgangszeugniffe derjenigen Realſchul-An— 

ftalten (höheren Beyer due) weldyen die Prima fehlt, 

als Nachweis der wiſſenſchaftlichen Dualification für den ein- 

jährigen freiwilligen Dienft fortan zugelaffen werben. 

Auch haben Seine Königliche Hoheit durch die oben gedachte 
Allerhöchſte Drdre zu genehmigen geruht, daß die Zöglinge der Real- 
ihulen erfter Ordnung, ae ein von der Abiturienten-Prüfungs- 
Commiſſion einer ſolchen Anſtalt auögeitellted Abiturienten » Zeugniß 
der Reife erlangt haben, in gleicher Weiſe wie die Zöglinge der 
Gymnaſien, weldye ein von einer Here Abiturienten-Prürungs- 
Commiſſion vollgültig ausgeſtelltes Atteft der Univerfitätd-NReife be= 
figen, von der Ablegung des Portepeefähnrichs-Examens entbunden 
werden. Diejenigen 26 Realjchulen, auf deren Zeugniffe über den 
mindeftend halbjährigen Befuh der Secunda in allen Unterrichtö- 
gegenftänden vom 1. Januar 1860 ab die Zulaffung zum einjährt- 
gen freiwilligen Militärdienfte und auf deren Abgangs-Zeugniſſe 
der Reife fünftig eine Diöpenfation von Ablegung der Portepee- 
Fähnrichs-Prüfung ftattfindet, find nach der (oben ©. 274 abge— 
dructen) Unterrihtd- und Prüfungs» Ordnung der Realſchulen und 
ber höheren Bürgerfchulen vom 6. Detober d. 3. folgende: 

bie She Kr 
nedrichs⸗Realſchule 
önigsſtädtiſche Realſchule zu Berlin 
Louiſenſtädtiſche Realſchule 
Realſchule zu Potsdam 
Saldernſche Realſchule zu Brandenburg 


Löbenichtſche Realſchule RR ö 
Realſchule auf ber Burg | zu Königsberg in Pr. 


a8 u a 9 hr 


⸗ f tz 
= ettim (Friebr. Wilh. Schule) 
.* am Zwinger 

.- zum beit. Geif | zu Breslau 

: +. Görlik 


*) Abgebrudt im Centralblatt pro 1859 Seite 717. 


die Realfchule zu Erfurt 

Mitnfter 
am Gymmnafium zu Minden 
zu Siegen 
Lippſtadt 
Düſſeldorf 
Muhlheim a. d. Ruhr 
Elberfeld 
Barmen 
Cöln 
Trier.*) 

Zur zweiten Ordnung der Realſchulen, alſo zu derjenigen Ka— 
tegorie, auf deren Zeugniſſe über den mindeſtens halbjährigen Beſuch 
der Prima vom 1. Januar 1860 ab die Zulaffung zum en 
freiwilligen Militär - Dienft erfolgt, für welche mitbin der &. 131. 
Sap 1 littr. f. der Militär Exag - Snftruction vom 9. Dezember 
1858 in Kraft bleibt, gehören gegenwärtig laut der Schlußbemerfung 
des $. 6. Tit. A. — III. der Unterrichts- ıc. Ordnung fol: 
gende übrige 30 Anftalten des Verzeichniſſes, nämlich: 

die ftäbtiiche Gewerbeichnle zu Berlin 
» Realichule zu Berleberg 
. , une a. DO. (Oberfchule) 
übben 
Cüftrin (Raths- und Friedrihs-Schufe) 
Memel 


Wehlau 
Tilſit 


% “ » “ “ “ * % % 
[ 


. » 82° -» u. © 
u u 


Infterburg 
Grandenz 
ulm 


“ » , u © » .”% 


St. Petri ! ne 

St. Johannis (| AM Danzig*) 

zu een He 

« Bromberg *) 

Stralſund 

am Gymnaſium zu Greifswald 

zu Neiße 

Landeshut 
« Grünberg *) (Friedrich-Wilhelms⸗Schule) 

Handels- und Gewerbe-Schule zu Magdeburg 

Realfchule zu Bur 3 
- « Halberftabt 

» Aihersleben 

ber ih ya Stiftungen zu Halle a. ©. 

am Gymnafium zu Torgau 

zu Nordhausen 

am — zu Duisburg 

zu Crefel 

Aachen 


. uw hen 


» u nn 8* 20€“ we a 1 a ra hr cm » sn ur 


u u en 


*) Inzwifchen find auch bie St. Petri und die St. Johannisſchule zu 
Danzig, bie Realſchulen zu Bromberg und zu Grünberg in bie 2 Ordnung 
ber Realſchulen aufgenommen — Centralbl. pro 1860 Seite 208 Nr. 85. 
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Die Mittheilung einer Nachweiſung der zu Abgangdprüfungen 
berechtigten höheren Bürgerfchulen, d. i. der Schulen, mit deren 
Abgangszeugnilien der Reife vom 1. Januar 1860 ab dad Recht auf 
Zulaffung zum einjährigen freiwilligen Militärdienfte verbunden ift, 
bleibt —— 

Das Königliche General-Commando und das Königliche Ober— 
Prafidium hen wir ergebenft, hiernach dad Weitere gefälligit zu 
veranlaffen. 

Berlin, den 13. November 1859. 

Der Kriegd-Minifter. Der Minifter des Innern. 

von Bonin. Graf v. Schwerin. 


2. 

Unſer Erlaß vom 13. November 1859 ift dahin aufgefaßt wor— 
den, dab Zöglinge der Nealichulen erfter Ordnung auf Grund des 
ar Zeugniffes nur dann zum einjährigen freiwilligen Dienft 
zuzulaffen find, wenn fie nad dem 1. Sanuar 1860 die Secunda 
einer ſolchen Schule während eined halben Jahres befucht und an 
allen Unterrichtsgegenftänden Theil genommen haben. Dieje Auf: 
fallung iſt je * nicht zutreffend. Der allegirte Erlaß beſtimmt 
ende daß die Zöglinge der Realſchulen erfter Ordnung auf 
Grund der Zeugniffe über den mindeſtens halbjährigen Beſuch der 
Secunda in allen Unterrichtögegenftänden vom 1. Januar 1860 ab 
um einjährigen freiwilligen Militärdienfte zuzulafjen find. Die 
eregte Zeitbeitimmung — der 1. Januar 1860 — eg ſich hier⸗ 
nach im vorliegenden Falle nicht auf den Beginn des halbjährigen 
Beſuchs der Secunda, ſondern auf den Beginn der Zulaſſung 
zum einjührigen freiwilligen Militärdienft. 

Dem Königlichen General Commando und dem Königlichen 
Dber-Präfidium ftellen wir ergebenft anbeim, zur Begegnung etwai— 
ger ähnlicher Zweifel die Departementd-Prüfungs-Commilfionen dem= 
gemäß mit Weiſung zu verjehen. 

Berlin, den 6. März 1860. 

Der Minifter des Innern. Der Kriegd-Minifter. 

Grafv. Schwerin. von Roon. 


An 
das Königlihe General-Commanbo des ten Armee-Corps 
um 
das Königliche Ober-Präfibium der Provinz zu 
L 371 M. d. 93. 
740% A. 1.8. M. 


®) Als ſolche Anftalten * nach Seite 208 Nr. 85 des Centralblatts pro 
1860 inzwiſchen anerkannt: die höheren Bürgerſchulen zu Münden - Gladbach 
und zu Rheydt, desgleichen die Realllaſſen des Gymmafiums in Stolp. 


Euer Wohlgeboren haben in dem Schreiben vom 29. Januar 
d. 3. meine Verwendung dafür in Anfpruch genommen, daß die— 
jenigen jungen Leute, weldye im Jahre 1859 nachweislich während 

er Zeit vom 1. Mai, ald dem allgemein verbindlichen Publications» 

termin der Militair-Erjag-Inftructton vom 9. Dezember 1858, bis 
um Schluß de8 Sommerjemefterd die Schule verlaffen haben, bei 
ihrer jpäteren Meldung zum einjährigen freiwilligen Militärdienft 
—— der geordneten Friſt den Berechtigungsſchein für dieſen 
Dienſt erhalten, ſofern ſie durch ein Zeugniß der betreffenden Schul— 
Directoren darthun, daß ſie den Erforderniſſen genügt haben, unter 
— nach der älteren Vorſchrift jenes Document ertheilt werden 
onnte. 

Ich bin dieſerhalb mit den Herren Miniſtern des Innern und 
des Krieges in Correſpondenz getreten. Dieſelben haben jedoch unter 
Bezugnahme auf die Militär-Erſatz-Inſtruction vom 9. Dezember 
1858 und die derſelben vorgedruckte Ausführungs-Verordnung von 
a Tage, ſich außer Stande erklärt, ber. dad Gejud einzu- 
gehen. 

Berlin, den 24. Mai 1860. 


Der Mintfter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An den Rector ıc. 
9061, U 


130) a N der Neal: und der höheren Bürger: 
Ihulen bezüglich der Aufnahme der Givileleven in die 
Thierarzneifhule zu Berlin. 


(efr. Seite 615, Mitte, des Gentralblattes pro 1859.) 


Da dur die Unterrichtd- und Prüfungd-Drdnung der Real: 
ichulen und der höheren Bürgerjchulen vom 6. Detober 1859 den 
eigentlichen Realſchulen reip. denen eriter und. zweiter Drdnung und 
den höheren Bürgerjchulen ein verjchtedener Grad von Befugniſſen 
hinſichtlich ihrer — en beigelegt worden iſt, und da na— 
mentlich die Zöglinge der lack erfter Ordnung in mehreren 
Beziehungen den Schülern der Gymmafien gteichgeitelt worden find, 
(finde ich mich veranlaßt, in Beziehung auf die in der Gircular- 

erfügung vom 2. Auguft 1855. — Nr. 2722. M. — (Anlage a.) 
feitgeitellten Beftimmungen über die wiſſenſchaftliche Befähigung der 
um Studium der Thierheiltunde zuzulaffenden Givil-Eleven der 
‚ter Yen Königlichen Thierarzneifchule folgende Modificationen ein- 
treten zu lafjen. 
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Diejenigen jungen Leute, welche zum Studium der Thierheil- 
funde auf der ar Ne Thierarzneiſchule bierjelbft ald Givil-Eleven 
ugelaffen werden wollen, haben ihre Befähigung dazu dur den 
Srachweis der Reife für die erfte Abtbeilung der Secunda eines 
Gymnaſiums, oder derjelben Klaffe einer —* erſter Ordnung, 
oder für die Prima einer Realſchule zweiter Ordnung, oder endlich 
durch das Abgangszeugniß der Reife einer zu gültigen Abgangs— 
prüfungen berechtigten höhere Särgerjpnle darzuthun. 

Im Uebrigen verbleibt e8 bei den B 
Verfügung vom 2. Auguft 1855. 

Die Königliche Regierung bat vorstehende Verordnung durch Ihr 
Amtsblatt befannt zu machen. 

Rerlin, den 25. Mat 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


eftimmungen der Gircular: 


An 
färnmtliche Königliche Regierungen, und an ba 
Königliche Bolizei- Präfidium bierjelbft. 
1907. M. 


A. 


Bon Dftern 1856 ab werden ah Studium der Thierheilfunde 
auf der Königlichen Thierarzneiichule zu Berlin als Givileleven nur 
joldye Individuen zugelaffen werden, welche den für Thierärzte erfter 
at vorgeichriebenen a von fieben Semeftern zurüdzulegen 
beabjichtigen, und ihre Befähtgung dazu durch den Nachweis der 
Reife für die Ober-Secunda, reſp. erſte Abtheilung der Secunda 
eined Gymnaſiums, oder der Meife für die Prima einer zu Ent: 
laffungsprüfungen berechtigten höheren Bürger- oder NRealichule dar- 
gethban haben. Die hierüber (autenden Zeugniffe müſſen mit dem 
Geſuch um Aufnahme in die Anftalt vorgelegt werden; der biöher 
geitattet gewejene nachträgliche Erwerb een nad) erfolgter Auf: 
nahme ift nicht mehr uläifig 

Hinſichts der Militair-&leven verbleibt e8 dagegen bei den jept 
beitehenden Beitimmungen. 

Die — egierung hat vorſtehende Verordnung durch 
Ihr Amtsblatt bekannt zu machen. 

Berlin, den 2. Auguſt 1855. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 


An 
ſämmtliche Königliche Regierungen. 
2,722. M. Be 
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I. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfönliche Werbältniffe. 


131) Zabluug des Emeritengehaltd an ansgewanderte 
Lehrer. 


Ueber dieſe Frage iſt von der Unterrichts-Commiſſion des Hauſes 
der Abgeordneten der im Auszug folgende Bericht erſtattet worden. 
Der Küſter und Lehrer St. bittet in einer Petition, welche in 
der vorjährigen Sitzung unerledigt blieb und jetzt von Neuem über— 
reicht um Erwirkung eines über den Wegfall des Ge— 
— an ausgewanderte emeritirte Lehrer, durch welches beſtimmt 
werde, 
1) daß Jeder, der ſich in einem anderen Staate anſäſſig mache 
und dadurch dort das Bürgerrecht erlange, aufhöre preußiſcher 
Bürger zu ſein und damit alle Anſprüche an das frühere 
Vaterland und deſſen Inſtitutionen verliere; 
daß insbeſondere das Emeritengehalt an auswandernde Lehrer 
vom Tage der Auswanderung ab fortfalle, und daß dies 
jedesmal eintreten ſolle, ſobald ſich ein Emeritus länger als 
zwei Jahre im Auslande aufhalte. Während dieſer Zeit 
möge ihm das Gehalt reſervirt werden; 
3) daß Reiſepäſſe für das Ausland überhaupt nicht für längere 
Zeit als zwei Jahre ausgeſtellt werden 


2 


— 


Bei der Berathung dieſer Petition, an welcher Se. Exeellenz 
der Herr Minifter für geiftliche, Unterrichts: und Medicinal-Angele- 
enbeiten Theil nahm, — die Commiſſion von dem ſpeciellen 
Fall, der jie veranlagt hat, abjehen zu müſſen. Die Angabe des 
Petenten, daß der Emeritus jeine Emeritirung erjchlichen habe, fteht 
ohne Beweije da und da der Petent in diejer Beziehung noch feine 
Anträge bei den competenten Behörden gemacht hat, würde ſich das 
bobe Haus Ihon deshalb nicht in der Lage befinden, feine Mitwir- 
fung eintreten zu lafjen. 

Eben jo wenig fann die Commiſſion einen Geſetzes-Vorſchlag 
von der Tragweite wie Petent es wünſcht bevorworten. Abgejehen 
davon, daß died über die Gompetenz der Unterrichts-Commiſſion 
hinausgehen würde, liegt auch feine Beaklaffıng zu einer jo weit- 
greifenden Maßregel vor. 

Dagegen glaubt die Commiſſion e8 anerkennen zu müfjen, daß 
die von dem Petenten angeregte Frage auf eine Lücke in den für 
die Penfionirung und Emeritirung der Elementarlehrer geltenden ge- 
jeglihen Beftimmungen hinweiſt. Der $. 23. des Strafgeſetzbuchs 
vom 14. April 1851 bejtimmt, daß ver Staatödiener und Ge- 
meindebeamte der ihnen aus der Staatsfaffe oder einer Gemeinde- 
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kaſſe zu zahlenden Penſionen und Gnadengehalte verluſtig werden, 
wenn gegen ſie auf Verluſt der bürgerlichen Ehre oder auf zeitweiſe 
Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte erfanut iſt. 
Nah der Mittheilung des ebenfalld der Berathung beimohnenden 
Minifterial- Sommiffarius Herrn Geheimen Ober-Regierungsraths 
Stiehl iſt indeffen neuerli von dem Königlichen Ober - Tribunal 
durdy das in einem Specialfall unter dem 1. Juli 1859 ergangene 
Urtheil entjchieden, dat dieſe Vorſchrift auf das nicht aus einer 
Staatskaſſe oder einer Gemeindefaffe, fondern von dem jeifigen 
Stelleninbaber aus der Stelle zu zahlende Emeritengehalt Feine 
Anwendung finde. Es fehlt demnach für diefe Verbältnitie an einer 
entiprechenden gejeglichen Beſtimmung. 
Der $. 28. des Penfiond- Reglements für Givil- Staatödiener 

vom 30. April 1825 beitimmt ferner wörtlich: 

Die Penſionairs, welchen fünftig die Erlaubniß ihre 

Penjion außerhalb der Monardie verzehren zu 

dürfen von Und ertheilt wird, erleiden einen Abzug von 

zehn Procent von dem Betrage der Penfton, welder der 

Staatskaſſe Behufs Bildung des Penſionsfonds zu gut gebt, 
und der $. 19. der Verordnung vom 28. Mai 1846, betreffend Die 
Penfionirung der Lehrer und Beamten an höheren Unterrichtö-Anitalten, 
Ihreibt vor, daß 

wegen der Verpflichtung, die Penfion im Inlande zu genichen, 
die für Gommunal- und Givil- Staatsbeamte allgemein geltenden 
Grundiäge zur Anwendung fommen jollen. Für die Elementarlehrer 
dagegen Fehlt ed an einer analogen Beltimmung. Bei ihnen wird, 
in jo weit nicht bejondere lofale Penſions-Reglements vorhanden 
find, die Penſionirung und meritirung auf Grund der zumächft 
für Geiftliche erlafjenen, nad $. 28. Tit. 12. Th. 2. des Landrechts 
aber auch auf Schullehrer anzuwendenden 88. 523. bi8 529. Tit. 11. 
Th. 2. 1. c. geordnet und da fich bier eine Beſtimmung darüber, 
dab dad Ruhegehalt im Inlande zu verzehren ift, nicht vorfindet, 
wird fih das Recht eines emeritirten Elementarlehrers die Fort— 
zablung feines Gehalts jelbft dann zu fordern, wenn er auswandert 
nad) der beitehenden Gejeggebung nicht in Abrede ftellen laffen. 

Daß diefe Lücke in der Geſetzgebung ausgefüllt werde, erſcheint 

aber der Commiſſion nicht blos deshalb wünjchenswertb, weil feine 
Beranlaffung vorliegt, die Elementarlehrer in diefer Beziehung an— 
ders zu behandeln als die Lehrer an den höheren Unterrichtö-Anftalten 
und die fonitigen Staatödiener, jondern and deshalb, weil es mit 
der Natur eined Gmeriten = Gehalts als eined Ruhe-Gehalts in der 
Regel nicht vereinbar erfcheint, da es von denen fortbezogen werde, 
welche noch körperlich und geiftig rüftig genug find, im Auslande die 
Begründung einer neuen Lebensſtellung zu verſuchen. 


ĩ J 


Nach der von der Commiſſion mit Freude entgegengenommenen 
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Mittheilung ded Herrn Mintfters beabfichtigt die Königliche Staats- 
Regierung, die Penfiond-VBerhältniffe der Lehrer durch ein Gejeg zu 
ordnen, welches bereitö jo weit vorbereitet iſt, daß es vielleicht noch 
in der gegenwärtigen Seffion vorgelegt werden fann. In diefem 
Gejep werden dann aud Die angeregten Fragen ihre Erledigung 
finden müſſen. Die Commiſſion beſchloß deshalb bei dem hohen 
Haufe darauf anzutragen, 

daß es die Petition dem Königlichen Staats - Miniiterio zur 

Berüdfichtigung beit dem zu erwartenden Geſetz über das 

Denfionswelen der Elementarlehrer überweiſe. 


132) Aufnahme von Givileleven in die Gentral-Turn- 
Anstalt zu Berlin. — Einführung des Turn-Unterricht 8 
in den Elementarjhulen und höheren Unterichts— 
Anstalten. 


(Eentralblatt pro 1859, Seite 467 Nr. 167.) 


Bekanntmachung, 


betreffend die Anmeldung von Givil-Eleven für den am 1. October 
d. 3. beginnenden Guchus der Königlichen Gentral- Turn = Anftalt 
zu Berlin. 


Am 1. Detober d. 3. wird ein ſechsmonatlicher Curſus für 
Eivil-Eleven an der Königlichen Gentrals-Turn-Anftalt hierſelbſt be— 
ginnen. 

Vorzugsweife zur Aufnahme geeignet find junge Schulmänner, 
welden * der Unterricht der Gymnaſtik an Gymnaſien, Real— 
und Bürgerſchulen, ſowie an Schullehrer-Seminagrien übertragen 
werden kann, oder ſolche bereits fungirende Turnlehrer, welche ih 
weiter vervolllommnen und mit dem Betrieb einer pädagogiich- 
rationellen Gymnaftif näher befannt machen wollen. Diejelben 
fönnen nach den bisher gemachten Erfahrungen ihren Aufenthalt in 
Berlin auch zu ihrer Vervollkommnung in anderen Disciplinen des 
pädagogiſchen Gebiete mit benupen. 

Der gefammte Unterricht in der Anftalt wird unentgeltlich er— 
theilt, und können in dazu geeigneten Fällen auch einzelnen Eleven 
Unterftügungen verliehen werden. 

Die Anmeldungen zum Gintritt in den diesjährigen Curſus 
find an die betreffenden Königlichen Provinzial - Schul - Gollegien, 
resp. Regierungen P richten und vor dem 20. Juli einzureichen. 

Berlin, den 26. Mat 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Huftrage: Lehnert. 
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Abſchrift vorftehender Belanntmahung erhält die Königliche 
Regierung zur Kenntnignahme und zur Beröffentlihung durch Ihr 
Amtsblatt. Die betreffenden Anmeldungen find jpäteftens bis zum 
20. Auguft d. J. bei mir einzureichen. Bei = Gelegenheit ver⸗ 
anlafje ich die Königliche Regierung, der ausgedehnteren Einführung 
des Zurn=Unterrihts in den Schulen eine erhöhte Aufmerkſamkeit 
und Theilnahme zuzumenden. Der gummaftiiche Unterricht, wie 
deſſen Ertheilung in der Gentral-Turn-Anftalt gelehrt wird, fteht in 
engem Zuſammenhang mit dem gegenwärtig in der Königlichen 
Armee zur Anwendung gebrachten Spitem der militairiichen Aus- 
bildung des Soldaten. Es muß aljo Werth darauf gelegt werden, 
daß, abgejehen, von der Bedeutung des Turnens in pädagogiſcher 
und förperlicher Beziehung, die Möglichkeit geboten ift, durch den 
richtigen Betrieb der gummaftiichen Uebungen in der Schule un- 
mittelbar die Wehrhaftmahung des Volkes fördern zu können. 

Der Betrieb der Gymmnaftif nah dem in der Gentral= Turn- 
Anftalt befolgten Syſtem erfordert nicht koſtſpielige Einrichtungen 
und Apparate, und kann aljo die Einführung deffelben von Seiten 
des Koftenpunctö bei den meiſten Schulen feine erhebliche Schwierig- 
feit finden. 

Die Han ſtaͤdtiſchen Communen werden, wenn ihnen die 
richtige Auffaſſung der Sache vermittelt wird, keinen Anſtand neh— 
men, für die männliche Jugend ihrer Schulen geordnete gymnaſtiſche 
Uebungen einzuführen, und wo größere Shulfptteme vorhanden find, 
geeignete Lehrer in der hiefigen Gentral-Turn-Anjtalt ausbilden zu 
laffen. Je mehr aber aus den Seminarien, wo bereitö in der 
Gentral-Turn-Anftalt vorgebildete Lehrer wirken, mit dem Betrieb 
der Gymnaſtik vertraute Glementarlehrer in die Schulen übertreten, 
defto leichter wird ed werden, in allen, auch den Land-Schulen, die 
— I der Gymnaftif zur Einführung und Anwendung 

u bringen. 
i Dieielben werden ſich mit den jugendlichen Spielen und mit der 
Begehung vaterländiicher Feſttage in angemefjene — brin⸗ 
Be Iaffen, und wird es nur darauf ankommen, die Bevölkerung 
en Nugen der gumnaftiichen Uebungen und deren Zufammenhan 
mit der MWehrhaftigkeit ded Volkes verftehen zu lehren und Ban 
Bedacht zu nehmen, daß die angemefjene Leibesübung der Jugend 
zur Bolföfitte werde. 

Ich erwarte, dab die Königliche Regierung Sich die Förderung 
. diefer Sache bejonderd angelegen ſein Iafie und die Iheilnahme der 
Lehrer, Schul » Infpectoren und Drtöbehörden für diejelbe in erfolg- 
reicher Wetje in Anſpruch nehme. 

Berlin, den 26. Mai 1860. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Kufirage: Lehnert. 


An 
ſammtliche Königliche Regierungen. 
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Abſchrift vorſtehender Verfügung erhält das Königliche Pro— 
— Schul-Collegium zur Kenntnißnahme und nen 
achachtung. 
Die Circular-Verfügung vom 4. Auguſt 1856 (Nr. 12,501), 
durch welche das Königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium aufgefordert 
worden ift, in geordneter Reihenfolge Turnlehrer an den Unterrichts- 
Anstalten Seined Refjortd für den Curſus der Gentral-Turn-Anftalt 
anzumelden, bat nicht den erwarteten Erfolg gehabt, indem der— 
leihen Anmeldungen nur fpärlih und nicht dem Bedürfniß ent: 
—— ſeither eingegangen ſind. Ich wiederhole daher jene Auf— 
forderung und ae dad Königliche Provinzial-Schul-Collegium, 
nicht etwa nur Meldungen einzelner Lehrer abzuwarten, fondern das 
Bedürfniß der betreffenden Ynttalten jelbftitändig zu prüfen und die 
Ausbildung geeigneter Turnlehrer für diefelben ex officio anzuordnen. 
Beſonders find die Schullehrer= Seminarien zu berüdjichtigen, und 
ift darauf Bedacht zu nehmen, daß diefe ſämmtlich in nicht zu lan- 
ger Zeit mit ordnungsmaßig auögebildeten Turnlehrern verjehen find, 
damit auf diefe Weile des Turnweſens kundige Glementarlehrer das 
Intereſſe für daſſelbe in den weiteren Kreifen der Benölferung 
thatſächlich anzuregen, im Stande find. 
erlin, den 26. Mat 1860. 
Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
Im — 2 Lehnert. 


An 
ſämmtliche Königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegien. 
10,443. U. 
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IV. GElementarſchulweſen. 


133) Koſten für außerordentliche Vertretung der geiſt— 
lichen und Schul-Inſtitute in Auseinanderſetzungs— 
und Ablöſungs-Sachen. 


Die wiederholten Anträge der Königlichen Regierung auf Ueber— 
weiſung von Mitteln zur Beftreitung der Koften für außerordentliche 
Bertretung der geiftlihen und Schul-Inftitute in Audeinanderjegungs- 
und — haben eine Rückfrage A gemacht, wie es 
in dieſer Beziehung bei den übrigen Königlichen Re terungen gehalten 
wird, von denen ähnliche Anträge bisher nicht geheilt worden find. 
Aus den hierüber erftatteten Berichten geht hervor, daß in der über: 
wiegenden Mehrzahl der Negierungsbezirfe ein Bedürfniß jolcher 
auferordentlihen Vertretungen nicht vorhanden gewejen, oder, wo es 
bervorgetreten, ohne. beſondere Aufwendungen aus der Staatskaſſe 
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befriedigt worden ift. Imöbejondere hat die Königliche Regierung 
zu K. eine Anordnung getroffen, weldye ihr die nöthige Einwirfung 
auf die Bearbeitung der Auseinanderſetzungs- und Ablöſungs-Angele— 
enheiten geftattet, ohne den berechtigten Inftituten oder der Staatö- 
affe außerordentliche Koften zu verurjachen, indem fie die Yandräthe 
ald ihre comissarios perpetuos mit diejer Vertretung beauftragt 
und dafür Sorge getragen bat, daß ihr von den betreffenden Com— 
mifjarien der Ausernanderjegungsbehörde in jeder Sache ein Ertract 
aus den über die Feftitellung der Theilnebmungsrechte der Inititute 
gepflogenen Verhandlungen mitgetheilt wird, aus welchem hervorgeht, 
welche Erklärungen rejp. Einwendungen von den Vertretern der In— 
ftitute abgegeben worden find. Durch die außerdem jtattfindende 
Mittheilung der Necefje vor ihrer Betätigung erhält die Regierung 
Gelegenheit, Feitjegungen entgegen zu treten, Durd welche die Ge- 
rechtiame der Inſtitute verlegt werden würden. Diejes Verfahren 
2“ ih bewährt und erjcheint auch für den Bezirk der Königlichen 

egierung geeignet, wobei ih der Erwägung anheimgebe, ob es 
nothwendig iſt, dieje Einrichtung, wie ed von der Königlichen Re— 
gierung in K. angeordnet worden it, für alle Ablöfungen und Aus— 
einanderjeßungen zu treffen, bei welchen geijtliche oder Schul-Inftitute 
betheiligt find. 

Indem ich die Königliche Regierung veranlaffe, die Angelegenheit 
fortan in der bezeichneten Weiſe zu behandeln, ermäcdhtige idy Die- 
jelbe zugleih, die bereits entitandenen Koften für außerordentliche 
Vertretung der geiftlichen und Schul - Inftitute in Ablöfungd- und 
Auseinanderjegungs-Sachen auf den Titel Indgemein des Etats der 
geiftlichen ıc. Verwaltung Ihres Bezirks anzuweijen. 

Berlin, den 26. April 1860. 


Der Mintiter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 
n 
die Königliche Regierung zu N. 
ee ee 
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134) Fortbildungd- — Nachhülfe-— Schulen und Un— 
terricht für die in den Fabriken arbeitenden Kinder. 


(efr. Ar. 37. S. 97 und Nr. 173, ©. 483 Eentralblatt pro 1859.) 


Auf den an den mitunterzeichneten Minifter der geiftlichen, Un— 
terrichtd- und Medizinal- Angelegenheiten gerichteten Bericht vom 
„15. Juni v. 3. erwiedern wir der Königlichen Regierung, daß ans 
den in dem Verfügungen des mitunterzeichneten Minifterd für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten vom 8. Mai 1856 und 29. Samwar 
1857 auögejprochenen Gründen eim gejeplicher. Zwang für die aus 


der Elementarſchule entlaffene Jugend zum Befuch der Fortbildungs— 
und Nahhülfe- Schulen nicht eintreten Tann. 

So wohlthätig und unter Umftänden nothwendig auch die Fort: 
bildungs- und Nachhülfe-Schulen find, jo tft doch nicht außer Auge 
u lajien, daß eine vollftändig genügende Wirkſamkeit der Elementar- 
chulen fie überflüfftg machen würde. Die legtere wird nach dem 

ericht der Königlichen Regierung vorzugsweiſe durch Ueberfüllung 
der betreffenden Schulen, durch unregelmäßigen Beſuch derfelben und 
durch Ungründlichfeit und Zeriplitterung des zu erthetlenden Unter- 
richts verhindert. 

In legterer Beziehung ift duch die Regulative vom Detober 
1854 der Weg zur Abhülfe gewieſen, und wird durch eine umfichtige 
und gewiffenhafte Anwendung derjelben der in der Elementarjchule 
ertheilte Unterricht innerhalb der erforderlichen Gränzen durch die für 
denfelben vorgeichriebene Gründlichfeit und Uebung auch die ge- 
wünſchten, über die Schuljahre hinaus bleibenden Rejultate der Ele: 
mentarbildung jchaffen. 

Mas die Weberfüllung der Schulen betrifft, fo hat die König- 
liche Regierung mit allem Nachdrud diejen eine gedeihliche Wirkfam- 
feit derjelben geführdenden Uebeljtand zu befeitigen. Die Kräfte der 
Gemeinden jind für diejen Zwed vorzugsweiſe in Anſpruch zu neb- 
men; wo diejelben nachgewiejenermaßen nicht audreichen, hat die Kö— 
nigliche Regierung in der vorgejchriebenen Form Beihülfe aus allge: 
meinen Staatsfonds zu beantragen. Der Mangel an Lehrern wird 
fih in denselben Maaße vermindern, ald die Königliche Regierung 
die Beſoldungen der Lehrer dahin verbeffert, daß die Wahl des Leh— 
rerberufed auch in äußerer Beziehung als eine lohnende erjcheint. 

Hinfichtlich der Unregelmäßigkeit des Schulbeſuchs muß erwartet 
werden, daß die Königliche Regierung die dieſerhalb bejtehenden ges 
jeglichen — ſtreng zur Ausführung bringt und namentlich 
hinſichtlich des Termins der — 20 der Kinder aus der Schule die 
Grundjäge der unter Nr. 78 des Centralblattes für die geſammte Unter— 
richtöverwaltung pro 1859 abgedrudten Verfügung vom 4. Februar 
1859 befolgt. 

Um nun bejonderd den in Fabriken beichäftigten Kindern den 
durch das Geſetz vorgeſehenen Unterricht in täglich Drei Stunden zu 
fiyern, jo bieten zwar die beitehenden gejeplichen Beitimmungen 
feinen Anhalt dar, um die Gemeinden, beziehungsweiſe die Fabri- 
kanten zur Einrichtung von Fabrikſchulen zu nöthigen; es fehlt aber 
nicht an andern Mitteln, um diejen Zwed zu erreichen. Die Kö- 
nigliche Regierung wolle in diefer Beziehung dahin Anordnung treffen, 
dab die Polizeibehörde fich fortan vor der Auöfertigung des Arbeitö- 
buches ein Atteft der Schulbehörde darüber, daß und in welde 
Schule und für welche Tageszeit der betreffende jchulpflichtige Ar- 
beiter eingejchuft jet, vorlegen laffe. Auch hinfichtlich der jegt bereits 
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mit Arbeitsbüchern verfehenen Kinder unter 14 Jahren ift diefes 
en Die Polizeibehörde hat dieje Arbeitöbücher nad und 
nach einzufordern und nicht eher wieder auszuhändigen, bis — das 
oben bezeichnete Atteſt eingereicht worden iſt. Der Fabrik-Inſpector 
hat demnächſt zu controliren, daß die jugendlichen Arbeiter nicht 
während der im Arbeitsbuch angegebenen Zeit in den Fabriken be— 
ſchäftigt werden, und die Schulbehörde die Eltern und Vormünder 
dafür verantwortlich zu machen, daß die Kinder die Schule auch 
wirklich beſuchen. 

Die Königliche Regierung wolle den betreffenden Communal— 
Behörden von diefer Anordnung vor der Ausführung Kenntni geben 
und ihnen die Einrichtung von Fabrikſchulen binnen einer angemeſſe— 
nen präclufiviichen Friſt überlaffen, widrigenfalld demnächſt die Ein- 
hal der jugendlichen Arbeiter in die gewöhnlichen Schulen, wo 
olche noch nicht eingetreten fei, erfolgen mufje. Wo der Anmahnun 
zur Errichtung eigner Fabrikſchulen nicht Folge gegeben wird, it 
mit der Einthulung der jugendlichen Arbeiter demnächſt fofort 
vorzugehen umd der regelmäßige Schulbeſuch derfelben mit aller 
Strenge zu überwachen, nöthigenfalld zu erwirken. 

erlin, den 18. Mai 1860. 


Der Minifter für Handel ꝛc. Der Minifter der geiftlichen sc. Angel. 
von der Heydt. v. Bethmann-Hollweg. 
Der Minifter des Innern. 
Graf v. Schwerin. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
IV. 5027. M. f. 9. 
59%. U. M. b. g. A. 
II. 6406. M. d, &. 


135) Errichtung einer katholiſchen Privatſchule. — Auf: 
nahbmevon Schülern in diejelbe. 


(Eentralblatt pro 1859 Seite 428 Nr. 140.) 


Da nad dem Bericht der Köntglihen Regierung vom 17. v. M. 
in der Stadt F. umd der Umgegend derjelben Eltern vorhanden find, 
welche beide oder einem Theile nach der katholiſchen Kirche angehören 
und die Abſicht haben, ihre Kinder in der Fatholifchen Religion er- 
— zu laſſen, ſo kann es nicht verweigert werden, ihnen durch 
Soncefftonirung einer katholiſchen Privatſchule die Gelegenheit zu 
— ihren Kindern durch einen Privatlehrer nicht bloß katho— 
iſchen Religiond-Unterricht, ſondern auch im Allgemeinen einen ihrer 
Eonfeifion entiprechenden Clementar- Unterricht ertheilen zu laſſen. 
Ih veranlaffe daher die Königliche Regierung, die nachgeſuchte Con— 
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ceffion dur Errichtung einer Fatholifchen Priwatfchule in F. mit der 
Maaßgabe zu ertheilen, dat in diefe Schule nur die Kinder der- 
jenigen Eltern in F. und Umgegend, welde beide der Fatholiichen 
Kirche angehören, oder ſolcher in gemijchter Ehe lebenden Eltern, 
weldye beiderſeits jchriftlich erflären, daß ihre Kinder in der fatholi- 
ihen Religion a werden follen, aufgenommen werden dürfen. 
Berlin, den 9. März 1860. 
Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Beikmanm-Hclines genh 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
5006. U, 


136) Drtd-, Simultan- und Confeſſions-Schulen. 
(Cr. Centralblatt pro 1859 Seite 358, pro 1860 ©. 112.) 


Bei der in den Berichten vom 11. Februar d. 3. vorgetragenen 
Sadlage Ir ich der Königlichen Regierung darin bei, dat bie 
nach der Stiftungd-Urfunde vom -%;. Zuli 1821 für fämmtliche 
Hauspäter ohne Unterſchied der Confeſſion in ©. und Zubehör er- 
richtete Schule eine DOrtöfchule tft, und dieſe Eigenſchaft dadurch, 
dat den Cvangelifchen im Bun 1845 freigeftellt ift, ihre Kinder 
nach Belieben entweder in die fatholifche Schule zu ©. oder in bie 
evangeliihe Schule zu C. zu ſchicken, nicht eingebüßt hat. 

Ich kann demnad ed mur billigen, daß die Königliche Regie— 
rung in Gemäßheit des Reſecripts vom 13. Februar 1855 die Ver— 
pflihtung zur Zahlung der Nemuneration für den evangeliichen Leh— 
rer, weldyer den ———— Religionsunterricht an die die katho— 
liſche Schule zu S. beſuchenden evangeliſchen Kinder ertheilt, den 
zur Schule — Ortsgemeinden nad) $. 39 der Schulordnung 
vom 11. December 1845 auferlegt hat. 

Dagegen muß ih die Einrichtung einer zweiten, von einem 
evangelifchen Lehrer zu verjebenden Schulflaffe an der katholiſchen 
Ortsichule zu S. für unzuläffig erachten. Ortsſchule und Simultan- 
ſchule find nicht gleichbedeutend. Cine Schule Tann, obgleich Drts- 
ichule und für die Kinder aller Hausväter ohne ur der Gon- 
feſſion beftimmt, einen beftimmten und unabänderlichen a 
nellen Character haben, der in der Gonfeffion, welcher der Lehrer 
zugethen fein muß, feinen Ausdrud findet. Cine Ortöfchule tft nur 
ann für eine Simultanfhule zu erachten, wenn Lehrer verſchiedener 
Confeſſion an derfelben fungiren, die Einrichtung derartiger Simultan- 
Anftalten liegt nicht im Schul-Intereffe und ift bereits durch Die 
Allerhöchſte Ordre vom 4. Detober 1821 und das Refcript vom 27, 
April 1822 (v. Kampp Annal. Bd.6 S. 381) gemißbilligt worden. 
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Einer von den im letztgedachten Refeript erwähnten Ausnahmefällen 
liegt nicht vor; — haben der katholiſche Ortspfarrer und die 
Orts- und Schulvorſteher der Anſtellung eines zweiten evangeliſchen 
Lehrers an der katholiſchen Schule zu S. ausdrücklich widerſprochen. 
Der ſtiftungsmäßig katholiſche Character der letzteren Schule kann 
aber jeden Falls nicht angezweifelt werden, da die Stiftungs-Urkunde 
vom 9. Juli 1821 die Vereinigung des Schulamts mit dem Amt 
des katholiſchen Organiſten ausſpricht. 

Iſt hiernach die Anſtellung eines zweiten evangeliſchen Lehrers 
an der katholiſchen Schule in S. unſtatthaft, ſo muß in anderer 
Weiſe dem vorhandenen Bedürfniß Abhülfe geſchafft werden. Es 
kann dies dadurch geſchehen, daß entweder eine ſelbſtſtändige evange— 
liſche Ortsſchule mit einem nach $. 12 der Schulordnung zu beſol— 
denden Lehrer neben der vorhandenen Fatholiichen Schule errichtet, 
oder an der lepteren ein zweiter fatholticher Lehrer angeftellt und 
für die Ertheilung des Religions-Unterrichtd an die evangeliichen 
Kinder in der biöherigen Weile gejorgt wird. 

Welche diefer Einrichtungen im vorliegenden Fall den Borzug 
verdient, muß nach den örtlichen Verbältniften beurtheilt werden. 

Indem ich daher bierdurdy dad Reſolut der Königlichen Regie— 
rung vom 27. December 1858 aufbebe, überlafje ich der Königlichen 
Regierung, anderweit über die Befriedigung des erweiterten Schul: 
bedurfnifted in S. nach obigen Grundſätzen zu befinden. 

Sch bemerfe jchlieglich, Da ich mich mit der Anficht der Ma- 
jorität des Gollegiumd, dab auf den vorliegenden Fall nicht die 88. 
55, 56, 60—62, jondern der $. 54 der Schulordnung vom 11. De- 
cember 1845 Anwendung findet, aus den dafür angeführten Grün: 
den nur einverftanden erklären fann. 

Berlin, den 31. März 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann= Hollwegp. 


An 
die Königl. Regierung zu N. (in der Provinz Preußen). 
3994, U. 


137) Die drei Preußiſchen Regulative vom 1., 2. und 
3. Detober 1854. 


Die drei Preußiſchen Regulative haben aud in der abgelaufenen 
Seſſion eingehende Verhandlungen in dem Haufe der Abgeordneten 
hervorgerufen. Während im vorigen Jahre dad Hauptgewicht auf 
die Verhandlungen im Plenum zu legen war (Gentralblatt pro 
1859 ©. 277—298), iſt der jeßt von der Unterrichts-Commiſſion 
ded Abgeordnetenhauſes erftattete ſehr eingehende Bericht wohl zu 
beachten. Wir geben denfelben in Nacfolgendem ebenjowchl um 
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—* reichen, allgemein intereſſirenden Inhalts willen, als zum 
eweis, wie viel irrthümliche Vorausſetzungen hinſichtlich der Re— 
gulative noch zu beſeitigen ſind und durch ein unbefangenes Ein— 
gehen auf dieſelben beſeitigt werden können. 


Der Bericht lautet: 


„Es Sy dem hohen Haufe eine große Zahl von Petitionen 
Betreffö der Regulative vor. Mährend Die einen die unveränderte 
Beibehaltung derjelben beantragen, verlangen die andern entweder 
ihre gänzlihe Bejeitigung, oder dringen auf Abänderung einzelner 
Mängel. 

a. Filr die Negulative 
iprechen ſich aus: 
— 15 Petitionen aus der Provinz — 


7 ⸗ . = 5 eitphalen, 
21 : . = - Gadjfen, 
105 ‚ = -Schleſien, 
123 s oo. =  Bommern, 
106 E = = =. Preußen, 
. — ⸗Poſen, 


—1 
im Ganzen 632 Petitionen. 


Der bei weitem größte Theil derjelben iſt nad) etwa 6 ver- 
ſchiedenen, gleichlautenden, zum Theil gedrucdten Formularen abge- 
faßt. Die meilten find von Ephorien oder Parochien ausgegangen 
und tragen ald Unterichriften die Namen von Superintendenten, 
Paftoren, Patronen, Lehrern, Schulvorjtänden und einzelnen Ge- 
meindegliedern in großer Zahl. 

Die Mehrzahl ftammt aus Landgemeinden und Fleinern Städten, 
während die größern Städte ſich zum Theil gar nicht, zum Theil 
nur ſehr gering betheiligt haben. 

Sn der Commiſſion find von den gleichlautenden Petitionen je 
ein Formular und von den übrigen diejenigen, weldye theild ausführ- 
licher, theild unter eigenthümlichen Motiven den Gegenitand behan— 
deln, ee worden, um ein jichered und ungefältchtes Bild von 
dem Inhalte derjelben zu gewinnen. ni 

Während faft alle Petenten davon ausgehen, daß ſich im Lande 
ein Sturm gegen die Regulative vorbereite, wovon bie Preffe Zeugniß 

be, fühlen fe fi) dem gegenüber gedrungen, für Die Aufredt- 
altung derfelben bei dem hohen Haufe einzutreten. 

ei ve Gründe dafür laffen fih im Wejentlichen dahin zufam- 
menfafien: 

1) die Regulative halten an dem Worte Gottes und dem Ka- 
techismus ald Grundlage und Mittelpunkt des Volks-Unter— 
richts und chriſtlich-kirchlicher ar feſt; 

2) fie ſtellen daneben den Unterricht in den für das practiſche 
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Leben nöthigen und nüslichen Kenntniffen in vollftändig ge— 
nügendem Umfange feit; 

3) fie regeln die Behandlungsweife, die Form des Unterrichts 

abin, dab dadurch in den Kindern ein fräftiges, geiftiges 
Leben gewedt und alle Unterrichtöftoffe für fie zu Geift und 
Gharacter bildendem Eigenthum gemacht werden; 

4) fie treten damit nicht ald ein neues Princip in die Volks— 
ichule ein, fondern faffen nur die längit bewährten Grund— 
\äbe der Erziehung und des Unterrichts in beftimmten Gränzen 
und richtiger Methode zufammen. 

Mehrere Vetenten fügen ſolchen und gen Ausführungen 
ausbrüdlic das Zeugniß hinzu, daß fich Diele Grundſätze im ihren 
Schulen in fruchtbringender und heilfamer Weije an ber Jugend 
practiich bewährt haben. 

Von einfeitigen Auffaffungen, welche in mehreren Petitionen 
vorherrfchen, indem fie von der Vorausfegung ausgehen, daß bie 
Gegner der Negulative nur auf Narr Befeitigung oder Ber- 
drangung von Gotted Wort, auf Vernichtung der Kirche, auf den 
Umfturz alles Beftehenden binarbeiteten, glaubt die Commiſſion in 
richtiger Würdigung der Sache gänzlid) — zu müſſen, um dem 
Ernſt der Sache und der Objectivität der Behandlung keinen Ein— 
trag zu thun. Sie erkennt aber ausdrücklich an, daß ibr der eigent- 
liche Kern und Schwerpunkt der Petitionen für die Negulative 
wejentlih in dem Zeugniß und Bekenntniß derfelben zu den 
oben aufgeführten, in den NRegulativen feitgehaltenen Grundfägen 
geegn ericheint und daß die Forderung einer tiefer eingehenden 

egründung an fie nicht geftellt werden kann, da ihnen die Angriffe 
der Gegner nicht vorlagen und eine ausführliche Miderlegung derjel- 
ben jomit unmöglih war. Mehrere von * treten jedoch den 
Vorwürfen, daß durch die Regulative ein mechaniſcher Unterricht ein— 
geführt, das Geiſtesleben der Kinder ertödtet, das Gedächtniß mit 
Memorirſtoff überbürdet und der Unterricht in den Realien auf ein 
zu geringes Maß beſchränkt werde, mit Entſchiedenheit entgegen. 


b. An Petitionen gegen die Regulative 


ſind 44 eingegangen, und zwar die meiſten aus Städten, von Berlin, 
Potsdam, Breslau, Naumburg, Freyburg, Stralſund, Demmin, 
Rügenwalde, Gumbinnen, Bochum und Schönebeck, zum Theil Land— 
kreiſe mit umfaſſend, wie von Gumbinnen, Naumburg, Bitterfeld 
und Hagen und Bochum. Während mehrere nur die Unterfchriften 
von Lehrern tragen, wie Berlin, Potsdam, Naumburg, find die an- 
dern von Bürgern und Landbewohnern, zum Theil in großer Zahl, 
unterzeichnet. Bekennen ſich gleich die meiften der Petitionen aus— 
drücklich zu dem Grundſatze, daß die chriftlichereligiöfe Erziehung den 
Mittelpunkt der Volksſchule bilden müſſe, fo richten fie doch nad 
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den verſchiedenſten Seiten hin ihre Angriffe gegen die Regulative. 
Die Commiſſion wird auch hier von einſeitigen Auffaffungen, welche 
nur im Allgemeinen gegen die Negulative, ald hervorgegangen aus 
dem Geifte der Reaction, der Umkehr der Wiffenfchaft und einer ein- 
jeitig kirchlichen Partei anfämpfen, abjehen und fi nur den näher 
begründeten und eingehenden Einwürfen zuwenden. 

Wenn einige Gegner auf jofortige Befeitigung der Regulative 
ald verfafjungswidrige Erlaffe antragen, während andere einzelne 
Abänderungen darin verlangen, jo ie doch faſt alle darin a 
men, daß jte den baldigen Erlaß des Unterrichts-Geſetzes zur defint- 
tiven Erledigung der Angelegenheit fordern. 

Die Commilfion beſchloß darauf, die Beſchwerdepunkte der 
Gegner ihrer ferneren Berathung zu Grunde zu legen, diejelben ihren 
Haupteinwürfen nach. einer gründlichen J——— zu unterwerfen 
und in folgenden Abſchnitten zu behandeln: 

J. Die Behauptung der Verfaſſungswidrigkeit des 

Erlaſſes der Regulative. 

II. Die Beſchwerden gegen das 3. Regulativ, betref— 
fend die einklaſſige Elementarſchule, und 

III. die Beſchwerden gegen das 1. und 2. Regulativ, 
betreffend die Sildung der Seminariften und 
Präparanden. - 

Mehrere Petenten behaupten ohne jede weitere Begründung die 
Berfaffungswidrigfeit der Regulative; andere fuchen diejelbe dadurch 
u erweijen, daß fie annehmen, die Requlative, obwohl bloße Mini» 

erial- Erlaffe, feien „an die Stelle ded nad Art. 26. gebotenen 
Unterrichts-Geſetzes getreten und die Anordnung der Verfaſſung im 
Art. 112., daß ed bid zum Erlaß eines Unterrichts-Geſetzes bei den 
bisherigen Beftimmungen fein Bewenden haben folle, dadurch ver- 
legt." Sie beflagen e8 deöhalb, daß der Herr Unterrichtd-Minifter 
in feinem Erlaß vom 19. November v. 3.*) erfläre, an den Regu— 
lativen, welche die Principien einer gefunden Volksbildung enthielten, 
feithalten zu wollen, und daß er die weitere jorgfame Ausführung 
und den gewifienhaften Ausbau derjelben unter den in der Verfügung 
gegebenen Andeutungen und Modificationen den Königlichen Re— 
gierungen empfehle Das völlige Schweigen feinerfeitd am Diejer 
Stelle über die durch die Verfaffung gewährte Zufage eines Unter: 
richts-Geſetzes gebe mit Recht der Beſorgniß Nahrung, daß an die 
&inbringung eines folchen überhaupt nicht gedacht werde. 

In der Commiſſion machte ſich zunächit die Auffaffung geltend, 
daß die Requlative den Character eined Geſetzes nicht an ſich 
trügen. Sie laffen fi vielmehr nur ald Verordnung, Inftruction, 


*) Abgebrudt im Eentralblatt pro 1859 Nr. 230 S. 6W. 
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Anweiſung auffallen, ja fie gehen ſelbſt über die Natur einer ſolchen 
durdy ihre flüſſige, theilweiſe fogar erbauliche Darftellung hinaus und 
ericheinen danach als yäbagpaiiie Abhandlungen, was ihnen von den 
Gegnern aud wiederholt zum Worwurfe gemacht wird. Die Orga— 
nijation, weldhe durch fie in den Seminaren und den Glementar- 
Schulen herbeigeführt wird, bezieht ſich weſentlich auf Grundjähe 
der Didaktif und Methodik, auf die Art und Weiſe der Behandlung 
derjenigen Lehritoffe, welche bereitö feit langer Zeit in dieſen Inſti⸗ 
tuten Gegenſtände des Unterrichts geweſen ſind. Es iſt aber gewiß 
anzunehmen, daß das Unterrichts-Geſetz ſich mit geſetzlichen Beſtim— 
mungen über die didaktiſche und methodiſche Behandlung der Lehr— 
kefte nicht —— kann. Ob nicht deſſenungeachtet durch die 
egulative einzelne Beſtimmungen und Anordnungen getroffen wer— 
den, weldye auch als Beitandtheile des Unterrichts-Geſetzes angejehen 
werden fünnen, das läßt ſich nur durd ein genaues Cingehen und 
kritiſches Sondern des Stoffs feititellen und wird immerhin bis 
zum Erlaß jened Gefeßed disputabel bleiben. Doch felbit hiervon 
abgejehen, wird immer noch, um die Verfafiungswidrigfeit joldyer 
einzelnen Beitimmungen behaupten zu fünnen, nachgewieſen werden 
müfjen, daß diefelben mit der bejtehenden Gejepgebung im Wider: 
ipruch ftehen. Für die Beurtheilung der Frage, ob die Negulative 
verfaflungswidrig feien, fomme es deshalb auf die Beitimmungen 
des Art. 112. der Verfaffung an. Derjelbe verordnet, daß ed „bis 
zum Grlaß des im Art. 26. vorgefebenen Geſetzes hinſichtlich des 
Schul- und Unterrichtsweſens bet den jest geltenden geſetzlichen 
Beitimmungen bewende.“ Zunächft lehrt ſchon eine Hüchti e Bes 
trachtung, daß dieſer Artikel etwas ganz Anderes beitimmt, ald was 
die Breölauer Petenten ausjichließlih darin zu finden meinen, „daß 
ed nämlich bis zum Erlaß des Unterricht» Gejeped bei den bis— 
berigen Beftimmungen fein Bewenden haben ſolle.“ Er 
will verhüten, daß das Unterrichtäwejen von der Zeit der Verfaſſungs— 
Reviſion bis zum wirklichen Erlaß des Art. 26 gebotenen Geſetzes 
nicht der Stagnation verfalle und erhält deshalb alle geſetzlichen 
Beftimmungen, nad denen dafjelbe bisher verwaltet worden iſt, in 
Kraft. Danach aber ift ed unzweifelhaft, daß er dem Unterrichtö- 
Minilter nah Maßgabe der. über die Befugnilfe der Unterrichts- 
Behörden beftehenden gejeglichen Beſtimmungen dad Recht vindicirt, 
Verordnungen und Inſtructionen für das Schulwefen zu erlalien. 
Er bejhränft ferneswegs das Unterrichtöwejen ausſchließlich 
auf den Complex der bis dahin vorhandenen Beitimmungen, er 
erhält vielmehr auch das Recht der Regierung aufrecht, bis zum 
a des Unterrichts-Geſetzes neue Verordnungen audgeben zu 
aſſen. 
Darin war jedoch die Commiſſion einſtimmig einverſtanden, daß 
dieſer Artikel nur die Abſicht habe, die Exiſtenz der Schulen bis 
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dahin, wo Art 26. dur Erlaß des Unterrichtö-Gefeged erfüllt jein 
würde, nicht in einem ungewiljen und ungeordneten Zuſtande zu be- 
laffen, daß er aber feineöweges dazu Beranlaffung ur oder dazu 
die Hand bieten wolle, das Unterrichts-Geſetz ganz bei Seite liegen 
u laffen und das Unterrichtöweien allein auf dem Wege minifterieller 
Pe und Inftructionen —* u verwalten und weiter zu 
führen. Allgemein wurde es deshalb —— daß der Unterrichts— 
Miniſter v. Raumer dieſen Weg betreten, den Erlaß des Unter— 
richts-Geſetzes in weite Ferne geſtellt, das Bedürfniß und die Noth— 
wendigkeit deſſelben beſtritten und durch Erlaß der drei Regulative 
als Miniſterial-Verordnungen dem ganzen Unterrichtsweſen der Volks— 
ſchule eine weſentliche Umgeſtaltung gegeben habe. Die gebührende 
Rückſicht auf die Verfaſſung forderte vielmehr, daß dem ea 
Regulative das Unterrichts-Geſetz hätte vorangeben follen. ire 
das geichehen, jo würden Zweifel darüber, ob die Regulative ſich an 
Stelle des Geſetzes jelbit jegen wollten, oder ob fie mit demjelben 
in einzelnen Beitimmungen im Widerjpruche ftänden, leicht zu löfen 
und zu bejeitigen gewejen jein. Dazu fommt, daß die Regulative 
* zu ſolchen Zweifeln und Bedenken Veranlaſſung geben, indem 
e mit Nachdruck hervorheben, daß fie auf dem Grunde der gewon- 
nenen Erfahrungen „gemeinfame Normen” aufitellen wollen, wodurch 
„Abgelebteö und Irriges ausgeſchieden, Berechtigtes zur Geltung und 
Geftaltung gelangen könne“ (p. 4.), und p. 68.: „es ſei daher an 
der Zeit, das Ueberflüſſige, Unberechtigte und Irreführende auszu— 
heiden, und an jeiner Stelle dasjenige nunmehr auch amtlich zur 
efolgung vorzufchreiben, was jeit lange ıc. — ald dem Bolfe — 
frommend und als ausführbar erprobt worden iſt.“ Wenn auch 
gleich darauf gejagt wird, daß „von dieſen Geſichtspunkten aus es 
weiterhin für die Elementarſchule weniger auf die Ausarbeitung und 
Anordnung neuer und anderer Lehrgänge ankommen werde, als viel— 
mehr auf eine richtige Auswahl und feſte Begränzung der Unterrichts— 
Gegenftände” zc., und wenn aud damit die Snmehaltung der Gränzen 
einer Inftruction wieder ausgeſprochen wird, jo ift ed doch eben jo 
natürlich, ald durch die in den Regulativen jelbit geübte Anfündigungs- 
weije herbeigeführt, daß weithin der Verdacht geweckt wurde, fie 
— dad Unterrichts-Geſetz beſeitigen und ſich an ſeine Stelle 
etzen. 
Von einer Seite wurde darauf hingewieſen, daß der Art. 112. 
der ea) im Art. 26. feine natürliche Schranke finde, daß des— 
halb die Negulative, durd deren Erlaß der Mintfter v. Raumer 
dad Unterrichts - Gejet hauptjächlic habe erjeten wollen, gegen den 
Art. 26. der Verfaſſung veritießen und mfofern wohl ald nicht ver- 
faſſungsmäßig erachtet werden könnten. Sie jeien ey jest einmal 
da, und ed müfle — werden, daß durch ihre Aare Be⸗ 
ſeitigung eine große Verwirrung im Sculwejen entſtehen werde. 
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Die Commiffion mußte aus diefen Ausführungen die Ueberzeu- 
gung gewinnen, dab der Streit über den verfaflungsmähigen oder 
verfafjungswidrigen — der Regulative überhaupt, ſo wie über 
einzelne in denſelben enthaltene Beſtimmungen nur dadurch vollſtän— 
dig zu ſchlichten und zum Abſchluß zu bringen ſei, daß das Unter— 
richts-Geſetz ſelbſt gegeben werde, und hielt es deshalb auch von 
dieſem Geſichtspunkte aus für dringend ee, daß das⸗ 
ſelbe, ſobald als irgend möglich, erlaſſen werde. Sie kann deshalb 
die Principal-Anträge der meiſten Petitionen, welche den Erlaß des 
Unterrichts⸗Geſetzes * nur dringend befürworten, denjenigen 
Anträgen jedoch, welche die Regulative für verfaſſungswidrig erklären 
und die ſofortige Beſeitigung derſelben verlangen, kann ſowohl 
aus den oben ausgeführten Rechtsgründen, als auch um des gegen— 
wärtigen Standes des Schulweſens ſelbſt willen, welches dadurch 
in eine gänzliche Stockung und Verwirrung gerathen würde, nicht 
beitreten. 

Der Herr Miniſter ſprach im Allgemeinen ſeine Zuſtimmung 
u den in der Commiſſion entwickelten Anſichten in Betreff der Ver— 
! fungsmäßigteit der Regulative aus. In feiner Auffaffung, dat 
die Negulative nicht verfaſſungswidrig * habe ihn die vorjährige 
Verhandlung des Abgeordnetenhauſes beſtärkt, worin dieſer Pun 
gänzlich mit Stillſchweigen übergangen und in dem Beſchluſſe des— 
Eben vielmehr nur die Erwartung ausgeſprochen worden jet, daß 
im Verwaltungswege einzelnen Beidiver en Abhülfe gewährt werden 
möge. Wenn er diefem Beſchluſſe ded Haufed durch feinen Erlaß 
vom 19. November v. J. entiprodhen * ſo eh er ſolche Vor— 
würfe, nach welchen er als Mitbetheiligter an verfafſungswidrigem 
Vorgehen erſcheine, mit Entſchiedenheit als gänzlich unbegründet zu— 
rückweiſen. Auch für ihn ſei Art. 112. — und nach dem— 
ſelben das Miniſterium zum Erlaß der Regulative berechtigt ge— 
weſen; frühere gefepliche Beftimmungen würden durch diefelben 
aber feineöwegs geändert. Cr gebe jedody nicht bloß zu, fondern 
halte e8 für in hohem Grade wünſchenswerth, daß eine geſetzliche Re— 
gelung dieſer Angelegenheit durch das Unterrichts-Geſetz baldigſt ein- 
trete, welche für die Nation wie für die Verwaltung von gleich hober 
Bedeutung jet und jeden Verdacht der Willkür ausſcheiden werde, 
nur erwarte er freilich nicht, daß es gelingen werde, alle Hoffnungen 
und Forderungen, welche ſich an das Unterrichts-Geſetz knüpften, und 
welche ſich der Natur der Sache nad durch geſetzliche Beltim- 
mungen unmöglich würden firiren lafjen, zu berriebi en. 

Die Commiſſion faßte das Nefultat der Berathung dieſes Ab- 
ſchnittes einftimmig dahin zufammen, s 

1) daß mit Rückſicht auf die Beftimmungen ded Art. 112. der 

Berfaffung, der vor Feſtſtellung des im Art. 26. vorgejehenen 
Unterrichtö= Gefeged bewirkte Erlaß der Regulative vom 1., 
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n u 3. Oktober 1854 ald verfaſſungswidrig nicht zu er- 

achten jet, 

2) dab es jedoch, da diefe Regulative auch ſolche Beitimmungen 
—— welche Gegenſtand des Unterrichts⸗Geſetzes ſein 
müſſen, richtiger und zweckmäßiger geweſen wäre, die nd 
bewirkte Umgeftaltung des lementar = Unterrichted bis na 

dem Erlaß des Unterrichtö-Gejeped auszujepen. 


Il. 
Die Bejchwerben, das 3. Regulativ über die 1 Haffige Elementarjchule betreffend. 


Bevor die Commiſſion in die nähere — eintrat, nahm 
der Herr Miniſter Veranlaſſung, ſich über ſeine Stellung zu derſel— 
ben zu äußern. 

—— der Erlaß der Regulative als nicht verfaſſungswidrig 
von der Commiſſion anerkannt, gehe die Frage lediglich auf das Ge— 
biet der Verwaltung über. Ohne einer eingehenden Verhandlung 
entgegentreten zu wollen, müſſe er doch Bedenken über die Gränzen 
der Bund dazu zur Sprade bringen, um Berdunfelungen vor- 
zubeugen. Zunächſt je Betreffs des Religions-Unterrichts die Kirche 
nach Art. 24. der a ben, mitbetheiligt und wohl zu beachten, 
daß die Zuftimmung der Firhlichen Behörden zu den in den Regu- 
lativen getroffenen Anordnungen thatſächlich erfolgt ſei; es würden 
deshalb eh een darin auch nur unter dieſer Zuftimmung mög- 
lich jein. — Sehe man aber von den grundlegenden Beitimmungen 
der Regulative ab, jo blieben nur u Sragen der Methodik und 
Didaktik über, welche der Verwaltung überlafjfen bleiben müßten und 
— durch Beſchlüſſe des Hauſes, da es ſich dabei um techniſche 
Gegenſtände handle, unmöglich eingewirkt werden könne. Sollte 
aber auf Veranlaſſung von Petitionen über — Gegenſtand all- 
jährlich von Neuem verhandelt werden, ſo entſtehe dadurch gewiſſer— 
maßen eine permanente Theilnahme beider Häuſer an der Verwal— 
tung, und erneuerte Petitionen theils für, theils gegen die Regula— 
tive würden die Schule zu einem Gegenſtande fortgeſetzten Partei— 
kampfes machen. Sodann könne der Fall eintreten, daß der eine 
Factor der Geſetzgebung ſich für die Regulative ausſpreche, wie dies 
bereits geſchehen Bei während der andere ſich weſentlich dagegen er- 
fläre. Die Staatö-Regierung werde dadurch feinen Anhalt für ihre 
Entjheidung gewinnen. 

Wie die Verwaltung fih zu den Regulativen ftelle, jet durch 
Aeußerungen feinerfeitd im Abgeordnetenhaufe und durch den Erlaß 
vom 19. November v. 3. Ear auögeiprodhen. Die Regulative jeien 
fein eijerned, bindended und —— Geſetz, De enthielten 
Grundfäge welche für den Unterricht in Anwendung zu — 
ſeien, um eine geſunde Volksbildung weiter en, weldye 
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aber feineöwegs dad Individualiſiren und Lokaliſiren, ſowie die Fort- 
entwidelung überhaupt beengten oder ausſchlöſſen. Schon 1855 
babe er es ausgeiprochen, daß die Negulative einen bedeutenden Fort— 
Ichritt enthielten umd dasjenige, was als das Beſte auf dem Gebiete 
des Unterrichts an's Licht getreten jei, allgemein machten; eine Ab- 
weihung von diejen Grundjägen, oder die Preisgebung berjelben 
würde — einer der ſchwerſten Schläge ſein, welche das Schul- 
weſen treffen könnten. Daß dieſe Erlaſſe weniger befehlend, als 
vielmehr ſchulmäßig, ja ſelbſt mit Wärme ſprächen, könne ihnen nur 
mit Unrecht zum Vorwurf gemacht werden, wohl aber liege gerade 
hierin die Quelle vieler Mißverſtändniſſe und Mißdeutungen, als 
ob ſie den Lehrer in ſeinem ganzen Verhalten an den zu verarbei— 
tenden Stoff innerlich binden, oder als ob ſie überhaupt eine viel 
höhere Bedeutung beanſpruchten, als in den dargelegten Grundſätzen 
ausgeſprochen ſei. 

Dazu komme als eine üble Erbſchaft das Mißtrauen gegen die 
Maßregeln der frühern Verwaltung, welches auch dieſe Sache treffe 
* eine freie, vorurtheilsloſe Beurtheilung und Aneignung derſelben 

ehindere. 

Bei dieſem Feſthalten an den in den Regulativen aufgeſtellten 
Grundſätzen halte er ſich verpflichtet, ausdrücklich zu erklären, daß 
nicht bloß irrthümliche und mißverſtandene Auffaſſungen oder Be— 
handlungen der Regulative zu berichtigen, ſondern daß dieſe Erlaſſe 
ſelbſt fortwährend der Vermittelung, Erläuterung und Fortentwicke— 
lung bedürftig ſeien. Der Erlaß vom 19. November gebe von dieſer 
Auffaſſung in jeder Hinſicht Zeugniß und ſeien die Erfolge davon 
um jo mehr abzuwarten, als den Behörden überall die jorafättigite 
Ueberwachung und Prüfung neben der gewiſſenhafteſten — — 
zur Pflicht gemacht ſei. In den von ihm inſpicirten Schulen un 
Seminaren Kb: er überall einen friichen, Fräftigen und lebendigen 
Geiſt vorgefunden, und Died in feinem Erlaß der Wahrheit ent- 
ſprechend mit Wärme und Freude bezeuat. 

Dagegen wurde Geitend der Commiſſion erwidert, dab Das 
Haus der Abgeordneten nicht bloß aus Rückſichten der Zweckmäßig— 
keit und Nützlichkeit berechtigt fei, im Verhandlungen über die Re— 
gulative einzutreten, jondern daß ihm andy die formelle Gompetenz 
dazu unbedenklich zuftehe. Der Unterrichts-Minifter jei für das ge— 
fammte Unterrichtöwejen verantwortlih, und auch der Religtons- 
Unterriht, welcher allerdings verfaffungsmähig die Mitwirkung det 
Kirche fordere, mache davon feine Ausnahme, bleibe vielmehr Gegen: 
ftand miniiterieller Anordnung und Beauffihtigung. Je mehr gerade 
das Unterrichtöwejen bisher durch Maßregeln der Berwaltung geordnet 
worden ſei und je mehr überhaupt Verordnungen, Initructionen xc. 
in demfelben leitend jeten, um fo näher liege die Veranlaſſung für 
dad Haus, diejen für die Nation jo hochwichtigen Gegenftand mit 
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befonderer Aufmerkſamkeit zu überwachen, um fo fchwerer falle die 
Derantwortlichkeit ded Staatd- Miniftertums dafür in's Gewicht. 
Wenn aber das vorige Minifterium das gebotene Unterrichts - Gejeg 
nicht erlafjen, dagegen auf dem Wege der Verordnungen weiter vor— 
geichritten und die Regulative erlaffen babe, jo fei Schon darum ein 
weit verbreitetes Mißtrauen gegen diejelben eben fo erflärlidh, wie 
andrerjeitd eine gründliche Unterſuchung des Gegenftandes geboten. 

Nachdem der Herr Minifter erflärt, daß er die Gompetenz ded 
Haufed keineswegs zu beftreiten beabfichtigt, vielmehr nur auf die 
bier, namentlich beim Religions= Unterricht vorliegenden Bedenken 
und Gränzen babe binweijen wollen, daß ein gründliches Eingehen 
in die Sache audy in jeinem ee und Wunjche liege, trat Die 
Commiſſion in die jpecielle Verhandlung ein. 

In den Regulativen treten als leitende Grundſätze, welche die 
gefammte Volksſchule regeln, folgende zwei hervor: 

1) die Erziehung zu lebendiger und bewußt chriftlich - kirchlicher 

Gefinnung und 
2) die Concentration derjenigen Kenntniffe, welche dem practiichen 
Bedürfnilie ded Volkes entiprechen. 

Es iſt die Aufgabe der Clementarfchule, ein bejtimmtes Ziel 
mit Fejtigfeit zu verfolgen und eine in ſich abjchließende Bildung 
u gewähren. Der Unterriht in derfelben wird darum pofitiver 

atur jein und zu beitimmt abgegrängten Refultaten führen müſſen, 
wie fie dem fittlich-religiöjen und nationalen Leben, jowie den Be— 
dürfniſſen des Volkes entſprechen. ine ſyſtematiſche Behandlung 
der Lehrſtoffe liegt darum der Volksſchule eben ſo fern, wie ein 
unſicheres Experimentiren mit den verſchiedenartigſten Lehrobjecten in 
ihr nur verwirrend wirken kann. 

Wenn die Regulative, hierauf bafirend, den ee gg 
ald Kern- und Mittelpunkt aller Erziehung und Bildung, weſentlich 
auf eine lebendige und eindringliche Behandlung der biblijchen Ge- 
chichte zurüdführen und die früher allgemein verbreitete katechiſirende 

Kl ie der ganzen chriitlihen Lehre dahin beichränfen, daß 
diejelbe nur vorbereitend für den Gonfirmanden- Unterricht betrieben 
werde, indem fie nur verlangen, daß der Katechismus von den Kin- 
dern erlernt und feinem Wortinhalte nach veritanden werde, jo tft 
in 5* Anordnung ein pädagogiſcher Fortſchritt anzuerkennen. 
Denn dad Chriſtenthum wird auf dieſe Weiſe dem Kinde in feinem 

anzen hiſtoriſchen und pofitiven Inhalte ald Leben dargeboten, die 
egrifflihe, dogmatiſche nnd ſyſtematiſche Erfaffung deifelben aber 
dem wifjenichaftlich gebildeten Geiftlichen überwiejen. 

Wenn die Regulative im Bezug auf die übrigen Lehrgegen- 
ftände der Vielwifferei und dem Hereinztehen von Lehrobjecten, welche 
außerhalb der Gränzen der Bevrfuiffe des Volkslebens liegen und 
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nur oberflächlich betrieben werden können, entjchieden entgegen treten 
und diejelben auf ein beftimmted Maß beichränfen, jo kann auch 
dieſe Soncentration ded Wiſſens in der Sprache, im Rechnen, in 
der Gejchichte, Geographie und Naturkunde auf dad practiiche Bedürf- 
niß nur ald ein richtiger pädagogiſcher Grundjag anerkannt werden. 

Ueben demnady die Negulative eine berechtigte Reaction einer- 
jeitö gegen eine einfeitig humaniſtiſche und bloß formale Bildung, 
indem f. dad Chriftenthbum, wie es in den großen Thatſachen der 
heiligen Schrift vorliegt, zum Audgangd- und Endpunkt alles Er- 
ziehend und Bildens hinftellen und damit das ganze le Leben 
ded Kindes zu nähren und durchdringen juchen, andererſeits gegen 
eine übermähige Ausdehnung der realen Kenntniffe, welche Bel 
wifjerei und Zerjplitterung des Wiſſens hervorruft, indem ſie das 
Mat der Realien auf das practiiche Bedürfnig concentriren, fo ift 
ed erflärlih, daß dadurch gegen Diefelben ein Widerſtand hervor- 
gerufen werden mußte, der zum Theil auf entgegengejegten Prin- 
cipien, zum Theil aber aud auf Mikverftänbuitten, Berfennungen 
und Vorurtheilen beruht. 

Hält die Commiſſion mit dem Erlaß des Herrn Minifterd vom 
19. November auch dafür, daß dieſe dargelegten allgemeinen Grund: 
jäße der Erziehung und deö Unterrichts in der Volksſchule als ge- 
junde und heiljame feitzubalten feien, jo ſchließt diefe Anerkennung 
die Frage nicht aus, in wie weit die in den Negulativen ver- 
judte Durdführung und Anwendung derfelben ald zu— 
treffend und zwedentjprehend bezeichnet werden fönne? 
Sie hält ſich vielmehr gerade von diefem Standpunkte aus für be— 
—— in objectiver Weiſe in die Prüfung der Beſtimmungen der 
Regulative und der gegen ſie erhobenen —— eintreten zu 
können und ſieht in der Erklärung des Herrn Miniſters, daß die— 
ſelben einer fortgehenden und ſorgfältigen Ueberwachung, Verbeſſerung, 
und Weiterführung eben ſo bedürftig als fähig ſeien, eine Bürgſchaft, 
daß eine gründliche Behandlung dieſer Frage eben ſo zur ae 
von Mißverſtändniſſen und Borurtheilen ald zu gedeiblichemn Fort- 
ae auf dem großen Gebiete der Volföbildung in der Elementar— 
chule Are werde. 

ährend die Petenten für die Negulative auf Feithaltung an 

den Grundſätzen derjelben dringen und zugleich auch die didak— 
tiſche und methodische Ausführung derjelben als zutreffend bezeichnen, 
richten ſich die Angriffe und Beichwerden der Gegner zum Theil 
unter auddrüdlicher — dagegen, als ob ſie den Unterricht 
in der chriſtlichen Religion und das Feſthalten an dem Worte Gottes 
nicht als Mittelpunkt der Volksſchule erachten wollten, gegen die 
Behandlungsweiſe ber Lehrgegenſtände und zwar weſentlich nach zwei 
Seiten hin, indem ſie behaupten: 

1) im Religionsunterricht ſei der Memorirſtoff jo überhäuft, 


daß dadurch ein verftändnigvolled Eindringen unmöglich ge- 
un und jelbit die Liebe zur Religion zurüdgedrängt werde, 
un 

2) der Unterricht in den Realien werde auf ein zu geringes, den 
Bildungs-Verhältniſſen des Volks, jo wie dem practiichen 
Leben nicht genügended Map eingejchränft. 

Die Commiſſion hat die Beichwerde nach beiden Seiten bin 

a in Erwägung gezogen. 

ad die Klage an ——— in Memorirſtoff betrifft, ſo 
muß zunächſt der Erlaß des Herrn Miniſters vom 19. November 
v. J., welcher auf Veranlaſſung des Beſchluſſes des Abgeordneten— 
hauſes vom 8. Mai v. J. erfolgt iſt, in Betracht gezogen werden. 
Derſelbe greift in dieſer Hinſicht in die Beſtimmungen der Regu— 
lative tief ein, ſowohl durch Präciſirung der Behandlung der bibli— 
ſchen Geſchichte, indem er das Auswendiglernen derſelben 
definitiv verbietet, was bis dahin nach der Faſſung der Re— 
gulative Vielen als zweifelhaft erſchien und thatſächlich in vielen 
Schulen betrieben worden iſt, als auch durch beſtimmte Be— 
ſchränkung der zu erlernenden Liederzahl auf 30, nicht 
über 40, und der Sprüde auf 180, fo wie durch Aus— 
Ihluß der Erlernung der Sonntagsd-Epifteln. 

Mehrere Petenten haben leider die Bedeutung und das Gewicht 
dieſes Erlaſſes theild überjehen, theild ungerechtfertigter Weiſe unter: 
ſchätzt, wodurd viele ihrer Beichwerden in ſich zerfallen. 

Wenn von einigen Seiten geklagt wird, dar trogdem die bibli- 
he Gejhichte noch auswendig gelernt,. jo wie auch die Zahl ber 
Lieder und Sprüche überichritten werde, jo werden begründete Be- 
range der Art bei den Behörden ihre Erledigung finden. Außerdem 
ind in dem Erlaſſe die Schulinjpectoren und Regierungen auf ge- 
naue Befolgung und Ueberwadhung der Vorſchriften angewiejen, wo: 
von ein günftiger Erfolg zu erwarten ſteht. Auch läßt fich nicht 
beitreiten, dab viele Lehrer noch ungeübt find in der vorgejchriebenen 
Behandlungsweife der bibliihen Geſchichte und dieſelbe nicht nad) 
den Intenttonen der Negulative betreiben, was den Regulativen jelbit 
nicht zur Laft gelegt werden kann. 

hen jo muß zugeftanden werden, dab in früherer Zeit eine 
mindeftend gleich große Zahl von Liedern und Sprüchen in allen 
Elementarihulen gelernt worden iſt. Wenn aber die Negulative 
wiederholt darauf dringen, daß das Gelernte dem Schüler als ein 
ftetö bereites Eigenthum inne wohnen ſolle, jo häuft ſich dadurch Die 
Maſſe des Lernitoffs bedeutend an und nimmt alle Kräfte ded Schü- 
lerd im Uebermaß in Anſpruch. 

Bon mehreren Mitgliedern der Commiſſion wurde bejonderd 
ausgeführt, daß die Goncentration des Unterrichts und die — 
bebung des Religions-Unterrichts als Mittelpunkt der Schulbildung 
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zwar zu billigen jet, daß es aber nicht gut zu beißen fei, wenn fie 
den Gedanken und dad Streben nad einer allgemeinen menſchlichen 
Bildung durch formelle Entwidelung des Geiltesvermögens an ab- 
ftractem Inhalt ald wirkungslos und ſchädlich zurückwieſen. An 
Stelle ded Denkens jegten ſie wefentlid die Uebung des Gedädt- 
niſſes und führten dadurd einen Bruch mit den beiljamen Grund- 
jägen Peſtalozzi's herbei, welche dem Princip, dad chriſtliche Leben 
in der Jugend zu begründen, keineswegs wideriprächen, vielmehr da- 
mit in innigſter Verbindung ftänden, da die chriitlichen Grundſätze 
den ganzen Menjchen durchdringen, nicht aber das allgemein Menſch— 
liche zurüddrängen jollten. ie Gntwidelung und Bildung der 
geiftigen Thätigkeiten werde aber in den Negulativen auf eine be- 
denfliche Weije zurücdgeitellt ; nirgends werde verlangt, dat Die Kinder 
von den gejchichtlichen Ihatjachen aud zu den Ideen erhoben würden, 
— nur die Kunſt des guten Erzählend, Veranſchaulichens, Zu— 
ammenfaſſens und Abfragens geübt. Das führe zu einer Erfaſſung 
des Einzelnen, beſchräuke ſich aber doch weſentlich auf Uebung des 
Gedächtniſſes und verabſäume und behindere dadurch die Entwicke— 
lung der geiſtigen Kraft; der religiöſe Inhalt des Unterrichts werde 
faſt ausſchließlich mit dem Gedächtniß erfaßt und durchdringe nicht 
zugleich Verſtand und Gemüth des Kindes in gleicher Weiſe. 

Der Regierungs-Commiſſar machte dem gegenüber zunächſt 
darauf aufmerkſam, daß die Schulen ſich noch in einem Stande des 
Ueberganges befänden, der ſtets mit Schwierigkeiten verknüpft ſei, 
und daß vielen ältern Lehrern, die noch in anderer Weiſe vorgebildet 
ſeien, die vorgeſchriebene Behandlungsweiſe ſchwer falle, daß dagegen 
bei Lehrern, welche eine gründliche und richtige Vorbildung erhalten, 
die erfreulichſten Erfolge vorlägen. Die Feſtſtellung einer beſtimmten 
Zahl von Liedern und Bibelſprüchen ſchütze gerade gegen Uebertrei— 
bungen und gegen die Willkür einzelner Lehrer oder Reviſoren, wie 
thaträchlic in früherer Zeit weit mehr an Sprüchen und Liedern 
in vielen Schulen auswendig gelernt worden ſeien. Werde aber die 
bibliihe Geſchichte lediglich als Gedächtnißwerk betrieben, jo verſtoße 
dad gegen die Regulative. Diejelbe jolle vielmehr dem Schüler zum 
Ei: — gemacht werden und die geſammten Geiſtesvermögen 
— durchdringen und ſchärfen. Ausdrücklich bezeichneten es die 
Regulative als Hauptaufgabe des Lehrers, „den Inhalt zu ent— 
wickeln, zum Verſtändniß und zum Beſitz der Kinder zu 
bringen.“ Werde daran feſtgehalten, daß „aller Unterricht ſich auf 
Anſchauung gründen und in derſelben, ſo wie im Denken und 
Sprechen üben ſolle“, ſo könne ein abgeſonderter Unterricht 
in dieſen Zweigen unterbleiben, derſelbe entarte nur zu leicht in 
leeren Formalismus. Der Gedanke, eine allgemein menſchliche Bil— 
dung durch formelle Entwickelung der Geiſtesvermögen an abſtractem 
Inhalte zu erzielen, habe ſich durch die Erfahrung als wirkungslos 
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erwiejen, könne aber gewiß am wenigiten in der Elementarſchule zur 
Ausführung gebradt werden. In ehr gelte es vor Allem, die gei- 
ftigen Vermögen durch einen berechtigten und würdigen Inhalt, wie 
Kirche, Aamilie, Gemeinde und das Vaterland ihn darbieten, zu 
entwideln und fte zugleich mit diefem Inhalte lebendig zu erfüllen. 
Er könne deshalb die ausgejprochenen Bedenken nicht fur begründet 
anjeben, müfje vielmehr behaupten, das die Negulative die Uebung 
ſämmtlicher Geifteöfräfte auf allen Gebieten des Unterrichts gleich- 
u Billa und fürderten. 

on mehreren Mitgliedern wurde dagegen dad Bedenken er- 
boben, ob derartige reihen von den Lehrern nicht jchwer, 
nicht allzu jchwer zu erfüllen ſeien? Mittelmäßige Lehrer — umd 
die Mehrzahl pflege doch über die Mittelmäßigfert überhaupt nicht 
binauszufommen — würden nad der Natur der Sache und des 
Menichen in einer jo fortdauernd alle Geiftesfräfte der Kinder in 
Anſpruch nehmenden Behandlung der bibliihen Geſchichte ermüden 
und zu dem bequemern Mittel des bloßen Erzählens und Abhörens 
—— Es ſei deshalb ſchwer vermeidlich, daß die Schule vom 
ehrſaal in einen Abhöreſaal verwandle. Das Gedächtniß werde 
zu ausſchließlich in Anſpruch genommen, und ſei daher auch noch 
jetzt darauf zu denken, den Memorirſtoff zu beſchränken. Selbſt das 
Bibelleſen müſſe darunter leiden und werde ungebürlich eingeſchränkt; 
ſtatt deſſen trete das Lernen der Sprüche in den Vordergrund, 
während ſchon Yuther dem Religions-Unterricht nur ſehr wenig 
Bibeljprüdhe zu Grunde lege. Um die bibliihe Geſchichte Kindern, 
weldye in der Schule meift erſt hochdeutſch Iprechen lernen müßten, 
nur im Gedächtniß einzuprägen, dann noch die übrigen Sprüche, 
Lieder und Evangelien hinzuzufügen, dazu werde ein joldher Umfang 
an Zeit — daß Auswendiglernen und Abhören allein als 
Hauptmittel dazu übrig blieben. 

Während von dieſen Betrachtungen aus vorgeſchlagen wurde, 
den Memorirſtoff durch Abſetzung der Sonntags-Evangelien und der 
liturgiſchen Stücke des Gottesdienſtes, die ohnehin alljährlich in der 
Kirche ich wiederholten, nody weiter zu begränzen, wurde noch von 
einer Seite bejonderd hervorgehoben, wie durch die ftetd wieder: 
fehrende Einübung und Cinprägung des Gelernten die Zeit zu 
Befjerem verloren gebe, namentlich zu einem fertigen und leichten 
Leſenlernen, welches die Grundlage aller ferneren Fortbildung jei. 
Man lerne jonft auswendig, um zu vergeffen und man vergeſſe, weil 
man nicht mit völliger Leichtigkeit leſen könne. Wenn außerdem 
viele der einzelnen Beichwerden und Klagen gegen die Nequlative 
von dem Herrn Regierungs-Commiſſar jo oft als Mißverſtändniſſe, 
falihe Auffaffungen und —A —— derſelben dar— 
ir würden, welche ihnen jelbft nicht zur Laſt gelegt werden 
öunten, jogar denjelben zuwider wären, fo treffe dad gewiß bei 
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vielen Beſchwerden zu, doch lafje ſich * wohl annehmen, daß, 
was von ſo Vielen mißverſtanden werde, auch wohl ſelbſt ſolche Miß— 
——— verſchulden müſſe. ine Aufregung jet unverkennbar 
durch die Regulative im Lande hervorgerufen worden und wenn auch 
die Remeduren im Erlaß vom 19. ueber v. 3. volle Anerfen- 
nung verdienten, jo jei dody zu wünjchen, dat der Herr Miniiter ſich 
mit demjelben nicht begnüge, und der Ausführung deflelben, welche 
zum * ſchwer zu überwachen ſei, ſeine beſondere Aufmerkſamkeit 
uwende. 

Hierauf äußerte ſich der Herr Miniſter dahin, daß er die Sache 
beſtändig im Auge behalten werde. Das Auswendiglernen der bibli— 
chen Geſchichte habe er ausdrücklich verboten und könne er in dieſer 

eziehung nicht mehr thun. 

Die Einheit von Erkennen, Fühlen und Gedächtniß werde Pe 
erlangt werden, wenn der Lehrer nad den Beltimmungen der Re— 
gulative unterrichte. Die Handhabung der bibliichen Gejchichte in 
eingehender und lebendiger Weiſe biete gerade dazu ein vortreffliches 
Mittel. Wenn nod über zu viel Memoriritoff geklagt werde, jo 
überſehe man dabei, dab doc) das Erlernen der Lieder, Sprüche u. }. w. 
ein Nacheinander jet und fein verftändiger Lehrer das Feſthalten 
derjelben unbedingt und ohne Rückſicht auf die Kraft und Leiſtungs— 
fähigkeit dev Kinder fordern werde. 

Die Erlernung der Evangelien und der liturgiichen Theile des 
Gotteödienited mache aber bei dem häufigen Wiedervorfommen der: 
jelben gewiß wenig Schwierigkeiten. Die Reviſoren jeien be— 
jonderd angewiejen, darauf zufeben, dat das Erlernte 
nicht bloß mit dem Gedädtnif aufgefaßt, ee auch 
wohl verſtanden werde. Ob und in wie weit ſich der Memo— 
rirſtoff ſelbſt noch beſchränken laſſe, das bedürfe einer ſorgfältigen 
Prüfung und Erwägung, der er ſich im Intereſſe der Schulen nicht 
entziehen wolle. 

Er könne deshalb ſchließlich nur noch hinzufügen, daß er den 
von ihm getroffenen und zu treffenden Anordnungen auch in der 
Ausführung volle und durchgreifende Anerkennung 
on der Provinzial und Eofale Behörden ſichern 
werde. 

Bei dem Eintritt in die Verhandlungen über den zweiten Be— 
— der Petenten, daß der Unterricht in den Realien der 

ildung und den Bedürfniſſen des Volkes nicht entſpreche, wurde 
— wieder auf den von vielen — — überſehenen 

rlaßz vom 19. November v. I. verwieſen. Derſelbe verordnet aus— 
drücklich, daß in denjenigen Schulen, in welchen wöchentlich 30 
Stunden angeſetzt (ind, von diefen 3 Stunden für Vaterlands- und 
Naturkunde verwendet werden müſſen. Wo dies Lokal nicht möglich 
ift, wird den Lehrern ein planmäßiges Verfahren nah dem 


357 
Leſe buche vorgejchrieben, und ſoll bei den Prüfungen befonders darauf 
ejehen werden, ob die von den Kindern in diefen Fächern erlangten 
enntniffe nach Umfang und Klarheit den nothwendig zu ftellenden 
ie entiprechen. 

Die Commiſſion ging bei Erörterung diefer Frage von dem 
Gefichtöpunfte aus, daß die Beurtheilung derjelben wejentlich lokaler 
Natur ſei. Denn die Yeiltungen der  hule ſind überhaupt, be— 
ſonders aber in den Realien bedingt durch den Bildungsgrad, wel— 
chen das Kind aus dem elterlichen Hauſe mitbringt. Gewandtheit 
des Sprechens, ein Reichthum von Anſchauungen aus dem Leben 
werden da, wo die Kinder ſolche im Voraus — es der Schule 
leicht und möglich machen, höhere Leiſtungen in den Realien zu er— 
zielen, als wo ſie gänzlich fehlen. 

In beſonderer Erwägung wurde bei dieſer Gelegenheit hervor— 
—— daß in den Negulativen nur die einklaſſige Elementärſchule 

erüdlichtigt werde. Es % dahin zu ftreben, daß da, wo mehr: 
klaſſige Schulen fich herftellen liegen, auch auf Erhöhung der Lei- 
ftungen in den Realten bingeitrebt werde. Dafür, fo wie für den ' 
Unterricht in der gehobenen (ſtädtiſchen) Volksſchule fehle es aber 
an —8 Anhalt. Von der Empfehlung jedoch, zur Aus— 
füllung dieſer Lücke ein etwaiges viertes Regulativ zu erlaſſen, müſſe 
man lange nicht bloß abſehen, ſondern auch —— bis das 
Unterrichts-Geſetz, welches auf ſolche Schulen werde Bedacht nehmen 
müſſen, erſchienen ſei. Das Bedenken jedoch bleibe beſtehen, daß der 
Unterricht, welcher allein im Anſchluß an das Leſebuch ertheilt werde, 
immer nur ein fragmentariſcher und ſtückweiſer ſein werde. Daß 
andererſeits — die Regulative der Umfang der Realien auf das 
practiſche Bedürfniß beſchränkt wird und —— welche nur 
eine verwirrende Halb- und Vielwiſſerei in die Elementarſchule hin— 
einbringen, und ſomit den Zwecken und Zielen derſelben widerſprechen, 
en werden, fand allgemeine Anerkennung. Diele Be- 
ichwerden und Klagen der Petenten beruhen aber gerade auf dieſen 
falſchen Vorausfegungen und Anforderungen, daß fie von der ein- 
fachen Volksſchule verlangen, die nur in Schulen gewonnen 
werden können, welche beſonderen Zwecken dienen, wie die höhere 
Bürgerſchule, Realſchule und die Fachſchulen. 

Der Herr Regierungs-Commiſſarius erläuterte hierauf eingehend 
die erhobenen Bedenken. Die in dem dritten Regulativ für die ein— 
klaſſige Elementarſchule gegebenen Grundzüge würden, ſo weit ſie 
Character, Richtung und Weſen des Elementar-Unterrichts bezeich— 
neten, auch für die in mehrere neben einander een oder auf: 
fteigende Klaffen getheilte Schule ihre Anwendung finden. Für die 
dem Umfang nad) zu erweiternden Lectiondpläne der legteren würden 
fie ald Grundlage und Anhalt dienen. 

Es komme deshalb hier nur auf die Principien an, die Aus- 
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führung im Detail hänge lediglich von dem vorhandenen Bedürfniß 
ab. Einen Unterjchied in den Leitungen der Elementarſchulen zu 
normiren und dieſe nach befonderen Leiſtungen zu Elaffificiren, das 
werde gewiß einen Andrang unberechtigter Forderungen herbeiführen. 


Ein abgejonderter Unterricht in den Realien werde fih in den 
meiften Schulen berftellen laffen, und dadurd allen gerechten An: 
forderungen Genüge geleiftet. Den Bedenken aber, welche ſich gegen 
das Aphoriitiiche des Unterrichts erhöben, wo derjelbe nach dem Leſe— 
buche ertheilt werden müfje, werde durch Vervollkommnung der Leſe— 
bücher abgebolfen, welche 2 Grundlage der Regulative nun bereits 
für die meiften Provinzen abgefaht find. Aus der Mittheilung des 
Planes und Inhalts eines ſolchen gewinnt die Commiſſion die Ueber— 
zeugung, daß die getroffene Anordnung einen geregelten und plan— 
mäßigen Unterricht. in der Baterlandd- und Naturkunde innebalte 
und den Kindern das MWiffenöwerthefte auf diejen Gebieten darreiche. 
Umfang und Zufammenhang des Gegebenen find wohl geeignet, als 
Leitfaden für den Lehrer zu dienen. Auf eine frühere Bemerkung, 
daß aud für die einflaffige Elementarichule eine allgemeine Kennt: 
niß des Erdballs und der Menjchengejchichte wohl zu empfehlen jet, 
und daß jelbit der einfache Yandmann in Bezug auf die Realien 
nicht mehr geringe Anſprüche an die Schule erbebe, wurde dargethan, 
dat die Megulative dieſe Gegenftände keineswegs ausichlöffen und 
daß das Leſebuch darauf bejondere Rüdficht nebme. Wo aber die 
Schule nad Iofalen Verhältniffen getheilt fe, oder wo der Lehrer 
viele Abtheilungen von ſehr verfchtedenem Alter und Ausbildung 
gleichzeitig zu beihäftigen habe, da werde ein abgejonderter Unter: 
richt in den Realien immer nur Ungenügendes leilten fünnen. Das 
Leſebuch, welches audy vielen Eingang in den Häufern finde, biete 
gerade hier einen feiten Anhalt. Die Bervollfommmung deffelben der 
Anordnung und dem Umfange nad ſei deshalb inrgfältiges Streben 
der Regierung und werde dabei auf die provinctellen Bedürfniſſe 
befondere Nücficht genommen. Durd die getroffenen Anordnungen 
werde gewiß allen begründeten Ansprüchen an die Elementarſchule 
auf biete Weiſe nachgefommen werden. 


Einen bier erhobenen Zweifel darüber, ob Behufs der Erlernung 
des Leſens, ald der Grundlage aller Bildung, die nöthige Anzahl 
von Stunden verwendet werden, befeitigte der ! Bi pa; a 
dadurch, daß er erflärte, von den auf Seite 71 genannten 12 Stunden 
für Lejen und Schreiben hätten die Schul- Behörden die für das 
Lejen ausreichende Anzahl von Stunden feftzujegen. 

Die Commiſſion hielt diefen Gegenftand dur die ausführlichen 
Grörterungen um jo mehr für erledigt, ald ein weiteres Verfolgen 
beffelben ein Eingehen in die Methodif und Didaktit herbeiführen 
müffe, welches nur einer technifchen Gommiffion zuftehen würde. 


Die Commiſſion erflärte fi nach beendeter Berathung dieſes 
Abſchnittes einftimmig dahin: 

1) daß den Beſchwerden, welche über die durch das Regulativ 
vom 3. Detober angeordnete Ueberhäufung der Schüler mit 
Memoriritoff geführt werden, durch den ha ii iebod 
vom 19. November v. 3. vielfah Abhülfe geichafft it, jedo 
weiterer Erwägung zu empfehlen jei, ob mit der in jenem 
Erlaß angeordneten Beſchränkung des Memorirftoffs nicht 
noch weiter vorzugehent jet, und 

2) daß der Unterricht in den Nealien durch jorgfältige Ausfüh- 
rung der in dem Erlaß vom 19. November v. 3. getroffenen 
Anordnungen, jo wie durch die angeitrebte, planmäßige Ver— 
vollfommnung der Leſebücher für die Elementarjchule wejent- 
lid werde gehoben werden und daß damit die in diejer Be— 
ziehung erhobenen Beſchwerden für erledigt zu erachten jeien. 


III. 
Beſchwerden gegen das 1. und 2. Regulativ, die Bildung der Seminariſten und 
Präparanden betreffend. 

Der Grundſatz, daß auch bei der Bildung der Seminariſten der 
chriſtlich kirchliche Standpunkt feſtgehalten und daß in Bezug 
die Realien eine Concentration des Wiſſens und Beſchränkung au 
das Bedürfniß angeſtrebt werden müſſe, fand auch hier, wie bei der 
Elementarſchule, Die Zuftimmung der Commiſſion. Ebenſo wurde 
die enge Verbindung ded Seminar-Unterrichted mit der Uebungs- 
ihule ald das geeignete Mittel erfannt, um die Zöglinge vor Ab- 
itractionen zu bewahren und jofort zur practiichen Anwendung des 
theoretiſch Erlernten anzuleiten. 

Aber von diefer grundjäglichen Uebereinſtimmung aus machte 
ih zunächſt eine principielle Verſchiedenheit der Anfichten darüber 
geltend, daß die einklaſſige Clementarichule nicht ald der Maßſtab 
und die Norm für die Bildung feitgehalten werden dürfe, welche 
dem Lehrer zu geben jei. Das Regulativ ſpricht dieſen Grundjak 
nicht allein 2* auf Seite 5., 6. und 7. aus, ſondern macht 
ausdrüdlich das Beichreiten weiterer Kreife des Unterrichts von jpecieller 
Erlaubniß ET ähnliche Einſchränkungen bei Behandlung der 
einzelnen Lehrſtoffe öfterd wiederholend. Nur der en len 
bildet hierin eine Ausnahme, jo wie auch der Erlaß des Herrn Mi: 
nifterd vom 19. November in Bezug auf das Nechnen und die Raum— 
fehre eine weientlihe Erweiterung hat eintreten lafjen, indem 
dafür jetzt 2 Statt 1 Stunde in der oberften Klaffe wöchentlich feit- 
efept find und bi zur Verhältnißrechnung, den Decimalzahlen und 
ai Ausziehen der Kurzeln fortgeichritten werden joll, —* auch 
ein Weilergehen in der Naturkunde den Provincial-Schul » Eollegien 
zur Erwägung anheim gegeben ift. Daß es ein richtiger Grundjag 


360 





jei, von allen Zöglingen des Seminard die Bildung und das 
Können zu fordern, welches die aus Einer Klaffe beftehende Ele- 
mentarichule bedingt, joll nicht beftritten werden, es gemügt indeh 
nicht, Diefed Minimum des Könnend zugleih ald die Regel 
feftzuhalten umd die Bildung deö Lehrers in engem Bezug auf_ die 
1 Elaffige Elementarichule zu firiren. Es ift ein unbeftreitbarer Satz, 
daß der Lehrer mehr gelernt haben, daß er einen viel größeren Stoff 
beherrſchen müſſe, ald ihm zu lehren obliegt. Und das findet auf 
die einfache Glementarichule, wo zum Theil ein durch die Verhält— 
ee bedingtes fragmentarifches Lehren ftattfindet, welches eine um— 
fallende Kenntniß des ganzen Stoffgebietes beim Lehrer vorausjegt, 
eben jo jehr jeine Anwendung, wie es ſich bei den gehobenen Ele- 
mentar- und Bürgerichulen von felbit verfteht. Das Feithalten an 
einem Minimalfage der Bildung macht aber nicht bloß eine zu enge 
Begränzung des Unterrichtd in den einzelnen Disciplinen nothwendig, 
Sondern führt ſchließlich auch dahin, ftatt dem Lehrer eine freie, 
durchdringende Beherrſchung und eine flare Ginfiht in den Stoff 
al Ganzes zu geben, ihn nur zu mechanischer Handhabung des— 
jelben fertig zu machen. Das Regulativ macht eine weiter gebenbe 
Bildung der Lehrer von Anlagen und fonftigen günftigen Verhält- 
niffen Einzelner abhängig und verweilt zugleich auf die Zeit vor und 
nad dem Seminare, das find indeh doch nur Zufälligfeiten und 
Ausnahmen. — Es ericheine deshalb im Intereffe der Clementar- 
ſchulen, wie beſonders der gehobenen Stadtichulen, welche ja auch 
Elementarſchulen jeien und ihre Lehrer zwedmähig nur vom Se— 
minare empfangen fönnen, geboten, auf dem vom Herrn Minifter 
bereitö betretenen Wege fortzufahren und den Zöglingen eine tiefer 
ebende Einfiht und Durchdringung der vorliegenden Unterricht- 
Hofe zu gewähren; daß damit Feine wilfenichaftlich = fuftematische 
Bildung gemeint fein fünne, daß ſich mit Hinblid auf das Ziel for- 
mell und materiell eine beitimmte Gränze ziehen laffe und inne ge- 
halten werden müſſe, verſtehe fich von ſelbſt. Ob diefe Aufgabe 
unter Beibehaltung der aufgeftellten Yectionspläne und Gurfe zu er— 
reichen, oder ob ein befonderer Gurfus hinzuzufügen, oder ob zunächft 
in einzelnen Seminarien damit gu beginnen ſei, das ift eine techniſche 
Frage, und muß die Entſcheidung darüber der Verwaltung allein 
überlaffen bleiben. 

Im Anſchluß hieran wurde weiter bemerft, dab für die Semt- 
narien der Satz: omne humanum a me alienum puto, ald Motto 
anwendbar erjcheine, denn nicht der Menſch, kaum der Deutich e, 
nur der Preuße folle herausgebildet werden, eben fo nicht der reli- 
giöſe Menich, der Ehrift, fondern der Yutheraner oder Neformirte. 

Die Kenntniß des Menschen, die Gefchichte der Menſchheit und 
der Literatur, die klaſſiſche Poefie, die Geichichte der Religion und 
kirchlichen Entwidelung, kurz Alles, was die humane Bildung för: 
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dere — natürlich in der dem beftimmten Ziele entiprechenden Gränze — 
ſei ängftlich ausgefchloffen, felbit eind der wirkſamſten formalen Bil- 
dungömittel, die Mathematik, jei auf das elementare Rechnen zurück— 

edrängt ae Der Tendenz, allen Unterricht nur auf das Con— 

—— irchliche und Practiſch-NRützliche einzuengen, entſpreche dann 
auch die Methode. Mit einer Maſſe von Gedächtnißſtoff ausgeſtattet 
trete der Präparand in das Seminar ein, nichts dürfe er davon 
vergeſſen, ſeine ganze fernere Thätigkeit ſei auch in der Folge nur 
eine receptive; Zuſammenfaſſen des Gelernten, Verſtehen des Ein- 
zelnen, wörtliches Wiedergeben des Ganzen. Zu freiem Denken und 
u freudiger Uebung eigener geiftiger Kraft werde er nicht geführt, 
Feine Fortbildung ziele nur Ba aß er jo jchnell wie möglich dazu 
gelange, denielben Stoff lehrend mittheilen zu fönnen. Der Unter: 
riht des Seminars gelte dann jelbft für muftergültig und ber 
Schüler habe nicht ſelbſt zu ſuchen und zu denken, ſondern nur 
nachzuahmen. Zwei Geifteöfräfte: das Gedächtniß und die Nach— 
ahmung, würden jo auf Koften der andern geübt. So feien Die 
Seminare im engſten Sinne des Worte Fachſchulen geworden. 
Der Ruhm, dat die nad) dem Regulativ gebildeten Lehrer e rtiger 
ald früher aud dem Seminar hervorgehen, jei, wenn man tiefer 
blide, ein zweifelhafter, denn erſt im Leben könne und folle der 
Lehrer, wie der Mann, fertig werden, und alles Allgemeine, was in 
der Schule gelehrt werde, jei darum fein wirfungelefer, abftracter 
Stoff, jondern ein fruchtbarer Bildungskeim für die Zukunft. — 


Als dad Characteriftiiche der Seminare nad) dem 1. Regulativ 
wurde anderweit bejonder8 hervorgehoben, daß diefelben nur den 
Zwed fennten und verfolgten: den Grund zu dem zu legen, was 
zum fogenannten Schulbalten befähige. Damit werde an eine 
ganz unzureichende Ausbildung ee Zeit erinnert und offen- 
ar ein Rückſchritt gethan. Die Bildung werde berabgedrüdt, das 
Wiſſen gefteigert ald Gedächtniß, und jo eine bloße —— ge⸗ 
wonnen. Offenbar aber habe die Seminarbildung zwei Ziele zu 
verfolgen: der junge Mann muß einmal erzogen werden zur Treue 
in Erfüllung ſeines Berufs, was nur durch Erziehung zu einem ſitt— 
lichen Character und zu fittlicher Freiheit erreicht werden kann, ſo— 
dann aber muß ihm dasjenige Wilfen mitgetheilt werden, welches 
ihn für feinen nn eſchickt macht. Died Wiſſen ift aber durch 
dad 1. Regulativ auf das engſte Maß der einklaſſigen Elementar— 
ſchule herabgedrückt; ſtatt eines Herausarbeitens aus dem Geiſte wird 
ein Gewöhnen an das, was durch practiſche Uebungen erreicht werden 
ſoll — ie Nachtheile des fittlihen Characterd — erftrebt. Damit 
aber ftellt fih das Regulativ in einen Gegenjag gegen alle andern 
Bildungs-Anftalten. 


Der Regierungs = Sommiffarius trat diefen Ausführungen in 
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eingebender Entwidelung entgegen, indem es ſich hier über einen prin- 
ciptellen Gegenjag handelte. — 

Menn auf der einen Seite die freie geiltige Entwidelung des 
Individuums ald Ziel hingejtellt wird und das allgemein Menjd- 
liche ald das Dbject, an dem und zu dem die Bildung vollzogen 
werden foll, jo darf auf der andern Seite nicht überfehen werden, 
daß dieje Bildung zum Allgemeinen auch mit Sicyerheit durdy den 
Anſchluß an dad Individuelle und Eigenthümlidye gewonnen werden 
fönne, dab das Eine das Andere keineswegs ausſchließt. Das Re— 
gulativ betrete allerdings den Weg, das Individuelle zur Geltung 
u bringen, und bredye mit dem Grundjage einer Richtung, die ein- 
—* das Allgemeine zur beſonderen Geltung zu bringen ſuche. Zu 
den Ausſtellungen jedoch, wie ſie im Einzelnen gegen die auf dieſem 
Wege gewonnene Bildung erhoben worden ſind, giebt es keine be— 
gründete Veranlaſſung. bear daß nur dad Gedächtniß geübt, nur 
der Stoff angeeignet, nur Routine erlangt werden foll, das wider- 
ftreitet durchaus den Grundſätzen des Regulativs, welches überall 
auf das geiftige Können, auf dad Durchdringen und Beberrichen des 
Stoffes binarbeitet nnd damit einen Fortſchritt anbahnt, welcher an- 
erfannt werden muß, jobald man den früheren Zuftand der Seminare 
mit dem jebigen vergleicht. 

Ueberſehen darf dabei allerdings nicht werden, dab der Staat 
auf den Seminaren nicht Lehrer ausbilden läßt, um lg ne 
Leute zu erziehen, welche wiederum der Jugend der unteren Stände 
ded Volkes eine wiflenjchaftlihe Ausbildung geben jollen; dat es 
vielmehr allein darauf anfommt, practifch vorgebildete Lehrer für 
den WVolfdunterricht zu gewinnen. Hat man früher mannigfadh auf 
den Seminaren in populärer Weiſe Wiſſenſchaft getrieben, jo fteht 
auch durch die Zeugniſſe ee Behörden und gründlicher 
ht der Elementarſchule feſt, daß letztere darunter zu leiden ges 
ıbt bat. 

Ueberſehen darf ferner nicht werden, dab meiftend nur junge 
Leute aus zum Theil jehr beichränkten Sphären in die Seminare 
eintreten, denen nicht bloß die Cindrüde eines no Lebens 
fern geblieben find, ſondern die auch nach ihrer Einſegnung höhere 
Schulen wegen mangelnder Mittel nicht haben beſuchen fünnen. 

Vollkommen gerechtfertigt erfcheint daher das Bedenken, ob es 
wohl möglich jei, jelchen jungen Leuten während eines dreijährigen 
Gurjus eine — e — oder doch ſyſtematiſch abgeſchloſſene 
Kenntniß vom Menſchen, von der allgemeinen Geſchichte und Li— 
teratur u. ſ. w. zu geben, da ihnen die nöthigen Anknüpfungspunkte 
dazu fehlen. In den meiſten Fällen — und nur mit ſeltenen Aus— 
nahmen — wird nur Einzelnes davon im Gedächtniß der Schüler 
haften bleiben, eine —— aber nicht erreicht werden. 

Doch das Regulativ ſchließt die allgemeine geiſtige Bildung 
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feineöwegd aus, es tft fein Gegner einer freien, geiftigen Ausbildung. 
Es nimmt an beftimmten Stoffen — und diefe find mit Sorgfalt 
und richtig gewählt — eine geiftige Gymnaftif vor, welche zur * 
tigkeit im Denken und Sprechen, im Eingehen auf Einwuͤrfe, in 
der Sicherheit im Fragen und Antworten führt. Von dieſen Re— 
ſultaten geben die Seminare thatſächlich Zeugniß. — Was die 
Bezugnahme auf die mehrklaſſige Schule betreffe, ſo ſeien dieſelben 
zum Theil nur eine Theilung der Schule in mehrere Klaſſen, die 
leiche Ziele und gleiche Leiſtungen nach den Lokalverhältniſſen er— 
an: doch beitänden auch mehrklaſſige Schulen mit getrennten 
und fteigenden Lehrcurſen. Wolle man bier einen Gegenſatz auf: 
ftellen; jo jei er nur zwiſchen der Elementarjchule und der gehobenen 
Stadtihule zuläſſig. Das Regulativ halte aber auch in Bezug auf 
dieje lepteren Schulen am richtigen Grumdjägen feit, indem es bei 
der Kürze der gegebenen Zeit die Wirkſamkeit der Seminare nicht 
überſchätze. Es A vielmehr in denjelben ein fefter Grund zur 
Fortbildung gelegt werden und der Zögling Luft und Kraft empfan: 
gen, weitere Kreiſe des Wiſſens durch eigenen Fleiß und fortgejehtes 
Studium zu bejchreiten. 

Died Princip babe fich bewährt, denn an dem Fafbaren ent» 
wickle fich bei dem Zöglinge eine Kraft, die jofort, nachdem fie den 
engern Kreis ausgefüllt, im weitere mit Sicherheit und Friſche ein- 
dringe. So würden von den Seminaren in Geſchichte und Geo— 
graphie, in Naturkunde, im Schreiben und Zeichnen Refultate ge— 
wonnen, die überall befriedigten und den Zögling befäbigten, da 
höhere Kenntnifje anzueignen. 

Dazu komme, —* jeder Zögling des Seminars ſchon beim 
Abiturienten-Examen im Zeugniſſe einen Vermerk über ſeine Qua— 
lification für die einklaſſige Elementarſchule, oder für die gehobene 
Stadtſchule beſonders erhalte und zuerſt nur proviſoriſch angeſtellt 
werde, nad) einem Verlaufe von 2 bis 5 Jahren aber gehalten ſei, 
fih einer abermaligen Prüfung zu unterwerfen, wobei die Weiter: 
bildung in den Realien ganz beſonders berüdjichtigt und im Zeugnif 
beurtheilt werbe. 

Wolle man aber, um Bedürfniffen zu genügen, die doch nur 
um ein Meniged höher geben, als die an alle Seminariften zu 
ftellenden Rorderungen, die Seminare nach Kategorien teilen, I” 
werde man damit den Grundfägen ded Regulatives entgegentreten 
und in dad fo bedenkliche Treiben des Vielerlei zurücdfallen. 

Aus den beitehbenden Seminaren ginge eine auöreichende An- 
zahl von Zöglingen hervor, welche a) ald Lehrer für gehobene 
Stadtichulen theils ſofort, theils nach weiterer Kortbildung qua— 
fifieirten, umd liege dem Minifterium feine Klage über Mangel an 
jolhen Lehrern vor. 

Diefen Ausführungen fügte der Herr Minifter noch bejondere 
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Grläuterungen hinzu. Wenn man in der Beziehung der Seminar- 
bildung auf die einklaffige Elementarjchule den Kernpunft der Frage 
jebe, J ſei das richtig, denn letztere gebe das Maß für das, was 
ſchlechterdings von dem Seminariſten gefordert werden müſſe; wolle 
man aber dadurch das Unzureichende der zu gewährenden Bildung 
nachweiſen, ſo ſei das nur ſcheinbar zutreffend, indem man vor— 
ausſetze, so auf dem Seminare überhaupt nur das und nur jo viel 
gelehrt werde, als die einklaffige Elementarſchule fordere. Das jet 
aber keineswegs der Fall, vielmehr bilde die einklaſſige Elementar- 
ichule nur den Zielpunft für den Seminar-Unterricht, * dieſen 
ſelbſt darauf zu beſchränken und ohne darüber zu entſcheiden, was 
der ei willen und können müfje, um den Unterricht in derjelben 
zu ertheilen. Liege aber immerhin darin eine gewiffe Beſchränkung 
auf einen beftimmten Stoff, jo werde damit weder eine allgemein 
menjchlihe Bildung ausgeſchloſſen, nod die nothmwendige geiftige 
Freiheit beihränft. Denn nicht der Umfang des Stoffs, jon- 
dern die erde het br! und Aneignung defielben bedinge die 
Bildung, und gerade darüber fei früher häufig geklagt worden, = 
man den Kreis des Wiſſens zu weit ziehe und damit verbilde un 
überbilde. 

Er könne thatſächlich bezeugen, da er in den von ihm beſuchten 
Seminarien — eine geiftige Gewecktheit und Kraft im 
Denken und Urtheilen vorgefunden habe. 

Die Frage, ob ed nicht zwedmäßig ſei, für die gehobenen 
Stadtſchulen bejondere Seminarien zu errichten, ſei ſchon vor län- 
gern Jahren angeregt worden, ed würden aber dazu wejentlid höhere 
Mittel erforderlich fein. Fehle e8 nun aber gegenwärtig noch an 
Lehrern für die einklaffigen Elementarjchulen, jo müffe zunächſt diefem 
nothwendigen Bebürfniffe abgeholfen werden. 

Uebrigens liege die Abficht vor, über die Prüfung der Lehrer 
für foldhe gehobene Schulen neue Beitimmungen feitzujeßen. 

In der Commiſſion machte ſich diefen Ausführungen gegenüber 
die Anficht geltend, daß der Stoff, an weldem nad dem eriten 
Regulativ die Bildung des Lehrers geübt werden folle, ein jo ge— 
ringer und eng gezogener jet, dab ſich durch die Aneignung und 
Durddringung deflelben eine allgemeine Bildung, eine Erzeugung 
von freier geiltiger Kraft nicht werde hervorrufen laffen, wie fie 
jeder Lehrer befigen müſſe. Werde aber das Hinausgehen über dieſe 
an ſich ſchon eng gezogenen Gränzen noch wiederholt in dem Re— 
gulativ mit einer gewillen Aengitlichfeit unterjagt oder an befondere 
Crlaubnih efnüpft, jo werde dadurdh um fo mehr Grund gegeben 
für die Betoranip, daß der Unterricht in feinem Principe —— oder 
weniger zu einem bloßen Fertigmachen zum Lehrer in der einklaſſigen 
Elementarſchule führe 

Berufe man fi auf eigene Anſchauung und günftige Erfah- 
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rungen, jo könne die Commiſſion dieſe allerdings nicht für fich in 
Anipruch nehmen, wohl aber ließen I die in dem Regulativ aufs 
eftellten Beltimmungen, ganz abgejehen davon, auf theoretiichem 

ege einer genauen Unterfudung unterwerfen und von bier aus 
beurtheilen und feitjegen, was durch diejelben im Allgemeinen 
zu erreichen jei. Man wolle jene Erfahrungen feineswegs beitreiten, 
wohl aber jet man berechtigt zu behaupten, daß diejelben viel we— 
niger auf Grund der requlativiichen Anordnungen, ald vielmehr troß 
derjelben erlangt werden möchten. Außerdem babe man Gelegenheit 
enug, die Urtheile jachkundiger und unbefangener Männer einzu: 
polen, von denen zum Theil die Bedenken der Commiſſion wejent- 
lich getheilt würden. Einige der Petitionen jeien ausjchlieglid von 
Lehrern ausgegangen, wie die von Berlin, Potödam und Naumburg, 
und diejelben teilten in KR ausführliher Motivirung ihre Anträge 
auf eine nothwendige Erhöhung der Lehrerbildung, um den An— 
iprüchen genügen zu können, welde die Volksſchule und die all 
gemeine Sildung der Nation an fie made. Am mwenigiten könnten 
einzelne Erſcheinungen bejonderd günftiger Nejultate zur Geltung 
fommen; diejen liegen ſich eben jo leicht entgegengejegte gegenüber: 
ſtellen. Entſcheidend jet allein, daß dem Lehrer Die Kart einer 
allgemeinen, freien geiftigen Bildung gegeben werde, und daß er 
den Stoff ded Wiſſens jo weit zu überjeben, zu durchdringen und 
zu beherrſchen vermöge, daß hm eine nicht bloß eingeübte, 
ſondern Jjelbititändige und freie Behandlung deilelben 
zu Gebote ſtehe. Dadurd allein könne er in den künftigen, größten- 
theil8 beengten Verhältniſſen des Lebens vor dem Verfallen in me- 
chaniſche Betreibung jeined Berufd bewahrt werden. ine Erweite- 
rung der Lehr-Objecte, wodurd Vielwiſſerei und Halbheit hervor- 
gerufen werde, wolle Niemand, wohl aber empfehle ſich ein Kortjchreiten 
auf dem Wege, den der Erlaß vom 19. November bereit3 in Bezug 
= Rechnen und Raumlehre betreten habe. 


Ohne eine derartige Hebung der Lehrerbildung werde nicht bloß 
zwifchen den Leiltungen der einklaſſigen Elementarfchule und der 
gehobenen Stadtſchule eine Kluft enflichen, welche die Nation in 
eye Weiſe in ihrer Bildung trennt, jondern aud ein Mangel 
an Lehrern für die legteren Schulen herbeigeführt werden. 


Die Commiffion glaubt, bier auf den in der Bredlauer Pe— 
tittion beitimmt formulirten Sr in anderen Petitionen ausge— 
ſprochenen) principiellen Angriff gegen die Regulative, il 
egen dad erite und dritte, eingehen zu müſſen, welcher wörtli 
autet: „durch ihre Anweifungen für den Religiond-Unterricht juchen 
fie (die Regulative) die religiöje Bildung ded evangeliſchen Volkes 
nicht auf dad Evangelium, jondern auf ein bejchränftes Kirchenthum 
zu gründen, ftreiten fie gegen die Principien des Proteftantismus, 
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verlegen fie die Rechte der Union; ja fie greifen überhaupt mit den- 
jelben in das Recht der evangeliihen Kirche ein.“ 

Die bier in Betracht zu ziehenden Beftimmungen und Grund- 
jäge find auf Seite 16 und 17 der Regulative zu finden. 

Zur richtigen Beurtheilung diejer Frage tt von der bier ein- 
greifenden Beſtimmung des Art. 24. der BVerfafjung auszugeben, 
den religtöjen Unterricht in der Volksſchule leiten die betreffenden 
Religions-Gefellichaften, “ demgemäß wird aljo die evangeliiche Kirche 
den Neligions-Unterricht in der evangeliihen Schule zu leiten haben 
und deshalb aud ihre Zuftimmung zu den in den Regulativen hier— 
über aufgeftellten —— nöthig ſein. 

Nun verordnen die Regulative, daß der vielfach unter dem 
Namen» „chriftlihe Lehre“ ertheilte Religions-Unterricht künftig in 
dem Xectionsplane ald „Katechismus - Unterricht * aufzuführen jei 
und bezeichnen ald Aufgabe deſſelben bla Ad klares und 
tiefes Verſtändniß des göttliden ortedö, auf der 
Grundlage des evangelijhen Lehrbegriffs der eigenen 
veligiöfen Erfenntnig der Zöglinge Richtung und Halt, und indem 
er be durch jenes Verſtändniß ſich jelbit umd ihr Verhältniß zur 

öttlihen Heildordnung erfennen läßt, für ihr ganzes chriltliches 
eben die richtige Grundlage zu Schaffen,“ und jpäter: „es kommt 
bei diejem Unterricht, abgejeben von der ihm innewohnenden Ueber— 
zeugungsfraft, Wärme und Cindringlichkeit, befonderd darauf an, 
dab durch ihn jihere und bleibende, mit dem Kebrbegriffe 
der Kirhe übereinitimmende Reſultate der hriitlichen 
Erfenntniß erzielt werden.“ 

Die evangeliiche Kirche kann aber als ſolche und im Unterichiede 
von andern chriftlichen Kirchen ohne einen beftimmten, ihr Weſen 
und ihre Eigenthümlichkeit begründenden Lehrbegriff gar wicht 
edacht werden, nod) weniger ald lebendige Gemeinjchaft eriltiren. 
Bern deshalb die Nequlative den „erngeiien Lehrbegriff“ im den 
angeführten Stellen bei dem zu ertheilenden Religiond-Unterrichte zu 
Grunde legen, jo werden ſie damit nur der Korderung gerecht, 
weldye die Kirche an fie itellen muß. Wenn fie aber * dieſer 
Grundlage ein klares und nen Verſtändniß des gött- 
lihen Wortes als dad Ziel hinitellen, wodurch der eigenen Er— 
fenntnig der Zöglinge Richtung und Halt gegeben werden jolle und 
damit auf das Grundprincip der evangeliihen Kirche, der heiligen 
Schrift ald norma fidei zurüdgeben, und wenn fie den ganzen 
Neligiond-Unterricht mwejentlih auf das Verſtändniß der bibliichen 
Geſchichte bafiren, jo wird dadurd „ein beichränftes Kirchenthum“ 
nicht nur nicht begründet, fondern demjelben vielmehr entgegen: 
earbeitet werden. Denn in dem Surüdigehen auf die heilige Schrift 
erubt das reformatoriiche Recht umd die Freiheit, welche die evan- 
geliſche Kirche für ſich und ihre Glieder beanſprucht. 
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Die Ausführungen der Petenten, daß „Menſchen mit verſchie— 
denen religiöfen Anfichten gleich religiös, daß fie bei verjchiedener 
Auffaffung des Chriſtenthums gleich gute Ehriften fein können, 
daß, was der Eine mit gläubigem Sinn ald Wahrheit aufnimmt, 
für den Andern eine bereitö überwundene Befangenheit, für den 
Dritten eine wegen ihrer Hoheit noch unzugängliche Erkenntniß jein 
fönne*, das find Erfahrungsjäge, die nicht beitritten werden fünnen, 
davon aber eine grundlegende Anwendung beim Religions = Unterricht 
in den Seminarien oder der Volksſchule zu machen, dad widerjpricht 
der Aufgabe und dem Zwede diejer Injtitute, welche weder eine all: 
—— chriſtlich religiöſe, noch eine freie wiſſenſchaftlich-ſyſtematiſche 

ildung zu geben, ſich vielmehr der heiligen Schrift und der Kirche, 
der ſie zugehoͤren, anzuſchließen haben. 

Wenn die Petenten aus ihren Vorausſetzungen folgern, daß die 
Regulative, indem fie „der in der evangeliichen Kirche allein gefor- 
derten Gebundenheit an Gottes Wort oder am Evangelium* Schranfen 
jegen und in Widerfprud mit den Grundjägen des Pro- 
teſtantismus treten, jo beruht das theild auf Verfennung des 
Rechtd nnd des Weſens der evangeliichen Kirche, theild des Grund» 
princips der Regulative jelbit, welche dad Wort Gottes zum Kern— 
und Mittelpunkt des Neligiond - Unterricht machen und dadurd) 
einen Damm gegen abftracted® Dogmatifiren und Spyftematifiren — 
gleich viel, von weldhem Standpunkte dabei ausgegangen werden möge 
— errichten. 

Wenn aber die Regulative neben dieſen Beltimmungen auf 
Seite 17. eine Beſorgniß vor „nicht mehr berechtigter Subjectivität 
deö Lehrers” aus) Hi wenn fie auf die beiden Confeſſionen der 
evangeliichen Kirche ia dem Lutheriſchen und Heidelberger Kate: 
chismus bejondere Rüdlicdht nehmen, wenn man dazu erwägt, dab 
ihr Erlaß in eine Zeit fällt, wo eine ftarre confeiltonelle Richtung 
in der evangeliichen Kirche ſich bejondere Geltung zu verjchaffen und 
die zu Recht beſtehende unirtsevangeliiche Kirche wieder confellionell 
auseinanderzureißen bejtrebte, und dadurd eine Firchliche Aufregun 
hervorrief, die noch des wiederherzuftellenden Friedens harrt, jo iſt 
es wohl erflärlih, wie die in den Regulativen wiederholt betonte 
Heranziehbung des „evangeliichen LYehrbegriffs” zu Bedenken und Be— 
em pe Veranlafjung geben fonnte, daß ein „beſchränktes Kirchen- 
thum“ im Gegenfage gegen die Grundjäge der unirt= evangelijchen 

irche ji der Schule bemädtigen wolle. 

Genährt werde diejer Verdacht zugleid noch dadurch, daß Die 
Requlative der Unton nirgends, auch nicht durch Andeutungen oder 
Hinweiſungen gedächten, obwohl fie gerade an dieſer Stelle Verau— 
lafjung dazu genug gehabt, umd die ganze entwidelnde und fließende 
Art ihrer Darftellung ihmen dabei gu Statten gefommen wäre, ob- 
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wohl die unirte Kirche, ald die zu Recht beftehende Landeskirche, ein 
Anrecht darauf gehabt hätte. 

Auf dieſes Ziel jchienen auch die Gedanfen der Gegner hinaus- 
dngeben, wie fie deshalb ausdrüdlich die Verlegung der Union durch 
die Regulative hervorheben. Diejed gänzlihe Schweigen über die 
unirtsevangeliiche Kirdye werde von vielen treuen Gliedern derfelben 
ſchwer beflagt. 

Der Regierungs-Commiſſarius erwiedert auf diefe Ausführungen, 
daß das Feithalten an der Kirchenlehre von den Nequlativen als 
Korderung babe hingeftellt werden müſſen, da von diefer abweichenden 
jubjectiven Anfichten weder in dem Seminare noch in der Schule 
Raum gegeben werden könne, denn wolle man bier die individuellen 
Anlagen, oder den jededmaligen individuellen Standpunkt bejonderd 
berüdjichtigen, jo werde das zu einer volljtändigen Auflöfung führen ; 
einer jelbititändigen Entfaltung des fpäteren Lebens werde indeß da— 
mit in Feiner Weiſe vorgegriffen. 

Was die Vorwürfe binfichtlicdh der Union betreffe, jo jeten die— 
jelben nicht bloß ungerecht, es müſſe vielmehr bei Ichärferer Unter- 
Juhung gewiß von Jedem zugeitanden werden, und lafje ſich abjolut 
nachweiſen, daß die Negulative der wahrhaft realen Union grund- 
ſätzlich dienſtbar jeien, wenn auch der Name nicht genannt werde, 
wie ed denn die Negulative überhaupt der Natur der Sache nad 
nicht mit dem rechtlichen Begriff der Union zu thun, jondern ihre 
Aufgabe darein hätten jegen müſſen, dem Religions Unterricht der 
Jugend innerhalb der gefammten evangeliihen Landeskirche An— 
halt und Richtung zu geben. Daß dabei der Union nicht zu nahe 
getreten werde, ergebe ih 1) ſchon daraus, daß ftetö nur von der 
evangeliihen Kirche und deren Lehre, nirgends aber von der 
Ze. geichiedenenen Lutheriichen oder ——— die Rede 
ſei. Das Evangelium, das Wort Gottes werde als der Mittel— 
punft des Religiond-Unterricht8 betont, dafjelbe jei aber auch zugleich 
der reale Mittelpunft der Union und daß beiden op 
feffionen Gemeinfame; 

2) jei in den Regulativen, ganz abgejehen von der confejfio- 
nellen Scheidung beider Kirchen, auf ihren gemeinfamen Liederſchatz 
zurüdgegangen und 

werde der Unterricht für die Lehrer, ausgehend von einem 
der beiden confefjionellen Katechismen, oder nad) dem provinziellen 
Bedürfniß felbft beide gemeinſchaftlich berüdfichtigend, grundſätzlich 
an einen, den Barmener, angeichlolfen. Diefer ſei gerade darum 
ald Grundlage gewählt worden, weil er, im Anſchluß an den aus 
pädagogiſchen und didaktiſchen Gründen als vorzügliches Lehrbuch 
anzuerfennenden Kleinen Lutheriſchen Katechismus keineswegs con- 
— Tendenzen fördere, ſondern ſich beſtrebe, den Inhalt 
er evangeliſchen Kirchenlehre durch ein Zurückgehen auf die heilige 
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Schrift und aus — für die Erkenntniß zu vermitteln, ſomit 
aber nur dem den Confeſſionen Gemeinſamen diene. Ueberdies ſei 
bei Erlaß der Regulative kein in allgemeiner Geltung ſtehender Ka— 
techismus der evangeliſch-⸗unirten Kirche vorhanden geweſen, welcher 
— dem Religions = Unterricht hätte zu Grunde gelegt werden 
Önnen. 

Menn aber die Lehrer Behufs ihres fünftigen lokalen Berufs 
an der Elementarſchule theild für die Behandlung des Lutherijchen, 
theild des Heidelberger Katechismus, theild beider geſchickt gemacht 
würden, jo habe dies darin feinen Grund, dat im 3. Regulativ aus: 
drücklich angeordnet ſei, daß im jeder Schule der bei der Kirchen: 
Gemeinde eingeführte Katechismus beibehalten werden ſolle, was 
binfichtlih der beiden ſymboliſchen Katechismen der eg Nr 
Kirhe in den bei weitem meiſten Källen tbatjächlich zutreffe. Sei 
aber Seitend der Kirche in einer Gemeinde ftatt dieſer ein anderer, 
oder ein Uniond = Katechismus zugelafjen oder eingeführt, jo verftehe 
es jih von jelbit, daß dieſer auch in der Schule zur Anwendung 
fomme. Das Negulativ bindere aljo in Bezug auf Union nichts, 
was kirchenordnungsmäßig vollzogen jet. 

So fünne mit Zuverſicht behauptet werden, daß die Regulative 
durdy ihre grundjäglichen Beftimmungen das Eindringen eined ein- 
jeitigen Gonteifionaliamus in die Seminare und in die Schulen nicht 
förderten. Es jei das auch, ſowie der Werth der Requlative über: 
haupt von den Synoden Rheinlands und Weftphalend ausdrücklich 
anerfannt worden, und müſſe hierauf um jo mehr Gewicht gelegt 
werden, da in diejen Provinzen die unirte Kirche eine tiefe Begrün- 
dung gefunden habe und die Synoden eben hier eine ſelbſtſtändige 
und freie Vertretung der kirchlichen Gemeinden darftellten. Die 
neunte Rheiniſche Provinzial-Synode habe nämlich in ihrer zweiten 
Situng am 18. Auguft 1856 einftimmig über den in den Regula— 
tiven herrichenden Geiſt im Allgemeinen, wodurd der Schule ihre 
wahre Stellung im Volfsleben gegeben werde, jowie in Bezug auf 
den Neligions = Unterricht indbejondere, wodurd Kirche und Schule 
fi in ihrer naturgemäßen Ginheit verbunden jehen, ihre Anerfen- 
nung audgejprochen. 

Eine gründliche und objective Prüfung der Regulative werde 
beöhalb jicher zu dem Reſultate führen, daß dieſelben der Schule con» 
— 5**— Seifen nicht anlegten, vielmehr in Wahrheit der Union 
örderfam jeien. 

Nachdem weitere Einwände gegen dad Binden der Seminariiten 
am einen beitimmten Katehiömus erhoben worden, wodurdy dem 
Confeſſionalismus in die Hände und der Union entgegengearbeitet 
werde, erinnerte der Regierungs-Commiſſarius dem gegenüber an 
die frühere Methode, wo meilt junge Theologen den Religions— 
Unterricht in der Weile ertheilt hätten, daß fie Vorlefungen über die 
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hriftliche Lehre nah Luthers Katechismus gehalten. Diefe feien 
in weitläuftigen Heften von den Seminariften nadhgejchrieben worden, 
und ed bebürfte wohl feines Beweiſes, dab auf diefe Weile der 
Willfür, dem — — und dem Irrthum ein weiter Spiel- 
raum gegeben worden ſei. Deöhalb he ed als nothwendig erkannt, 
den Religions-Unterricht an einen Leitfaden zu knüpfen, und dazu fei 
derzeit der Barmener Katechismus als der geeignetite erjchienen. 

Der Herr Minifter fügte dem Be ergänzend har daß der 
kleine Lutheriſche Katechismus jelbit Behufs des Schul- und Gon- 
firmanden = Unterrichted® mannigfady mit Erweiterungen und Hinzu— 
fügung von Bibelftellen verjehen worden jei, daß er um jo weniger 
als Leitfaden für den Unterricht der Seminariften ausreiche, wo 
doch ein tiefered Eingehen in die chriſtliche Lehre nothwendig jet. 
Ein beftimmter Anhalt, ein Compendium aber jei erforderlich, 
um den Unterricht mit jicherem Erfolge geben zu können. Wenn 
dazu der Barmener Katechismus ausgewählt worden, jo ſich 
für denſelben gewiß mit Recht anführen, daß die bibliſche Theo— 
logie in ihm vorberrihe. Ihm N die Ueberzeugung feſt, daß 
die Negulative die Schulen vor dem Geiite confeffioneller Spaltung 
bewahrten und der wahren Union dienten. Hätte man ihrer aber 
ausdrüdlic in den Negulativen Erwähnung getban, fo beforge er, 
daß gerade dadurch ein Kampf auch um die Schulen und in den- 
jelben entbrannt jein würde. 

Nach 2 Auslaffungen und Grörterungen fand die Com— 
milfion feine VBeranlafjung, über dieſen weſentlich das Firchliche Ge- 
biet berührenden Gegenstand einen Antrag zu ftellen. 

Nach END UN dieſes Gegenftandes wurde ald ein Beifpiel 
zu enger Stoffbegränzung von einer Seite noch bejonderd —— 
auf den Seite 30. des erſten Regulativs gebotenen Ausſchluß der 
klaſſiſchen Literatur von der Privatlectüre und hervorgehoben, wie 
die Bezeichnung derjelben ald einer „jogenannten Flaftifchen“ einen 
Makel an werfen jcheine auf unfere National-iteratur und mit Recht 
bei Bielen Anftoß erregt babe. 

Der Herr Minifter erklärte rem: dab das Edelfte und Beſte, 
was unfere National = Literatur befige, gewiß nicht ausgeſchloſſen 
werden jolle aus den Bildungs-Anftalten der Lehrer, wenngleich eine 
Auswahl aus dem großen Schake immerhin werde getroffen werden 
müffen, wie auch der angefochtene Sag in jeiner er aus⸗ 
drücklich beſtimme, daß „dagegen Aufnahme finde, was nad Inhalt 
und Tendenz kirchliches Leben, hriftliche Sitte, Patriotiömus und 
finnige Betrachtung der Natur fürdere.“ Sei aud der Ausdruck 
„ſogenannt“ nicht glücklich zu nennen, jo jolle er doch Feinenfalls 
einen Mafel er wogegen dad angeführte Wackernagel'ſche 
Handbuch ein thatlächliches Gorrectiv gewähre. 
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Mit der Möglichkeit, die Lehrerbildung auf den Seminarien 
u heben, ſteht die ragt, welche Anſprüche an die Präparanden zu 
Heilen find, in inniger Verbindung, fie ift das Mittel zum Ziel. 

Dad zweite Negulativ ftellt auf Seite 52 bis 5 die Anfor- 
derungen zujammen, von deren Erfüllung die Aufnahme in die 
Schullehrer-Seminarien abhängig gemacht wird. 

Diejelben geben im Wefentlichen, was Leſen, Deutihe Sprache, 
Rechnen und Kormenlehre und die Realien betrifft, nicht über die 
Leitungen der einklaffigen Elementarſchule (mit Ausnahme der 
Muſik) hinaus. 

In der Religion wird ald feft memorirt verlangt: 

der kleine Katechismus Luther's (beziehungsweife der Hei: 
belberger), 

Bibeliprüche, 

die Perifopen des Kirchenjahrs, wenigitend die Evangelien, 

die meſſianiſchen Weiffagungen und 18 Pfalmen, 

50 Kirchenlieder nach dem Urtert, 

„die bibliichen Hiftorien Alten und Neuen Teſtaments müffen 
in der Faſſung, wie fie in dem, in dem betreffenden Se— 
minar eingeführten Hiltorienbuche enthalten find, erzählt 
werden." 

Diefer Stoff ſoll klar verstanden jein, air für die Kennt- 
niß der evangeliihen Heilslehre auf den Gonfirmanden = Unterricht, 
die Predigt und das eifrige Betreiben ded Wortes Gottes ald Grund- 
lage verwiejen wird. 

Erwägt man, daß der Präparand diejen — Stoff feſt 
im Gedächtniſſe gegenwärtig haben ſoll, ſo ergiebt ſich beim 
Ueberblicken des Umfanges, daß er die 2 bis 3 Jahre der Vorbe— 
reitung (von der Confirmation bis zu 17 Jahren) hauptſächlich dazu 
benutzen muß, um dieſe Aufgabe zu or von der feine Aufnahme 
in dad Seminar abhängt. Es muß deöhalb eine Gultur des Ge- 
dächtniſſes in jo vorherrſchender Weile bier eintreten, daß die Kräf- 
tigung der übrigen Geifteövermögen, die formale Bildung und ein 
tiefered Eindringen in die jonftigen Lehrgegenftände, darüber ver: 
ſäumt wird. 

Bei einer derartigen Vorbildung für das Seminar ift e8 aller 
dings unmöglich, J dieſes ſelbſt in einem dreijährigen Curſus 
mehr leiſte, als es leiſtet. Der Widerſpruch, welchen die Commiſſion 
* ichtlich des im Seminare zu gewährenden Unterrichts gegen bie 

eſtimmungen des erſten — rg erhoben hat, findet hier ſeinen 
unterſten Grund, ſeine eigentliche Quelle. Die an den Präparanden 
u ſtellenden Anforderungen bedürfen deshalb nach der 58* der 
ommiſſion einer Grhöhung, oder richtiger einer Umgeltaltung. 
Denn erwägt man, daß der Präparand ſchon in der Schule den- 
jelben Stoff gelernt, verarbeitet und ſich angeeignet hat, daß er ihn 
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auf dem Seminare ferner wiederholt durchmachen muß, und daß er 
dem Lehrer jpäter in jeinem Amt alltäglich wieder vorliegt, jo jcheint 
in der That die große Forderung an das Gedächtniß durchaus nicht 
geboten. Läßt man aber hierin nad), legt man Bezugs deö genannten 
Stoffs, fo weit er ald Grundlage für das Seminar nothwendig ilt, 
das Hauptgewicht auf das geiftige Verſtändniß, nicht aber auf das 
Feſtmemorirthaben deijelben, jo wird dadurd von jelbit dem Prä— 
paranden Zeit genug gelafjen, um fich in den übrigen Gegenftänden 
des Wiſſens gründlicyer vorbereiten zu können. 

So lange aber den Präparanden die Gedächtnikarbeit die faft 
ausſchließliche Aufgabe feiner Thätigkeit bleibt, jo lange wird er 
jelbjt und mit ihm die Seminarbildung in diefer Richtung weiter 
gehen. So lange wird ed auch unmöglich fein, mit derartig vor— 
bereiteten jungen Leuten auf dem Seminare Ziele zu erreichen, wie 
fie von den im Fahre 1849 verjammelten Seminar-Directoren 
geitedt wurden, wie Unterricht in der Religions- und Kirchen— 
eihichte, in der allgemeinen Weltgefchichte, in der Erkenntniß der 
Sefepmähigfeit der Natur u. ſ. w.“) 





*) In dem vorliegenden Bericht ift auf die Anficht, daß die Beichlüffe der 
fogenannten Seminardirectorenconferenz vom Jabre 1849 mit den Beftimmungen 
bes Regulativs vom 1. October 1854 im Widerſpruch fländen und in ihren An: 
forderungen an die Seminarbildung weit über diefelben binausreichten, nicht 
näher eingegangen worden. Aehnliches war jchon in dem Antrage des Abgeord- 
neten Harfort vom Jahre 1855 behauptet. An dem von der damaligen Unter: 
rihtscommiffion des Abgeordnnetenbanfes erftatteten Bericht ift indeſſen ausgeſprochen: 
„durch eine Mittbeilung des Regierungs-Commiffarius ans den auf amtlichem Wege 
vervichfältigten Beichlüffen jener Berfammlung von Seminardirectoren gewann 
die Commiſſion die Ueberzeugung, daß zwifchen dieſen Beichlüffen und dem Re— 
ulatio vom 1. October ein principieller Gegenfat nicht beftebe, vielmehr jene 
eichlüfle eine wejentlihe Grundlage der Reuulative felbft ſeien.“ 

Da indefjen jene Behauptung bier wieder auftritt, fo wollen wir, um ein 
jelbftftändiges Urtheil möglih zum machen, die betreffenden Beſchlüſſe jener Se— 
minardirectorenconferenz, welche mit unmejentlichen Modificationen ım Anſchluß 
an die von dem Staats» Minifter von Ladenberg gemachte Vorlage erfolgt, bier 
abdruden laſſen. 

Diefelben lauten: 

„Die Hauptaufgabe des Seminarunterrichts erftredtt ſich nach den beiden Rich- 
tungen, daß die Zöglinge zunächſt ben für die betreffenden Schulen gebörigen 
Unterrichtsftoff den Inhalte nach volftändig beberrfchen und fich über die Stel- 
lung ber einzelnen Unterrichtsfächer zu einander, fo wie zu dem Unterrichts- und 
Bildungszwed überhaupt Mar werben, daß diefelben fodann mit den Grundfäßen, 
nah welchen ber Unterricht in einfacher und naturgemäßer Weife ertbeilt werben 
ſoll, tbeoretiich vertraut gemacht und in der Anwendung der zwedmäßigen Un- 
terrichtsmetbode practifch gelibt werden. 

Hieraus folat, daß fich die Seminarien auch der Aufgabe nicht entichlagen 
können, dem fünftigen Lehrer die formale Bildung, welche Ihn zur jelbfiftändigen 
Löſung diefer Aufgaben befäbigt, und dem Inbalte nach die allgemeine, über die 
Gränzen ber Elementarſchule hinausgehende, namentlih auf dem etbifchen und 
religiöjen Unterrichtsfächern beruhende Bildung zu geben, welche feine Stellung 
in dem Bolfe und in der bürgerlichen Geſellſchaft erfordert. 
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Daß beſondere Anſtalten zur Bildung der Präparanden nicht 
errichtet werden ſollen, ſo wie, daß befähigte Geiſtliche und Lehrer 


Die allgemeine Bildung kann in dem Seminar nicht vollendet und abge— 
Ichloffen werden. Die zu. ber betreffenden Unterrichtsfächer ift die ele- 
mentarifche und was den Inbalt betrifft, ift eine folhe Auswahl zu treffen, daß 
in einem, zum vollen und Maren Verſtändniß gebrachten Kreife des Wiſſens bie 
Grundlagen gegeben find, auf welche ın ficherer Methode der Lehrer feine Wei— 
terbildung zu bauen im Stande ift. 

Mas dagegen bie für die Vollsſchulen gehörenden, von dem Lehrer materiell, 
didaktiſch, methodiſch und practifch vollftändig zu ——— Unterrichtsfächer 
angeht, fo iſt filr diefe im Seminar weſentlich der Lectionsplan der Volksſchule 
zu Grunde zu legen, der Unterricht mit ber Uebungsichule des Seminars in ge 
naue Verbindung zur jegen und im Uebrigen fo zu vertiefen, wie es der Stand» 
punft und das Bedürfniß angebender Lehrer erfordert. Die Methodik jedes Un- 
terrichtsfaches wird an und mit biefem felbft, nicht abgejondert, gelehrt. 

Was den formalen Zweck des Seminarumnterrichtes angeht, fo ſoll Alles 
verarbeitet und der Unterricht, von welchem das Dictiren, Abfchreiben und Aus- 
wendiglernen von Heften auszufchließen ift, durch feine Form und ganze Haltung, 
die Zöglinge zu einem raſchen und Haren Auffaffen, fo wie zu einem ficheren 
Verarbeiten fremder, und zu einem georbneten und faßlichen Wiedergeben ihrer 
eigenen Gedanken befähigen. Dem Unterricht liegt in ber Regel ein gebrudter 
Leitfaden zu Grunde. 

Der Religionsunterricht gebt über das Bedürfniß ber Elementarfchule 
hinaus. Er hat weniger ein Willen um religiöfe Dinge, als religiöfe Vertiefun 
und Gründung eines religiös fittlichen Lebens zum Zwed: * eine — 
vertiefende Betrachtung der bibliſchen Geſchichte, der beſten und in allgemeiner 

nerkennung ſtehenden Kirchenlieder und des übrigen Inhaltes des gottesdienft- 
lichen Lebens, ſo wie durch Erklärung der Lehrſchriften, Alten und Neuen Teſta— 
mente, ſoll derſelbe religiöſe Anſchauungen und Begriffe wecken, dieſelben ſchließ— 
lich in der Erklärung des kirchlichen Katechismus zuſammenfaſſen und zugleich 
in ihrer confeſſionellen Beſonderheit nachweiſen. Die Religions: und Kirchenge— 
ſchichte wird als befonderer Unterrichtsgegenftand in elementarer Form und eben 
—— Auswahl gelehrt. Bibelkunde wird nicht als abgeſondertes Lehrfach be— 
andelt. 

Der Religionsunterricht wird mit dem eigenen und mit dem religiöſen Leben 
in der größeren Kirchengemeinſchaft in die richtige Verbindung geſetzt. 

Den Mittelpunkt des deutſchen Sprachunterrichts im Seminar bildet 
die Einführung in ein klares Verſtändniß und die Anleitung zu einer ſinnigen 
Betrachtung des Inhaltes der Sprache, in welchem ſich die — ſittliche und 
nationale Eigenthilmtichteit und Blütbe des deutfchen Volkes abfpiegelt. Theile 
des Spradunterrichts find Leſen, Uebung im mündlichen und fehreftlichen Aus: 
drud, jo wie die Einführung in die Erkenntniß der Sprachgeſetze. Diejem Un— 
terricht Tiegt in jebem Seminar ein beutjches Lefebuch zu Grumbe. 

Rehnen und Raumlehre, Beibe Fächer werben vorzugeweife zur Bil- 
dung der Denktbätigfeit ımb zur eranfchaufihung einer ftreng und folgerichtig 
entwidelnden Metbode benutt. In beiden Gegenftänden ift zumächft das Ziel 
der Volksſchule wollftändig zu erreichen, der Umfang aber fir das Seminar da— 
durch nicht abgegränzt. 

In Sescrankis. Geſchichte und Naturkunde kann der Seminarum- 
terricht weder abſchließend, noch blos itlberfichtlich den Inhalt zufammenftellend, 
fonbern er muß grundlegend nnd zur Weiterbildung befäbigend verfahren. 

In der Geographie genügt eine in das Einzelne gehende Heimaths- und 
Baterlandstunde, Trientirung auf dem Globus und der Yandlarte, leßteres mit 
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dazu eig geeignet feien, damit war auch die Gommilfion einver- 
tanden, doch wurde von mehreren Seiten auf die gehobenen Stadt- 
en als zweckentſprechende Vorjchulen verwieſen, jo mie bejonderd 
erwogen, dab die Forderungen an die Präparanden in einem großen 
Staate wohl verſchieden zu geftalten fein möchten, je nad dem 
PBildungsitande der Bevölkerung. 

Der Senierunge - Commniltgrins beftreitet diejen Ausführungen 
gegenüber zumächft, dab der Memorirftoff ein übergroßer ſei. Zu 
dem bereitö in der Schule erlernten feien nur 20 Lieder, die mej- 
ſianiſchen Weiffagungen und die bezeichneten Palmen nebit einer 
nicht zu großen Anzahl von Sprüchen — Die eigent- 
liche Aufgabe des Präparanden während jeiner Vorbereitung be tebe, 
wie auf dem Seminare, darin, in den gebotenen Stoff geilig eine 
— und dadurch zugleich die nothwendige formelle Bildung zu 
erreichen. 

Verlange man aber ein erweitertes Wiſſen des Aſpiranten, ſo 
dürfe man Babel die Lage der Sache nicht vet Die jungen 
Leute gingen in der Negel aus Familien hervor, denen Mittel für 
die weitere Ausbildung nur in geringem Maße zu Gebote ftänden. 
Es jet andererjeitö Schon jetzt ſchwierig, geeignete Männer für den 
Unterricht zu finden, da er ihnen große Opfer auferlege, die Regie- 
rung aber nur Kleine Nemumerationen aus einem jehr mäßigen Fonds 
dafür gewähren fünne. Wolle man eine Ertenfion des Stoffd, und 
* vorzugsweiſe in den Realien, ſo würde man Anſtalten zur Vor— 

ildung errichten müſſen, da die gehobenen Bürgerſchulen, als in 
der Regel mit dem 15. Jahre ihrer Zöglinge abſchließend, dazu 
nicht geeignet erſchienen. Nach dem Urtheile ſachkundiger Männer 
ſei aber auch die Bildung der Präparanden im Fortſchreiten und 


ne Kenntniß, vorzüglich der phyſiſchen Geographie und eine daran zu knüpfende 
ittbeilung der wichtigften Momente aus der Entwidelung des Handels, der 
Induſtrie und Eultur. 

Die Aufgabe des Unterrichts in der Naturkunde, d. h. Naturgeſchichte, Na- 
turlehre und Himmelskunde ift, Durch die vweranichaulichte Kenntniß der bervor- 
ragendften Gegenftände und Erjcheinungen zum Erkenntniß der Geſetzmäßigkeit der 
Natur zu führen. 

Für die Geſchichte genügt eine Hervorhebung der wichtiaften, politifchen und 
eulturbiftoriihen Momente des Altertbums, und vom Mittelalter an eine an— 
ſchauliche Bekanntmachuug mit den wichtigften And einflußreichften Perfonen und 
Ereigniffen aus der vaterländifchen Gejchichte unter Nachweifung des allgemeinen 
Zufammenbanges in vorzugsweiſe gruppirender und biographiicher Behandlung, 
fowie in Anfnüpfung an vaterlänbifhe Poeſie und Documente, die im Volksleben 
erg Bars Verſtändniß zu finden geeignet find. Es wird erwartet, daß in 
dieſer Weife ber Iunge Lehrer bei feinem Austritt aus dem Seminar befähigt 
ift, fih in den vwaterländifchen Zuftänden zu orientiren, und baf er durch dieſen 
— Luft und Kraft erhalten hat, gefchichtliche Werke zu leſen und zu ver- 

eben.“ 
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die Anforderungen an diefelben, fo wie ihre Zeiftungen, höher als in 
früherer Zeit. — 

Die Commiſſion glaubt, in eine Vergleichung der jegigen For— 
derungen mit den früheren, wozu es ihr an Unterlagen Pit. nicht 
eintreten zu fönnen. Nachdem noch thatjächlich mitgetheilt, daß der 
große emorirſtoff abſchreckend wirfe und darauf bingewiejen 
war, dab der Präparand fich ſchon durch einen geordneten Privat: 
[eb eine erhöhte Bildung werde erwerben fünnen, wenn ihm mur 
urch Nachlaß an der Gedächtnißarbeit dazu Zeit gegeben werde, 
und daß gerade die Erhöhung der Leiftungen auch wirßenlerige junge 
Leute aus ſolchen Schichten der Bevölkerung zur Wahl des Lehr— 
berufs anziehen werde, welche ſich demſelben bisher en gehalten, er— 
flärte der Herr Minifter, dab ein Mehr des Willens nicht zu er- 
langen * werde, ohne beſondere Vorbildungs-Anſtalten zu begründen, 
während die freie Heranbildung ſich ald zweckmäßig bewähre Es 
werde aber neben den Forderungen auf das poſitiv zu Grlernende 
ftetö le Gewicht gelegt auf die — das Verſtändniß 
und die geiſtige Aneignung, und an dieſen Grundſätzen ſei auch 
ferner feſtzuhalten. 

Von Bedeutung ſei allerdings, daß der ganze Memorirſtoff als 
ein präſenter gefordert werde, und wolle er die Frage, in wie 
weit hierin eine Beſchränkung eintreten könne, in ſor Mältige Er: 
wägung ziehen. a jeinen bis jetzt gewonnenen ———— 
könne er nicht der Anſicht ſein, daß das Intereſſe der Schule und 
der Volksbildung weiter geſteckte Ziele in dem Seminar- und Prä— 
parandensUlnterricht erfordere; er werde fich jedoch weitern Wahr: 
nehmungen und Erfahrungen nicht verjchließen, bemerfe aber, daß 
die Frage ihre endgültige Erledigung erit durch Beftimmungen des 
zu Be Unterrichtö-Gefepes finden könne. 

Seiten der Commiſſion wurde diefen Erklärungen ded Herrn 
Minifterd Betreffs der beanfpruchten höhern Anforderungen an die’ 
Leiftungen der Präparanden und Seminariften nur noch hinzu— 
efügt, daß wenn man ihm bie Grreihung dieſes Zieled zu beſon— 
ai Erwägung anempfehle, damit keineswegs geſagt jein —* daß 
daſſelbe allein auf dem Wege von Verordnungen und Erlaſſen er— 
ſtrebt werden ſolle; die Commiſſion theile vielmehr die Anſicht des 
Herrn Miniſters, daß dazu der Erlaß des Unterrichts-Geſetzes eben 
jo nothwendig ſei, als fie zugeſtehe, daß auch erhöhte Finanzmittel 
erforderlich ſein möchten. 

Die Commiſſion einigte ſich am Schluſſe dieſes dritten Ab— 
ſchnittes mit 9 gegen 1 Stimme dahin: 

a) dab e8 der Erwägung der Königlichen Staats-Regierung 
zu aller jei, ob das Regulativ vom 1. Detober nicht 
nach der Nichtung bin einer Aenderung bedürfe, daß 
nicht das, was in dem Regulativ vom 3. Detober als 


376 





die Aufgabe der einflafjigen Elementarſchule bezeichnet 
it, als alleinige Norm und Begränzung für Die dem 
Lehrern in dem Seminar zu gewährende Bildung feft- 
gehalten, vielmehr für eine weiter gehende, dem Bebürf- 
nis der &lementarfchulen überhaupt und indbejondere 
auch der mehrflaffigen, gehobenen Elementarſchulen voll- 
ftändiger entiprehende Bildung der Lehrer gejorgt 
werde, und 
mit 8 gegen 2 Stimmen: 

b) daß e8 der Erwägung der Königlichen Staatö-Negierung 
u empfehlen jet, ob nicht eine Modification der Hr die 
ae der Präparanden in das Seminar vorjchries 
benen Bedingungen und ob es inäbejondere 
nicht geboten fei, den in dem Regulativ vom 2. October 
1854 vorgejchriebenen Memoriritoff zu bejchränfen, die 
Anforderungen an die Kenntniffe der Präparanden in den 
Realien dagegen zu erhöhen. 


Die Commiſſion fahte jchlielih die am Ende der einzelnen 
drei Abtheilungen aufgeführten Nejultate ihrer Beratbung dahin 
zujammen, 

dem hohen Haufe zu empfehlen: 
dafjelbe wolle beichließen, unter Ueberweifung jämmtlicher 
die Schul-Regulative betreffenden Petitionen an das Staats— 
Miniiterium zu erklären: 

1) daß der Erlaß der Requlative vom 1., 2. und 3. Dc- 
tober 1854 für verfalfungswidrig nicht zu erachten 
und deshalb die auf jofortige Befeitigung derjelben 
geitellten Anträge einiger Petenten abzulehnen; 

2) daß die Verminderung des religiöfen Memorirftoffes 
in der Glementarjchule und bei der Vorbildung der 
Seminar-Präparanden der fortgejegten Erwägung des 
Minifteriumd zu empfehlen, und 

3) daß die Vorlegung des im Art. 26. der Verfaſſung 
verheigenen Unterrichts -Gefeged und in dieſem zu— 
29 die Entſcheidung über die wünſchenswerthe 
Steigerung der Yeiltungen in den Schullehrer: Se: 
minarten, jo wie der ———— an die Seminar: 
Präparanden, wenn irgend möglich, in der nächiten 
Seflion erwartet werde." 


Der Herr Unterrihtö-Minifter hat ſich zu Diefen Anträgen in 
der Sitzung vom 21. Mai ſachlich, wie folgt, erklärt: 
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Ich halte mich verpflichtet, die Stellung, die mein Miniſterium 
und ſomit die Königliche Staats-Regierung zu dem Antrage der 
Commiſſion und den drei darin enthaltenen Sägen einnimmt, mit 
wenigen Worten zu bezeichnen. Ich bin in der glüdlichen Lage, alle 
drei Säge, den legten nur mit einer Heinen Rejervation Ihnen zur 
Annahme empfehlen zu können. 

Der erite Sab heißt: 

- „dab der Erlaß der Regulative vom 1. 2. und 3. Dectober 
1854 für verfafiungdwidrig nicht zu erachten und deshalb 
die auf fofortige Pefeitigung Ken geftellten Anträge 
einiger Vetenten abzulehnen.“ 

Für diefen Sag zunächſt muß ich mich unbedingt erklären und 
Ihnen die Annahme deffelben empfehlen. Sie werden dadurch dem 
Lande, der Preußiſchen Schulwelt einen großen Dienft leiften, eine 
roße Beruhigung gewähren. Denn nachdem diefe Schulregulative 
m ſechſten Jahre eingeführt und Gegenſtand der Arbeit jo vieler 
Tauſende treuer Schulmänner geweſen ind, würde in der That durch 
ihre Befeitigung, wie die Commiſſion in ihrem Berichte ed aus— 
Ipricht, in das Pers des Landes eine Verwirrung gebracht, bie 
ih für unbeilbringend erfennen müßte. Deshalb habe ich von vorn- 
herein zur Sache die Stellung eingenommen in dem Bewußtfein, 
dab nichts jo ſehr dad Schulweſen zerrütte, ald immer erneute 
Erperimente. 

Zwifchen der Nummer 1 und der Nummer 2, zu der ich nach— 
ber übergehen werde, ift eine Lücke, ein durch den Antrag nicht aus— 
geiprochener Satz, der ebenjo bedeutungävoll ift, als der erfte pofitiv 
ausgeſprochene. Uebergehend zu dem Inhalt der Schul-Regulative, 
bat die Commiſſion ſich nicht entziehen fönnen, die mehrfach hervor: 
tretenden Bejchwerden in Betreff des religiöfen und allen Stand: 
punftes, den die Regulative einnehmen, unbeachtet zu laſſen, fie hat 
namentlicdy den Vorwurf nicht unbeachtet laffen können, der in der 
Breslauer Petition vorkommt, dat darin an Stelle freier chriftlicher 
Gefinnung und Erfenntnifjed ein bejchränftes Kirchenthum gelegt 
werde, daß der Union ein trenmender Confeſſionalismus zum Nach— 
theile der Union entgegengejegt und diefem Vorſchub geleiſtet werde. 
Der Prüfung diefed Vorwurfes bat fie fih nicht völlig entziehen 
können. Sie finden in dem Berichte dad Refultat diefer Prüfung. 
Die Säte, welche in der Commiſſion angenommen worden find tm 
Betreff der Fefthaltung des chriftlichsfirchlichen Characters der Schule, 
ihres Zuſammenhanges mit der Kirche und ihrem Yehrbegriff, dieſe 
vortrefflihen Säbe darf ich Ihrer Aufmerkfamfeit empfehlen. Sonft 
fand ich und mein Commiſſar Beranlaffung, zu zeigen, daß die Re— 
— in feiner Weiſe beabſichtigen, einen trennenden Confeſſiona— 
ismus in die Schule zu verpflanzen, ſondern daß fie ſich auf bibli— 
ſchem Grunde halten, aljo injofern auch der wahren Union Vorſchub 
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feiften. Allein der Schluß diefer Prüfung mußte doch der fein, dies 
eigentlich Werthvolle iſt der Schlußfag, den Sie auf Seite 23 des 
Berichted verzeichnet finden, und der zwar nicht mit ieh 
Schrift, aber in ſich bedeutend genug ausſpricht, daß dieſe ganze 
Materie ald wejentlid dem Gebiete der Kirche angehörig einen An- 
trag, alfo auch einen Beſchluß des Haufed nicht veranlaffen könne. 
Es ift hiermit abermals, wie in diefer Sefftion ſchon mehrmals, Die 
hochwichtige Gränzlinie zwiſchen Staat und Kirche ausbrüdlid an— 
erkannt; indem dieſes hohe Haus über diefen Punft Stillichweigen 
beobachtet, hat es auch dieſer Anficht ſich angeichloffen. Diejes 
ſcheint mir hauptjächlich beruhigend für die jehr zahlreichen, verhält- 
nigmäßig bei weitem zahlreicheren und en. zu veracdhtenden 
Unter er der 600 und fo viel Petitionen, die durch einige bei 
dem Regulativfturm in einem Theil der Preſſe laut gewordene 
Stimmen von der Beſorgniß ergriffen wurden, e8 möge der chrift- 
liche Character der Elementarichulen angegriffen, erjchüttert oder gar 
eritört werden. Dieſe werden, hoffe Id. Beruhigung finden umd 
fc überzeugen, daß es ſich hier nicht handle um ein Blatt Papier, 
daß es ſich nicht handle um Perjonen, die für eine gute Sache ein: 
treten und denen dann andere es fönnen, die ed vielleicht weniger 
thun werden, jondern daß es ſich bier handle um die Sadye, welche 
durch die große verfaſſungsmäßig amerfannte Körperſchaft, die evan— 
geliſche —— verbürgt und unerſchütterlich geſichert iſt. 

Es mußte aber auch der didaktiichpädagogiiche Inhalt der Re— 
aulative und diefer principaliter von der Commiſſion in Betracht 
gezogen werden. In diefer Hinficht gereicht es mir ferner zur Ge— 
nugthuung, daß die wichtigsten Hauptprineipien, die in diefen Schul- 
requlativen niedergelegt find, von der Commiſſion volle Anerkennung 
erfahren. Die aufmerkſamen Leſer ded Berichtd werden ſich davon 
überzeugt haben, wie ich denn überhaupt vorausſetze, daß allen Mit- 
gliedern des Hauſes, welche ein näheres Intereſſe an der Sache 
nehmen, eine jorgfältige Lectüre dieſes ſchönen Berichts nicht fremd 
geblieben ift.. Ich bezeichne dieſe Principien nicht näher, denn ich 
will in die Materie jelbit nicht eingehen. Eben died, meine Her: 
ren, nicht nur der formelle Beſtand diefer Regierungs-Erlaſſe, ſon— 
dern auch die Feithaltung der Principien ift e8, was ich jchon in 
der Seſſion des vorigen Jahre, wo die Sache zur Verhandlung 
fam, ald das MWejentliche bezeichnet, woran ich unverrüdt fefthalten 
müfle. Und daflelbe iſt es, nicht? Anderes, was in dem Cingange 
jened Erlaſſes vom 19. November v. I. ausgeſprochen wurde und 
was natürlich alle Diejenigen, die auf eine jucceffive Beſeitigung der 
Regulative hoffen, in re Sant verjepte und diefen Petitionsfturm 
erregte. Diejed Feithalten an den allgemeinen Principien jchließt 
aber eine Beſſerung in einzelnen, aud) — Punkten, in ſolchen 
Punkten, die Anſtoß erregt haben, in keiner Weiſe aus. Den Be— 
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weis dafür habe ich jelbft geliefert. Ich habe auf Grund der Ver— 
bandlungen des — Sabres Einzelnes in dem erwähnten Erlafie 
eändert, wie es vielfach gewünjcht wurde. Auch damit ift die Frage 
in hen einzelner Punkte keinesweges abgeichloffen, namentlich nicht 
abgeſchloſſen in Deaug auf den sub Nr. 2 erwähnten Gegenftand, 
nämlid die Maſſe ded religiöfen Memoriritoffs, ſowohl in der ein- 
Flaffigen Elementarjchule, ald in Betreff der der Präparanden. 

Was die einflaffigen Elementarſchulen betrifft, ſo De id) ber- 
vorzuheben, daß die Commiſſion in der Borausfegung, Daß dad Leſe— 
Bud je länger je mehr werde vervollkommnet werden, die Anknüpfun 
des Unterricht3 in den Realien an das Leſebuch, — wofür, wie i 
im November angeordnet habe, felbititändige Lehrftunden bewilligt 
find, — und den Umfang ded Real Unterrichtd in den Elementar— 
ſchulen nad jenem Erlaß & befriedigend anerkannt oe Auch der 
religiöje Memorirftoff ift durch jenen Erlaß für die Elementarſchulen 
wejentlich beichränft worden. Auch nad) diejer ehe bee leibt 
der Auöführung noch das übrig, worüber ich mich ſehr beitimmt in 
der en ausgeſprochen habe, nämlih, daß die Ausführung 
nicht im geiftlofer, ſtlaviſcher Weiſe geichehe, daß z. B. der Reviſor 
einer Schule nicht denjenigen Schüler für den beiten erfläre, der 
jene 30 ag Nahe hinter einander geiftlos herzujagen weiß. Der 
Sinn jener Beitimmung iſt nad meiner Auffaſſung der, daß aus 
ber großen Fülle ee Hymnen, die unjere Kirche befißt, dieſe 
verhaltnigmäßig jehr Feine Zahl als ein Schag, als Goldförner dem 
Gedächtniß und dem Geift und Herzen ber Kinder jo eingeprägt 
werden follen, daß ſie für ihr ganzes Leben diejelben als feiten Beſitz 
mit hinwegnehmen. Aber wie gejagt, wenn in diejer Weile 
auch das Gedächtniß mit in Anſpruch genommen wird, jo wird es 
ferne bleiben, eine Marter für die Kinder daraus zu machen und 
das 3* über die Schüler von jener mechaniſchen Fertigkeit ab— 
hängig jein zu laffen. Ob über diejed Maaß der Ausführung hinaus 
auch noch materielle Beichränfungen eintreten fünnen und müffen, 
darüber muß ich mir die Erwägung noch vorbehalten. Ich würde 
fie nicht eintreten laffen, ohne mit den we Kirchenbehörden, mit 
welchen früher diefer Gegenftand vereinbart worden ift, darüber zu 
verhandeln. 

Was den Memorirftoff betrifft, den die Präparanden mitbringen 
follen, wenn fie ein Examen beitanden, und auf Grund diejes 
Sramens in dad Seminar. aufgenommen werden jollen, jo tritt bier 
das Läftige ded Memorirftoffed, wenn die Sache geiſtlos genommen 
wird, in der That noch ftärfer hervor. Wir fonnten zwar dem in 
der Commiſſion mit Grund entgegenjegen, daß zu den 30 Liedern, 
die in der Schule gelernt worden, nur noch 20 binzutreten, zu den 
Sprüchen und den Cvangelien noch andere biblifche Stellen. In— 
beffen ift die Stellung des Präparanden und Graminanden in der 
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That eine andere, ald die ded Schülerd. Wir wiſſen Alle, die wir 
Gramina gemacht haben, wie einem Graminanden vor dem Examen 
u Muthe it, wie geilttödtend und wie geiftermüdend die Arbeiten 
Kir das Eramen find, melde auf Gedächtnißwerk zielen. Wenn aljo 
der Präparand in den zwei Jahren jeiner Borbildung dad Eramen 
im Auge bat, und jeine ganze Kraft auf das Auswendiglernen jenes 
Stoffes richtet, jo wird feine Vorbereitung nothwendig mangelhaft 
jein. Hier werden um jo weniger die Anfichten tüchtiger Ehul- 
männer und der Provinzialbehbörden ungebört bleiben können, ob und 
wie eine Abhülfe eintreten könne und müſſe. In diefem Sinne aljo 
empfehle ich Ihnen den zweiten Antrag der Commiſſion. 

Ih komme endlih zu Nr. 3. Sie lautet: 

„dab die Vorlegung ded im Art. 26. der Verfaſſung ver: 
—* Unterrichts-Geſetzes und in dieſem zugleich die Ent— 
cheidung über die wünſchenswerthe Steigerung der Leiſtungen 
in den re — ſowie der Anforderungen an 
die Seminar» Präparanden, wenn irgend möglid, in der 
nächſten Seſſion erwartet werde.“ 

Meine Reſtrietion und mein Vorbehalt, oder die Auslegung 
diejeg Satzes, wenn Sie wollen, beziebt ſich auf den Zwilchenjag, 
auf die Fleine, jedoch eigentlich nur thatfächliche Differenz, die zwiichen 
der Majorität der Commiſſion und mir geblieben iſt. Die Com— 
miffion behauptet, da von den Präparanden und Ajpiranten, melde 
in dad Seminar eintreten wollen, in Bezug auf die Nealien und 
andere Gegenftände ded Unterrichts, außer dem Religions-Unterricht, 
mehr verlangt werden müfle. Ob died wünfchenswerth jet, wie bier 
gefagt wird, laſſe ich dabingeftellt fein. Ich erfläre es, wie die 
Dinge jegt liegen, für unmöglid. Es würde nur dabin führen, daß 
viele, jehr viele der jungen Leute, die ſich mit aufrichtiger Liebe und 
Interefje dem Lehramt widmen wollen, ſchon an der eriten Schwelle 
von dem Eintritt in das Seminar zurücgewiefen werden müſſen, 
weil fie nicht im Stande find, eine böbere Bildung aufzuweiſen, 
als die, die in den Negulativen vorgefchrieben iſt. Daß dies, bei 
dem noch immer fortbeitehenden großen Mangel an Lehrern, ein 
großer Nachtheil jein würde, bedarf feines Beweiſes. Es tit dies 
aber nicht möglich, und ich glaube, Sie werden, wenigitens viele von 
Ihnen, ſich davon überzeugen, wenn Sie die Verhältniſſe erwägen, 
die freilich Schon in der Commiſſion erwähnt find, nämlich aus 
welchen Ständen die jungen Männer hervorgehen und ob es ihnen 
mit Nücdficht auf ihre Kamilien-Verbältniffe möglich ift, eine höhere 
Bildung zu erreichen. Es iſt ferner unmöglih, mit Rüdjicht auf 
die Sülfe für diefe Vorbildung, die der Staat und die Kirche ihnen 
—— können. Es beſtehen bei uns in Preußen für dieſen Zweck 
eine eigenen Bildungs-Anſtalten, wie in anderen Deutſchen Staaten, 
z. B. in Bayern. Die Commiſſion ſelbſt hat ſich überzeugt, daß es 
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nicht einmal wünſchenswerth ſei, ſolche Anſtalten zu gründen, daß 
vielmehr die Ergänzungen und Vorbereitung für die Anſtalts-Bildung, 
wie jie in den Seminarien ftattfindet, eine freiere Ausbildung, wie 
hr die Präparanden jest genießen, den Vorzug verdiene. Sie be— 
tebt darin, daß Lehrer oder Geiftliche, die zu dieſem Gejchäft Luſt 
und Liebe haben, ihnen die nöthige Anleitung, wie in der Commiſ— 
fion gejagt wurde, „um Gotteswillen” ertheilen. Denn die jungen 
Leute find meift nicht im Stande, ihnen dafür Honorar zu zublen. 
Der Staat tritt wohl binzu, und ich bin jo glüdlidy, diejen Maͤnnern 
von Zeit zu Zeit eine Nemumeration für ihre Ihätigfeit zu gewäh— 
ven, allein aud das ijt Feine volle Belohnung. Alſo wegen Mangels 
ausreichender Bildungs-Anftalten ift es nicht möglich, die Aſpiranten 
weiter zu bringen und mehr von ihnen zu verlangen. 

Es hat zweitens Die Commiſfion das Ziel, welches die Regu— 
lative den Seminarien geſteckt haben, nicht für genügend erklärt. 
Sie behauptet, daß eine höhere Bildungsſtufe in den Seminarien 
angeſtrebt werden müſſe. Auch davon kann ich mich nicht überzeugen. 
Die Seminarien müſſen die Bildungsſtufe anſtreben, die alle Se— 
minariſten befähigt, in den Dienſt der Schule einzutreten. Sie 
muß ein allgemeines Maß, eine Regel aufſtellen, und dieſes Maß, 
dieſe Regel kann nur bemeſſen werden nad der größten Zahl der 
Elementarichulen, nämlich nad) der Fra Elementarjchule, die 
+ fammtlicher Elementarjchulen beträgt. Danach muß ſich die Se- 
minarbildung richten, womit aber jchlechterdingd nicht gejagt iſt, was 
einftimmig Die Regierung wie die Commiſſion für verwerflich er— 
flärt, daß der Fünftige Lehrer nichts weiter zu lernen babe, als was 
er fünftig lehren joll; er muß mehr und diejed vollitändiger und 
tiefer willen, aber doch mit Ruͤckſicht auf jened allgemeine Allen be— 
vorjtebende Ziel. Es iſt einzuräumen, dab auf diete Weiſe nicht alle 
Eeminarijten bei dem Austritt aus dem Seminar das zu leijten 
vermögen, was von dem Lehrer an einer gehobenen Stadtichule ver- 
langt wird. Allein dies wäre nur dadurd zu erreichen, daß jelbit- 
— Seminarien für gehobene Stadtſchulen errichtet würden, wie 

erlin ein ſolches befigt, oder wenn man ein viertes Lehrjahr, eine 
Selecta den Seminar binzufügte für diejenigen, die eine höhere 
Bildungsitufe anftreben. Beides hat große Schwierigkeiten und wird 
in der nächſten Zeit nicht erlangt werden fünnen. Deshalb it nad) 
meiner Weberzeugung vorläufig der Grundjag der Regulative ald der 
einzig logiſche, der einzig richtige Grundfag feitzuhalten. Der Nach— 
thetl, den ich eingeräumt habe, gleicht fi) aber dadurch aus, daß bei 
leihem Lehrplan für Alle dennod Einzelne bei verſchiedenen 7 ⸗ 
eiten eine höhere Bildungsſtufe erreichen, denen dann bei der E 
gangsprüfung das u gegeben werden fann, daß fie ſich wegen 
ihrer Intelligenz auch für höhere Stadtichulen eignen, und was ihnen 
an materieller Kenntniß noch fehlt, das fünnen fie Alle noch nad)- 
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holen. Es ift durch viele Beifpiele bewielen, daß ſolche Lehrer nach 
Ablauf von zwei Jahren, wo fie nur provijoriich angeftellt waren, 
in der zweiten Prüfung, die fie dann zu beftehen haben, jene höhere 
Qualification nachweiſen fünnen. Ferner muß ich bezeugen, dab ich 
in den zwei Seminarien, die ich bejucht und eingejeben, beftäti t ge: 
funden daß die Beichränfung des Lehrſtoffs in unferen Semi 
narien jchlecdhterdings fein Hinderniß iſt für freie und lebendige und 
vielfeitige geiftige Bildung. Es bewährt fid) vielmehr gerade damit 
das, daß nicht der Stoff, nicht die Ausdehnung dieſes Stoffed die 
Bildung bedingt, ſondern daß ed auf die geiltige Bearbeitung des⸗ 
jelben antommt. ben deshalb ift der beichränftere u auf den 
die geiftige Kraft ſich concentriren kann, mehr geeignet, dieje Kraft 
zu üben und zu entwideln. 

In diefem Sinne fann idy dem Antrage der Commilfion unter 
Nr. 3, wonad die Entjcheidung über diefe Frage, ob eine Steigerung 
der Leiſtungen in den Schullehrer-Seminarien wünjchendwerth jet, 
dem künftigen Unterrichtögefeg anbeimgegeben werden joll, ich jage, 
deshalb kann ich diefen Antrag zur Annahme empfehlen. Ich kann 
in diefem Sinne jelbit dafür ſtimmen. 

Was nun das Unterrichtögefeg, jeine Wünjhenswürdigfeit, feine 
Nothwendigkeit anlangt, jo will ich darüber noch wenige Worte 
jagen, obgleich ich jchon früher bei einer anderen Angelegenheit mid) 
darüber ausgeſprochen babe. Ich bin nämlich im * der Ver: 
—— dieſer Seſſion und namentlich der Unterrichts-Commiſ— 
ion über dieſen Gegenſtand, zu der Ueberzeugung gekommen, daß es 
dringend wünſchenswerth und nöthig ſei, daß ein allgemeines Unter— 
richtsgeſetz ſo bald als möglich erlaſſen werde, und zwar nicht blos 
in Bezug auf die äußeren Verhältniſſe der Schule halte ich es für 
nöthig, ſondern gerade um der inneren Fragen, um der immer wie— 
— Kämpfe willen, die ſich auf das innere Weſen der Schule 
beziehen, auf die Stufe und auf die Richtung der Bildung, welche 
anzuſtreben ſei. 

Ich kann alſo Bear nicht das Verſprechen geben, daß ich das 
Unterrichtögejeß in der nächſten Seſſion vorlegen werde — damit 
würde ich etwas verjprechen, was ich vielleicht nicht halten kann — 
aber das kann ich erklären, daß von dem —— des Landtags an 
in meinem Miniſterium gearbeitet werden ſoll, als ſei das Unter— 
richtsgeſetz in der nächſten Seſſion vorzulegen. 
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A. Behörden. 


Der Fatholiihe Religiondlehrer Dr. Schlünfes am Friedrich 
Wilhelms-Gymnafium in Cöln ift zum Regierungd- und Schul- 
rath bei der Regierung zu Düſſeldorf ernannt worden 


B. Universitäten und Afademien. 


Der ordentl. Profefjor Dr. Rühle am der Univerfität zu Breslau 
ift in gleicher Eigenſchaft in die medicinifche Facultat der Uni— 
verjität zu Greifswald verjegt, 

der Privatdocent der Rechte, Stadtratb Dr. Eberty in Breslau 
zum außerordentl. Profeffor in der juriftiichen Facultät der 
Univerfität dajelbit, 

der Privatdocent Dr. Schadt in Berlin zum ordentl. Profeifor der 
Botanik in der philofophiidhen Facultät der Univerfität zu 


onn, 

der Privatdocent Dr. Haym in Halle zum außerordentl. Profeffor 
in der philoſophiſchen Facultät der Univerfität daſelbſt, 

der Inſpector ded Dom-Gandidaten-Stifts, Licentiat der Theologie 
Meſſner in Berlin zum außerordentl. Profeſſor in der 
theologifchen Facultät der Univerfität daſelbſt, 

der auferordentl. Profeffor Dr. Springer an der Univerfität in 
Bonn zum ordentl. Profeſſor in der philoſophiſchen Facultät 
diejer Univerfität ernannt, 

dem ordentl. Profeffor an der Univerfität zu Berlin, Ober-Con— 
fiftorial- Rath und Propit Dr. *0 ch, iſt der Stern zum 
en Adler-Drden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub verliehen 
worden. 


Dem früheren ordentl. Ben an der Univerfität zu Halle, Ge: 
heimen Medieinal-Rath Dr. Krufenberg tft der Rothe Adler- 
Orden zweiter Klajfe mit Eichenlaub verliehen worden. 








Dem biöherigen Inſpector und Lehrer Winter gef an ber Kunft- 
Akademie zu Düffeldorf ift der Rothe Adler» Orden vierter 
Klaffe verliehen, 

dem Vice-Director der Sing-Afademie zu Berlin, M. Blumner, 
das Prädicat „Muſikdirector“ beigelegt worden. 


C. Kunft- oe. Schulen. 


An der Kunſt-, Bau- und Handwerks-Schule zu Breslau ift der 
u. räuer ald Lehrer für freied Handzeichnen angeftellt 
worden. 
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D. Gymnaſien, Progymnaſien, Realihulen. 
Es iſt 
am Gymnaſium zu Til ſit der ordentl. Lehrer Pöhlmann zum 
Oberlehrer, und der wiſſenſchaftl. Hülfslehrer Dr. Schwarz 
zum ordentl. Xehrer befördert, 
am Gymnaſium zu Trier der Schulamtd-Gand. Piro als or- 
dentl. Xebrer, 
am Gymnaſium zu ®Greiffenberg der Schulamts-Gand. Dr. Ebe— 
ling ald ordentl. Lehrer, 
am Gymnafium zu Gleiwitz der Kaplan S odel definitiv ala 
Religionölebrer, 
am Magdalenen » Gymnafium zu Breslau der Dr. Proll als 
GSollaborator, 
am Pädagogium zu Putbus der Schulamts-Cand. Meyer als 
Adjunct angeftellt, 
dem Gymnafial-Gejangfehrer und Organiften Stein zu Witten- 
berg das Prädicat „Mufif-Director* beigelegt; 
bei dem Progymnafium zu Neuftadt (im Regierungsbezirf Danzig) 
der Weltpriefter Warmfe definitiv als Religionslehrer, 
an der Realfchule zu Meferig der Lehrer Sarg als ordentl. Zehrer 
angeitellt worden. 


E. Seminarien. 


An dem evangel. Schullehrer- Seminar zu Halberftabt ift der 
Hülfsprediger und Rector Spierling dafelbft zum eriten 
Lehrer ernannt, 

an dem Seminar für Stadtichulen in Berlin der Lehrer — 
um vierten Lehrer ernannt, und der Hülfslehrer Stäckel als 

ünfter Lehrer angeſtellt worden. 





Dem bisherigen Schulinſpector Hundt zu Aachen iſt der 
Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 


Dem evangeliſchen Schullehrer und Küſter Salzwedel zu 
Demmin, und dem katholiſchen Schullehrer Henſchke zu Kalzig im 
Kreife Birnbaum iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


Dem Stabs-Hautboiſten ded Kaifer Alerander-Grenadier-Regi- 
ments C. Liebig zu Berlin ift das Prädicat „Mufikdirector” ver— 
liehen worden. 





— — 


Drud von I. F. Starde in Berlin. 


Centralblatt 
für 


die gefammte Unterrichts-Derwaltung 
In Breußen. 

Im Auftrage des Herrn Minifters der geiftlihen, Unterrihts- und Mebi- 
cinal-Angelegenheiten und unter Benugumg der amtlihen Quellen 
herausgegeben 
von 
Stiehl, 


Königl. Geh. Ober-Begierungs - und dortragendem Rath in dem Minifterium 
ber geiſtlichen, Unterrichts und Mebicinal-Angelegenheiten. 


NN Berlin, den 30. Juli 1860, 











I. Allgemeine Berbältniffe der Beamten. 
138) Betheiligung der Beamten an den Borftänden von 
Actien- und ähnlichen Geſellſchaften. 


Em. Hohwohlgeboren, ıc., theile ich hierneben (Anlage a) Abſchrift 
einer en der Herren Minifter der Finanzen = des en 


vom 4. . I. ergebenjt mit, durch welche diejelben die weitere 
rl er Beamten ihres Reſſorts an induftriellen Actien- oder 
ähnlichen 


ofen in der Eigenſchaft als Mitglieder der Ver⸗ 
waltungs-VBorftände — Berwaltungs-Räthe, Ausfhüffe — von mis 
nifterieller Genehmigung abhängig gemacht haben. 

Ih habe mich veranlaft u dieſe Beftimmung auf die 
Deamten meined Reſſorts auszudehnen. 

Berlin, den 7. Zuli 1860. 


v. Bethmann-Hollweg. 


n 
die ftellvertretenden Herren Directoren, 
vortragenden Räthe 2c. des Minifteriums, 


B. 254, 


Die — —— der Beamten als Mitglieder der Verwaltungs- 
vorftände (der Berwaltungsräthe, Ausihüfte ıc.) bei Actien= oder 
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ähnlichen Geſellſchaften, welche ganz oder theilweiſe auf einen Han— 
dels- oder Gewerbebetrieb gerichtet ſind, hat mehrfach zu ſtörenden 
Colliſionen zwiſchen den durch die zwiefache Stellung — Beamten 
bedingten Intereſſen und Pflichten geführt. Auch weſentliche Miß— 
ſtände anderer Art haben ie A dergleichen Verhältniſſen ergeben, 
jo daß die den betreffenden Beamten vporgefegten Gentral-Bebörden 
in einzelnen Fällen genötbigt gewejen find, Diejelben zur Nieder: 
legung der fraglichen Nebenbejchäftigungen zu veranlaffen. Um 
Solche Unzuträglichfeiten für die Kolge vorzubeugen, ift e8 noth— 
wendig, der Uebernahme von Nebenbejchäftigungen der genannten 
Art Seitend der Beamten künftig immer eine jorgfältige Prüfung 
der Frage vorangehen zu lalfen, ob den leßteren die Nebenbeichäf- 
tigung im dienſtlichen Intereſſe geitattet werden kann. Wir erwarten 
daher, daß die Beamten unferer Reſſorts, joweit diejelben im un— 
mittelbaren Staatödienfte fteben, und nicht etwa, ohne eine Bejol- 
dung oder Remuneration aus der Staats-Kaſſe zu beziehen, durch 
ihren Beruf darauf bingewiefen find, ihren Erwerb durch Dienft- 
leiftungen für das Publicum zu juchen, als Mitglieder der Verwal— 
tungsvorftände bei induftriellen Actien- oder ähnlichen Gejellichaften 
fernerhin ſich nicht mehr betheiligen werden, ohne dazu zuvörderft 
unjere Genehmigung nachgefucht und erhalten zu haben. 

Die Königliche Regierung wolle diefen Erlaß in geeigneter Art 
ut Kenntniß der betreffenden Beamten des dortigen Derwaltungs- 

ezirks bringen. 
Berlin, den 4. März 1860. 


Der Finanz-Miniiter. Der Minifter des Innern. 
v. Patow. Graf v. Schwerin. 
An ſämmtliche Königl. Regierungen. 
F. M. I 3143. 


M. d. J. I 1976. A. 


139) Entlaſſung von Beamten aus dem Unterthanen— 
Verband. 


Auf den Bericht vom 17. v. Mts., die Entlaſſung von Beamte 
aus dem lee Unterthanen-Verbande betreffend, erwiedern wir 
der Königlichen Regierung, daß die Vorfchrift in Nr. 2 $. 17. des 
Gejeged vom 31. Dezember 1842, ungeachtet des Art. 11 der Ver- 
faffungd-Urfunde vom 31. Januar 1850. fortdauernd ald zu Recht 
beftehend anzufehen ift und dafjelbe binfichtlih der aus der Pen- 
fiond-Gefeggebung für penfionirte Beamte ſich ergebenden Beſchrän— 
kungen gilt. Im Uebrigen iſt, wenn in einem Einzelnfalle die An— 
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wendung der Nr. 3 des $. 17 a. a. D. in Frage kommen und ed 
ſich nicht etwa bloß um vormalige mittelbare Staatöbeamte, wie 
ae‘ Seen und dergleichen —— ſollte, auf welche dieſe ge— 
ende Beſtimmung von vorn herein nicht gegangen iſt, vorläufig 
nach wie vor, bei dem Ans ara Departementö-löhef anzufragen. 

Wenn die Königliche Negierung bei activen Beamten die Be— 
dingungen der Nr. 2 und 3 des $. 17 1. c. cumulativ in An— 
wendung bringen will, jo gebt Diejelbe zu weit, da das Gefeg, indem 
es dieje beiden Alinead unter verſchiedenen Nummern auseinander: 
hält, offenbar von der Vorausſetzung ausgeht, daß diejenige vorgeſetzte 
Dienftbebörde, welche die sub 2 erforderte Dienftentlaitung auszu- 
—— hat, dabei gleichzeitig die der Nr. 3 zu Grunde liegenden 

ückſichten des dienftlichen Sntereffe ſchon hinreichend zu würdigen 
und dieſerhalb event. die Dienitentlafjung zu verfagen im Stande 
ift, ohne daß es außerdem noch, wo die dienitentlafiende Behörde 
eine dem Departementd-Chef untergeordnete ift, einer befonderen 
Genehmigung des leßteren bedarf. Das Alinea 3 bezieht ſich un- 
weifelhaft nur auf ſolche ehemalige Beamte, weldye bereitd vor Gr: 
Harn: ihrer Abſicht auszuwandern, und ohne Beziehung auf dieſes 
Borhaben, aus dem Amte geichieden find. 

Hiernach muß ich, der mitunterzeichnete Minifter der geiftlichen 
ꝛc. Angelegenheiten, in dem von der Königlichen Negierung vorge— 
tragenen Specialfall die Ertheilung der beantragten Genehmi ung 
zu der von dem dortigen ertült ablekne N. beabfichtigten Aus- 
wanderung nad N. ald überflüjfig ablehnen und die durd die Kö- 
nigliche Regierung zu verfügende Entlaffung des ıc. N. aus jeinem 
ce für genügend erachten. 

Berlin, den 30. Juni 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angel. Der Minifter des Innern. 
v. Bethmann-Hollweg. In Vertretung. Sulzer. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
12,981. U, M. d. g. A. 
I. B. 4363. M. d. 3. 


140) Berehnung der Dienftzeit der zu penjtonirenden 
Beamten. N 


Dem — (Titel) theile ich hierneben (Anlage a.) eine von den 
Herren Miniſtern der er und ded Innern an die Behörden 
ihres Neffortd unter dem 16. Februar d. I. erlaffene Verfügung, 
die bei der Penfionirung der Staatd-Diener in Betracht kommende 
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Militair-Dienftzeit betreffend, zur Kenntniinahme und gleichmäßigen 
Beachtung mit. 
Berlin, den 20. Juni 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Präfidien der Königlichen Provinzial-Schul-Collegien 
und ber Königl. Eonfiftorien, die Königl. Univerfitäts- 
Euratorien u. f. w. 


805. B. 


,—— — 


ds 

In Erwiederung auf den Bericht ded Königlichen Regierungs— 
Präfidiumd vom 25. v. Mts. bedauern wir, dem Antrage auf an— 
derweite Feftfegung der Penfion des vom 1. April c. ab in den 
Ruheſtand übergehenden Negierungs-Secretaird N. nicht entjprechen 
u können. Das Königliche Regierungd-Präfidium gebt bei diefem 
ntrage von irrthümlichen Borausfegungen aus. Die Vorihrift 
wegen Berechnung der Dienftzeit eined zu penfionirenden Beamten 
findet fih im $. 11 des Givil-Penfiond-Neglementd vom 30. April 
1825, wo ausdrüdlid, beftimmt tft, daß Die antechnungsfähige Dienft- 
eit erft vom Eintritt in das 21. Lebensjahr zu beginnen hat, auch 
Ir diejenigen, welche früher im Milttair gedient haben, mit der 
alleinigen Ausnahme, dab der in einem Kriege vor dem 21. Lebend- 
jahre am Militairdienit eined Beamten demjelben gleich— 
wohl zu gute gerechnet werden fol. Die Allerhöchſte Cabinets-Ordre 
vom 20. November 1828 beftätigt die allgemeine Vorſchrift und 
erachtet unter Umftänden eine Modification nur in Anjehung der 
Militaird des älteren Dienftverhältniffes für zuläſſig. Zu Diefen 
Militaird gehört aber der N. nicht. as ältere Militairverhältnik 
war Br e, welches der allgemeinen gefeglichen Verpflichtung zum 
Militairdienite voranging, wonach aljo nicht nur ganze Klafjen von 
Unterthanen, fondern auch die Einwohner vieler größeren Städte 
und ſogar ganzer Landeötheile von der Verpflichtung zum Militair- 
dienfte frei waren, und wonach — was bier beſonders in Betracht 
fommt — die Santonpflidtigen nicht erſt mit dem 20. — 
ſondern ſobald ſie das erforderliche Maß erlangt hatten, die den 
Compagnien angehörigen Soldatenkinder Iogar noch Den nad) 
bem Belieben der Compagnie-Chefs, zum Militairdienft eingezogen 
wurden. Don diefem älteren Dienftverhältnig ift zwar ſchon bei 
Ausbruch des Krieged vom Jahre 1813 thatlädhli Umgang ges 
nonmen worden; — worden iſt es durch das —* vom 
3. September 1814 über die Verpflichtung zum Kriegsdienſte, wel- 
ches dieſe ——— zu einer allgemeinen aller Untertbanen madht 
und fie mit dem 20. Lebensjahre beginnen läßt. Das Datum dieſes 
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Geſetzes bildet alfo die Grenzicheide zwiichen dem in der Allerhöchften 
Gabinet3-Drdre vom 20. November 1828 genannten älteren und 
dem neueren Militair-Berhältnig, ein Srundias, über deſſen Rich— 
— kein — obwalten kann und obgewaltet hat. Der N. iſt 
aber erſt am 28. April 1815 in den Militairdienſt getreten, ohne 
an dem Feldzuge dieſes Jahres Theil genommen zu haben, und es 
darf alſo die nach der Allerhöchſten Cabinets-Ordre vom 20. No— 
vember 1828 ſtatthafte exceptionelle Behandlung für nicht in 
Anſpruch genommen werden. Wenn das Königliche Regierungs— 
Praſidium — Bezug nimmt, daß dem ꝛc. SR. bei Seitiepung 
jeiner früheren Militair-Penfion die Dienftzeit vor dem 21. Lebens» 
jebre angerechnet worden, jo tft das nicht zutreffend. Einmal ift 
ie Militair » Penfion eine — ——— ion; ſie berechnet ſich we— 
Versi nad der Charge und nebenbei nach der Dienftzeit und ſo— 
ann wird die Dienftzeit allerdings nach dem Militair = Penfiond- 
Reglement noch jet nicht erft vom 21. Lebensjahre, fondern vom 
Tage der BVereidigung * Dienſte berechnet, und eben dadurch IE 
erflärt, daß der — etrag der Penſion nach der gr e und nicht 
nad der Dienftzeit des ausjcheidenden Dfficierd beftimmt wird. 
Hiernach ift eine Erhöhung der Penfion ded N. nicht zuläffig. 
Berlin, den 16. Februar 1860. 


Der Finanz-Minifter. Der Minifter ded Innern. 
v. Patom. Graf v. Schwerin. 


141) Zwölftelabzug zum Penfionsfonds bei der Wieder- 
anftellung unfreiwillig ausgeſchiedener Beamten. 


Durch die Verfügung vom 1. Januar 1849 ift nachgegeben, 
daß einem ig ſeines Amtes entjeßten oder unfreiwillig as 
Beamten bei defjen jpäterer Wiederanftellung von der neuen Be: 
oldung der Zmölftelabzug un Penfiondfonds, jofern ein ſolcher 

über bereits entrichtet worden, nicht gemacht werde. Hiernach ift 
ortan nicht weiter zu verfahren, vielmehr darauf zu halten, daß 
eder aus einer penfionsbeitragspfli tigen Stelle unfreiwillig ausge— 
chiedene Beamte, wenn er demnächſt in einer ſolchen Stelle wieder 
angeftellt wird, gleich den neu angeftellten Beamten den vorerwähnten 
Abzug zum Penfiondfonds von dem ganzen neuen Gehalte unver: 
kürzt entrichte. 

Erhält ein unfreiwillig mit Gehaltöverminderung verjepter 
Beamter, welcher Penfiondbeiträge zu entrichten hatte, jpäterhin 
eine Gehaltözulage, jo ift von deren vollem Betrage, auch joweit 
die Zulage mit Hinzurechnung bed von dem Beamten bezogenen 


— 
verminderten Gehaltes innerhalb des früheren penſionsbeitragspflich— 
tigen Dienfteinfommens bleibt, der Zwölftelabzug zum Penfions- 
Fonds zu machen. 
Berlin, den 19. April 1860. ” 


Der Finanz-Minifter. 


An 
ben Königlichen Geheimen Ober-Finanzrath N. zu N. 


142) Berehnung der Tagegelder und Fuhrkoiten bei 
Dienftreifen der Staatöbeamten. 


Dem — nat theile ich hierneben (Anlage a.) eine von dem 
Herrn Finanz-Minifter an die Behörden feines Reſſorts unterm 27. 
März d. 3. erlaffene Verfügung, die Berechnung der Tagegelder 
und Fuhrkoſten bei Dienftreifen der Staatd-Beamten betreffend, zur 
gleihmäßigen Beachtung mit. 

Berlin, den 20. Juni 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethbmann=Hollmweg. 


An 
bie Präfidien der Königlihen Provinzial-Schul-Eollegien 
und der Königlichen Confiftorien, die Königlichen Medi— 
cinal-Eollegien, die Königlichen Univerfitäts-Euratorien, 
u. ſ. w. 


806. B. 





a 


Die von der Königlichen Regierung in dem Berichte vom 26. 
Januar d. J. vorgetragenen Zweifel gegen die Auslegung, welche von 
der Königlichen Ober-Rechnungs-Kammer den Beltimmungen im $. 3 
des Allerhö jten Erlaſſes vom 10. Juni 1848 über die Tagegelder 
und Fuhrkoften bei Dienftreiien der Staatd-Beamten gegeben wird, 
fönnen für begründet nicht erachtet werden. Wenn unter der Nr. 2 
daſelbft —— wird, daß bei Dienſtreiſen von mehr als 
einer Viertelmeile, aber weniger als einer ganzen Meile, die Reiſe— 
koſten nach einer vollen Meile zu berechnen Ein, jo ergiebt ſchon 
der Wortlaut diefer Beftimmung und nicht minder die Vorfchrift im 

. 9 sub d. der Berordnung m Vergütigung ber Diäten und 
eijefoften für commifjariihe Geſchäfte in Königlihen Dienft- 
nn vom 28. Juli 1825, nad welder „bei Reifen auf 
eine Entfernung unter einer Meile die Ertrapoft-Auslage für eine 
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volle Meile zu berechnen tft“, dab dieſe Art ber — nur 
dann eintreten ſoll, wenn die Dienſtreiſe, d. h. die ganze Reiſe, alſo 
vom Wohnorte des Beamten bis zu ihrem Zielpunkte ſich auf eine 
Entfernung zwar von mehr als einer Viertelmeile, aber weniger als 
einer ganzen Meile erſtreckt hat. Dafür, daß eine Dienftreite nad) 
der Verſchiedenheit des gebrauchten Transportmitteld oder ſonſt in 
einzelne Streden zerlegt, und für jede Strede oder für einzelne 
berieben die durch den $. 3 des Allerhöchften Erlaſſes vom 10. Juni 
1848 vorgejchriebene Berechnung angewendet werden eg gewähren 
die allegirten Beftimmungen in feiner Weife einen Anhalt. Es 
dürfen daher in den beiden von der Königlichen Regierung hervor: 
gehobenen Fällen, nämlich: 

a) wenn ein — von ſeinem Wohnorte aus eine Reiſe 
auf der Eiſenbahn angetreten und, nachdem er letztere ver— 
laſſen, auf dem Landwege fortgeſetzt hat, oder 

b) wenn derſelbe an einen auf der Reiſe erreichten Ort des Ue— 
bernachtens wegen mehrmals zurückkehrt, ſofern die ganze 
ale fih auf eine es von mehr ald einer 
Meile eritredt ($. 3 Nr. 2 a. a. D.), immer nur die wirf- 
ih zurüdgelegten Entfernungen jum Anſatz gebradhti, und 
nur, wenn bei der Summe derfelben eine Strede von we— 
niger ald einer Viertelmeile überjchießt, darf dieſe für eine 
volle Viertelmeile gerechnet werden. 

Hiernach hat die Königliche Regierung nicht nur für die Zu- 
funft zu verfahren, fondern ed muß derjelben, da die vorbezeich- 
neten Grundjäge in den allegirten Beitimmungen des Allerhöchſten 
Erlaffed vom 10. Juni 1848 und der Verordnung vom 28. Juli 
1825 beruhen, und ich mich daher nicht für ermächtigt ag fann, 
von der Verfolgung derjelben zu entbinden, auch überlafjen werden, 
dem entiprechend bie Monita der Königlichen Ober-Rechnungs— 
Kammer gegen die Rechnung für das Jahr 1858 zu erledigen, und 
die Reiſekoſten- und Diäten-Hiquidationen aud dem Jahre 1859 einer 
nochmaligen Prüfung und beziehungsweiſe einer Berichtigung zu 
Eee 

Berlin, den 27. März 1860. 


Der Finanz Minifter. 
v. Patow. 
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143) Zufammenftellung der im Staatshaushalts-Etat 

ro 1860 für ee ulm Unterridt, Kunft und Wiſſen— 

haft, fowie für Eultu3 und Unterricht gemeinjfam 
ausgebrachten Ausgaben. 


(efr. Centralblatt pro 1859 S. 385 Nr. 128.) 












: 1860 

5 Betrag ber en, 
Bezeichnung. F abe | Jahr 1859 _ 

3 mebr |wentger 





Thlr. Thlr. | Thlr. 





u. Fortdanernde Ausgaben. 
a. Univerfitäten. 


Zuſchuß für die Univerfitäten und für 














die Akademie zu Münfter. ..... 524950,30651| — 

2) Zu Stipendien, foweit ſolche aus Staats= | 
fonds erfolgen... 22.22.2220. J82794 —| 3 
Summe a. 534221130651) 3 
| 


b. Gymnafſien, Progymnaſien und 
Realſchulen. 


Summe b per se. 


ec. Elementar-Unterrihtsweien, 


Für Schullehrer-Seminarien ..... 
Für Elementarſchulen .. 2.2.2... 
Für Taubitummen- u. Blinden-Anftalten 
Für Watjenhäufer und Wohlthätigkeits— 

UNS a aan 


Summe c. 


d. Kunſt und Wiffenicdaft. 
Für die Akademie der Künfte in Berlin 
Für die Kunft-Mfademien in Königsberg 
Bub DENT 0 5a 


He 0 ED 


er, > RO md 





Für die Kunft:Mufeen in Berlin... . 65685 50 
Für die Akademie der Wilfenichaften in 

NE 22243 — | — 

Für die Königliche Bibliothek in Berlin 26710] 2630| — 
Für ſonſtige Kunſt- und wiſſenſchaft— 

liche —38 EEE ERRERE 53700) — | 1318 

Summe d. | 215915] 2630| 1368 

| 1262] 


393 
























— 1860 
Bene mau 
Bezeihnung. na, | _Sabr_1859_ 
3 seid 3 dar: mebr |weniger 
Thlr. | Thlr. 
e. Cultus und Unterridt gemeinfam. 
1 SPatronatd-Baufondd .......... — 
2| Zur Verbefferung der äuferen Lage der 


Geiftlichen und Lehrer. ....... 
3 Zu jonftigen hierher gehörigen Ausgaben 


Summe e. | 441597| 538 

Hierzu: Summe d. | 215915| 1262 
u Summe c. | 470703! 5553 

"» Summe b. | 324628! 534 
Summe a. | 534221'30648 


Summe I. Fortdauernde Ausgaben | 1987064,38535) — 











Bezeihnung. 


11. Einmalige und außerordentliche Ausgaben, 
a. Für den öffentlihen Unterricht, Kunft und 








iſſenſchaft 

1Zur Herſtellung einer Granittreppe im weſtlichen Flügel 
ber Univerſilät zu Berlin. ........“. 2400 

2Zur Ergänzung des Inventariums ber zoologiſchen 

und rg Sammlung der Univerfität zu 

Berlin, die erſte Hälfte der auf 5000 Thlr. ver- 
Gnichlagten Kofler. «00500 ons 2500 

3 Zur —— der — en Univerſitäts-Reitbahn 
zu Bonn für das aka nit Kunſt⸗Muſeum dafelbft 5300 

4 Zur Reparatur der Dächer auf den — 

| bäuden & Bonn und Poppelddorf, veranjchlagt zu 
21533 Thlr., die erfte Rate ....... ..5. 10000 

5Zum Neubau des Univerfitätd-Gebäudes zu Königs- 
| ug DEHRE DINIE:. 3. vr a nn a ee are ie er 87500 

6 Zum Neubau eined Gymnafial-Gebäuded zu Culm, 
| BEE RI a ae ea 14760 
Eatus | 122460 
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E Betrag ber 
usga 

E Bezeihnung. pro eu 

* Thlr. 





Trandport | 122460 
73um rweiterungsbau der Localitäten de Gymna— 

TED. Au DRAN a a ee 11720 

8 Zur Unterftügung der Gymnafials£ehrer . . .... . 10000 
9Zum Neubau eines Wirthichaftö-Gebäuded für das 
Scdullehrer- Seminar zu Oranienburg, Reg.-Bez. 


ADOTDDOIN u ee ae 2715 
10 Für den Neubau eines Schullehrer-Seminard in Pölig, 

Reg.-Bez. Stettin, zweite Rate .... 2.2... 25000 
11/3ur Erweiterung der Kocalitäten des Schullehrer-Se- 

BERGER SE SONnERlDcE 24... 2 7200 
12 Zur Unterftügung der Elementarlehrer ........ 35000 


13, 3ur Unterftügung armer Künftler und Literaten. . . 1000 
14 Zur Anlegung einer Zwiſchen⸗Etage in dem noͤrdlich 
belegenen Hauptjaale des Bibliothel-Gebäudes zu 


ET a 12470 

15/3ur Unterhaltung und Verpflegung der Tuphus-Waifen 
in Ober-Schlefien, zehnte Rate... ........ 5000 
232565 


b. Für Eultus und Unterridt gemeinfam. 


1Zuſchuß zum Patronats-Baufonde zur Erfüllung der 
tetliden Verpflichtungen des Staatd....... 300000 
Summe II. Cinmalige Ausgaben | 532565 

| Hierzu Summe I. Dauernde Ausgaben | 198706 
Summe ſämmtlicher Ausgaben | 2519629 


Außerdem tft im Haupt-Gtat für dad Miniftertum 
der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten pro 1860 ein all- 
gemeiner Dispofitiond-Fonde von ......... 
unter den dauernden Ausgaben ausgebracht, welcher | 

roßen Theild für Unterrichts-Zwede zur Verwen- | 
ung fommt. 
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Erläuterungen. 


1. Die Ausgaben für die Provinzial-Schul-Gollegien, für bie 
eiftlichen und Schul-Räthe bei den Regierungen und für die wifjen- 
Ühaftlichen Prüfungs - Sommifftonen, Ya einige außerordentliche 


— 


Ausgaben für Dienſtgebäude Königlicher Behörden, ſind nicht auf— 
— 


2. Zul.a.1. Der Staats-Zuſchuß von 524950 Thlrn. ver— 
theilt ni "auf die einzelnen Univerfitäten und die Akademie zu 
ünfter, wie folgt: 








8 Betrag Betrag 
pro 1859 Zugeng. pro 1860 
* Thlr. Thlr. Thlr. 

SUN. a ar ' 161495 | 18046 | 179541 
2 DI 112750 3380 | 116130 
3 FEN. 24. ' 80518 2385 82903 
3 Ri FERIEN | 55625 | 3440 | 59065 

51 Königdberg . ... 2.0020.» ' 81161 2400 | 83561 

6 ua 3a | Ka 1.1 Meer 1200 — |; 1200 

1 Mini unseren | 1250 1000 | 2250 

| | 493999 | 30651 | 524650 
| Hierzu: Ausfterbe- Gehalt für 
einen Profellor ....... | — 300 





Summe | 494299 | 30651 | 524950 


3. Zu I. b. und e. Nr. 1. Die umfangreichen Special-Nach— 
weiſungen über die Zufchüffe für Gymnaſien, Progymnaſien, Real: 
— und Seminarien ſind unter den Anlagen zum Staatshaus— 
alts-⸗Etat Band III. — 264 fl. und Seite 274 fl. abgedruckt. 


Zu I. e. Wr. 3. und 4., ſowie e. Nr. 1., 2. und 3. 
Hinfictlic diefer Zufchüfie wird auf Seite 244 u. 245 dafelbft und 
auf Seite 390 u. 391 des Gentralblattd pro 1859 hingewielen. 


5. Die Nachweiſung der außerdem dem öffentlichen Unterricht, 
jowie der dem öffentlichen Unterricht und Cultus gemeinfam gewid- 
meten —— und der beſtimmten, Ausgaben gewidmeten Fonds 
iſt im Centralblatt pro 1859 Seite 392 fl. abgedruckt. Die Fonds 
find dieſelben geblieben, und werden hier nur diejenigen Summen 
zufammengeftellt, welche in jener Nachweiſung pro 1859 und in der— 
la pro 1860 (Band III. Seite 290 des Staatshaushalts⸗ 
Etats) angegeben find: 
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usga 

Summe für bie 
ber laus Staats-|Zmwede ber 
Einnahmen} fonds. | Stiftungen 


onds. 
Thlr. 


Darunter 











It. 





pro 1859 | 385572 | 59480 | 317008 
pro 1860 | 402109 | 59480 | 302875 


mithin pro 1860 | Weniger | ern 
II. Gemeinfam für Gultus- und 


Unterrichtöawede: 
pro 1859 | 248193 







94178 | 226191 


pro 1860 | 258900 | 94071 | 234391 
071 — 
mithin pro 1860 — un Te — 


Zufammenftellung ad I. und IL 
für Unterri — und ge⸗ 


meinſam für Cultus⸗ und Un⸗ 


terrichtszwecke: 
pro 1859 | 633765 | 153658 | 543199 
661009 | 153551 | 537266 


pro 1860 
— mehr 27244 — — 
mithin pro 1860 weniger | Bi | 107 | 5933 
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1. Akademien und Univerſitäten. 


144) Alademie der Wiſſenſchaften zu Berlin. 


Seine Königlihe Hoheit der Prinz-Regent haben, im Namen 
Seiner Majeftät ded Königs, die von der Akademie der Wiſſenſchaften 
in Berlin getroffene Wahl des General-Lieutenantd und Chefs des 
Generalitabs der Armee, Freiheren von Moltfe, zum Ehren-Mit- 
gliede der Akademie zu betätigen Allergnädigft gerubt. 


145) Ueberjiht über die Zahl der —— bei den —— 
und der Akademie zu Münſter im Sommer-Semeſter 1860. 


(Eentralblatt pro 1860 Seite 69 Nr. 24.) 























































) Mebdici- Philofo- s la 
she | Facuktär, | „milde | _pbifce A 
Atademi | —z 
reſp. Alademie . |# - |8 . |# . | . Es Pslse 
f 8 J. 8. E alte $ 97— A 
A 
JJ Bra SHE 
sBeR sleRsalälkaskäkasäkkiie 












— 
— 


— 


















— | ıl 3 
Salleo 2... 5 | a3 13 1a 1 A 

evang. . | a 
Breslau | et. 00132 7| 7 
Königsberg... .. | 13 7 ı] a 
DER ..... | 29] 52) 47) 60) 31 A 
Bonn | 4] 36) 12 ') 55 id 10] 3] a 
Münfer ...... _— —— — “| — 41 4 5) A 


















Summe 
Summe im Winter- 

femefter 1848 .. 
Im Sommerjemefter 


v mebr . 
zn | weniger .I—I — I —| — — — 


3las3lıoal157] 17 | 24 


‚898 


146) Summarijhe Ueberjiht der Studirenden iur den uUniver⸗ 
ſitäten und der Akademie zu Münſter für das Jahr von October 
1859 bis dahin 1860. 


(Centralblatt pro 1860 Seite 8. Nr. 2.) 















































2. Bereinigte NE Halle» ae (zu Halle). 


x 3. 15 
Diedicini Ep =2 [E32 
' iſi 35 545 
Theologiſche JJuriſtiſche (he Kacnl- Philofophiide TEST SE Br 
ultät. Facultät. hr : Facultät. ——ùSY ẽ 8125 
Facultät F üt tät. Facultät A 
23] *5 |„3 
= — — — — “I oo 9 ru 
| A z0| 28 [3 
. Is x . * 2 * * X —F — 
s5 18383838—6* 
2 lel EI2 SE EI2I=EIEIS = * SELSE = 
= || EE]2!'2E|1E1l2|12|815 23 E IESIt5 |I= 2 
s|2|:13|j8/13|12|183|3|131|8| 3 138] 57 I3* 
A LE = 13°] &: |®= 
€7 I® —* 7? * IN — — > 5 2 r — 
i H J 
1. Univerſität zu Greifswald. | | | 

Winterſemeſter 1843 = — 36 1 34129) 51134] 79 11) 90 | 294 ; 398 
Sommerjentefter 156U 30 * 28 131) 81139] 71 ki 52 279 6 285 

ImSommerſem. 1860 | u 7 

mehr... — — — — a ee — 2 

weniger. . Ya — — 8 u 8 5 — 14 








Winterſemeſter 1838] 438 61) 499] 40 A| 44 3] 407 114 48 132 715) 4 718 
Sommeriemefter 1860 ää. 54 497] 41| 11 42 u 3) 48) 123) 14 137 1724| 5 72 





ImSommerſem. 1860 | 
mehr ... | — — 11 — 4 8 —| 8 91 — 5 9 1 10 
weniger... Ei N — 3 3 — 2— — 4 — — — 


3. Umiverſität zu Breslau. 


Winterſemeſter 1845] 288 3 2811129 31132 %| 12107 = 2 258 17881 73 |. 861 
Sommerſemeſter 186041 282 3) 285]113 21115 92) 111103] 230 31 1759 81838 



































ImSommerſem. 1860 
mebr . . rn — — ——— ——— — * 11 — 
weniger. J 6 — 6116 1 17 33 A 4 8 — 23 
4. Albertns-Univerfität zn Königsberg in Pr. I 4 
Winterfeineiter 1832] 126) 1 128] 69) 70) 85! 5 80) 75 . 82 |] 370] 14 384 
Sommerfemefter1860] 130 131] 72) 11 7318| 71102] 86 97. 1 4031. 17%), 420 
ImSommerfem.i86U | | 
mehr... . 4 — J - 3] 101 2] 1257 11l 4 15 3 3 30 
weniger.. ii — — — —ã — I— 4M — — — 




















1) Darunter 65 Pharmaceuten. 2) Darunter 16 Pharmaceuten. 
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. = 
& |es]3# 
Ä ee e.| 82 IE 
Theologijche | Juriſtiſche * Philoſophiſche 5— SE Sn 
Facultät. Hacultät. tät Bacultät. = 5 er 85 
——— 
Va Da HH HIEFIFE 
2 — * * * ” ⸗ ea ur} 
I B g .' 5 5 IE = . E SE SZ =o 
8121818 281812 18|8|82 1.8 [Eilse | 
= ls|i glei elslEIe® |s E=|1#£53 Is5 
23 /2j@ 213[@|212]8 |= 3 |35|8% 8° 
5 |8|2]8./53|13[5 18|8|15 |#| ® 15 [88 Es 


5. Friedrich Wilhelms» Univerfität zu Berlin. | 


Winterjemefter 8 2948 327[318,105/42.3245| 68 
Sommerjemefteri 271) 48} 3121267) 811348]248| 68 


ImSommerſem.! 
m T — 3 — — — — 3 
weniger. .| 81 7 16 öıl 24| 75] — 
6. Rheinische Friedrih-Wilhelms-Univerfität zu Bonn. 
Winterjemefter 5 2855| 1] 286114] 1311271116) 311 





313] 285/127) 412 1475] 959 12434 
316] 3071115] 422. 11398] 833°) 12231 





—— 
















































Sommerjemefteri 278) 9 2871120) 181138128] 61134 
ImSommerſem. 1860 

mehr.. — SI "1 6 5 11 _ 18 

weniger. | 771 —| — —| —i — 1 — 
7. Theologiſche und philoſophiſche Akademie zu Munſter. 
Winterſemeſter 1 2632 543 
Sommerjemefteri 235| 35 480 
ImSommerjem. 1860 | 

mehr — — ⏑ — — — — — — 

weniger. J 4 — 53 
8. Zufammenftellung zu 1 bis 7. 

96/803]1186.276/1462 [497011073 16043 





BWinterfemefter 1 97 14711875[703|127.830|707 
j) 


Sommerjemefteri 1669|143|181216411103'744[73911031842|1202125511457 14855] 960 









1) Darunter 103 Pharmacenten, 72 Eleven bes Friedrih-Milhelms-Iuftituts, 80 Efeven ber 
— ae Alabemie für das Militär 2c., 443 Eleven der Bau-Akademie, 109 
erg-Eleven. 


2) Darımter 53, welche der höheren landwirthſchaftlichen Lehranftalt zu Poppelsporf 
angebören. 
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14T) Wegfall der väterlichen refp. vormundfhaftliden 
Crienkntbtheine für Studirende bei ihrer kl 
triculation. 


Die Weiterungen, welche mit der Beſchaffung der väterlichen 
reip. vormundſchaftlichen Erlaubnißſcheine die die Studirenden Be— 
ihrer Immatriculation ſeit der Publication des Beſchluſſes der 

unded-Berfammlung vom 14. November 1834 beizubringen haben, 
verbunden find, haben zu der Erwägung Anlaß gegeben, ob es über- 
— jetzt noch dieſer Scheine — Unter den inzwiſchen we— 
entlich veränderten Verhältniſſen habe ich nicht Anſtand nehmen 
können, die gr iii der Grlaubnißfcheine anzuerkennen. Ich 
ermächtige daher die Smmatriculationd- Commiffion bierdurd, von 
der 7 A diefer Scheine fortan Abjtand zu nehmen und die 
erner etwa beigebrachten Scheine den Studirenden zurüdzugeben. 

— iſt in der halbjährlich zu erlaſſenden Bekanntmachung 
der Bedingungen der Immatriculation jenes Erlaubnißſcheins nicht 
mehr ge erwähnen. 

erlin, den 21. Suni 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königlichen Univerfitäts-Euratorien ıc. 
479. U. 


148) Lutherſammlung zu Wittenberg. 


Das Prediger-Seminar zu Wittenberg befißt zwar verjchiedene 
Denkmäler aud der Reformationdzeit; es fehlte aber bisher an einer 
Gen und überfichtli geordneten Sammlung von Werfen der 

iſſenſchaft und Kunft, welche ein möglichſt vollftändiges Bild der 
reformatoriſchen Bewegung geben Fönnte, deren Mittelpunkt de 
it. Zur Erwerbung eines ſolchen vaterländiſchen Schages bot ſich 
unlängft Gelegenheit dar, ald die werthuolle Sammlung des Ober: 
Dompredigerd rn zu ren von dejjen Erben zur Veräu— 
—— get, und zwar zunächſt dem Staate angeboten wurde, um 
em von dem Augujtin in * Teſtament ausgeſprochenen Wunſche, 
daß dieſelbe nach Wittenberg gelangen möge, entgegenzukommen. 
Die Staatöbehörde erkannte den Werth an, welchen die Sammlung 
an ſich und insbeſondere für die Stadt Wittenberg und das dortige 
Prediger-Seminar in wi Mn ana ..n. und biftorischer 
Beziehung darbot. Zur Aufftellung derjelben wird dad zum Pre— 
Diger » Seminar gehörige nn an deſſen Reftauration feit 
längerer Zeit gearbeitet wird, paflende Räumlichkeiten darbieten. Bon 
den betheiligten Herren Miniftern ift demnächſt die fäufliche Er- 
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werbing der ——— Sammlung für das — in Witten⸗ 
berg unter Uebernahme des nach der Taxe eines Sachverſtändigen 
bemeſſenen Kaufpreiſes auf Staatsfonds befürwortet, und durch 
Allerhöchften Erlaß vom 27. März 1860 genehmigt worden. 

Die Sammlung beſteht aus — Abtheilungen: 
Delgemälde, Luther und Zeitgenoſſen deſſelben darſtellend; 
2) Holzſchnitte, Kupferſtiche, Steindrucke, Handzeichnungen u. 

ſ. w., welche Luther, ſeine Familie und verſchiedene fuͤr die 
Reformation wichtige Perſonen und Gegenſtände darſtellen; 

3) Denkmünzen, auf die Reformatoren, die Reformation, evan— 

eliſche Jubelfeſte u. ſ. w. bezüglich; 

4) Bibliothek, enthaltend Schriften aus der. Reformationdzeit 

und über diejelbe; 

5) — auf Luther bezügliche Darſtellungen in ver: 

Ichiedenem Material. 

Die erite Abtheilung enthält 34 Delgemälde, faft ſämmtlich auf 
Dolz gemalt, mit Ausnahme von vier neueren der Zeit der. beiden 
Cranach angehörend und zum Theil von diejen Meiftern herrührend. 
Einige diefer Bilder, wie das Bildniß der früh veritorbenen Tochter 
Lutherd, Magdalene, in halber Figur, und das lebendgroße Bruftbild 
des Kanzlerd Chr. Pontanus, ded Tochtermanns von Cranach, find 
von großem Werthe. 

Die Sammlung der Holzihnitte, Kupferftiche zc. ift — 
lich die vollſtändigſte dieſer Art. Sie enthält 6826 Abbildungen. 
Neben den zahlreichen Bildniffen Lutherd und feiner Familie ge- 
währen bejondered Intereſſe die forgfältig gefammelten, zum Theil 
jeltneren Bilder der Vorläufer, Theilnehmer und Gegner des Refor— 
mationdwerfs, jowie die Abbildungen von Localitäten, Grabdenf- 
mälern und dergleichen. Handſchriftliche Notizen ded Sammlers er: 
böhen den Werth. 

Die Zahl der Denkmünzen in der dritten Abtheilung beträgt 
gegen 500 Stüd. Wenn manche diefer Denfmünzen der höheren 

unft entbehren, jo jpiegeln fie doch den Geſchmack der einzelnen 
Zeitepochen ab, und enthalten in Bild und Umjchrift manches hi— 
nenn Werthvolle. 
ie reichhaltige vierte Abtheilung enthält Autographa — — 
und ſeiner Zeitgenoſſen, auf die S—— bezügliche 
Schriften, Werke mit handſchriftlichen Notizen, Bibeldrucke u. ſ. w. 
ie fünfte Abtheilung endlich bilden Statuetten, Büſten und 
ſonſtige Darſtellungen Luthers in verſchiedenem Material. Dieſe 
Gegenſtände ſind zwar zum Theil ohne Kunſtwerth, jedoch in ſo fern 
von Bedeutung, als fie das vielſeitige Intereſſe des Volks an dem 
großen Reformator bezeugen. 
Sämmtliche Abtheilungen ſind vollſtändig geordnet. 
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2 Seneral-Uebe 
Realſchulen (eigentli 


II. Gomnafien u 


ld von der Krequenz der Gymnaſien (eigen 
en Realflafjen), und der anerfannten Progp 


Diejenigen Realjhulen, welche mit Gymmafien verbunden find, baben faft durchgäng 
































ſolchen Fällen bier nur Ein Mal, und zwar 


























































a) Sommer 
F > 3, 4, 5. b, 
Zahl ber Lehrer. |e Geſammtfrequenz während des Sommer: 
* — YuzE i$2 Semefters 1857 
= 31®, :22|se * 
= —5 BES 'S 
22 Zul jEEl2 | _d% ; Ka 
& Provinz. * o* Ex — A a5 
2 a |g$ ES 8 8:8 ze2 1. Jr jm.|ıv.[v.|vej 3 I7E 
3 = #2 8°|8 521: le: I 18 Be 
be fer) Lo En Ss — = * 
* | E 
A. Gyn 
11 Preußen... . „| 161 137| 341 27) 12) 31 47141 5561 780111761 9411 858] 7731 50841 371 
2] Brandenburg . . | 19] 209] 53) 45) 411) 5750| 705| 92111582]127911049 921 70: 
3 Bommern .... „| ti} 113] 13) 19) 3) 2) 2451] 206] 335] 5506| 575| 543] 551 34 
4) Schleſien. . . . | 21] 204] 35| 43| 18) 8] 6936| 9345/1283) 1495 1484 1335 134 941 
di Bojen -...». 7| 78] 11) 8 13| 6| 2217] 248| 341| 578] 520) 424| 377 37: 
6] Sadien .... . 21] 191] 26| 45 11) 6| 4456| 570| 749 1026 1009 1024 764 
7| ®Veftphalen. . 14] 132| 16 13| 1717| 2823] 532] 607| 656| 440) 454! 429 
8 Rbeinprovin unb 
Hohenzoll. Rande | 221 193] 50 39 22/11] 5260| 70011191 854) 919) 871) 975 
Summe [131 zur EA 6135 —— 380 
B. Zu "Bon. a hal ar 36 
1[ Preußen... . - 84 13) 18 5/— 1 3190] 122) 403| 602) 80% 36" 
2 nei " 106. 15) 27. 6) 6| 368] 241) 592) 845] 584 907 64! 
3] Bommern . 27 4 4 J 822] 34| 152 284 248 11 114 181 
4 — — — 61 139 22) 4241 1881 112 20372 469 526. 444 29 
5] Bofen . 4) 4! 7) 6 2] 11308 4s| 192) 222] 385! 270 245 13% 
6 Sadıfen . ee 66| 14 19 6) 1] 1799) 92] 352) 3711 465 504 362 347 
7| Weftphalen. . . ; 25| --| 2] 4-| 5iul 43 en 137| 117. 136) 12» 142 
8 Rheinproving .+1 9 6064| 13 17 6| 5] 1795] 87| 2601| 358] 393. 469) 42U 192 
— 474 —W 33.15 14842 77918323 ae az a na 14412302 
mu | | 
C. Anerkannte 
11 Preußen... .. 201 361 45 4 
2] Brandenburg. . . 
3 erg ne 
al Sachſen ..... 
51 Weftphalen. ... 
bl Rheinprovinz . . 
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Mealſchulen. 


Lichen Gymnafialklaſſen), der zu Entlaſſungsprüfungen berechtigten 
naſien (eigentlichen Progymnäſialklaſſen) des Preußiſchen Staats. 
ıbre Lehrer mit den letzteren gemeinſam. Die Zahl der betreffenden Lehrer ift in 

bei den Öyinnafien, in Rechnung geftelt. 




































































Semefter 1857. 
7. 8. 9. 10. 
Unter der Geſammt⸗; Geſammtabgang während des Sommer ⸗Semeſters 1857 Mithin 
zahl (6) befanden ſich dem i > Schiller: 
TREE TER 5... au u jonftiger Beftimmun i: 
Abitnrien- = zu jonftig er fimmung, beftand am Imebr A 
B . tert d — — — Schluß 8 
evan |Tatho- iäbi-] yon | © 1 ' 1%&]| de 
gelifche| Life | jche Fan Lehr | | 3 | Sommer- |gegen bas 
| | | 8 i 
5:3 | Ss m) L'I. m. IV. V. vIS — & inter 
es | ers 
Hiller. 35138 ten. | SH 
najien. 
3768| 1035 | 2381| 941 14) 131| 30) 82] 871 46 281 20: 532 4552 — 162 
5907 135 | A155 112] 11) 920) 35) 74) 124) 64| 321 12] 684 5773 2 — 
2646 12 1385 261 4 111) 7 361 591 27) 221 8] 300 2496 455 — 
3770| 3497 | 715] 1000 19 180 79) 168) 118 128 781 671 947 6935 — 1 
837) 1323| 328] 541 11l 69 233 32] 37) 19| 22 5] 262 2226 dd — 
48890 215] 37] 1061| 8] 133} 21] 591 7Ul 36) 301 91 472 470 1214 — 
1306 | 1765| A7Tf 149 19) 97 22 25 a 28 21646 2702 121 
1494 | 3874 | 76] 262 37] 224| 28 167) 105] 911 73] 791066 4378 882 
24618 | 11756 12037] 912] 12371165] 245] #497 637 4397 295) 21614679] 33732 | 29111166 
| | | — — 
| BENZSER "18% 
berechtigte Realſchulen. 
31701 138 49 --| ı 81l 97 94) 71) 64 41) 79 464 3093 1— | 97 
4046 | 46 24 —! 20) 133] 38 82) 85 49) 25 9 444 330 1 205 — 
940 4| 59 - ii 0 6 32 2311 1 2 3 9% 907 5 — 
1636 | 261| 2761| — 12 31) 16: A1l 50° 42 40) 10% 242 1931 50 — 
828 187) 2471 — 8 24 81 33! 18 10 12! 9122 1140 10 — 
2000 62 84 5 5 20 BB ea 20 58 3179 1967 168 
36 295) 21 — 3 383 9 22 18 12 i4 2] 103 579 39 
1135| 751| 101 ı 31 45 1 29 971 31) 261 131 207 1750 -|; 15 
14121 41127 —| 84 25 | 
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b) Winter- 
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Zahl der Lehrer. 


























* —— während bes Winter- 
R 5 = E emeſters 1837 
a 5 Am . Eu £ “E “u 
elesis.]E IsElE] SE — 
Provinz. aIzäæ56 & Is& 
m | 1133355 2 IE: 
2 Alss E28 282901 EE IL|IV.|-v. |vLI = E 
8 a era: 2 Ie& 
= St 8 | & JG EI E80 = ISE5 
& an a “= o® 5 Tg * * 
82 F 


























A. Gym 
1f Preußen... . . . ] 165 137| 31] 27| 12) 41 4552] 544] 80711242) 934| 895] 816 686 
2] Brandenburg . . | 19 211) 54) 46 31 5773| 686 985 1598 1255/1053] 860 664 
31 Pommern 14 110) 14 21| 3) 4] 2496| 216) 337| 565| 569) 554| 557 302 
al Schleſien. .... 21] 203 33 43 18 91 6935| 905 1286 1562| 1380 1406 133 936 
51 Pofen . j 79! 14) 8| 13) 2] 2226] 212) 316) 624| 481| 411] 369 187 
6] Sadfen .. . . . [21] 193) 26 44] 11) 7] 4670| 550 760) 982102411024] 741 41 
7) Weftphalen. ... . | 14f 130) 18) 11) 18) 9] 2702] 564| 604] 656) 460) 450) 4 455 
8] Rheinproving und 
Hohenzoll. Yande 1 239 197| 44 23111] 4378| 71711150] 919) 911) 933] 9281 55581180 
Summe [131 1011560133 is“ 24581: | EI 
B. Zu Entlaffungspüfungen 
1f Preußen... . . 87| 13] 17] 44 3093] 105] 356] 575] 819] 758] 730] 3343| 250 
2] Brandenburg 12] 107| 23| 32) 6) 4] 3890| 229| 539] 873] 9067| 852) 897| 4357| 467 
3 Bommern .... 27; 4 4 4| 1] 97 34) 173) 285| 240) 164| 96] 9921 85 
al Schleſien. .... 59| 11| 21) 6 1] 1931| 110 239] 391 435 526 4681 2177| 246 
5] Polen ...... 411 5] 8 6) 1] 1140] 36| 160) 211) 276) 380' 247] 1210] 70 
6l Sachſen ..... 66 13 19 6 1967) 79| 321) 362 452 509 3551 2078111 
71 Weftphalen. ... 21 5 2 4—| 579] 39! 129 133| 122] 153 112] 688] 109 
8 Rheinprovinyg . .| 9 66 18 17) 7) 31 1780| 133| 340] 316) 423] 441. 424] 2077| 297 
Summe | | 5 921120 773225713146 a = L- 
C. Anerlannte | 
1] Preußen .....1 22 9 3 1461 -| 28] 64] 32j 62] 1221 3081 162 
2] Brandenburg YÜ ı9 3 162] -| —| 331 38] ‚56 10] 28 
3) Bommern ....| 14 5 3 10 -—-I — %6| 32] 45 47 1 40 
4 Sadien.....| 4 1 1 33 — — — 131 17) — 3 5 
5 Weftphalen....| 71 80 7 3633 —64 136 85 91 MM 468 105 
6| Rheinprovinz: . . | 10| 33 6 602] —| At} 106) 164) 221) 264] 766] 164 
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150) Erfenntniß des Königlidhen Gerichtshofes zur Ent- 
iheidung der Gompetenz- Gonflicte vom 7. Mai 1859 
— daf gegen die Einforderung des Schulgeldes für den 
Unterridht an öffentlihen Schulen der Rechtsweg eben 
fo wie gegen die Einziehung öffentlicher Staatsabga= 
ben nur alddann zuläffig, wenn die Befreiung davon 
auf Grund eines Bet ra nes, eines A es oder 
der Verjährung behbaupter wird, als ein ſolches Privi- 
legium ed aber niht zu betraditen ſei, wenn Durd ein 
von der Gommunalbehörde erlafjenesd Regulativ die 
Zahlung des Schulgeldes für gewijje Klafjen der Schule 
allgemein —— worden iſt. 


Auf den von dem Königlichen Provinzial-Schulcollegium der 
Provinz Brandenburg erhobenen Gompetenz.Gonflict in der bei dem 
Königlichen Kreisgeriht zu 2. anhängigen Prozeßſache ꝛc. ıc. erfennt 
der Königliche Gerichtöhof zur Entſcheidung der Competenz-Gonflicte 
für Nedt: daß der Rechtsweg in diefer Sache für unzuläjfig und 
der erhobene Gompetenz = Conflict daher für begründet zu erachten. 
Bon Rechts wegen. 


Gründe. 

Der Sohn ded Rechtsanwalts ©. zu L. hat während des vier- 
ten Quartald 1856 und während der drei erften Duartale 1857 die 
Sexta und reſp. Duinta ded dortigen ſtädtiſchen Gymnaſiums be- 
ſucht; ©. weigerte fi, das dafür vom Magiftrat geforderte Schul- 
geld im Betrage von 5 Thalern zu zahlen, und es wurde bafjelbe 
im Dezember 1857 im Wege adminiftrativer Erecution, nebit 5 Sgr. 
Grecuttondgebühren, von ihm eingezogen. G. hat nunmehr gegen 
den Magiftrat Hagend dahin angetragen, denjelben zur Rüdzablung 
diefer 5 Thlr. 5 Sgr. nebit 5 pCt. Zinfen vom Zahlungstage, 
15. Dezember 1857, zu verurtheilen. 

Er behauptet Befreiung von dem Schulgelde und ftügt die— 
jelbe auf ein von den Stabtbehörben am 22. Mai 1850 erlafjenes, 
von den Herren Miniftern ded Innern und der Finanzen unterm 
16. September 1850 beftätigted Nequlativ, die Erhebung der — 
dadurch eingeführten — Gommunal-Einfommenfteuer betreffend, na⸗ 
mentlich * die Beſtimmung des 8. 1 daſelbſt, in dem es heißt: 

„Durch Einführung der Einkommenſteuer ſollen folgende Ab- 
gaben aufhören“, 
unter welden wegfallenden Abgaben alddann unter andern aufge 
führt wird: 


„Nr. 5. Das Schulgeld für die Bürgerfchulen, wozu für 
die Einheimifchen die drei unterften Rlaften des ed 
Duinta, Serta und Septima, gerechnet.“ 
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Gr bemerft, daß er RM in L. einheimiſch fei, daß ber 
ältejte feiner Söhne und nur dieſer die Serta und reſp. Quinta 
des Gymnaſiums beſucht babe, wie der Gymnaſial-Director bejchei- 
nigen werde; dab ihm niemals vom Magiftrat ein Grund angegeben 
worden, weöhalb er von diefer, den Einheimischen in 2. ohne Aus- 
nahme in dem Regulativ zugeficherten Befreiung ausgefchloffen fein 
jolle, und daß ein Salbe auch nicht denkbar jei, weil died Schulgeld 
bei der Einkommensteuer in Rechnung gebracht jei und daher durd) 
Forterhebung defjelben vom Verklagten doppelt eingezogen werde. 

Der verflagte Magiftrat wideriprach der im Bagatell-Mandats- 
prozeſſe eingeleiteten Klage. Er ſetzte der fegteren zunächſt den Prä- 
judizial-Einwand der Unzuläffigkeit ded Nechtöweged unter Berufung 
auf die Verordnung vom 19. Juni 1836 entgegen, nach welcher 
Kläger über die Verbindlichkeit zur Entrihtung des Schulgelded nur 
dann zum Prozeſſe zu verftatten fein würde, wenn er feine Befreiung 
auf einen jpeziellen privatrechtlichen Titel zu begründen vermödhte. 
Kläger bejtreite aber in der Klage nur jeine Verbindlichkeit, indem 
er nicht ausnahmsweiſe die Befreiung feiner Perſon, jondern auch 
jeded anderen dortigen Einwohnerd vom Sculgelde in Anfprud 
nehme. Das in Bezug — Regulativ Helle feinen foldhen 
Be privatrechtlicyen Zitel dar, jondern enthalte nur allgemeine 
— über die der — zur Zeit des Grlaftes deſ⸗ 
ſelben in L. noch — — 8.139 der revidirten Städte-Ordnung 
vom 17. März 1831 dem Richter feinen Ausſpruch, fondern nur 
den Nefurd an die höhere Adminiſtrativbehörde geftatte. Zur Sache 
ſelbſt beftritt der Verflagte, daß das Regulativ vom 22. Mai 1850 
die behauptete Befreiung begründe. Im diefer Bezie a) behauptete 
er, — unter Berufung auf Notorietät und amtliche Auskunft — 
daß jpäter, nah Erlaß des Negulativs über a der Einfom- 
menfteuer, neben den beiden Klaffen Quinta und Serta, deren das 
Regulativ erwähne, und welche a) gleichzeitig die beiden erften 
Klaffen der höheren Bürgerjchule bildeten, in den Zahren 1854 bis 
1856 eine bejondere Duinta und Serta nur für die Zwecke des 
Gymnaſiums errichtet worden, und daß der Betrag des für den 
Befuch diefer jpäter neu errichteten Klaffen von allen Einheimiſchen 
u zahlenden Schulgelded von den reg unter Zu— 
mung des Cultus-Miniſters feſtgeſetzt worden ſei. Diefe Klaffen, 
nicht diejenige Duinta und Serta, deren dad Regulativ erwähne, 
babe der — des Klägers beſucht, nur für jenen Beſuch, nicht für 
den der im Regulativ erwähnten Klaſſen, ſei vom Kläger Schulgeld 
efordert und eingezogen worden, ir für einen Beſuch von laffen, 
ie zur Zeit des Erlaſſes des mehrgedacdhten Negulativd noch gar 
nicht eriftirt hätten. 

Demnach verlangte Verflagter die ——— der Klage, worauf 
in Folge des vom Koͤniglichen Provinzial-Schulcollegium durch Be— 
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ihluß vom He 1858 erhobenen Competenz= Gonflictd das 
NRechtöverfahren vorläufig eingeftellt wurde. Kläger beantragt bie 
Verwerfung ded Competenz-Conflicts; Verklagter hat über Ya 
feine Erklärung abgegeben. Das Königliche Kreisgericht zu 2. hält 
den Gompetenz-Gonflict für begründet, das Königliche Appellationd- 
Gericht zu Rranffurt a. d. D. dagegen den Rechtöweg für allg 
Der von Abjendung der Acten benadhrichtigte Herr Cultus-Miniſter 
bat fih nicht eänßert. 

Der erhobene Gompetenz-Gonflict ift für begründet zu erachten. 
Dad Königliche Provinzial» Schulcollegium bemerft in feinem Be- 
Ihluffe zunächſt biftorife, daß die drei unterften Klaffen de8 Gym— 
nafiumd zu L. — Quinta, Serta und Septima — eine gleich- 
eitig einen integrirenden Theil der dortigen Bürgerſchule gebildet 
hätten, daß mit Nüdficht auf dieſe Zugehörigkeit derjelben in dem 
wegen Cinführung der Communal = Ginfommenfteuer erlaffenen Re: 
gulativ vom Sahre 1850 die (oben wörtlich angeführte) Beftimmung 
wegen des Schulgelded getroffen worden, daß es jedoch im Fahre 
1855 zur Sprache gekommen ſei, daß die drei legten Gymnaſial— 
klaſſen den doppelten Zwed einer Vorbereitung für die eigentlichen 
Gymnaftalflaffen und für die Bürgerfhule nur ſehr ungenügend 
erfüllen fönnten, und daß deshalb eine befondere Quinta und Serta 
für dad Gymnafium errichtet und für dieſe beiden Klaffen mit Ge: 
nehmigung des Herrn Minifterd der geiftlichen ıc. Angelegenheiten 
ein Schulgeld eingeführt worden fet, da der Sohn des Klägers die 
Gymnaſial-Quinta und -Sexta beſucht Ka und hierfür der eigent- 
liche Betrag an Schulgeld und Executionskoſten von dem fich wei: 
gernden Kläger beigetrieben worden jet. 

Zur Begründung ded Competenz- Conflict? wird dann geltend 
gemacht: Der Kläger gründe feinen Anfpruh auf Crftattung des 
von ihm eingezogenen Schulgeldes lediglich auf das gedachte Regu— 
Iativ zur Erhebung der Communal-Einfommenfteuer Be die Stadt 
L., indem er vom verflagten Magiftrat fpeziell den Nachweis ver: 
lange, daß die in jenem ausgeſprochene allgemeine Befreiung auf 
ihn, den Kläger, feine Anwendung finde. Die Allerhöchſte Drdre 
vom 19. Juni 1836 (Gef.-Samml. ©. 198) ftelle jedoch die For: 
derungen öffentliher Schulen, und um eine foldhe handle e8 fi 
bier, den öffentlichen Abgaben ganz gleich, und laffe den Rechtsweg 
über diejelben nur da zu, wo eine Befreiung nad) $. 79, Tit. 14, 
Th. II. des Allgemeinen Landrechts auf Grund eines befonderen 
Rechtstitels, d. b. auf Grund eined Vertrages, eines Privilegiumd 
oder der bei öffentlichen Abgaben zuläffigen Verjährung behauptet 
werde. Der ausſchließlich auf die Srtsveraffun von 2. gegründete 
Anſpruch des Klägers, jo weit er das Schulgelb betreffe, entbehre 
mithin der ns nad dem Geſetze für die richterlihe Cognition qua= 
lifizirenden Begründung, und ſei hiernach und nad) den hn den Prä- 
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judizien des Königlichen Gerichtähofed zur Entſcheidung der Gom- 
petenz-Gonflicte vom 26. November 1853 (Zuft.- Minift.- BI. von 
1854, ©. 45 und 95) entwidelten Grundfägen zur richterlichen 
Cognition nicht geeignet. Died als richtig vorausgejegt, folge die 
Unzuläffigfeit des Rechtsweges wegen der miteingeflagten Erecutiond- 
foften aus 88. 3 und 37 der Verordnung vom 30. Juli 1853 
(Geje-Samml. S. 909), durdy melde die Feftftellung der Koften 
der adminiftrativen Crecutionen den die Vollftredung verfügenden 
Bermaltungsbehörden übertragen ei. 

Kläger führt in feiner rn über den Gompetenz-Gonflict 
aus, dab das in Rede ftehende Schulgeld unbedenklich zu den unter 
Nr. 1 der Allerhöchſten Drdre vom 19. Juni 1836 aufgeführten 
Abgaben gehöre, und daß, wenn in Nr. 3 dafelbft gefagt jet, daß 
Jedem das rechtliche Gehör verftattet fein folle, der aus befonderen 
Gründen die Befreiung von einer ſolchen Abgabe oder Leiſtung gel- 
tend machen wolle, died natürlich auch auf die ımter Nr. 1 aufges 
führten Abgaben bezogen werden müſſe. Die 88. 79 ff. Tit. 14 
ze II. des Allgemeinen Landrechts, jo wie die 88. 41, 42 der Ver— 
ordnung vom 26. Dezember 1808, auf welche in der Drdre wegen 
Berftattung des rechtlichen Gehörd Bezug genommen werde, geftat- 
teten auch unbedenklich das rechtliche Gehör in dem vorliegenden 
Falle. Denn der — der Verordnung vom 26. Dezember 1808 
laſſe daſſelbe gegen Verfügungen der den Regierungen untergeordne— 
ten moraliſchen Perſonen in Abſicht der Vermögensverwaltung zu, 
und das Schulgeld gehöre nicht zu den Ausnahmen, welche in den 
88. 35, 36 Dieter Verordnung on jeten, namentlich nicht zu 
ſolchen allgemeinen Abgaben und Anlagen, welchen fämmtliche Ein- 
wohner ded Staatd oder alle Mitglieder einer gewiſſen Klaſſe der— 
jelben nach der beitehenden Landeöverfaffung unterworfen jeten. Das 
Königlihe Provinzial-Schulcollegium werde hoffentlich nicht. behaup⸗ 
ten wollen, daß die Einwohner des Staats, welche Kinder haben 
und diefe zur Schule ſchicken, eine befondere Klaffe von Einwohnern 
ded Staats bilden. Die landrechtliche Beftimmung des $. 79, Tit. 14, 
Th. II. und der dabei bezogenen SS. 4 bis 8 daſelbſt ftimmten mit 
jener Verordnung vollftändig überem, und die Gründe in den beiden 
Enticheidungen des Gerichtähofes vom 26. November 1853 bezögen 
fih auf ganz andere Abgaben, ald die in Rede ftehenden, und paß- 
ten aljo auf den vorliegenden Fall nicht. Es wird dann behauptet, 
daß die der Klage zum Grunde liegende Beitimmung des Regulativd 
von 1850 einen — im Sinne der Ordre vom 19. Juni 
1836 bilde, und daß, wenn bei einer veränderten Einrichtung der 
Gymnaſialklaſſen eine Aenderung in Betreff des Schulgeldes habe 
eintreten jollen, auch Das Regulativ hätte geändert und bied vom 
Königlihen Miniſterium beftatigt werden müffen; fo lange dies 
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nicht geichehen, müffe die im Regulativ beftimmte Begünftigung. ge- 
währt werden. 

Das Königliche Kreisgericht zu 2. erachtet es zunächſt für un— 
gmeifelhaft, dab das qu. Schulgeld an ſich zu den ‚allgemeinen An— 
agen gehöre, über deren Entrichtungsverbindlichkeit der Regel nad) 
fein Prozeß ftattfinde; es beruft fich hierfür auf die Allerhödjite 
Drdre vom 19. Juni 1836, $. 78 Tit. 14 Thl. Il. des Allgemeinen 
Landrechts, $$. 35, 36 der Verordnung vom 26. Dezember 1808. 
Der Rechtsweg ſei nah $. 79 Tit. 14 Th. II. des Allgemeinen 
Yandredts, SS. 41, 42 der Verordmung vom 26. Dezember 1808 
und Nr. 3 der Drdre von 1836 nur zuläffig, wenn Semand aus 
bejonderen Gründen, d. h. aus einem * Rechtstitel die Be— 
freiung geltend machen wolle. Einen ſolchen ſpeziellen Rechtstitel 
habe aber Kläger nicht angegeben, und überhaupt beſondere Gründe 
für die Befreiung nicht angeführt, indem nach ſeiner Behauptung 
nicht nur er allein, ſondern überhaupt alle betreffenden Einwohner 
der Stadt L. von Entrichtung des qu. Schulgeldes befreit ſeien. 

Das Königliche Appellationsgericht zu Frankfurt a. d. O. da— 
gegen, welches dafür hält, daß das in dem Beſchluſſe der König— 
ihen Regierung angezogene Präjudifat (Zuft.-Minift.-BI. von 1854 
©. 45) nicht maßgebend jet, weil ed einen von dem vorliegenden 
ganz verjchiedenen Fall vorausjege, bezieht fih auf die Nr. 3 der 
Allerhöchften Drdre vom 19. Junt 1836 und die darin allegirten 
Geſetze, nach welchen es auf die rechtliche Beurtheilung des Anſpruchs 
nicht, Sondern nur darauf anfomme, daß die Behnuytune einer 
Exemtion oder Befreiung aus bejonderen Gründen aufgeftellt werde. 
Mehr ald einen befonderen Grund verlange auch S. 79 Th. U. Tit. 14 
des Allg. Landrechts nicht, und einen ſolchen müffe man in der Be— 
rufung auf dad NRegulativ für die Stadt X. erbliden, da daflelbe die 
Kraft eined Statutd habe und die zur Cinfommenfteuer pflichtigen 
Einwohner befreie, mithin erimire, 

Bei Beurtheilung der Sache ift davon auszugehen, daß durch 
die Vorſchrift Nr. 3 der Allerhöchſten Ordre vom 19. Juni 1836 
(Sejeg-Sammlung ©. 198) die dort unter Nr. 1 bezeichneten Ab- 
gaben und Leiftungen — unter denen ſich auch die Korderungen der 
öffentlihen Schulen an Schulgeld ausdrüdlich aufgeführt finden — 
in Bezug auf die Statthafti beit oder Unitatthaftigkeit des Rechts— 
weged den Staatdabgaben leichgeftellt worden find. (Vergl. Er: 
fenntniö vom 26. November 1853, Juſt.-Miniſt.-Bl. von 1854 
Seite * 

Es ſind danach die Beſtimmungen der 88. 78, 79 Tit. 14 Th. II. 
des Allgem. Landrechts hier maßgebend, und nach ihnen findet über 
die Verbindlichkeit zur Entrichtung ſolcher Präſtationen dem zur Er— 
hebung Berechtigten gegenüber im Allgemeinen und der Regel nad) 
fein Prozeß, jondern ausnahmsweiſe nur dann ftatt, wenn eine Bes 





4 


freiung (Eremtion) und zwar aus den in 88.4 —8 beftimmt be- 
zeichneten bejonderen Gründen behauptet wird. 

Es fommt daher nit — wie das Königliche Appellations- 
gericht in jeinem Bericht anzunehmen jcheint — blos darauf an, 
dat der Kläger die Behauptung einer Befreiung aufftellt und irgend 
welchen bejonderen Grund für diefe Behauptung geltend macht, ſon— 
dern vielmehr darauf, dat die behauptete Befreiung auf einen der— 
jenigen befonderen Gründe geitügt wird, die jene Gejege als allein 
zum Rechtswege ſich eignend Speziell bezeichnet haben, und es muß 
deshalb auch bei Beurtheilung der Gompetenzfrage geprüft werden: 

ob das Fundament der vom Kläger in Yntpruch genommenen 
Exemtion als ein fpezieller Rechtstitel im Sinne des $. 79 
teip. der 88. 4—8 Tit. 14 Th. II. des Allg. Landr. auf: 
efaßt werden kann? 
eine Prüfung, der ſich der Gerichtshof deshalb auch in ähnlichen 
Fällen Der Zuft.-Minift.-Bl. von 1852 ©. 229, von 1854 ©.1 9, 
von 1855 ©. 116, von 1856 ©. 383) ſtets unterzogen hat. 

Im vorliegenden Kalle beruft ſich Kläger zur Begründung der 
allerdings behaupteten Befreiung lediglich auf Die an des 

. 1ENr. 5 des von den Stadtbehörden erlaſſenen, von den Herren 
iniftern des Innern umd der Finanzen beftätigten Regulativs über 
die Erhebung der Sommunal-Einfommenftener in der Stadt 2. 

Hierin fann — da die übrigen, in $$. 4—8, Tit. 14, Th. I. 
ded Allgemeinen Yandrecht3 erwähnten Gründe (Vertrag, Verjährung) 
offenbar nicht zutreffen — mir die Abficht gefunden werden, Die 
Eriftenz eined Privilegiums ($. 4 dafelbft) zu behaupten, und es 
fragt fi daher, ob die angezogene Beftimmung des Negulativs als 
ein ſolches aufgefaft werden kann? 

Dies ift bei Beurtbeilung der Gompetenzfrage zu prüfen, und 
nur, wenn diefe Frage bejaht werden müßte, würde ber Rechtsweg 
in diefer Sache ftatthaft fein, und Die weitere Frage: ob alddann 
aus der Beſtimmung des Nequlativs die behauptete Befreiung mit 
Gründen Rechtens herzuleiten jet? der Cognition des Prozeßrichters 
anbeimfallen. 

Jene, die richterlihe Gompetenz betreffende Borfrage ift indeß 
zu verneinen. Im der fraglichen Beitimmung ded Regulativs kann 
ein ae nicht erblickt werden. 

Das Regulativ — welches vom Kläger jelbft mit der Klage 
zu den Aften überreicht worden iſt — bemerkt in jeinem Eingange, 
daß dad Communalbedürfniß et den Ertrag ded Kämmerei-Ber- 
mögend und der biöherigen ftädtiichen Abgaben nicht mehr gededt 
worden, daß deöhalb die Einführung einer Sommunal-Einfommen= 
ftener von den Stadtbehörden bejchloffen und zu diefem Behuf das 
nachfolgende Regulativ erlaffen worden ſei. Es bezeichnet im $. 2 
alle ein jelbftftändiges Einfommen beziehende Perſonen, welde in- 
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nerhalb des Gemeinde-Bezirkd ihren perſönlichen Wohnſitz haben, als 
der Communal-Einkommenſteuer unterliegend, im $. 3 das geſammte 
Einkommen jedes Steuerpflichtigen, ohne Unterſchied, ob daſſelbe am 
Orte oder aus anderen Orten ber bezogen werde, als der Steuer 
unterworfen, jeßt in den $$. 4—5 gewifje (hier nicht weiter in 
Betracht kommende) Befreiungen und ——— feſt, und trifft in 
den 88. 6— 19 weitere Anordnungen, die beſtimmt find, die Ermit— 
telung des Steuerbetraged, das Verfahren bei der Veranlagung und 
Erhebung der Steuer zu regeln. Diejen, in den $$. 2—19 ent» 
baltenen Beitimmungen ſchickt der $. 1 die voraus: 
„Durch Einführung der Einfommenftener jollen folgende 
Abgaben aufhören: 1) der Schoß ꝛc.“, 
Pig — unter den wegfallenden Abgaben unter Nr. 5 aufge— 
ührt wird: 
„9) Das Schulgeld für die — wozu für die Einhei⸗ 
miſchen die drei unterften Klaffen des engen we Duinta, 
Serta und Septima, —— ri en wird dad Scul- 
geld forterhoben von denjenigen Mä En welche an dem 
Unterricht im Franzöſiſchen, am Zeichnen und an der Selecta 
Theil nehmen“, 
und hiernächit ald Abgaben, die ferner beftehen bleiben jollen, bie 
um und ftändiihe Grundftener und der Servis erwähnt 
werden. 

Fakt man diefe im $. 1 getroffenen ——— im Zuſam⸗ 
menhange mit den übrigen, ſo eben angedeuteten Vorſchriften des 
Regulativs auf, ſo haben ſie offenbar nur den Zweck, —A 
welche bisher erhobenen Präftationen durch die neu eingeführte Ein— 
fommenfteuer abforbirt, reſp. erfeßt werden jollten, und durch Auf- 
zählung der biöherigen Leitungen, welche wegfallen, fo wie derjeni- 

en, welche neben der Einfommeniteuer fortbeitehen jollten, die neue 
eitaltung des in der Stadt zu befolgenden Communal- Abgaben- 
ſyſtems grundfätzlich zu regeln. 

Ein Privilegium im Sinne des $. 4. Tit. 14 Th. II. des 
Allg. Landrechts, d. b. eine Befreiung, die gewiſſen Perjonen „von 
den Abgaben derjenigen Klaffe, zu der fie gehören“, gewährt werden 
jollte, ift darin nicht enthalten. Es wurde mur beitimmt, daß zu 
den Abgaben, welche durch Einführung der von allen Einheimiichen, 

. von allen denjenigen, die innerhalb des Gemeindebezirkd ihren 
perjönlihen Wohnfiß haben und von ihren ſämmtlichen Revenüen 
gu entrichtenden Einkommenſteuer in Wegfall kommen jollten, auch 

as —— für die Bürgerſchulen gehöre, und wenn hierbei feſt⸗ 
gelent wurde, daß für die Einheimiſchen bierzu — d. h. zu ben 

ürgerfchulen — auch die drei unterften Gymnaſialklaſſen mitzu- 
rechnen jeien, da alfo für fie auch dad bisher für dem Beſuch dieſer 
Klaffen zu entrichten gewejene Schulgeld aufhören jolle, jo hat Dies 
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— wie in dem Conflictsbeſchluſſe des Königlichen Provinzial-Schul- 
collegiums factiſch mitgeteilt wird— den Grund, daß dieſe drei un— 
terften Klaffen ded Gymnaſiums damald einen integrirenden Theil 
der Bürgerjchule ausmachten, — war aljo nur eine Folge ded im 
Regulativ ausgeſprochenen Grundjages, daß die neu eingeführte 
Einfommenfteuer neben anderen bisherigen Abgaben auch das Schul- 
geld für die Bürgerfchule abforbiren, mit an die Stelle des bisher 
entrichteten und nunmehr fortfallenden Bürgerſchulgeldes treten jollte. 
Es wurde nur eine Abgabe — die ſämmtliche Einwohner 
L's, deren Kinder die mit der Bürgerſchule vereinigten unterſten 
GymnafialsKlaffen befuchten, bisher zu entrichten hatten, und zwar 
mit Rüdfiht auf eine andere neu eingeführte Abgabe * Eintom- 
menfteuer). Es handelte fi) dabei — wie dies * chon an ſich 
in der Natur und dem Zwecke eines ſolchen Regulativs liegt — 
nur um die Anwendung der bei Einführung einer neuen Steuer 
aufgeſtellten allgemeinen Normen, nicht um die Gewährung eines, 
gewiſſe Perſonen von der Abgabe ihrer Klaſſe ausnahmsweiſe eximi— 
renden Privilegiums. 

Iſt aber Letzteres nicht der Fall, kann die allegirte Beſtimmung 
des Regulativs nicht als ein Privilegium im Sinne des 8. 4 Tit. 14 
Th. II. des Allg. Landrechts aufgefaßt werden, jo kommt es auch 
bei Beurtheilung der Competenzfrage nicht weiter darauf an, ob, 
wie dad Königliche —— annimmt, dieſes Regulativ 
die Kraft eines Statuts für die Stadt L. hat, und ebenſowenig läßt 
fih mit der Ausführung in der Elägerijchen Erklärung über den 
A annehmen, daß der $. 41 der Verordnung vom 
26. Dezember 1808 in dem vorliegenden Falle den Rechtsweg er- 
möglide. Denn der $.41 a.a.D. läßt zwar den Rechtsweg gegen 
Verfügungen, die in Abficht der Vermögens - Verwaltung der den 
Regierungen untergeordneten moralijchen Perfonen erlaffen worden 
find, aber auödrüdlich nur injofern zu, ald der Fall nicht zu den in 
88. 35. 36 dafelbft erwähnten Ausnahmen gehöre, von denen der 
legtere Paragraph ausdrücklich auf den $. 78, Tit. 14, Th. II. des 
Allg. Landrechts zurüdweift, der hier, wie gezeigt, den Rechtswe 
austchlieht, weil die behauptete Befreiung auf feinen der im 8. 7 
dafelbft }peziell zum Rechtswege verjtatteten Gründe gejtüpt wird. 

Ob, wie am Schluffe der ige Erklärung über den Com— 
petenz⸗Conflict noch behauptet wird, bei einer veränderten Einrichtung 
des Gymnaſiums zu L. das Regulativ über die Einführung der Com— 
munal = Einfommenfteuer vom ,Z'""" 1850 hätte geändert, und 
1 mr dies nicht gejchehen, die Beitimmung des Regulativs über 
en Wegfall des Schulgeldes = die unteriten Gymnaſialklaſſen 
aufrecht erhalten werden müfjen? iſt eine Frage, die den Gompetenz- 
punft nicht — vielmehr nur die Verbindlichkeit des Klägers 
zur Entrichtung des Schulgeldes, und die daher, da das Regulativ 


A 
ala Privilegium nicht geltend gemacht werden Fann, ihre Enticheidung 
lediglich im Zuge der adminiitrativen Inftanzen zu finden bat. 
Es war demnad, wie geichehen, zu erfennen. 
Berlin, den 7. Mat 1859. 


Königlicher Gerichtshof zur Entſcheidung der Gompetenz » Gonflicte. 


151) Benennung der katholiſchen Gymnaſien zu Eöln. 
(Eentralblatt pro 160. Seite WI Nr. 87.) 


Da nad) dem Bericht ded Königlichen Provinzial-Schul-Eolle- 
giums vom 16.0. M. die Bezeichnung des älteren ——— Gym⸗ 
naſiums zu Cöln- als „katholiſches Gymnaſium an der Marien-Kirche“ 
deshalb nicht paſſend erſcheint, weil es in Cöln mehrere Marien- 
Kirchen giebt, ſo halte ich die Benennung deſſelben nach der Straße, 
an welcher es liegt, für die hatte und beitimme bierdurd), 
daß dafjelbe durch die Bezeichnung als — Gymnaſium an 
Marzellen“ von der neuen Anſtalt an der Apoſtel-Kirche unterſchie— 
den werde. 

Berlin, den 6. Juli 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
das Königl. Provinzial-Schul-Eollegium zu Coblenz. 
13,294. U. 


152) Beftätigung der Etats für ſtädtiſche Gymnajien. 


Es unterliegt, wie ih dem Königlichen Provinzial-Schul-Golle- 
gium auf den Bericht vom 9. v. M. erwiedere, feinem Zweifel, daß. 
die Etats folcher ftädtifchen Gymnaſien, welde feine Zuſchüſſe aus 
Staatsfonds oder aud einem unter der Aufficht des Staats jtehen- 
den Stiftungöfonds beziehen, der minifteriellen Beſtätigung nicht be= 
dürfen, fondern von dem Königlihen Provinzial-Schul-Collegium 
zu beftätigen und in beglaubigter Abjchrift bierber einzureichen Kind 

Das Königlihe Provinzial-Schul-Sollegium wolle demgemäß 
aud bezüglich den N.Gymnaſiums dad Erforderliche veranlaffen. 

Berlin, den 23. Juni 1860. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
das Königl. Provinzial-Schul-Collegium zu N. 
11,801. U. 
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153) &injähriger freiwilliger Militärdienft der Zög- 
linge der Schweitzerſchen Handelsſchule in Berlin. 


Aus Anlaß ded Berihtd vom 3. Mai d. 3. bin ich mit 
den Herren Miniftern des Innern und des Krieged zu dem Zweck 
in Communication getreten, daß diejenigen Zöglinge der Schweiger: 
ſchen Handelöjchule hierjelbit, weldye in der Abgangsprüfung das 
Zeugniß der Reife erwerben, auch ferner zum einjährigen freiwilligen 
Militärdienft zugelaffen werden. Die genannten Herren Minilter 
haben eingewilligt, daß dieſe Zulaffung als auch nah Gmanation 
der Militar-Erfag-Inftruction vom 9. —— 1858 fortbeſtehend 
anerkannt werde. 

Indem ich das Königliche Provinzial-Schul-Collegium zur wei— 
teren Veranlaſſung hiervon in Kenntniß ſetze, erwarte ich, daß bei 
den Abgangsprüfungen in der Schweitzerſchen Schule jederzeit mit 
der mean Strenge werde verfahren werden. 

Berlin, den 13. Suli 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethbmann=- Hollmeg. 


Ar 
das Königl. Provinzial-Schul-Collegium bier. 
11,460. U. 





154) Empfehlung eined Lehrbuchs der darftellenden 
Geometrie für Realſchulen. 


Das von dem Profeffor Pohlfe biefelbft unlängft in der Gärt- 
nerſchen Buchhandlung herausgegebene Lehrbuch der darftellenden 
Geometrie zeichnet ſich durch — Genauigkeit und prä— 
ciſe Darſtellung aus. Mit Rückſicht darauf, daß durch die Unter— 
richts-Ordnung vom 6. October v. J. die Elemente der darſtellenden 
Geometrie in den Lehrplan der Realſchulen erſter Ordnung aufge— 
nommen worden Al veranlafje ich die Königlichen Provinzial-Schul- 
GSollegien, den Directoren der betreffenden Anftalten das genannte 
Merk zur Beachtung und Anſchaffung für die Lehrerbibliothet zu 
ii len, wobei von der Einficht der Fachlehrer erwartet wird, daß 
fie bei der Benutzung a den propäbdeutiichen Charakter, wel- 
hen diefer Unterriht auf den NRealjhulen haben muß, zu wahren 
wiſſen werden. 

Berlin den 29. Juni 1860. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 


An 
bie Königl.  Prowinzial-Schul-Eollegien. 
11,732. U. 
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155) Belehrung für Diejenigen, welde die Aufnahme 

von Baterlofen in die Waijenanftalt der Fran > 

Stiftungen zu Halle im Regierungsbezirk Merjeburg 
nachfuchen. 


I. Zweck der Anſtalt. 


1. Die Waiſenanſtalt in den Franckeſchen Stiftungen hat zum 
Zwed, entweder ganz verwailte oder doch vwaterlofe Kinder 
evangelifher Confeſſion, vorzüglich Söhne, aus den mittlern 
Ständen, welde in der ee erzeugt, unvermögend, gejund, 
und nicht verwahrloft find, ganz foftenfrei zu erziehen und für 
den Fünftigen Beruf zu unterrichten. 

2 ie, welche zu ftudiren wünſchen, und nad) forgfältiger 
Prüfung dazu für fähig erfannt werden, bleiben in der Ynttalt i8 
um Mebergang auf die Univerfität; alle andern bis zum Eintritt ind 

— Leben, nach zuvor erfolgter Confirmation, welche geſetzlich 
in dem Alter von 14 Jahren Statt findet. 

3. Die Aufnahme in die Anſtalt tritt erſt mit dem zurück— 
elegten zehnten Jahre ein; das Alter von zwölf und mehr 
ahren ſchließt verfaſſungsmäßig von der Aufnahme aus. 

4. Dieſe kann aus jeder Familie nur einem Mitgliede ge— 
währt werden. 


HI. Art und Bedingung der Aufnahme. 


1. Die — um Aufnahme ſind bei dem Directorium der 
Franckeſchen Stiftungen ſchriftlich einzureichen und müſſen eine 
möglichit genaue Schilderung der befondern Verhältniſſe des Aufzu- 
nehmenden enthalten. 

2. Das Anhaltungsichreiben ei zu begleiten 

a) mit dem ZTodtenjcheine des Waters, 

b) mit dem Taufzeugniffe, 

ce) mit dem Impfungs- und — — 

d) mit dem Schulzeugniſſe des Kindes, 

e) mit einem gerichtlihen, von der —7 vormund⸗ 
abe ir Behörde auögeftellten Ausweiſe über das Ver- 
mögen beijelben, jo wie 

f) mit einem gehörig beglaubigten Attefte über die Unver- 
mögenheit der Mutter. 

3. Genügen die eingefandten 3engmifle jo wird Die Waiſe zu— 
Kerl in das Verzeichnii der Aufzunehmenden oder in die Eripectan- 
tenliite eingetragen. 

4. enn das — Kind einiges, jedoch nicht hin— 
längliches Vermögen be igt, J muß zugleich die Erklärung gegeben 
werden, daß wenigſtens die Zinſen dieſes Vermögens, p ange das 
Kind auf der Anftalt ift, diefer regelmäßig aufliehen jollen. 
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Eine gleiche Bewandtniß hat es mit dem Vermögen, welches 
Baterlojen während ihres hiefigen Aufenthalts zufällt; e8 müßte denn 
jein, dat dafjelbe groß genug wäre, um die ganze Grziehung davon 
beitreiten zu können, in weldyem Kalle das betreffende Kind die Anftalt 
verlaffen muß. 

9. Werden aus irgend einer va für ein aufgenommenes 
Kind Erziehungsgelder gezahlt, jo müſſen dieſe für die Zeit, wo 
Be in der biefigen Anftalt erzogen wird, an diefelbe eingezahlt 
werden. 


IH. Wirkliche Aufnahme. 


1. Die wirflide Aufnahme wird den Erfpectanten nad) der 
Zeitfolge ihrer Anmeldung zugeftanden, jedoch ftetd mit Be- 
rüdfihtigung der oben unter 1, 3 über das Alter der Aufzuneb- 
menden — Beſtimmungen. 

2. obald Stellen in der Anftalt erledigt werden, wird den 
Angehörigen derer, welche die Reihe trifft, diejed in Zeiten angezeigt 
und der ee der Aufnahme beitimmt. 

3. Wenn der Benadhridhtigte zur beftimmten Zeit nicht ein- 
trifft, auch feine Anzeige desfalld erfolgt, jo wird angenommen, daß 
man auf das Nedt der Aufnahme für immer verzichtet habe. 

4. Sollten Erjpectanten, bevor fie die Einladung zum Eintritt 
erhalten, anderweitig untergebracht, oder auch veritorben fein, jo 
darf man erwarten, bievon in Kenntniß gejegt zu werden. 

5. Die Neuanfommenden haben Fin unmittelbar nad) ihrer 
Ankunft dem Inſpector der Waifenanftalt, gegenwärtig dem 
Herrn Dr. Liebmann, perjönlich vorzuftellen, weldyer dad Weitere 
für fie bejorgen wird. 


IV. Aufenthalt in der Anftalt und Abgang von berjelben. 


1. Die Angehörigen der in die Anftalt aufgenommenen Kinder 
haben jich jeder ummittelbaren Einwirkung auf die Erziehungs: und 
Unterrichtöverhältnifje derjelben gänzlich zu enthalten. Gehörig an- 
— Wünſche werden indeß geprüft und möglichſt berückſichtigt 
werden. 

2. Es wird namentlich den Angehörigen zur Pflicht gemacht, 
den Kindern während ihres Aufenthaltes in der Anſtalt durchaus 
kein Geld ohne Wiſſen des Inſpectors der Anſtalt zukommen zu 
laſſen. Wollen ſie den Kindern ein kleines wöchentliches Taſchen— 
eld verabreicht wiſſen, ſo darf dies nur durch den Inſpector ge— 
—— den ſie darum angehen müſſen. Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß den Kindern ſogar groͤßere Summen —— se worden 
ind. Diejenigen, welche fich dies erlauben follten, haben es ſich 
bh zuzufchreiben, wenn die Kinder ald jolde, die Dürftigeren 
Platz machen müfjen, zurückgeſchickt werden. 

27 
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3. Für die den Wiſſenſchaften beftimmten Zöglinge muß Die 
Seitiegung der Zeit, wann fie die Univerfität beziehen jollen, lediglich 
dem Ermeſſen ihrer Lehrer und Vorgeſetzten überlaffen bleiben. 

4. Diejenigen Zöglinge, weldye fich nicht zum Studiren eignen, 
fönnen zwar von ihren Angehörigen zu De Zeit abgerufen werben ; 
jedoch find dieſe und bejonders die Er Vormünder verpflichtet, die— 
ſelben nach vorhergeſchehener Anzeige und erfolgter Confirmation 
unweigerlich zu der beſtimmten Zeit zurückzunehmen. 

5. Desgleichen ſind die Angehörigen und Vormünder verpflichtet, 
die uns anvertrauten Zöglinge wieder zurückzunehmen, ſobald ihnen 
die Anzeige zugekommen iſt, daß dieſelben nach angeſtellter ſorgfäl— 
tiger Unterſuchung entweder für den Zweck ihres Hierſeins gänzlich 
— oder für ihre Mitzöglinge geradehin ſchädlich befunden 
worden. 

6. Jeder Orphanus, der regelmäßig entlaſſen wird, erhält bei 
ſeinem Abgange eine vollſtändige Kleidung, oder wenn es ausdrücklich 
verlangt wird, ſtatt derſelben ein Beer: ae Geſchenk an baarem 
Gelde. Erſteres ift auch bei den Waiſenmädchen der Fall. 

7. Die Anftalt hat durchaus feine Verpflichtung, für die Kinder 
nad ihrer Entlaffung zu jorgen, wird jedoch, wo ſich ihr Gelegen- 
beit darbietet, die Kinder pafjend unterzubringen, die Angehörigen 
derjelben davon in Kenntniß ſetzen. 


156) Erweiterung der Schullehbrer-Seminarien zu 
Breslau und zu Franzburg. 
Von dem Herrn Minifter der geiſtlichen 2c. Angelegenheiten ift 
1) durch Verfügung vom 11. Juni 1860 die Ueberleitung des 
bisherigen zweijährigen Gurjus in einen dreijährigen bei dem 
fatholiichen Schullehrer-Seminar zu Breslau in der Art, daß 
fünftig die Gefammtzahl der Seminariften auf 72 feſtgeſtellt 
werde und jeder Curſus durchſchnittlich 24 Zöglinge zähle, 
2) durch Verfügung vom 3. Juli 1860 die Erweiterung des 
evangeliſchen Schullehrer-Seminars zu Franzburg (im Re— 
ierungsbezirk Stralſund) durch Erhöhung der Zahl der 
öglinge von 24 auf 33 
genehmigt worden. 
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157) Aufhebung des Verbotd der Theilnahbme an der 
allgemeinen deutſchen Xehrer-Berfamm lung. *) 

Der Lehrer N. zuM. bat bei mir angefragt, ob den Preußiſchen 

Elementarlehrern die Theilnahme an der jogenannten allgemeinen 





*) Durch die hier mitgetbeilte Verfügung finden die in mehreren Tagesblättern 
enthaltenen nicht zutreffenden Darftellungen der in Rebe ftehenden Angelegenheit 
ihre Berichtigung. 
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deutſchen Lehrer-Verſammlung wieder geſtattet = Sch habe ihm 
darauf eröffnet, daß, wenn er künftig an diejer — Theil 
nehmen wolle, er ſich mit ſeinem Geſuch um die —— hiezu 
an die Königliche Regierung zu wenden habe. 

Indem ich die Königliche Regierung hievon in Kenntniß ſetze, 
bemerke ih, daß ich von dem in der Circular-Verfügung vom 1. 
Februar 1854 ausgeſprochenen Verbot eined Bejuchd der gedachten 
Berfammlung jeitend Preußifcher Lehrer Abitand nehme. Demgemäß 
ift den Preußiſchen Lehrern die Theilnahme an der fogenannten all 
emeinen deutichen Lehrer-Verſammlung fortan während der Schul: 
re ohne Weitered freigeftelt. Dagegen wird rüdfichtlich eines 
während der Schulzeit nachgeſuchten Urlaubs nach den allgemeinen 
deshalb beſtehenden Vorſchriften zu verfahren ſein. 

Berlin, den 5. Juli 1860. 


Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 





Abſchrift vorftehenden Erlaſſes erhalten die Königlichen Regie- 
rungen und die Königlichen Provinzial-Schul-Gollegien zur Kennt: 
nißnahme und Nachachtung. 

Berlin, den 5. Juli 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 
12,051. U. EEE 
158) Portofreiheit der Schullehrer -» Wittwen- und 
MWaifen-Unterftügungsd-Anftalten. 


Der Herr Minijter für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar- 
beiten hat zur gleihmähtgen Keftitellung des nn s der den 
Scullehrer - Wittwen- und Waijen-Unterftügungs - nffalten zuge- 
ficherten Portofreiheit den Poſtanſtalten mitteld General-Verfügung 
vom 23. Februar d. J., Amtöblatt des Königlichen Poft-Departe- 
mentd 1860 Ne. 5, unter ae der 88. 261 und 262 der 
Ueberſicht ber Dortafreiheitö-Berbältniffe und der Dazu ergangenen 
Beftimmungen die Weiſung zugeben laſſen, den unter Zeitung ber 
Königlichen Regierungen ftehenden Schullehrer-Wittwens und Waifen- 
Unterjtügungs-Anftalten Portofreiheit zu gewähren: 

für die Gorrefpondenz- und Geldjendungen, welde zwijchen 
den betreffenden Verwaltungsbehörden, oder den Regierungs— 
Haupt» und Snftituten= Kaffen einerſeits und ben Kreis— 
Drganen der unter ihrer Leitung ftehenden Unterftügungs- 
Anftalten andererjeitd vorfommen, 
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wogegen die Correſpondenz- und Geldjendungen zwiſchen einzelnen 
Intereffenten und den Kreis-Drganen oder Verwaltungs und Kaffen- 
Behörden der Portozahlung unterliegen. 

Indem ih die Königlihen Regierungen biervon zur weiteren 
Veranlafjung in Kenntniß jege, benachrichtige ich diejelben, daß der 
Inhalt des bier möglichit berichtigten Verzeichniſſes der Schullehrer= 
MWittwen- und Waijen-Unterftüsungs-Anftalten und deren gegenwär— 
tiger Kreid- Organe zur Kenntnii der betreffenden Ober » Polt - Di- 
rectionen und Poit-Anftalten gebracht worden tft, den Poft-Anftalten 
jedod die Namen und Amtstitel der Perfonen, welde ald Kreis— 
Drgane der einzelnen Anftalten fungiren, nicht mitgetheilt, ſondern 
ihnen nur die Drte und Kreife bezeichnet worden find, wo ſolche 

eid-Drgane ihren Sitz haben. 

Bei künftig bierunter eintretenden Veränderungen ift deshalb 
eine Anzeige bet mir Behufd der Mittheilung an das Königliche 
General-Poit-Amt nur erforderli, wenn der eh eined der Kreid- 
Drgane nad einem anderen Ort verlegt werden joll. Der Herr 
Miniiter für Handel, Gewerbe und Sfentliche Arbeiten bat bierbei 
den Wunſch ausgeſprochen, daß ſolche Ortöveränderungen nur jelten 
und nur aus dringenden Gründen geitattet werden und, da für jeden 
Kreis nur ein Kreid-Drgan erforderlich jein dürfte, eine Vermehrung 
der beftehenden Kreis-Organe nicht Statt finde. Die von mehreren 
Königlichen Regierungen mir vorgetragenen bejonderen Wünſche haben 
ihrem ganzen Umfange nach nidyt berücjichtigt werden fönnen. 

Berlin, den 20. April 1860. 

Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


n 
ſämmtliche Königlihe Regierungen. 
7258. U. 


159) Verfahren bei Penjtonirung der Glementarlehrer. 
(Centralblatt pro 1860 Seite 164 Nr. 67.) 


Der Königlichen Negierung erwiedere ich auf den Bericht vom 
2. d. Mts., daß das im März-Heft des Gentral-Blatted für, die ges 
jammte Unterricht3- Verwaltung ©. 164 abgedrudte — vom 
18. Februar d. J. an die Königliche Regierung zu Gumbinnen er— 
gangen iſt, ſich aber nicht auf eine unfreiwillige, ſondern auf eine 
mit Zuſtimmung des betreffenden Lehrers erfolgte Emeritirung be— 
ieht, welche demnächſt in Folge einer Beſchwerde der Schulgemeinde, 
ie den Emeritirten für dienſtfähig hielt, wieder aufgehoben worden 
war. Dieſe letztere Maßregel veranlaßte den Lehrer zu einer Be— 
ſchwerde und wurde durch das Nefeript vom 18. Februar d. J. rüd- 
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gingis gemacht. Durch daffelbe ift demnach das durch Refcript vom 
. December 1843 vorgefchriebene Verfahren bei unfreiwilligen Eme— 
ritirungen nicht abgeändert und insbefondere die Beftimmung, daß 
die Emeritirung durch einen Beſchluß des Plenums der Regierung 
audgeiprochen werden foll, nicht aufgehoben. 

Berlin, den 22. Juni 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 
An die Königl. Regierung zu N. 
12,944. U. 


160) $ortbezug der Pension für emeritirte Glementar- 
lehrer, welde anderweit Bejhäftigung oder Anftel- 
lung finden. 

Dem Magiftrat eröffne ich auf die Vorftellung vom 5. v. M. 
dat dem penfionirten Lehrer M. das Emeritengebalt au dem Grunde 
weil er eine Beihäftigung bei der ftändiichen Landes-Deputation ge— 
funden, nicht vorenthalten oder gefüngt werden darf. 

Das Penfiond-Neglement vom 30. April 1825 und die Verord- 
— vom 28. Mai 1846, betreffend die Penſionirung der ri 
an den höheren Unterricht3- Anftalten, finden auf lementarlebrer 
feine Anwendung. Die le diefer Verordnungen in Betreff 
der Dienftzeit, von weldyer der Anſpruch auf Penfion abhängig tft, 
und in Betreff der Verminderung und ded Berluftes der Penfion 
—— daher auf Elementarlehrer feine Anwendung. Jeder Elementar- 
ehrer, welcher De FE erfchulden ald Lehrer dienitunfähig ge— 
worden ift, hat ohne Rüdfiht auf die Dauer feiner al a ⸗ 
— auf + des Dienſteinkommens als Emeritengehalt. Aus der 

rt und Weiſe, in welcher der emeritirte Lehrer Eh die — 
Mittel zum Unterhalt zu erwerben bemüht iſt, kann ein Grund zur 
Kürzung der Penſion nicht hergenommen werden. Die Verpflichtung 
zur Zahlung der Penſion an einen Elementarlehrer fällt nur fort, 
wenn die Vorbedingung der Penſionirung fortfällt, d. h. wenn der 
Penſionirte zum Lehramt wieder tüchtig und im Schuldienſt aufs 
Neue angeſtellt wird. 

Hiernach gebührt dem ıc. M. vom 1. April d. J. ab eine 
Penfion von — Thlen., deren Kürzung, ſelbſt wenn der ꝛc. M. bei 
der ſtändiſchen Landes-Deputation angeftellt werden follte, von der 
Auffichtöbehörde nicht geitattet werden kann. 

Berlin, den 27. Suni 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 

v. Betbmann= Hollweg. 

An den Magiftrat zu N. 
13,573. U. 


' 
' 
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161) Einfommen der Elementarlehrer während des 
Emeritirungs-Verfahrens. 


Auf den Bericht vom 11. April d. J. erkläre ich mich mit der 
Königlichen Regierung darin einverſtanden, daß die durch das Re— 
ſeript vom 29. November 1858 angeordnete Fortdauer der Amts— 
ſuspenſion des inzwiſchen unfreiwillig emeritirten Rectors N. zu N. 
ler: aha des Emeritirungs-Verfahrend nicht ald ein gejegliches Ac— 
cidend diejed Verfahrens, jondern nur aus den in dem Bericht zu— 
treffend hervorgehobenen Gefichtöpunften ald eine durch das Intereffe 
der Schule, abgefehn von der Verfchuldung des N., gebotene Maß— 
regel der Aufſichtsbehörde betrachtet, mithin eben jo wenig als das 
Gmeritirungsd-Berfahren felbft unter das Disciplinargefeß vom 21. Juli 
1852 fubjumirt werden kann. Daraus ergiebt Ka, daß aud Die 
Wirkungen der Amtsfuspenfion während des Emeritirungs-Verfahrens 
nicht nad) diefem Geſetz feitgeftellt werden fünnen. Da ed nun an 
einer gejeglichen Beftimmung fehlt, daß einem Lehrer während des 
nach Beendigung einer Didciplinar-Unterfuhung eingeleiteten Eme— 
ritirung6 + Berfahrend ein Theil ſeines Dieniteinfommens 3 
werden darf, ſo folgt von ſelbſt, daß dem Lehrer während dieſes 
Verfahrens, auch wenn er während deſſelben von Aufſichtswegen von 
der Wahrnehmung ſeines Amtes ausgeſchloſſen wird, ſein ——— 
Dienſteinkommen belaſſen werden muß, und daß die Auffichtöbehörde 
1 befugt als verpflichtet ift, ihm zu diefem Einkommen durdy die- 
elben Mittel zu verhelfen, welche ihr zu Guniten eines unbehindert 
fungirenden Lehrers zu Gebote ftehn. Nach diefen Grundfägen ift 
Kar jeither in öhnfhen Fällen ftetö verfahren worden. 

Die Königliche Regierung wird demnach den Magiftrat zu N. 
zur unverfürzten Nachzahlung der während des Gmeritirungsverfah- 
rend zurüdgehaltenen Hälfte ded früheren Dieniteinfommens an den 
ꝛc. N. ME durch adminiſtrative Erecution anzubalten haben. 

Dagegen ift letztere nicht zuläffig wegen desjenigen Einkommens 
des ıc. N., welches erſt während der drei Monate nach Beendigung 
ded Emeritirungs-VBerfahrens fällig geworden ift, da der $.91 des 
Gejeßed vom 21. Juli 1852 nur auf folhe Beamte reip. Lehrer 
Anwendung findet, weldhe nad Vorfchrift des Penſions-Reglements 
vom 30. April 1825 rejp. der Verordnung vom 28. Mai 1846 
—— S. 214ff.) penſionirt werden. Auf einen ſolchen Fall 
ezieht ſich auch nur der im Centralblatt für die Unterrichts-Ver— 
waltung pro 1859 S. 325 und 326 abgedruckte Beſchluß des Kö— 
niglichen Staats-Miniſteriums vom 3. Januar v. J. laubt der 
ꝛc. N. auf das nad Publication des Ober-Präſidial-Reſoluts vom 
3. Februar d. I. fällig gewordene Einfommen e2 Anſpruch ah in 
in können, jo muß ihm überlaffen bleiben, diefen Anfpruch gegen den 

agiftrat zu N. im Rechtöwege zu verfolgen. Iſt ihm aber fein 
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Gehalt vocationdmäßig oder herfömmlich pränumerando monatlich 
oder vierteljährlich —* worden, mithin der Fälligfeitätermin des 
Gehalts für das erſte Duartal d. I. oder fonft für einen über den 
YPublicationdtermin hinausreichenden Zeitraum ſchon vor legterem 
Termin — jo iſt der Magiſtrat ſchuldig, ihm die Gehalts— 
rate I diejen ganzen Zeitraum zu zahlen und Fann hiezu — ad⸗ 
miniſtrative Execution angehalten werden, weil eben während der 
Dauer des Emeritirungs-Verfahrens die Befugniffe ‘de zu Emeriti— 
renden binfichtlich feines Dienfteinfommens in feiner Beziehung al- 
terirt — & 

er Königlihen Regierung überlaffe ich, hiernach das weiter 
Erforderliche zu — fe 19, 9 ’ 

Berlin, den 12. Juni 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
12,92. U. 


162) Anrehnung des Schulgelds bei Ermittelung des 
meritengebalts für Elementarlebrer. 


Auf den Bericht vom 13. April c. erwiedere ich der Königlichen 
Regierung, daß das nebft den übrigen Anlagen hierbei zurüdfolgende 
Schu des Küfterd, Organiften und Lehrerd ©. in H. vom 29. De= 
tober v. 3. um Erhöhung jeined Ruhegehalts nicht ald unbegründet 
zurüdgemiejen werden kann. 

Der in dem früheren Bericht vom 1. Februar c. in Bezug ge— 
nommene Grundjag, daß ein Lehrer nicht T als achtzig Kinder 
mit Erfolg unterrichten könne, bei ſteigender Zahl der Schüler ſich 
daher die Anſtellung eines zweiten —* efallen laſſen müſſe, 
und in dieſem Falle nicht mehr als das u geld von a Kin- 
dern in Anſpruch nehmen könne, ift nad) Lage der Sache auf Die 
Feftftellung des Emeritengehalt8 des ꝛc. ©. ohne Einfluß. Cine 
derartige Erörterung hätte der Vocation des ıc. ©. gegenüber ein- 
treten müffen, wenn es % während feiner Amtsführung um die 
Annahme eines zweiten Lehrers gehandelt hätte. Da died nicht ber 
Fall geweſen ift, der ıc. ©. vielmehr thatfächlich jeder Zeit dad 
volle Schulgeld als Theil feines Einkommens bezogen, und Die Kö- 
niglihe Regierung mitteld Reſcripts vom 19. Auguft v. J. ſeine 
Emeritirung ausdrüdli unter dem Anerbieten des dritten Theils 
feines biöherigen Einkonimens als Nuhegehalt eingeleitet hat, jo darf 
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auch bei der Feftjegung der Penfion dad Schulgeld nur in der wirf- 
fichen biäherigen Höhe in Rechnung gebracht werden. 
ꝛc ꝛc * 


Berlin, den 27. Juni 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 
An die Königliche Regierung zu N. 
12,439. E. U. ' 


V. Elementarfchulwefen. 


163) Nothbwendigfeit der Befhaffung von Schullehrer: 
Wohnungen. 
Auszug. 

In der Sache jelbit folgt die Nothwendigfeit des Baued aus 
dem bloßen Mangel von — * für den vierten und 
fünften Lehrer. Selbſt wenn geeignete Miethswohnungen in N. zu 
haben wären, was nad den ftattgehabten Erörterungen nicht der 
Fall ift, würde ed Aufgabe der Auffichtöbehörde jein, für Die Her- 
ftellung eigener Dienftwohnungen Sorge zu tragen. Denn fie ge: 
bören zur eng Ausftattung der Elementarſchulſtellen, 
und ihr Mangel kann ſtets nur unter befonderen Verhältniſſen ges 
rechtfertigt erjheinen, an denen es im vorliegenden Fall gänzlich 

c 


i ꝛc. ic. ꝛc 
Berlin, den 13. Juli 1860. 


Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Keller. 
An die Königlihe Regierung zu N. 
15,000. U. 


164) Dotation der Kehrerftellen bei Elementarſchulen 
mit geringer Schülerzahl. 
Auszug. 

Eine geringe Schülerzahl kann e8 nicht rechtfertigen, eine Schul- 
jene mit einer ungenügenden Dotation beftehen zu laffen. Das von 
er Königlichen Regierung gewählte Auskunftömittel, die Lehrer nur 
furze Zeit in H. zu belafjen und demnächft auf befjer dotirte Stellen 
zu verjeßen und denjelben er, Gnadenunterftügungen zu gewähren, 
entipricht weder dem Intereſſe der Schule, nody dem des Lehrers. 

ꝛc. 


U. IC. 
Berlin, den 14. Juni 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auffrage: Lehnert. 
An die Königliche Regierung zu N. 
7525. U. 
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165) Beitragspflidht bei Küfter- und Schulhbausbauten. 
(Cfr. Centralblatt pro 1860 Seite 115 Nr. 46.) 


Auf den Bericht vom 13. Januar d. 3., 
den Bau des evangeliichen Schul- und Küfterhaufes zu 9. betr., 
erwiedere ich der Königlichen Regierung, daß der Rittergutöbefiger 
E. nicht für verpflichtet erachtet werden kann, zu dem von den ftädti- 
ſchen Eingepfarrten aufzubringenden Antheil beizutragen. Die Ein- 
epfarrten haben in der Verhandlung vom 2. Februar 1857 be- 
Koffer. die Baufoften auf die eingepfarrten Ortichaften nach A 
abe der Klaffen- und Einfommenfteuer zu vertheilen. Die geiftliche 
aulaft ift feine Laſt der politiichen Gemeinden, welche durch einen 
Beſchluß der Eingefarrten nicht verpflichtet werden fonnten. Der 
obige Beſchluß kann daher nur dahin verjtanden werden, daß die 
Banfoften zunächſt auf die in den verfchiedenen Drtichaften wohnen- 
den ei rel in ihrer Gefammtheit vertheilt, und den im jeder 
einzelnen Ortſchaft wohnenden Eingepfarrten überlaffen werden follte, 
dad auf ie treffende Gontingent in fih nah Maaßgabe der geieg- 
lichen Beitimmungen reip. au freiem Hebereinfommen aufzubringen. 
Der Rittergutöbefiger E. bat in der Stadt 9. feinen Bohnfip 
und gehört daher, da nicht der Befis von Grundftüden im Pfarr: 
bezirk, jondern lediglih der Wohnſitz die Eigenichaft eines Einge— 
pfarrten bedingt, nicht zu den ftädtifchen Eingepfarrten. Es iſt Bar 
mit Recht bei Berechnung des ftädtifhen Contingents die Einfom- 
menfteuer des E. weder ganz noch theilweife in Anſchlag gebracht, 
und ed muß rechtlich für unzuläffig erachtet werden, wenn nunmehr 
deſſenungeachtet ein Beitrag zu dem lediglich von den in der Stadt 
wohnenden Evangelifchen aufzubringenden und nach den Steuern der 
legteren berechneten Gontingent von dem €. verlangt wird. Died 
Verlangen ift im vorliegenden Kalle um fo unbilliger, ald die Ein- 
fommenfteuer ded E. bei Berechnung ded Contingents der ländlichen 
Eingepfarrten in Rechnung geitellt und alfo den ftädtifchen Einge- 
pfarrten zu Gute gefommen ift, und der ıc. E. bereitd zu dem 
Sontingent der ländlichen Eingepfarrten und alfo zu dem Bau nad) 
Maaßgabe feiner vollen Einfommenfteuer beigefteuert bie 
Ich veranlaffe die Königliche Regierung daher hierdurch, den 
Magiftrat zu H. anzuweiſen, von Einziehung eined Beitrages zu 
dem ftädtiichen Cingepfarrten - Gontingent von dem E. Abitand zu 
nehmen und den noch zu dedenden Antheil der ftädtiichen Einge- 
pfarrten auf die in der Stadt H. wohnenden Gvangeliihen ander- 
weit umzulegen. 
Berlin, den 24. April 1860. 
Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 


Ku bie Menigfice Regi Im Auftrage: eller. 
n die Königliche Regierung zu N. 
TR a 


— 


166) Bezeichnung einiger Hauptbeſtandtheile eines 
Schulgebäudes. — Lieferung der Materialien hierzu. 


Auf den über die Reparaturbauten an dem Küſter- und Schul— 
haus in C. erſtatteten Bericht vom 24. März d. J. beſtätige ich 
das Reſolut der Königlichen Regierung vom 9. Januar d. J. mit 
der Maßgabe, 

daß Fiscus gehalten, auch das Holz zu den Thüren und 
Fenſtern (Pos. 52. 54. 58. 62. 65 des Koſtenanſchlags) 
herzugeben, reſp. den Werth dafür zu zahlen. 

Der Ausführung, daß Thüren und Benfter nicht zu den Hanpts 
beitandtheilen eines Schulgebäudes gehören, kann nicht beigepflichtet 
werden. Denn nad 8. 4 Theil I Titel 2 Allgemeinen Land-Rechts 
gehören alle Theile einer Sache, ohne weldye diefelbe das nicht —— 
kann, wozu ſie beſtimmt iſt, zur Subſtanz. Dem Umſtand aber, 
daß % den Thüren und Kenftern zur Vermeidung ded Schwindens 
und Reißens trodened Holz zu verwenden ift, würde eine Bedeutung 
nur dann beigemeffen werden fünnen, wenn die Verpflichtung des 
Patrons, wie die ded Gutsherrn nad $. 36 Theil II Titel 12 All— 
emeinen Land-Rechts, fih auf Lieferung ded in feinem Beſitz be- 
Anblichen Baumateriald beſchränkte und er fein Holz hätte, welches 
v Thüren und Fenftern taugt. Der Patron ift aber nach dem zur 

nwendung kommenden Provinzialvecht zur Gewährung ber Haupts 
Materialien ohne Nüdficht darauf verpflichtet, ob er diefelben jelbft 
befigt oder anſchaffen muß. Daß Holz zu den Haupfmatertalien 
ebört, ift außer Frage. Für eine Unterfheidung aber zwifchen fri= 
Ban und trodenem Holze fehlt e8 dem Patron gegenüber an der 
gejeglichen Grundlage. 

Hiernach Fonnte das Reſolut nur mit der von den Recurrenten 
beantragten Mopdification beftätigt werden. 

Berlin, den 23. Mat 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Keller. 


An 
die Königlihe Regierung zu N. 
10,763. E. U. 


167) Verarbeitung der Rohmaterialien und Beijhaffung 
des Platzes hierzu bei Schulbauten. 


Auszug aus einer Verfügung des Herrn Minifters der geiftlichen ꝛc. Angelegen- 
beiten an die Königl. Regierung zu N. vom 23. Mat 1860 (11,262 v). k 


Der $. 36 Titel 12 Theil IT Allgem. Land-Rechts verpflichtet 
die Gutäherrichaft nur zur Verabfolgung der Rohmaterialien. 
Keptere zum Bau vorzurihten und den hierzu nothwendigen Platz 


zu beichaffen, ift Sache der Schulgemeinde. Die Gutöherrichaft ift 
weder verpflichtet, einen Plab zum Bearbeiten der Bauhölzer, noch 
einen ſolchen zur Zubereitung des Lehm, zur Anfertigung und zum 
Brennen der Ziegel berzugeben. Die Annahme der Königlichen Re— 
gierung, es jei unumgänglich nöthig und überall üblid, daß der 
Lehm dort, wo er dem Boden entnommen, auch zu Ziegeln verar— 
beitet werde, ift unrichtig. An fehr vielen Orten und namentlich faft 
in allen Fällen, in welden der Bauherr nicht gleichzeitig Eigenthü- 
mer ded dad Mohmaterial liefernden Bodens ift, wird der Lehm jo, 
wie er dem Boden entnommen ift, auf Wagen geladen und nad) 
dem zur Herrichtung des Lehms und Fabrikation der Ziegel be- 
ſtimmten Ort geichafft 


168) Verfahren bei Abänderung der Baupläne zu 
firhlihen und Schulbauten während der Ausführung. 


Auf den Beriht vom 22. December v. 3. erwiedere ich der 
Regierung, daß nad Beftimmung ded Herrn Minifterd 
ID Handel ıc. die Seitens der Miniſterial-Bauräthe bei örtlicher 
tevifion der Bauausführungen für nothwendig eracdhteten Aenderungen 
und Modificationen genehmigter Bauprojecte in einer jchriftlichen 
Regiftratur an Ort und Stelle beftimmt zu präcifiren und den lei- 
tenden Baubeamten zum Anhalt für dad nad) der Gircular = Verfü- 
gung vom 24. November v. 3.*) weiter zu veranlaffende Verfahren 
zuzuftellen find. 

In der Regel wird der revidirende Minifterial-Baurath, welcher 
an Drt und Stelle Ueberzeugung von der Nothwendigfeit einer Ab- 
änderung des bereits in der Superrevifion feftgeftellten Projectd ge— 
winnt, ſich darauf bejchränfen, den die Bauausführung leitenden 
und für diejelbe verantwortliden Baubeamten hierüber mit näberer 
Anweiſung zu dem Zwed zu verjehen, um die Genehmigung zu der 
als nöthig bezeichneten Abänderung im geordneten Mege bei der 
— Behörde nachzuſuchen. Die Veranlaſſung zur unmittel— 
aren Ausführung ſolcher Modificationen an Ort und Stelle zu 
geben, iſt nur in ſolchen Fällen zuläſſig, wo etwa die Sicherheit 
des Bauwerks es erfordert, oder ſonſt Oefahr im Verzuge ift, oder 
ein Mebrkoftenaufmand nicht entiteht. 

Berlin, den 25. April 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 
An 
bie Königl. Regierung zu N. 
9323. E.U. 


*) Abgebrudt im Centralblatt pro 1859 ©. 769 Nr. 361. 


428 


169) Berfahren bei Regulirung des Interimiſticums 
in ftreitigen geiftlien und Schul-Baujaden. 


Auf den Bericht vom 29. März d. I., die geiftlichen und 
Schul-Bauten in 3. betreffend, erwiedere ich der Köntgl. Regierung, 
daß diefelbe bei vorfommenden Baufällen über die ftreitige Baupflicht 
jelbftftändig ge befinden hat. ine Anweifung, wie babet über 
weifelhafte Rechtsfragen zu enticheiden fei, kann ich der Königlichen 

egierung mit — auf die Stellung meines Miniſteriums 
url NS weder im Allgemeinen noch in diefer Sache 
ertheilen. 

Im Uebrigen bemerfe ich, daß bei den etwa von mir zu erlaf- 
enden Recurs-Beſcheiden nach den in dem Gircular-Refceript vom 
12. Dezember 1843 mitgetheilten Grundfägen verfahren werden wird, 
da ed fir die interimiftischen Feftfegungen der Verwaltungsbehörden 
feinen Unterfchied machen fann, ob der Fiscus oder eine Privat: 
Perſon als der zunächſt une ericheint. 

Glaubt die Königliche Regierung ald Vertreterin des Fiscus 
durch die interimiftiiche Enticheidung der Adminiftrativ-Behörde das 
fiscalifche Intereſſe verlegt, oder wünſcht diefelbe überhaupt eine end- 
gültige Feftjegung der Baupflicht und des Beitragsverhältniffes, jo 
wird der Nechtöweg zu beſchreiten fein, den im vorliegenden Fall zu 
wählen, ich dem Ermefjen der Königlichen Regierung anheimitelle. 

Berlin, den 30. Juni 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


A 
bie Königliche Regierung zu N. 
8583. E. U. — 
Der in vorſtehender Verfügung allegirte Erlaß vom 12. De— 
u 1843 lautet nebft der Allerhöchften Ordre vom 30. März 
ejfelben Sahres folgendermaßen: 


A. 

Aus dem Berichte ded Stantd-Minifteriumd vom 9. d. M. 
babe Ich erjehen, dat zu der von dem fiebenten Zandtage der Pro- 
vinz Pommern gewünjchten Abänderung der biöherigen, durch Die 
Ordre vom 8. Mai 1836 beftätigten Einrichtung, nach weldyer in 
jtreitigen Kirchen» und Schulbaufahen das Interimifticum von den 
Abtheilungen der Regierungen 5 die Kirchenverwaltung und das 
Schulwefen regulirt wird, in den übrigen Provinzen ein gleiches 
Verlangen ſich nirgends Fund gegeben und überhaupt ein practiiches 
Bedürfniß ſich nicht — Fr die darüber vernommenen 
erging Pre ih vielmehr faft —— gegen eine ſolche 


Nenderung erflärt haben. Ich will ed daher nad) dem Antrage der 


— 


Majorität des Staats-Miniſteriums bei der gedachten Einrichtung 
mit der Maaßgabe ferner belaſſen, daß den Regierungs-Präſidenten 
auch in dieſen Sachen nach Vorſchrift der Regierungs-Inſtruction 
vom 23. October 1817 8. 5 Nr. 9 und der Ordre vom 31. De— 
zember 1825 Wr. I und VI die Befugniß zufteben fol, zum Behuf 
der Feftitellung des Interimifticums die dba ded Plenums 
eintreten zu laſſen. Die Regierungen find biernady mit weiterer 
Anweifung zu verjeben; auch it von diefer Meiner Entſcheidung 
dem Pommerjchen Provinzial-Landtage Kenntniß zu geben. 
Berlin, den 30. März 1843. 


A Friedrich Wilhelm. 
n 
das Staats-Minifterium. 


b. 
Auf Veranlafjung einer, von dem ge Pommerſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage eingereichten Petition, find durch Vermittelung der 
Königlihen Ober » Präfidien ſämmtliche Königliche Regierungen zu 
einem Gutachten über das u bei Regulirung der Interimiftica 
in ftreitigen geiftlichen und Shut » Baufaben ——— worden, 
worauf, nach vorgängigem Vortrage des Königlichen Staatsminiſte— 
riums, des Königs Majeſtät mittelſt Allerhöchſter Ordre vom 
30. März d. I. das Weitere zu beftimmen geruht haben. 

Der Inhalt diefer Allerhoͤchſten Ordre ö den Königlichen Re— 
gierungen durdy Bermittelung der Königlichen Ober-Präfidien bereitd 
migebeit worden. 

ei diefer Gelegenheit ift von mehreren der Königlichen Regie— 
rungen darauf aufmerkfjam gemacht worden, daß der in verjchiedenen 
Berfügungen ded Miniftertumd der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten 
ausgeiprochene Grundjag, 
dad SInterimifticum im Bauſachen nehme die Stelle eines 
Poſſeſſoriums ein, und gründe ſich daher die Entſchei— 
dung ausschließlich auf dem jüngiten Be a 
nicht dem Zwecke des Interimifticumsd entſpreche, und häufige Wibder- 
[pet e zwiſchen den Feſtſetzungen der verwaltenden a und 
en definitiven Entſcheidungen der Gerichte herbeiführe. Der unter: 
eichnete Minifter der geilichen ıc. Angelegenheiten hat hiervon 
eranlafjung genommen, auch diefe Frage zur geringe des Kö⸗— 
niglichen Staatsminiſteriums bringen, und iſt daſelbſt einſtimmig 
die Anſicht für die richtige erkannt worden: 
daß bei Regulirung des Interimiſticums die en 
nicht ausſchließlich auf das im legten Baufalle beob- 
achtete Verfahren zu gründen jet, daß vielmehr die Regie- 
rungen auf Grund der ſummariſchen Inftruction fo zu ent- 
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icheiden haben, wie fie e8 nad) pflihtmäßiger Weberzeugung 
den in den allgemeinen Yandeögejegen und in der bejondern 
Localverfafiung gegründeten Rechten und Pflichten der Be— 
theiligten, unter Berüdjichtigung der factiſchen Verhältniſſe 
des bejondern Falls, für entiprgchend erachten. 

Die Befugniß der geiftlihen Aufjihtsbehörde zur Regulirun 
eined Interimifticums in Kirchen- und Schulbauten gründet ſich * 
die Vorſchriften in $. 707— 709 I. 11. A. L. R.: 

$. 707. Die geiſtlichen Obern müſſen die Nothwendig— 
keit des Baues —— und die Art deſſelben beſtimmen. 

$. 708. In allen Fällen, wo über die Nothwendigkeit 
oder Art des Baues, oder der Reparatur, oder wegen des 
dazu zu leitenden Beitrags unter den Intereffenten Streit 
entjteht, müfjen die geiftlihen Obern, die Sache gütlich zu 
reguliren, fich angelegen jein lafjen. 

S. 709. Findet die Güte nicht ftatt: jo müfjen fie die 
— Entſcheidung des Streits an die weltliche Obrigkeit 
verweiſen; zugleich aber feſtſetzen, wie es inzwi— 

hen mit dem Baue oder der Reparatur gehalten 
ten werden joll. 

Eine ausdrückliche Hinweilung auf den legten Befigftand für 
dieje inzwiſchen zu treffende Feſtſetzung enthält das A. L. R. nicht, 
vielmehr jchlieft es gleich im Mia $. 710 u. f. die allgemeine 
Beſtimmung daran, daß die Aufbringung der Koften nah Inhalt 
etwa vorhandener Verträge, rechtöfräftiger Erfenntniffe, ununterbro- 
chener aa bejonderer Provinzialgejege und endlich ber 
allgemeinen Landesgeſetze erfolgen jolle. 

Eine weitere gejegliche Beſtimmung über das Verfahren bei 
Regulirung des Interimiſticums enthält die Allerhöchſte Kabinets- 
Drdre vom 18. Februar 1805, welche vollitändig alſo lautet: 

Es hat Meine Approbation, daß nad) Ei: Bericht vom 
12. d. M. über das bier wieder zurüdgebende Gejud des 
Predigerd Neubauer zu Binde der hurmärfiihen Kammer 
aufgegeben worden ilt, die Ausführung des Baues des Pre- 
dDigerbaufes auf das Aeußerſte beſchleunigen zu laſſen, ſo daß 
damit im bevorſtehenden Frühjahre der Anfang gemacht wer— 
den kann, und habe Ich auch hiernach den Supplikanten zu 
ſeiner Beruhigung beſchieden; da jedoch die Verzögerung die— 
ſes Baues durch die angezeigtermaßen nöthig geweſene Aus— 
mittelung der behaupteten abweichenden — in Ans 
ſehung der zu leiftenden Beiträge, und durch Einziehung 
diejer legtern jelbft veranlagt worden find, jo muß künftig 
wegen der Beiträge der Cingepfarrten und Gompatronen der 
Kirchen- und Pfarr- auch Schulbau nicht aufgehalten, ſon— 
dern vom Ober-Conſiſtorio, wenn Streit darüber entſteht, 
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ein proviforifcher Vertheilungsplan beftimmt, und ohne ge: 
richtliche8 Verfahren erequiret, denen aber, die damit nicht 
zufrieden find, der Weg Rechtens dagegen nachgelaſſen wer: 
den, als wonady Ihr daher, vorkommenden Falld, zu ver- 
fahren habt. 

In diefer Allerhöchften Kabinetö-Drdre vom 18. Februar 1805 
wird, in Uebereinjtimmung mit den Borjchriften des A. L. R., und 
um die nöthigen geiftlihen und Schulbauten nicht = langdauernde 
Rechtsſtreitigkeiten zwijchen den Bauverpflichteten aufzuhalten, ver- 
ordnet, daß die geifttichen Dbern im Falle des Streitd einen pro> 
viſoriſchen Vertheilungsplan feitjegen und exequiren jollen, wozu 
fie ſich die Materialien, mit Uebergehung allzu weitläuftiger Ermit- 
telungen, dur eine ſummariſche Inſtruction zu * haben. 
Daß ge von geiftlihen Dbern anzuordnende Provijorium zu 
gleicher Zeit auch die Bedeutung eined Poſ 9 ſoriums haben und 
lediglich auf das im letzten Baufalle ſtattgefundene Verfahren 
gegründet werden ſolle, iſt in dieſen geſetzlichen Vorſchriften nirgends 
ausgedrückt. 

Eben ſo wenig folgt dies aus der Natur der Sache von ſelbſt. 
Die Verwaltungs-Behoͤrden ſind, außer in kirchlichen Bauſachen, 
noch in vielen andern Fällen ebenſo verpflichtet als berechtigt, pro— 
viſoriſche Anordnungen zu treffen, vorbehaltlich des Rechtswegs un— 
ter den Intereſſenten, ohne daß in dergleichen andern Beziehungen 
aus der Natur des Proviſoriums gefolgert worden wäre, als müſſe 
der letzte Präcedenzfall ausſchließlich und allein die Baſis der vor— 
läufigen Anordnung ſein. Ein ausſchließliches Feſthalten an 
dem letzten Präcedenzfalle, mit Ueberſehung aller, ſonſt in der Sache 
liegenden rechtlichen und factiſchen Momente, führt aber ferner auch 
in der Anwendung zu Mißſtänden, und es liegen Fälle vor, in wel— 
chen die in intérimistico entſcheidende Behörde ſelbſt unumwun— 
den hat zugeſtehen müſſen, daß ihre Entſcheidung dem klaren Rechte 
der Intereſſenten zuwider ſei, und für welche ſie keine andere Recht— 
et hat aufbringen fönnen, ald die irrige Vorausjegung, als 
ei das Interimilticum gleid dem Pollefjorium der Proceß-Ordnung, 
und jei dabei einzig und allein der jüngſte Präcedenzfall zur 
Grundlage der Entſcheidung zu nehmen. 

Wenn hiernady die früher biöweilen angenommene Meinun 
wegen der ausſchließlichen Geltung deö jüngsten Präcedenzfalles bei 
interimiftiihen Feſtſetzungen für nicht hinreichend begründet erfannt 
werden muß, vielmehr neben den Gewichte, welches eine ſolche Prä- 
cedenz, je nach ihren factiichen Unterlagen, verdient, auch das Ge— 
wicht ra Präcedenzen, mu&brüctlicher Verträge, vechtöfräftiger 
Erkenntniſſe ꝛc. nicht außer Acht zu laſſen ift: jo darf doch auch 
andrerjeitd nicht der Anfiht Raum gegeben werden, als jei ber 
Standpunkt, weldyen die in interimistico feitjegende Behörde ein- 
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nimmt, völlig mit dem des ordentlichen Richterd identifch, und als 
babe erjtere wie Diejer durchaus zu unterfuchen und zu befinden, 
auf welcher Seite Recht oder Unrecht liege. 

Die verwaltende Behörde befindet ſich bei Feſtſetzung des In— 
terimifticums in Firchlichen Baufachen genau auf demmtelben Stand- 
punfte, den fie jonft in ihren Anordnungen einnimmt. Sie wird 
daher, mo nicht völlig Elare und umwiderlegliche Gerechtſame auf 
der einen oder der andern Seite vorliegen, 10 vorzüglid an einen, 
ohne kenntliche Mängel vorhandenen Beſitzſtand halten, und Die- 
jen, ald die Bermuthung des Rechts in ſich tragend, proviſoriſch 
aufrecht halten. Hierbei it ed im concreten Kalle jehr wohl denfbar, 
daß ſchon ein legter Präcedenzfall für fich allein hinreichendes Zeugniß 
für einen fehlerfreien —— ablege, und als hauptſächlichſte 
Grundlage der proviſoriſchen Feſtſetzung benutzt werde. 

Umgekehrt wird aber auch die Verwaltungsbehörde nicht jeden 
jüngſten Präcedenzfall als die ausſchließliche Norm ihrer Feſtſetzung 
gelten laſſen können, und insbeſondere dann nicht, wenn aus der 
Geſammtheit der zur Sprache gebrachten Momente die Ueberzeugung 
bei ihr ſich herausſtellt, daß dieſer jüngſte Präcedenzfall nicht als 
zuverläſſiges Zeugniß eines ruhigen Beſitzſtandes, ſondern nur als 
das Product zufälliger Umſtände angeſehen werden kann. 

Die hier gegebenen Andeutungen werden genügen, der König— 
lichen Regierung einerſeits die nötbige Freiheit der Beurtheilung 
über das Gewicht eines jüngſten Präcedenzfalles zu ſichern, andrer— 
ſeits derſelben die Grenzen kenntlich zu machen, über welche hinaus 
ſie ſich in das Gebiet des erkennenden Richters verlieren würde. 
Eine unbefangene Auffaſſung des jedesmal vorliegenden Baufalles 
mit den zur Sprache gebrachten factiſchen und rechtlichen Momenten, 
wird den richtigen Weg leicht finden laſſen, und einerſeits das ſtarre 
Feſthalten am einem, unzweifelhafte Rechte nicht ſelten durchſchnei⸗ 
denden, einſeitigen Princip, andrerſeits ein mit dem Zweck des In— 
terimiſticums nicht verträgliches Eingehen auf allzu weitläuftige 
Beweisaufnahmen und rechtliche Unterſuchungen vermeiden lehren. 

Berlin, den 12. Dezember 1843. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
ichhorn. 
An 
ſämmtliche Königliche Regierungen. 
Nr. 21782. 


170) Bertretung der Stadtgemeinden nad Außen. 


Bei Rückgabe der Anlage der Vorftellung vom 20. v. M., 
die dem Lehrer D. gezahlte Reiſe-Entſchädigung betreffend, 
eröffnen wir den Stadtverordneten, daß auf die eingereichte Beſchwerde— 
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(prift nicht ——— werden kann, da die Stadtverordneten⸗ 
erfammlung nad $. 36 der Städte-Ordnung vom 30. Mat 1853 
ihre Beihlüfte niemald jelbit zur Ausführung bringen darf und nad) 
$. 56 Nr. 8 a. a. D. lediglich der Magittrat die Stadtgemeinde 
nah Außen zu vertreten und Namens derjelben den Schriftwechiel 
mit Behörden zu führen befugt iſt. 

Berlin, den 16. Mai 1860. 


Der Minifter der geiftl. ꝛc. Angel. Der Minifter ded Innern. 
Im Auftrage: Lehnert. Im Auftrage: Sulzer. 


An 

die Stabtverorbneten zu N. 
10,013. U. M. d. g. 4. 
I. B. 309. M. d. 93. 


171) Verwendung des Schulgeldes bei Theilung eines 
Schulbezirks. 


Auf die Eingabe vom 19. Februar d. J. eröffne ich Ihnen nach 
Einſicht des Berichts der Königlichen Regierung zu N., daß Ihnen 
ein Anſpruch auf Entſchädigung für den durch Theilung des Schul— 
bezirks erwachſenen Ausfall an Schulgeld nicht zugeſtanden werden 
kann, weil Ihnen das Schulgeld für eine beſtimmte Kinderzahl nicht 
zugeſichert worden iſt. Wo die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder der— 
28 zunimmt, daß dieſelben von dem ih mit Erfolg nicht 
mehr unterrichtet werden fünmen, liegt ed in der Natur der Sache, 
da dem Lehrer weder ein Recht des Widerſpruchs gegen die durch 
dad Intereffe der Schule gebotene Theilung des Bezirks, noch ein 
Anſpruch auf Ba ar — 

Berlin, den 15. Mat 1860. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
den Schulfehrer Herrn N. zu N. 
10,735 U. 


172) Gültigkeit der Vergleiche über Einihulungen in 
der Provinz Preußen. 


Der Ausführung der Königlichen Regierung in dem Bericht 
vom 19. v. M., daß die mit dem 1. Sanuar d. 3. erfolgte Um- 
ſchulung des Guts St. von ©. nad) B. bei den Her erhält- 
niſſen nothwendig geweien und gerechtfertigt ift, trete ich überall bei. 

Dagegen kann ic die für die Nichtberudfichtigung des Ver— 

28 
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leih8 vom 25. Mai v. 3. geltend gemachten Gründe nicht für 
air reifend erachten. 

ab der Vergleich den Age Beitimmungen nicht ent— 
ipricht, iſt im Allgemeinen lich, da die 88. 51. 52 der Schul⸗ 
Drdnung vom 11. December 1845 zunächſt auf die gütliche Verei— 
nigung der Snterefjenten verweilen und nur in subsidium die 
— Beſtimmungen eintreten laſſen. Einem Vergleich kann 
daher nicht, weil er von den allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen 
abweichende Feſtſetzungen enthält, ſondern nur, wenn leßtere mit 
dem Intereſſe der betheiligten Schulen unvereinbar find, die Beftä- 
tigung von Auffichtöwegen verjagt werden. 


ꝛc. ꝛc. 
Berlin, den 12. Juni 1860. 


Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


IC. 


An 
die Königliche Regierung zu N. (in der Provinz Preußen). 
13,524. U. 


173) en) der Eigenſchaft ald de oder 
auswärtiger Schüler bei ſtädtiſchen Bürgerſchulen. 


Auf den Bericht vom 14. d. M. erwiedere ich der Königlichen 
Regierung, dab der Magiftrat zu B. berechtigt ift, von den Knaben 
MW. und E. das von auswärtigen Schülern zu zahlende höhere Schul- 
geld B erheben. 

b Schüler für einheimische oder auswärtige zu erachten, muß 
nad) dem Wohnſitz der Eltern und, wenn legtere nicht mehr unter 
den Lebenden, nad dem Wohnfit derer, weldhe die Stelle der Eltern 
vertreten, der Pflegeeltern, beurtheilt werden. Hiernach wird aud) 
bei allen Gymnaſien, bei denen hinfichtlich der Höhe des Schulgeldes 
ein Unterſchied zwilchen einheimiichen und auswärtigen Schülern 
befteht, verfahren, und ed werden diejenigen Schüler, welde von 
auswärtd wohnenden Eltern bei Lehrern der Anftalt in Penfion der 

eben find, den auswärtigen beigezahlt. Für ftädtifche Bürgerſchulen 
iſt derjelbe Grundfag zur Anwendung zu bringen. 

Die Königlihe Regierung wolle daher der Bejchwerde des 
Magiftrats zu B. Abhülfe verichaffen. 

Berlin, den 13. Juni 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
ä Im —— Lehnert. 
n 
die Königliche Regierung zu N. 
10,001. U. 
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174) Eigenfhaft ald Gutöherr innerhalb der Sdul: 
Gemeinden. 


1, 
Die Königlihe Regierung F in dem Bericht vom 20. April 
v. J., die evangeliſche Schule zu ©. betreffend, von der Anſicht aus, 
daß Gutöherr im Sinne der Schulordnung vom 11. December 1845 
nur berjenige ſei, welchem nach der früheren Verfaſſung die Patri- 
monial⸗Gerichtsbarkeit zuftand. Dieſe Auffaffung kann ich nicht theilen. 

Gutsherr und Gerichtsherr find nicht gleihbedeutende Begriffe, 
wie died aus den NM 87 flg. Zitel 7, den $$.23 flg., 88. 116. 117 
Zitel 17 Thl. II Allgemeinen Land-Rechts erhellt. Die Gerichts- 
berrlichfeit ift Fein Fa der Gutsherrlichkeit. Es haben daher 
vielfah mit gutöherrlichen Rechten auögeftattete Güter beftanden, 
denen bie Gerichtöbarkeit nicht gebührte. Namentlich ift died in der 
Provinz Preußen der Fall geweſen, wo die Gerichtöbarfeit urſprüng⸗ 
ie allein dem deutſchen Drden zuftand und erft allmälig den ein— 
elnen, keineswegs aber allen Gutöherren verliehen worden ift. Aus 

iejen Gründen ift aud der Ausdrud „Gerichtöherr“, welchen der 
erſte Entwurf zur Schulordnung für die Provinz Preußen enthielt, 
jpäter überall in „Gutöherr * abgeändert worden. 

Hiernach unterliegt es feinem Zweifel, daß, wenn einem Gut 
nah früherer Verfaffung die Patrimontal» Gerichtsbarkeit nicht zu⸗ 
ftand, hieraus nicht geſchloſſen werden darf, daß dieſem Gut auch 
die ——— — nicht gebühren. 

Ob der Beſitzer eines Gutes als Gutsherr anzuſehen ſei, oder 
nicht, kann nur aus der Geſammtheit der dem Gut — Kechte 
beurtheilt werden, da es an einem entſcheidenden, alle Fälle treffenden 
Merkmal der Gutsherrlichkeit fehlt. Bei den alten Gütern wird 
dabei die Stellung, welche der Beſitzer des Guts den bäuerlichen 
Einjaffen gegenüber unter der frühern Verfafjung einnahm, leicht 
erfennen an. ob derjelbe den Gutöherren beizuzählen ift, oder nicht. 
Für die durch die Veräußerung der Domainen-Vorwerke entftandenen 
neuen Güter wird die Entiheidung der Frage in den Veräußerungs— 
Verträgen felbft zu juchen jein. — 

Was den vorliegenden — anbetrifft, ſo eg ich * 
doch der Königlichen Regierung darin bei, daß die Beſitzer des ehe— 
maligen Domainen-Vorwerks ©. nicht als Gutsherren anzuſehen 
ind. Denn, ganz abgeſehen von dem $. 4 des Vertrages vom 
m 1812, nach welchem der Erwerber nur in Anfehung der 
ftändiihen Verhältniffe in die Kategorie der Nitter utsbeſitzer treten 
joll und die Jurisdiction dem Staat vorbehalten ih, bejtimmt der 
$. 8 des Vertrages wörtlich: 

Erbpächter und feine Nachfolger im Befi genießen feine 
Befreiung von den gegenwärtigen und zukünftigen allge 
28* 
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meinen Landes-, Societätd- und Gommunitätslaften, fie find 
aljo beiſpielsweiſe ıc. zu Leiſtungen und Abgaben verbunden, 
welche nach der Yanded- und Provinzial- Verfaffung zur 
Unterhaltung der Kirchen und Schulen beftimmt find, oder 
beftimmt werden möchten. Namentlid übernimmt der Erb» 
pächter folgende dem Befit anflebende Laften und Verbind- 
lichkeiten: 
a) ıc. ıC. 
b) die Goncurrenz zu den Kirchen» und Schulbauten 
gleich mit den bäuerlichen Einjaffen des Dorfes ©. ꝛtc.“ 
Diefe Beftimmung läßt e8 unzweifelhaft ericheinen, daß den 
Befigern des ehemaligen Domainen-Vorwerks C. eine bevorzugte 
oder gutöherrlihe Stellung zur Schule jeden Kalld nicht gebührt, 
und diejelben daher zur Zragung der gutöherrlichen Laften nicht 
herangezogen werden fünnen. 
Die Königliche Regierung wolle daher demgemäß das weiter 
Erforderliche veranlaffen. 
Berlin, den 30. April 1860. 


Der Minifter der geijtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. (in der Provinz Preußen). 
3948, U, 





2. Ä 

Em. ꝛc. theile ih auf den gefülligen Bericht vom 1. Rebruar 
d. 3. anliegend Abſchrift der Verfügung mit, welche ih an die Kö— 
niglihe Regierung zu N. in Betreff der rechtlichen Stellung der 
Befiger des ehemaligen Domainen-VBorwerfs ©. zur Schule daſelbſt 
erlaffen habe. | 

Ich bemerfe dabei, daß ich auf die Verleihung der ſtändiſchen 
Rechte der Rittergutsbefiger an die Befißer von ©. ein entjcheiden- 
des Gewicht nicht habe legen können, da die Gutöherrlichkeit Fein 
Ausflug der Standichaft it. Demgemäß ijt auch in den übrigen 
Provinzen ded Staats ſtets von der Auffaljung ausgegangen worden, 
dab die Verleihung der Nittergutöqualität an und für sic nicht guts⸗ 
errlihe Rechte über die Schule gewährt. Won diefem Grundjag 
ür die Provinz Preußen abzuweichen, liegt um fo weniger eine 
Veranlaſſung vor, ald die Negierung zu ©. bezeugt, dab in ihrem 
Berwaltungsbezirk bisher nach demjelben verfahren worden ift. 

Berlin, den 30. April 1860. 


v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ben Königlichen Oberpräfidenten ꝛe. zu Königsberg. 
3948 U. 
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175) Sortbildungs- Näh- und Strid-Schulen. 


Auszug aus dem Zeitungsbericht ber en. u zu Wachen filr bie 
Monate Februar und März 1560, 


Die ländlichen Fortbildungsfchulen im Kreife Malmedy haben 
einen guten Fortgang. Mit der Einrichtung von Näh- und Strid- 
Ka wird nad Maßgabe der disponiblen Mittel und Lehrkräfte 
überall fortgefahren, jo daß im nicht ferner Zukunft ſämmtliche Ge— 
meinden der MWohlthat diefed Unterrichts werden — werden. 
Am 19. März — in der bei der Maſchinen-Flachsſpinnerei von 
Schöller, Meviſſen und Bücklers zu Düren eingerichteten Strick— 
und Näh-Nachhülfeſchule eine Prüfung und Prämien-Vertheilung 
ſtatt. Die Leiſtungen der Kinder befriedigten allſeitig. 





176) Unterricht in weiblichen Handarbeiten durch die 
Elementarſchule. 


(Centralblatt pro 1859 Seite 36 und 198; pro 1860 Seite 186.) 


Für den Lebendberuf eines Mädchend aus dem Vollke ift Die 
Fertigkeit im Striden, Nähen und Ausbeffern von Kleidungsftücen 
äußerſt wichtig, weil fie dadurch einit das materielle und auch das 
fittliche Gedeihen ihrer Familie mehr fördern kann, ald durch manche 
andere Kenntnifje und Fertigkeiten, welde fie in der Schule erwirbt. 

Durch Anfertigung von Wäſche und Kleidungsftüden, Kae 
durch deren rechtzeitige Ausbeſſerung eripart fie viel Geld und be- 
wahrt ihre Kinder vor der Gewöhnung an Lumpen, welde die 
Selbſtachtung verfümmert und das ftttiche Verkommen befördert. 

Es ſteht leider außer Zweifel, dab die Frauen unjerer Provinz 
ihren deöfallfigen Verpflichtungen im Allgemeinen nicht genügen, und 
da died ein Haupthindernii für das beijere Gedeihen der ländlichen 
Bevölferun R 

Bon vn baaren Verdienfte des Manned muß nicht nur der 
Stoff für Kleidung und Wäſche gekauft, jondern auch deſſen Berar- 
beitung bezahlt werden. Beweiſe verfäumter Ausbeſſerung der Klet- 
dungöftücde tragen Kinder und Erwachſene täglich zur Schau. 

Mit Recht hält man diefe Mängel für eine Haupturfache davon, 
dab namentlich unfere Arbeiter» Familien in einer weniger guten 
Lage find, ald die in den Nadhbarprovinzen, obgleich dort geringere 
Arbeitölöhne gezahlt werden. u 

Es dürfte aber eben jo außer Zweifel fein, da die in Rebe fte- 
henden — der Frauen bei uns mehr dem Nichtkönnen 
als dem Nichtwollen zur Laſt zu an und daß jchon ber Wunſch, 
die erworbene Fertigkeit und Geſchicklichkeit in weiblichen Handar⸗ 
beiten zu zeigen, antegend wirken und häuslichen Sinn und Fleiß 
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weden wird. Deshalb muß zunächit dafür geſorgt werden, daß Die 
Mädchen diefe Fertigkeit und Gejchicllichfeit erwerben, wenn jene 
— ar befeitigt werden jollen. 

Zu Haufe können die Mädchen ſolche weibliche Handarbeiten 
nicht erlernen, welche den Müttern jelbit in der Regel fremd find. 
Auch anderweit bietet fich, außer der Schule, Feine Gelegenheit dazu. 

Die Schule fann hier helfen, wenn ihr die hierzu erforderlichen 
Kräfte und Mittel geboten werden, da die älteren Schulmädchen 
wohl geeignet find, die Ausbildung in weiblichen Handarbeiten neben 
ihrer — und dieſer unbeſchadet, zu erwerben. 

Die Schule wird deshalb dieſe Ausbildung nicht verſagen können, 
da nach 8. 46 Theil II Titel 12, Allgemeinen Land-Rechts die ge— 
meinen Schulen den Kindern diejenigen Kenntniſſe beizubringen 
haben, die einem jeden vernünftigen Benin ihres Standes 
nothwendig find. Den Mädchen aud dem Volke ift aber die Fer- 
tigkeit im Striden, Nähen umd Fliden zur Erfüllung der Pflichten . 
ihres einftigen Standes unbedingt nothwendig. Auch können 
fie dieſe Fertigkeit in hiefiger Provinz außer der Schule nicht erwerben. 

Auf Grund deſſen Veen wir hiermit feit: 

ie Schule 2“ den Mädchen auch Unterricht in den noth— 
wendigen weiblichen Handarbeiten zu gewähren, wenn die zur 
Unterhaltung der Schule Berpflichteten, nach dem Ermeſſen 
ded Königlichen Landraths, im Stande find, die Koften diejes 
Unterrichts — 

Im Beſonderen beſtimmen wir: 

1) daß in jeder Schule 4 Stunden wöchentlich in weiblichen 
Handarbeiten unterrichtet wird, 

2) das Ziel dieſes Unterrichts iſt, daß die Mädchen ſicher erlernen: 

a) Strümpfe zu ſtricken, 
b) alle für eine Familie ihres Standes nöthige Wäſche, auch 
ein Mannshemde ſelbſtſtändig anzufertigen, 
c) ls und Kleidungsftücde auszubeſſern und Strümpfe zu 
opfen. 

‚ In den fogenannten feineren weiblichen Handarbeiten, ald Häkeln, 
Stiden u. ſ. w. darf in den niederen öffentlichen Schulen nicht 
unterrichtet werden. 

3) Alle Mädchen, welde die Schule bejuchen, müſſen vom 9. . 
Jahre ab an diefem Unterricht theilnehmen. Verſäumniſſe 
werden wie alle’ anderen Schulverjäumniffe beitraft. 

4) It die Frau oder eine Tochter des Lehrerd geeignet, diefen 
Unterricht zu ertheilen, jo wird ihr derfelbe übertragen, wenn 
nicht, eine andere geeignete, d. b. ebrbare und gel idte Frau 
—* Jungfrau, dafür angenommen; in beiden Falle auf Kün- 

igung. 

5) Die ———— für dieſen Unterricht ſetzen wir auf we— 
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nigitend 12 Thaler jährlich [eft, welche von der Schulkaſſe 
vierteljährlih nachbezahlt wird. 

6) Der Schulvorſtand entjcheidet, für welche Mädchen die er— 
forderlihen Arbeitöftoffe von deren Angehörigen beichafft 
werden fünnen. Diefe werden ur angehalten. 

Sp weit für arme Mädchen die Arbeitöftoffe andermweit 
nicht zu beichaffen find, müffen die Koften dafür aus der Schul- 
kaſſe beftritten werden, wogegen der Erlös für die aus diefen 
Stoffen angefertigten Soden. weldhe nad der öffentlichen 
Prüfung verfteigert werden, zur Schullaſſe fließt. 

Es iſt keineswegs genug, dab die Mädchen die unter Nr. 2, 
a—c ausgeführten Fertigkeiten erwerben; die Schule muß auch da— 
in wirken, daß diefe Fertigkeiten jpäter angewendet werden. Des— 
alb muß der Unterricht ftreng practiich gehalten und die älteren 

ädchen müfjen geübt und gewöhnt werden, die Ausbeſſerung und 
ns die Anfertigung von Kleidungsftücden für ihre Angehörigen oder 
au 2 ihre Nitichüler u bejorgen. 
erner werden Geiftliche, dehrer und Lehrerinnen jede Gelegen- 
* wahrzunehmen haben, um die Mädchen zu überzeugen, daß es 
ihre Pflicht iſt, dieſe Fertigkeiten zu erwerben und zum Wohle ihrer 
Familien, jest und fünftig,”bereitwillig anzuwenden. Das Pflicht 
geil [ wird guten Willen weden und diejer ift mit allem Fleiß zu 
eloben und zu Fräftigen. Es wird dazu dienlich jein, auf die großen 
Vortheile hinzuweiſen, welche die Mädchen ihren Familien zu ver- 
haffen im Stande find und Beifpiele von dem wohlthätigen Ein- 
uffe geſchickter und feibiger Hausfrauen ge das Geheiben ihres 
Hausweſens anzuführen. Nur wenn bei den Mädchen auch der gute 
Wille dauernd begründet wird, die erworbenen Fertigkeiten zu treuer 
Erfüllun * häuslichen Pflichten zu benutzen, genügt die Schule 
ihrer Yufya e vollftändig. 

Die Königlihen Landräthe haben den Unterricht in weiblichen 
— n allen Schulen, wo dies angeht, nach vorſtehender 

erordnung einzuführen. 

Am Schlaufe jedes Jahres find und die Schulen nachzuweiſen, 
in denen dies bereit geſchehen. 

Die Schul=-Infpectoren haben diefem Unterricht die Aufmerf- 
famfeit zuzuwenden, welche derjelbe nach feiner Bedeutung für das 
ea und fittlihe Gedeihen des Volkes verdient, und ihr Urtheil 
über deffen Kortgang und Erfolg in jedem Revtftonsberichte aus⸗ 
drücklich auszuſprechen. 

Wir empfehlen dieſen Unterricht je) der Pflege der Guts— 
errichaften, da ein günftiger Fortgang deifelben für ihre Arbeiter: 

amilien von fegensreihen Folgen jein wird. ER 

Jede Gemeine, die am Orte eine Schule hat, übergiebt dieſe 
Amtshlattd-Beilage, nachdem fie von derfelben genaue Kenntniß ge⸗ 
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nommen, dem Ortölehrer, welcher fie in das Stammbudy der Schule 
einzubeften, wohl zu bewahren, und foweit deren Beftimmungen ihn 
ie il ebenjo gewiljenhaft zu befolgen hat, wie die Lehrerin in 
weiblichen Handarbeiten. 

Bromberg, den 15. März 1860. 


Königliche Regierung, Abtheilung ded Innern. 


— — — —— 


177) Religionsunterricht für Kinder anderer Confeſſions— 
verwandten in öffentlichen Elementarſchulen. 


Bei den confeſſionell gemiſchten Bevölkerungs-Verhältniſſen un— 
ſers Verwaltungsbezirkes iſt es nicht zu vermeiden, daß evangeliſche 
Kinder katholiſche und — katholiſche Kinder evangeliſche Ele— 
mentarſchulen beſuchen, und dann auch wohl an dem ihrem Bekennt— 
niſſe nicht entſprechenden Religions-Unterrichte Theil nehmen. Wie 
die Erfahrung lehrt, ſind daraus hin und wieder Störungen hervor— 
gegangen, die du Beihwerden Veranlaffung gegeben haben. 

Um denjelben vorzubeugen, beitimmen wir hiermit, — die El- 
tern nicht angehalten werden fönnen, ihre Kinder an dem Religions- 
Unterridhte in der Elementarſchule Theil nebmen zu laffen, wenn 
Letztere nicht ihrem Firchlichen Bekenntniffe angehört. Demnach fönnen 
evangeliſche Kinder* nicht angehalten werden, an dem Religions— 
Unterrichte in einer katholiſchen Schule, oder umgefehrt Fatholiiche 
Kinder an dem Religionsd-Unterrichte in einer evangeliihen Schule 
Theil zu nehmen. Es muß dies vielmehr ausſchließlich der Ent: 
icheidung der Eltern überlaffen bleiben. 

Damit aber aus diefer Freiheit feine Störungen für die Schul» 
Drdnung und den fonftigen Unterricht entitehen, find die für den 
Religions-Unterricht beftimmten Stunden jo zu legen, daß die nicht 
theilnehmenden Kinder entweder nach Beendigung deijelben eintreten, 
oder vor Beginn defjelben entlaffen werden fünnen; am füglichiten 
aljo in die erfte Morgenftunde, jo dab fich der Religiond-Unterricht 
unmittelbar an die Morgenandacht anjchlieft. 

Indem wir dieſe Beftimmung erlaffen, hegen wir zu den Leh— 
rern dad Vertrauen, daß fie mit taftvollem Sinne auch bei den 
übrigen Unterrichtö-Gegenftänden und in ihrer ganzen Haltung Alles 
vermeiden werden, was das confeffionelle Bewußtſein der ihrem 
Bekenntniß nicht angebörigen Kinder irgendwie verlegen könnte. 

Trier, den 28. April 1860. 


Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 


An 
fämmtlihe Königl. Herren Landräthe. 


— — — — 
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178) Befriedigung des Unterriht8-Bedürfnifjes und 
Unterhaltung der Schul-Einrihtungen für die ver- 
Ihiedenen Gonfejjiondverwandten Eines Ortes.. 


(efr. Gentralblatt pro 1859 Seite 358 Nr. 121, — pro 1860 Seite 112 Nr. 41.) 


Ew. Hohehrwürden erwiedere ich auf die BVorftellung vom 
6. Mai v. I. in Betreff der Errichtung einer Fatholtihen Schule in 
T. Nachſtehendes. 

Die evangeliihen Mitglieder der Schulgemeinde fünnen von 
den Berwaltungsbehörden nicht angehalten werden, den fatholiichen 
Hausvätern die früher zum Bau der evangeliichen Drtöichule gezahlten 
Beiträge zu erftatten und einen Theil des Schullandes, welches zur 
Dotation der eriten evangeliichen Yehreritelle gehört, an die neu zu 
— katholiſche Schule abzutreten. Die Entſcheidung über die 

echtmäßigkeit dieſer Forderungen gebührt vielmehr dem Richter, 
welchen anzugehen, den katholiſchen Einſaſſen unbenommen iſt. 

Auch in dem die katholiſche Schule zu B. betreffenden Fall, 
auf welchen Em. Hochehrwürden Bezug nehmen, find die katholiſchen 
Einjaffen nicht von der Auffichtöbehörde gezwungen worden, den 
evangeliichen einen Theil ded aus dem Berfauf des alten Schul: 
hauſes gelöften Kaufpreijes zu —55 — ſondern es iſt dies lediglich 
im Wege freier Vereinbarung zwiſchen den katholiſchen und evange— 
liſchen Öemeinde-Mitgliedern geichehen. 

Menn in T. eine öffentliche katholiſche Schule errichtet wird, 
jo werden die fatholiichen Einſaſſen in Zukunft nad $. 30 Titel 12 
Theil II Allgemeinen Land- Rechts von allen Beiträgen zur Unter: 
des evangelifchen Lehrers und der evangeliſchen Schulgebäude 

ei. Sollte e8 jedoh in der Ablicht der Betheiligten liegen, nur 
eine katholiſche Privatichule einzurichten, fo würden auch fernerbin 
die Fatholifchen le zur Unterhaltung der evangelifchen Orts— 
Hui: beizutragen haben, da die Benutzung einer Privatichule von 
er Beitragspflicht für die öffentliche Drtöfchule nicht befreit. Im 
legteren Fall würden die katholiſchen Hausväter nur das Kopfichul- 
geld, wenn ein ſolches überhaupt in T. erhoben wird, für ihre Kinder 
an den evangeliichen Lehrer nicht mehr zu entrichten haben. 

Nach diefen Grundjägen tft von der Königlichen Negierung zu 
N. bei der Einrichtung der evangelifchen Schule in ©. verfahren 
worden. Diefelben — den geſetzlichen Vorſchriften und müſſen 
bei der Gründung einer katholiſchen Schule in T. gleichfalls An— 
wendung finden. 

Ew. Hochehrwürden Beſchwerde darüber, daß der Beſuch der 
evangeliſchen Ortsſchule in T. Ihnen unterſagt und der katho⸗ 
liſche Diöceſan-Katechismus in derſelben nicht geduldet werde, ent- 
behrt der Begründung. Die Königliche Regierung zu N. bat viel- 
mehr allgemein angeordnet: 
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en der fatholifche Geiftliche dem Unterricht in einer evan- 
eliichen Schule ſeines a in welder ſich auch 
atholiſche Kinder befinden, beiwohnen fann, nachdem er 
dem evangeliichen Pfarrer ald dem Spezial-Vorgefepten des 
betreffenden Lehrerd Mittheilung gemacht hat, und daf in 
derjelben Weiſe evangelifchen Geiftlihen der Beiuch katho— 
liſcher Schulen zu —— iſt; 
ſo wie, 
daß die evangeliſchen Lehrer das Auswendiglernen des ka— 
tholiſchen Diöceſan⸗Katechismus bei den katholiſchen Schul- 
findern veranlaffen und überwachen follen, wenn der fatho- 
‚ liche Geiftliche damit einverftanden iſt. 

Dieje Beitimmung wird nad) den angeftellten Ermittelungen 
auch in der Schule zu T. beobachtet. 

Schließlich bemerke ich, da die Anftellung eines zweiten Lehrers 
katholiſcher Gonfeffion an der evangeliihen Schule zu T. nad) den 
darüber — Vorſchriften unzuläſſig iſt, und daß daher ein 
confeſſionell⸗katholiſcher Schul-Unterriht nur auf dem von der Kö- 
niglihen Regierung zu N. angeregten Wege der Gründung einer 
eigenen katholiſchen Schule erreicht werden kann. 

Berlin, den 10. Mai 1860. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethbmann-Hollmeg. 


den Decanats-Berweier und Pfarrer 
Herrn N., Hochehrwürden zu N. 
6204. U. 





179) Einführung ded Turnunterrichtö in den Elementar- 
Säulen. 


Zur Ausführung der im diesjährigen Gentralblatt Seite 335 
und 336 abgedrudten Minifterial- Erlafje_ wegen Ginführung bes 
— Unterrichts in den Elementarſchulen haben die Königl. 

egierungen in Potsdam und Frankfurt folgende Verfügungen an 
ſämmtliche Landräthe, Superintendenten, — — 
und Stadt-Magiſträte des Verwaltungsbezirks gerichtet, welche wir 
der verſchieden in ihnen hervortretenden practiſchen Geſichtspunkte 
wegen hier abdrucken laſſen. 


a. 
Bei abjchriftliher Zufertigung obiger Minifterial-Erlaffe, deren 
eriteren wir auch in unferm Amtsblatt beut veröffentlicht haben, ver- 
trauen wir auf ein allfeitiged eifriged und wirkfjamed Bemühen zur 
Förderung der gumnaftiichen und Turn-Uebungen der männlichen 
Jugend auf dem Lande wie in den Städten. Ein joldyes patriotiiches 
Beltreben wird insbeſondere auch lebhaften Einfluß auf die Wehr: 
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haftigkeit des Volkes ausüben, durch Vorbildung der jungen Mann: 
ſchaften, welche in dad Königliche Heer einzutreten haben. 

Demnach fommt es eben jo KR wie zum Wohle und der Lebens⸗ 
tüchtigfeit der Einzelnen auch im wejentlichen Intereffe des Vaterlanded 
— an, überall im Volke die rechte Erkenntniß und Würdigung 
des angedeuteten wichtigen Zwecks zu wecken und die Einſicht und 
Ueberzeugung zur Geltung zu bringen, daß es ſich dabei um eine 
Bildung handele, welche, frühe ſchon von der männlichen Jugend 
begonnen, auc von den der Schule entwachjenen jungen Leuten — 
fortgeſetzt werden müſſe, um von den in's Heer eingereihten Mann— 
—8* ur Vollendung gebracht und durch Kraft und Gewandtheit 
in der Vertheidigung wie im Angriffe geltend gemacht zu werden. 

Es wird ſich darum und bei dem Mangel an gehörig geeigneten 
Lehrern für den Turn⸗-Unterricht auch ganz beſonders empfehlen, ges 
diente, aud dem Heere entlaffene oder von den Fahnen beurlaubte, 
nad) dem —— in der Königlichen Armee zur Anwendung 
—— yſteme in der Gymnaſtik, wie fie in der Central-Turn— 

nftalt gelehrt wird, ausgebildete Militärperfonen, die ſich an vielen 
Drten und vornämlih in Städten finden und dazu geneigt zeigen 
dürften, zur Ertheilung des bejagten Unterrichtd und zur Leitung 
der Uebungen, in Verbindung mit gewandten und thätigen, bejonderer 
Achtung ſich erfreuenden Lehrern, in Anfpruch zu nehmen, und jepen 
wir in den patriotiichen Sinn und die Opferfreudigfeit der Communen 
und ihrer Borftände ıc. gern das Bertrauen, daß fie die verhältniß- 
mäßig geringen Koften der zu treffenden Einrichtungen nicht ſcheuen 
und deren Gewährung nicht verfagen werden, wenn fie nad) den 
nn Andeutungen über den Zwed und die Wichtigkeit deffen, was 
beabſichtigt wird, belehrt und für die Sache gewonnen werden. 

Zu nee Zeit werden wir Bericht über das, was hiernach ver- 
anlaßt und gejchehen iſt, erfordern. 

Potsdam, den 11. Juni 1860. 


Königl. Regierung, Abthlg. für die Kirchen-Verwaltung u. d. Schulweſen. 





b. 

Die in Folge unferer Gireular-Verfügung vom 10. September 
v. 3., betreffend den Turnunterricht, eingegangenen Berichte haben 
nachgewieſen, dab der Qurnunterriht nur in wenigen Städten an 
größeren Schulen regelmäßig ertheilt und mit Eifer betrieben, da= 
gegen in den Fleineren Städten und auf dem Lande faſt ohne Aus: 
nahme vernachläſſigt wird. An manden Orten ift derjelbe ganz ein= 
geftellt worden. 

=: Theilnahmlofigkeit ift in hohem Grade zu beflagen, und 
es muß derjelben von den Kreis- und Orts-Schulbehörden entjchie= 
den entgegengewirft werden. 
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Die Wichtigkeit geregelter Leibesübungen für die phyſiſche und 
ethiiche Erziehung der Jugend wird von allen Pädagogen und Schul- 
männern anerfannt. Mens sana in corpore sano — ift eine alte 
und umnbeitrittene Wahrheit. Für unfer Volk bat die gymnaſtiſche 
Auebibung der Jugend in Beziehung auf feine Wehrbaftigfeit eine 
nationale Bedeutung, welche ihm diejelbe vorzüglich zur Pflicht macht. 
Der Turnunterricht bildet daher einen Theil des öffentlichen Unterrichts 
aud in den Elementarjchulen und muß überall in denjelben aufge: 
nommen werden. Die Zöglinge der Seminare werden für dieſen 
Unterricht gehörig ausgebildet und jollen von der erlangten Ausbildung 
in den Schulen, an denen fie beichäftigt werden, Gebrauch madyen. 
Die Schulpflichtige männliche Jugend darf fich, die körperliche Befä— 
higung vorausgefeßt, dem Unterricht im Turnen jo wenig ald dem 
in den übrigen Gegenftänden entziehen, und den Eltern ſteht es nicht 
* ihre Söhne davon fern zu halten. Durch unſere Circular— 

erfügungen vom 3. Mai 1844, vom 26. Januar 1846 und vom 
26. Kebruar 1847 haben wir daher auf die allgemeine Einführung 
des Turnunterrichts in allen Elementarjchulen gedrungen. Gleichwohl 
ftellen ficy derjelben noch immer die Hinderniffe entgegen, welche jchon 
oft und in einigen der und vorliegenden Berichte ald unüberfteiglich 
angeführt worden find. Zum großen Theil beruhen fie auf Vorur— 
theilen, die mit feitem Willen und ruhiger Ausdauer allmählig über: 
wunden werden müfjen. Es wird dabei hauptſächlich auf die —— 
der Ortsbehörden und die rege Mitwirkung der geiſtlichen Schul— 
Aufſeher ankommen. 

Als ein Grund der Theilnahmloſigkeit, beſonders der ländlichen 
Bevölkerung, wird vornehmlich die Anſchauung der Landleute von 
dem Werthe der Turnübungen angeführt. Dieſe erachten ſchulmäßig 
geregelte Leibesübungen für ihre Söhne für entbehrlich, da es dieſen 
an Arbeit und körperlicher Bewegung nicht fehle, und die Uebung, 
welche der Gebrauch der Ackerwerkzeuge ſie lehre, die Fertigkeit, welche 
Feld-, Garten- und Hausarbeit ihnen giebt, für den Landmann aus— 
reiche. Es würde vergeblich ſein, ſie von dem Vorzuge und Nutzen 
methodiſch geregelter Leibesübungen überzeugen zu Sole Dagegen 
wird die Hinweifung auf den künftigen Beruf und Dienft des Sol- 
daten es dem patriotiichen Bürger und Landmann einleuchtend Any 
wie nüglich feinen Söhnen dergleichen Borübungen für den Waffen- 
dienft find. Die in das Heer eintretenden Söhne werden den Nutzen 
davon ſelbſt wahrnehmen und die aus demjelben zurüdtretenden 
MWehrmänner werden ihn der jüngeren Generation begreiflicd machen. 
Die gleihartigen Uebungen bei dem Heer und bei der Jugend wer- 
den bald den Eindrud des Fremdartigen verlieren, und das alte 
Vorurtheil wird völlig verihwinden; an die Stelle der Gleichgül— 
en wird das Intereſſe an dem in der Schule des Heeresdienites 
jelbft Erlernten und Geübten treten. Dahin zu wirfen müfjen vaters 
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— geſinnte Behörden und Jugendlehrer ſich eifrig angelegen 
en 


ein 

Wenn der Einwand erhoben wird, daß die Künſtlichkeit der 
ſeitherigen Turnübungen Anſtoß errege, jo wird dabei überſehen, daß 
diejenige Methode, nach welcher jene Uebungen gegenwärtig in der 
Central⸗Turnanſtalt zu Berlin und in allen Seminarien gelehrt, bei 
dem Heere und auf den Turnplätzen getrieben werden, keinesweges 
eine zu fünjtlihen und gewagten Verſuchen verleitende, jondern eine 
einfache, naturgemäße, nur zu dem richtigen und gewandten Gebraud) 
der Glieder anleitende it. 

Damit fällt auch das Bedenken hin, daß ed an vielen Orten 
an einem geeigneten Turnplatz und an den nöthigen Turngeräthen 
fehle. Für diefe Art von Uebungen fann jeder freie Plag, an wel 
hem es auf dem Lande aud in der Nähe der Schule nirgends 
fehlen wird, benugt werden, und es bedarf feined großen Apparats, 
um die nöthigften Uebungen vorzunehmen. Die einfachen Turngeräthe 
fen * der Schul-Apparats- oder Gemeinde-Kaſſe leicht zu be— 

affen fein. 

Das jcheinbarfte Hindernig ift der Mangel an Zeit, da die bis- 
berige Schulzeit weder beichränft noch über das gejeglihe Maß ver- 
längert werden darf. Doc wird eine halbe Stunde täglid) über die 
gemefjene Schulzeit, es wird ein jchulfreier Nachmittag in der Woche, 
e3 werden die im Sommer eintretenden Pauſen der Feld» und 
Gartenarbeit dem Lehrer noch immer Zeit und Gelegenheit bieten, 
die männliche Jugend im Turnen zu üben. Die geeignete Zeit für 
diejen Unterricht ıft der Sommer, doch können aud) im Winter, wo 
den Landſchulen die Zeit noch weniger verfürzt werden — in den 
ſogenannten Zwiſchenſtunden mancherlei Turnübungen angeſtellt werden. 

Ueber den Mangel an Lehrern, welche des Turnunterrichts kundig 
— dürfte kaum noch geklagt werden. Abgeſehen davon, daß wir in 

en Jahren 1846 und 1847 bei dem Seminar zu Neuzelle einen 
Curſus für den Unterricht im Turnen mit je 20 Lehrern veranſtaltet 
hatten, entlaffen die Seminare ſchon ſeit mehreren Jahren mit der 
neueren Methode vertraute, darin wohl geübte Lehrer, welche auch 
den dafür noch nicht ausgebildeten Berulögenoffen die erforderliche 
Anleitung ertheilen Fönnen; die vorliegenden Berichte machen deren 
eine * Anzahl namhaft. Es muß gefordert werden, daß ſie ihre 
ee und Fertigkeit anwenden und verwerthen. Schon die frü- 
here Erfahrung hat gezeigt, dab da, wo ed an einem geſchickten und 
eifrigen Turnlehrer nicht fehlt, alle die Vorurtheile — und 
die Hinderniſſe weichen, welche den Erfolg des Unterrichts aufhalten. 
Schon im Jahre 1847 hatten in einer Ephorie 13 Lehrer bei der 
Schule einer kleinen Stadt und bei 11 —8 — *— koſtſpielige 
Apparate und ohne beſondere Turnplätze, ſowie ohne Widerſpruch der 
Gemeinde, vielmehr mit Beifall ——— Turnübungen mit der 
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Schuljugend gehalten. Leider ift fett dem Jahre 1848 die Sache 
nicht vorwäÄrtd gegangen. Die Förderung derjelben ift und durch 
den Herrn Minitter der geiftlichen und vr iger 
in einem Reſcript vom 26. Mai d. 3. (Nr. 10,443. U.), welches 
wir bierneben im Audzuge mittheilen, bejonderd empfohlen worden. 
Wir rechnen mit Zuverficht darauf, daß die Kreis: und Orts-Schul⸗ 
bebörden, die geiftlihen Schulaufſeher und die Lehrer den darin aus— 
geſprochenen Erwartungen mit dem thätigiten Eifer entgegenfommen 
werben. 

Noch im Laufe dieſes Sonmers ift bei allen jtädtiichen Schulen 
der Unterricht im Turnen für die männliche Schuljugend einzurichten 
und m dem Lande da, wo ein dafür Pe Lehrer ſich findet, 
der Anfang damit zu machen. Die Ortd-Schulvorftände haben unter 
Leitung des Schul-Injpectord die äußere Einrichtung für die Folge 
feftzuftellen. Die Rectoren und Vorſteher —2 Schulen ſind 
anzuweiſen, bei den ihnen nachgeordneten Anſtalten die erforderliche 
Einleitung zu treffen. Zum 1. December d. J. iſt über den Fort— 
gang ded QTurnunterrichtö bei den Elementarichulen der Ephorie von 
den Herren SchulsInipectoren Bericht zu erftatten. 

Zur Belehrung über die Methodik der Turnübungen überjenden 
wir Ihnen in der Anlage von der Schrift: 

Zeitfaden für den Zurnunterricht in Knaben und Mädchenjchulen. 

Herauögegeben von R. Schulge und Dr. Angerftein. Berlin 1858. 
ein Gremplar, weldyes bei der Bibliothek der pädagogiſchen Lejegejell- 
ſchaft der Ephorie zu imventarifiren ilt. 

Frankfurt a. d. D., den 18. Juni 1860. 


“ Königliche Regierung; Abtheilung für Kirchen- und Schulwejen. 
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Perjonal- Berändernngen, Titel- und Ordens - Verleihungen. 





A. Behörden. 


Der Dbef-Regierungd- Rath Reihenan ift zum Dirigenten des 
Schul- und des Medicinal-Gollegiumd der Provinz Branden- 
burg mit dem Charakter ald Geheimer Regierungs-Rath und 
dem Range eines Raths dritter Klaſſe ernannt, 

dem Regierungs-Rath von Gräfe bei dem Provinzial-Schul-Colle- 
ium zu Berlin der Charakter eines Geheimen Regierungs- 

aths verliehen, 

der Geheime —— Dr. Hahn zum Regierungs- und 
Schul-Rath bei der Regierung in Straljund ernannt worden. 


B. Univerjitäten. 


Bei der Univerfität zu Berlin find die Privat-Docenten Dr. Goſche 
und Dr. Schneider dajelbft zu außerordentlihen Profefforen 
in der non hiſchen Facultät ernannt, 

dem außerordent * Profeſſor der Rechte Dr. Nicolovius an 

der Univerſität zu Bonn iſt die Erlaubniß zur Anlegung des 

Ritterkreuzes zweiter Klaſſe des Großherzoglich Saͤchſiſchen 

Hausordens vom weißen Falken ertheilt worden. 


C. Gymnaſien und Realſchulen. 


Es iſt am Gymnaſium 
zu N: oeöfeld der Schulamts-Candid. Dr. Scheerer als ordentl. 


ebrer, 
zu Krotojhin der Lehrer Jarklowski, biöher an der Real: 
ihule zu Landeshut, als ordentl. ei 
zu Thorn der Schulamts-Gand. Siebert ald ordentl. Lehrer, 
am Friedrih8-Gymna). zu Breslau der Schulamtd-Gand. Dr. Bad) 
als ordentl. Lehrer, 
am evangeliſchen Gymnaſ. zu Ratibor der Schulamts-Cand. und 
Priefter Dr. Grimm als fatholifcher Religionslehrer, 
am Altftädtiichen Gymnaſ. zu Königsberg i. Pr. der Schulamtö- 
Sand. Müttrich ald ordentl. &ehrer angeftellt, 
der ordentl. Lehrer Richter am Gymnaf. zu Lyck in gleicher Eigen- 
1a an dad Gymnaſ. zu ———— verſetzt; 
an der Ritter-Akademie in Liegnitz iſt der ordentl. Lehrer Dr. 
von a Kr Dberlehrer ernannt, 
den Oberlehrern Dr. Hoffmann und Kaftner am Gymnaſ. zu 
ae und dem Dberlehrer Jüngſt am Gymnaj. zu Biele- 
feld ift das Prädicat „Profeffor *, dem ordentl. Lehrer Schmidt 
am Gymnaf. zuMeiffe umd dem ordentl. Lehrer Dr. Geffner 
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am Franzöſiſchen Gymnaſ. zu Berlin das Prädicat „Ober: 
lehrer * beigelegt worden. 

Es ift an der ) —— 
zum heiligen Geiſt in Breslau der Schulamts-Cand. Sch midt 


als Gollaborator, . 
zu — der Schulamts-Cand. Schwarz als ordentl. 
ehrer, 
u Elberfeld der Dr. Gade als Oberlehrer 
angeſtellt, 


an der Realſchule in Elbing der ordentl. Lehrer Schilling zum 
Oberlehrer befördert, 

an der Realſchule zu Erfurt find die Schulamts-Cand. Paſch und 
Boxberger als ordentl. Lehrer und der Schulamts-Cand. 
Carius als Elementarlehrer angeſtellt worden. 


D. Seminarien. 
Es iſt am evangeliſchen Schullehrer-Seminar 

in Halberſtadt der frühere Seminar-Hülfslehrer Jänicke 

zum Lehrer, 

in Angerburg der Predigtamts-Cand. Kob zum erſten Lehrer, 

in Oſterburg der frühere Reetor und Hülfsprediger Bonath 

in Afen zum erften Lehrer 
ernannt worden. 

Der nad der Bekanntmachung Seite 384 des Gentr. Bl. pro 
1860 zum fünften Lehrer am Seminar für Stabtichulen in Berlin 
ernannte rc. Städel iſt nicht aus der Hülfslehrer-, jondern aus der 
ſechſsten Lehrerftelle der Anstalt in erftgedachte Stelle aufgerüdt. 


An der ftädtiichen Gewerbefhule zu Berlin find die Dr. Dr. 
Göpel, Röthig und Kotelmann als ordentlihe Lehrer ange: 
ftellt worden. 





— — — — 


Dem evangeliſchen Schullehrer Holthauſen zu Unter-Barmen 
im Regierungsbezirk Düſſeldorf, dem evangel. Schullehrer und 
Cantor Lepach zu Juliusburg im Kreiſe Oels, und dem katholiſchen 
Schullehrer Pilz zu Milkau im Kreiſe Sprottau iſt das Allgemeine 
Ehren-Zeichen verliehen worden. 


Dem en Dr. £ullad und dem Mufikdirector Stern 
zu Berlin iſt das Prädicat „Profeffor ” beigelegt, und dem Diri- 
enten der Liedertafel in Crefeld, Mufiklehrer Wilhelm, dad 
Drädicat „Mufikdirector * verliehen worden. 








Drud von I. F. Starde in Berlin. 


Centralblatt 
für 


die geſammte Unterrichts -Verwaltung 
in Preußen. 


Im Auftrage des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medi— 
einal⸗Angelegenheiten und unter Benutzung der amtlichen Quellen 


herausgegeben 
von 


Stiehl, 
Königl. Geh. Ober-Reglerungs- und vortragendem Nath in bem Minifterium 
ber geiſtlichen, Unterrichts und Mebicinal-Angelegenpeiten. 


N 8, | Berlin, den 27. Auguft 1860, 


I. Allgemeine Berbältniffe der Beamten, 


180) Einrihtung des Amts-Cautions-Weſens. 


Der dis Finanz-Minifter hat die nebſt Anlage (Anlage a und 
b.) abjchriftlich beiliegende Verfügung vom 23. v. M. zur Ausführung 
des Gejeped vom 21. Mai d. J. wegen anderweitiger Einrichtun 
ded Amtö- und Zeitun 8-Gantiond-Wetene (Geſetz⸗Samml. ©. 211) 
an die Königlichen Regierungen erlaffen. Das Königlihe Pro— 
vinzial- Schul Collegium veranlaffe ih, ebenmäßig danach zu ver- 
ahren. 

Die zur Caution gegebenen Staats-Papiere, welche von Pro— 
vinzial- Beamten herrühren, find, inſofern bei den betreffenden Be— 
börben und Anftalten nicht eigene Depofitorien beftehen, welche die 
beftellten Cautionen aufzunehmen haben, in den Depofitorien ber 
Regierungd-Haupt-Kaffen unterpfändlih aufzubewahren. 

Berlin, den 20. Juli 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
fänmtliche Königlihe Provinzia-Schul-Collegien, desgl. 
an ſämmtliche Königliche Eonfiftorien, Univerfitäts+ En- 
ratorien u. |. w. 


14,660. E. U. 
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Nah Inhalt des Gefeped vom 21. Mai d. I. (G.-S. ©. 211.) 
und der Allerhöchiten Verordnung von demjelben Tage (Geſ.-S. 
S. 213) find die dem Staate im Gemäßheit der Allerhöchſten 
Verordnung vom 11. Februar 1832 wegen Regulirung des GSautions- 
wejend für die Staatöfaffen- und Magazin-Beamten (Öef.-S. ©. 61.) 
und der 88. 11. u. ff. des Geſetzes über die Prefje vom 12. Mai 
1851 (.:5. ©. 273) zu beftellenden Gautionen vom 1. Zuli d. 3. 
ab in inländischen Staats- Papieren nad) dem Nennwerthe zu er— 
(egen. Zur Ausführung des Eingangs gedachten Geſetzes eröffne ich 
der un ee Regierung im Anschluß an die Beſtimmungen des— 
jelben Folgendes: 

1) Die inländischen Staatspaptere, welche zur Cautionöbeftellung 
verwendet werden dürfen, find zur Zeit die 44 resp. Spro= 
centigen Schuldverjchreibungen der Staatsanleihen der ve 
1848, 1850, 1852, 1854, 1855, 1856, 1857 und 1859, die 
Aprocentigen Schuldverſchreibungen der Staatsanleihe vom 
Jahre 1853, die Obligationen der Staatd- Prämien - Anleibe 
vom Sabre 1855, die Aprocentigen Stamm-Actien der Nie— 
derſchleſiſch-Märkiſchen und der Münſter-Hammer Eifenbahn, 
die 3: procentigen Staats-Schuldſcheine, die 34 procentigen 
Kurmärfifhen und Neumärkiſchen Schuldverichreibungen und 
die von dem Negterungs-Prafidium in Merfeburg im Auftrage 
der Haupt = Berwaltung der Staatsſchulden ausgefertigten 
Steuer-Gredit-Kafjenicheine vom Sabre 1836. 

2) Von den Gautionen der Beamten meines NReffortd find die 
Gautionen der Regterungs- Hauptkaffen » Beamten und die 
Gautionen derjenigen der Königlichen Regierung untergebenen 
Beamten, welde der Verwaltung der directen Steuern und 
der Domainen= und Forft=- Verwaltung angehören, bei der 
Regierungs-Haupt-Kaſſe zu deponiren. Wegen Aufbewahrung 
der von den Beamten anderer Verwaltungen, ſowie wegen 
Aufbewahrung der von den Herausgebern von Zeitungen und 
Zeitjchriften im dortigen Verwaltungsbezirt zu beitellenden 
Gautionen wird befondere Berfügung ergehen. 

3) Die bei der Regierungs-Haupt-Kaſſe —— Cau⸗ 
tionen ſind vorſchriftsinäßig außer Cours zu ſetzen und mit 
den etwa dazu gehörigen Talons im Documenten = Depoft= 
torium niederzulegen. 

4) Werden ald Gaution hinterlegte Effecten zur Tilgung auß- 
gelooft, fo find die Sautiondbefteller darauf — zu 
machen, und aufzufordern, dieſelben zur Vermeidung eines 
Zinsverluſtes rechtzeitig durch andere Staats-Papiere von 
gleichem Nominalbetrage zu erſetzen. Die Realiſirung der 
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gefündigten Effecten und der Ankauf der in Stelle derfelben 
u binterlegenden Staatöpapiere find, wenn die Umstände im 
Sntereffe ded Cautionsbeſtellers dies wünſchenswerth machen, 
auf den Antrag deſſelben von der Regierungs-Haupt-Kaſſe 
zu bewirken. Wird ein Antrag der Art nicht geftellt, und 
werden die ausgelooften Effecten gleichwohl binnen Sahres- 
frift nach den Fälligfeitsterminen nicht ausgetauscht, jo find 
diejelben von der Regierungs-Haupt-Kaſſe zu realifiren. Der 
Cautionspflichtige ift hiervon zu benadhrichtigen und der ein- 
gezogene Geldbetrag jo lange ald Gaution zu afjerviren, bis 
en eine andere Caution in Effecten be- 
tellt. 


5) Bei Hinterlegung der Gaution iſt dem Gautionsbeiteller ein 


6) 


7) 


Empfangſchein nach dem anliegenden Schema (Anlage b.) zu 
ertheilen, in welchem der Name deſſelben, der Grund der 
Cautionsbeſtellung und die als Caution deponirten Effecten 
nach Gattung, Littera, Nummer und Betrag enau anzugeben 
ſind. Der Empfangſchein iſt von dem Kl Cunie- u 
vifiven. Etwa eintretende Veränderungen in den Beftande 
einer Gaution find auf dem Empfangſcheine zu vermerken. 
Event. ift der ertheilte Empfangſchein zurüdzuziehen und 
durch einen neuen zu erfegen. 
In den Vorſchriften, denen zufolge in gewiſſen Fällen die 
allmälige Anfammlung von Sautionsbeträgen geftattet iſt, hat 
dad Geſetz vom 21. Mai d. I. nichts geändert. Die An— 
jammlung der zur Beihaffung der Gautiond - Effecten erfor- 
derlihen Geldmittel erfolgt in Fällen diefer Art durch die 
dem betreffenden Beamten vorgefeßte Behörde. Die leßtere 
bat auch den Ankauf der Sautiond » Effecten aus den ange- 
ſammelten Geldmitteln nad) den Anträgen des Gautiond- 
pflichtigen zu bewirken, die angefauften Effecten nebft den 
etwa dazu gehörigen Talons aber der Regierungs- Haupt: 
Kaffe zu überweijen. 
Die Gautionen, welche nah dem Gehalte ded Gautiond- 
pflichtigen fich bemeffen, müſſen nad $. 4 des Geſetzes vom 
21. Mat d. 3. mindeltend 50 Thlr. betragen und durch die 
Zahl 50 theilbar jein. Bei Feitfegung der mehr ald 50 Thlr. 
betragenden Gautionen der Art in meinem Reſſort find Be— 
träge, welche durch 50 nicht teilbar find, nicht zu berüd- 
fichtigen, wenn fie die Summe von 25 Thlen. nicht erreichen, 
während Beträge von 25 Ihlen. und darüber für volle 50 Thlr. 
u rechnen find. Wenn alfo beifpieläweife ein Beamter eine 
aution in Höhe der Hälfte feines Gehalts zu beitellen bat, 
und die letztere 160 Thlr. beträgt, jo it die Gaution auf 
150 Thle. feitzufegen, wogegen die Beftellung einer Caution 
29* 
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von 200 Thlen. zu verlangen ift, fofern die Hälfte des Gehalts 
auf 175 Thlr. ſich beläuft. 

8) Sit nad) 8.6 des Geſetzes vom 21. Mat d. I. die in baarem 
Gelde erlegte Caution zurüdzuzahlen, und eine neue Caution 
in Effecten zu beftellen, jo muß der Zurüdzahlung der erjteren 
die anderweitige Gautionsbeitellung vorangehen. Die vor- 
gejette Dienitbehörde hat in Aare Fällen zu bejcheinigen, 
dab die anderweitige Cautionsbeſtellung bewirft worden, und 
wer zur Empfangnahme der baaren Gaution beredtigt it. 
Die Rückzahlung erfolgt jodann gegen Rüdgabe ded quittirten 
Gautiond-Empfangscheind. Machen die Umftände im Intereſſe 
des Sautionspflichtigen es wünſchenswerth, fo kann auf deſſen 
Antrag die anderweitige Gaution ganz oder theilweije von 
der Regierungs-Haupt-Kaſſe nach Ueberweifung der nöthigen 
Geldmittel event. gegen Aushändigung des Gautiond-Empfang- 
ſcheins und gegen Geffion der baaren Gaution oder des er- 
forderlihen Theild derfelben beichafft werden. 

I) Hinfihtlih der Bedingungen, unter welchen die Gautiond- 
beiteller auf Nüdgabe der Saution Anſpruch haben, bewendet 
e8 im Uebrigen bei den bejtehenden Bejtimmungen. 

Berlin, den 23. Juni 1860. j 


Der Finanz. Minifter. 
Im Auftrage: Horn. 


An 
fämmtlihe Königliche Regierungen. 





I. 7,759. 
II. 7,349. 
III. 13,508. 
b. 

ING:: «2. 
Gautiond-Empfangjchein 
über . . . . Thaler. 

Der 


bat 
im Ganzen über ıc. nebſt Talond als Gaution bei der unter- 
Kaffe unterpfändlich niedergelegt. Im Fall der Ausloofung 
iefer Papiere, worauf der Gautiond-Befteller zu achten hat, find die- 
jelben durch andere noch nicht gefündigte Staatd-Papiere von gleichem 
Nominalbetrage zu erjeßen. 
Die Zurücdgabe der hinterlegten Papiere erfolgt gegen Rücklie— 
ferung des gegenwärtigen, mit der Quittung des —— 


453 





oder jeined Tegitimirten Befit - Nachfolgerd verfehenen Gmpfang- 
ſcheins, auf Bejcheinigung der zultändigen Behörde, daß die Cau⸗ 
tionspflichtigkeit des Gautionsbeitellerd aufgehört habe und von ihm 
nichtö zu vertreten jei, oder nad Abzug derjenigen Summe, weldye 
von dem PO U zu vertreten tft. 

F — 


(L. S. 
ıc. Kaſſe. 
Eingetragen Geſehen 
Haupt-Sournal No. ce u 
Manual No. F Der Kaſſen-Curator. 





181), Diäten der als Mitglieder der Departements— 
Prüfungs-Commiſſion fur einjährige Freiwillige 
fungirenden Gymnaſial-Directoren und Lehrer. 

Als außerordentliche, von den Herren Ober-Präſidenten zu er— 
nennende Mitglieder der Departements-Prüfungs-Commiſſionen für 
einjährige Freiwillige find im $. 26 der Erſatz-Inſtruction vom 
9. Dezember 1858 der Director und ein Lehrer oder zwei Lehrer 
eined Gymnaſiums oder einer höheren Bürgerfchule beitimmt wor— 
den, wogegen die durch $. 4 der Inftruction vom 21. Januar 1822 

oe Anordnung der —— von ſachverſtändigen Männern 
es Kaufmanns- und Fabri ten des, der Landwirthichaft, jo 
bu De Standed der Künftler und funftgerechten Arbeiter aufge: 
oben ift. 

Da den bei der Prüfung der zum einjährigen freiwilligen Mi- 
litairdienſte fich meldenden jungen Leute ald Eraminatoren zuzuziehenden 
Lehrern eine ee Verpflichtung zur Mitwirkung bei. diefer Prü— 
Km nicht obliegt, fo genehmigen wir hierdurch, daß den gedachten 

ehrern für jeden einzelnen Tag, an weldem diejelben bei der 

Prüfung zugegen gewejen find, drei Thaler Prüfungs - Ge- 
bühren aus dem 1 Se der betreffenden Regierungd-Haupt- 
fafle gewährt werden. ee 

Ei. ic. erſuchen wir ergebenft, dad Weitere hiernach gefälligit 
zu veranlaffen, und im Intereffe der Staatöfafje dahin zu wirken, 
daß bei den Departementd- Prüfungs - Commilfionen Ihred Verwal 
tungd-Bezirfd die Dauer der Prüfung auf das ohne Beeinträghti- 

ung des Zwecks der Prüfung zuläffige Minimum der Tagezahl bes 
—** werde. 

Berlin, den 7. Mai 1860. 

Der Finanz-⸗-Miniſter. Der Miniſter des Innern. 

von Patow. Graf von Schwerin. 


An 
ſämmtliche Königliche Ober⸗Präſidenten. 


— 


II. Akademien und Univerſitäten. 


182) Allgemeine deutſche Kunſtausſtellung. 


Der unter dem Namen „deutſche Kunſtgenoſſenſchaft“ beſtehende 
Verein deutſcher Künſtler hegt die Abſicht, im Jahr 1861 eine all— 
emeine deutſche Kunſtausſtellung, ähnlich der vor zwei Jahren in 
Nünchen veranſtalteten, stattfinden zu laſſen. Als Ort — 
iſt Berlin, und als Local das Gebäude der Königlichen Akademie 
der Künſte in Vorſchlag gebracht worden. 

Auf der Antrag der Königlichen Akademie iſt folgende Verfü— 
gung ergangen: 

Auf den Bericht vom 8. d. Mts. erkläre ich mich mit der 
eventuellen Gewährung der disponiblen Räume der Königlichen 
Akademie zu der allgemeinen deutihen Kunftausitellung des 
fünftigen Sahred bierdurdy einverftanden. Indem ich die Be- 
deutung diefer Angelegenheit für Die vaterländiiche Kunft in 
ihrem ganzen Umfange anerfenne, Tann ih nur wünſchen, daß 
die Königliche Akademie fi) die Förderung ded Unternehmens 
angelegen jein laſſe und die erforderlichen Localitäten feiner 
Zeit in möglichſt ausreichendem Maaße dafür bereit ftelle. 

Berlin, den 21. Zuli 1860. 

Der Minifter der geiltlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
von Su mann-Dollwen 


An 
bie Königliche Alabemie der Künfte bierjelbft. 
14,969. U.. 


183) Berjammlung der Gefellihaft der deutfhen Na— 
turforjher und Aerzte im Jahre 1860. 


(Centrafblatt pro 1860 Geite 284.) 


Zur Beftreitung der allgemeinen Koften, namentlich derjenigen, 
welche durch Ginrihtung der nöthigen Räumlichkeiten umd durch 
Herjtellung von Drudjahen bei der in diefem Jahre in Könige- 
berg i. Pr. ftattfindenden Verſammlung der Gefellichaft der deut- 
chen Naturforscher und Aerzte entitehen, "haben des Regenten, Prinzen 
von Preußen Königl. Hoheit auf Antrag des Herrn Finanz-Minifters 
und ded Herrn Minifterd der geiftlichen ıc. Angelegenheiten eine an- 
gemefjene Summe zu bewilligen geruht. 

Ebenſo hat der Herr Minifter für Handel ıc. genehmigt, daß 
den Mitgliedern der genannten Geſellſchaft auf der —5— freie 


455 


Rückfahrt gewährt, und da behufs Befichtigung des Schloffes in 
Marienburg, jowie der Bauten über die Nogat und Weichjel jeiteng 
diejer Mitglieder ein befonderer Zug von Marienburg nad Dirſchau 
eingelegt werde. 


184), Immatriculation eines Studirenden jüdiſcher 
Religion, der jih als Lehrer für eine höhere jüdiſche 
Lehranftalt ausbilden will 


‚Dem Königlichen Univerfitäts- Curatorium eröffne ich auf den 
Bericht vom 2. d. Mtö., daß die Immatriculation des N. hierjelbft 
auf Grund des $. 36. des Reglements vom 4. Juni 1834 *), wenn 
er auch erklärt bat, ſich fpäter dem Abiturienten-Gramen unterwer: 
fen zu wollen, doch unbedenklich erſcheint, da für die von ihm be: 
— tigte Ausbildung als Lehrer an einer höheren jüdiſchen Lehr— 
anſtalt das Beſtehen des gedachten Examens nicht als Vorbedingung 
angeſehen werden kann. Ich ermächtige daher das Königliche 
Univerſitäts⸗Curatorium zur Immatriculation des N. auf Grund 
des ne 8§. 36. 

Berlin, den 29. Juni 1860. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage. Lehnert. 


An 
das Königliche Univerfitäits-Euratorium bierfelbft. 
13,437» v * Pe 


185) Rectorwahl bei der Univerfität zu Breslau. 


Bon dem Herın Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten 
ift durch ee vom 15. Auguft 1860 die auf den Profeffor 
Dr. Braniß im * philoſophiſchen Facultät der Univerſität in 
Breslau gefallene Wahl zum Rector dieſer Univerſität für das 
Univerſitätsjahr 188° beftätigt worden. 


*) Der $. 36. diefes Reglements lautet: 

„Damit denen, welde gar feine Maturitäts + Prüfung beftanden und beim 
Beſuche einer inländifchen Univerſität nur bie Abficht haben, ſich eine allgemeine 
Bildung für die höheren —— oder eine beſondere für ein gewiſſes Be— 
rufsfach zu geben, ohne daß fie ſich für dem eigentlichen gelehrten Staats⸗ oder 
Kirchendienſt beftimmen, nicht die Gelegenheit vorenthalten werde, welche bie Uni— 
verfität für ihren Zweck barbietet, jo behält ſich das unterzeichnete Miniſterium 
vor, biefen auf dem Grund eines won ihnen beizubringenden Zeugnifjes über 
ihre bisherige fittliche Führung zur Immatriculation bet ben inländiſchen Uni» 
verfitäten, jo wie zur Iufeription bei den philoſophiſchen Facultäten eine bejon- 
bere Erlaubniß zu ertheilen. Jedoch ift in ihrer Matrifel der beftimmte Zweck, 
— — fie ohne vorherige Maturitäts-Pritfung mit beſonderer Erlaubniß bes 

inifteriums die Umiverfität befuchen, ausdrücklich anzugeben.‘ 
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IT. Gymnaſien und Nealfchulen. 


186) Gymnaſtiſcher Unterricht in der Königliden Cen— 
tral-TZurn-Anftalt. 


In verjchiedenen Tagesblättern ift kürzlich eine an der König- 
lichen Gentral-Turn-Anftalt eingetretene Perjonalveränderung in Ver⸗ 
bindung gebracht worden mit einem — für dieſe Anſtalt be— 
ſchloſſenen Wechſel des Unterrichtöfyftend. Es wird bemerkt, daß 
dad Spieß'ſche Syſtem verworfen und das Ling'ſche Syſtem zu aud- 
hlieglicher Geltung gebracht werden folle. ie zu Diejem Behuf 

erangezogenen —— können außer Betracht bleiben. 
hatſache iſt, daß ſeit dem Beſtehen der — — das 
Ling'ſche Syſtem dem Unterricht für die Militär- und Civil-Eleven 
zu Grunde gelegen hat und bis auf Weiteres maaßgebend bleiben 
wird. Dabei hat keine ausſchließliche Einſeitigkeit — Daß 
aber gerade jetzt nicht eine abſolute Ausſchließlichkeit beabſichtigt 
wird, ergiebt folgende Circular-Verfügung, welche vor der erwähn— 
ten Perſonal-Veränderung erlaſſen worden iſt und in Verbindung 
mit der Seite 335 des Gentralblatt3 von dieſem Jahr abgedrudten 
Verfügung den Beweid liefert, daß das Turnweſen an den öffent- 
lichen Unterrichtd-Anftalten Erweiterung und Kräftigung, und zwar die 
dem Bedürfniß und den factifchen Verhältniffen entiprechende, finden, 
und daß abgefehen von bloßer Theorie und abftractem Syſtem die 
Erfahrung und das Bedürfniß maafgebend fein fol. Die an ſämmt— 
lihe Königliche Provincial- Schul- Collegien und Regierungen er— 
laſſene Berfügung lautet: 

Bon ben in ber biefigen Königlichen Central» Turn Anftalt 
ausgebildeten Civil-Eleven ift der größere Theil an Gymnaſien, 
Realſchulen und Schullehrer- Seminarien zur Leitung der gymnaſti— 
hen Uebungen übergegangen. Diejelben werden inzwiſchen Gele- 
genheit gehabt haben, felbititändige Erfahrungen über die Einrich- 
tung und den Betrieb der gymnaſtiſchen Uebungen an Schulanftalten 
u maden und ſich ein Urtheil darüber zu bilden, wie die in der 
Sentral Turn -Anftalt auf Grund des Ling'ſchen Syſtems erhaltene 
Anleitung fih ald zweckmäßig umd ausreichend für den gummaftifchen 
Unterricht der Jugend erweiſt. Dabei ift der Gefichtöpunft feft- 
uhalten, daß das Turnen in den Schulen, ohne deſſen befondere 

wede en Acht zu laffen, do immer in einem nothwendigen 
Zufammenhang mit demjenigen Syſtem der gumnaftifchen Uebungen 
ftehen muß, welches in der Armee zur Ausbildung und MWehrhaft- 
madhung ded Soldaten in Anwendung gebracht wire, 

Id wünſche dieſe Fragen von den im der biefigen Gentral- 
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Zurn-Anftalt ausgebildeten und gegenwärtig in dem Verwaltungs— 
Dezirf ded Königlichen Provincal-Schul-Gollegiumd an öffentlichen 
Schulanitalten für den gummajtiichen Unterricht fungirenden Lehrern 
näber erörtert zu ſehen und veranlafje dad Königliche Provincial- 
Schul-Collegium, die hierauf bezüglichen Gutachten der betreffenden . 
Lehrer mit den den Directoren der Anftalten und dem Königlichen 
Provincial- Schul- Collegium nöthig ericheinenden Bemerkungen be- 
gleitet mir baldmöglichft einzureichen. 
Berlin, den 27. März 1860. 


Der Minifter der geiftlihen, zc. Angelegenheiten. 
von Bethmann-Hollweg. 
6929, U. 


187) Gompetenzverhältniffe bei den gegen Lehrer erho- 
benen Bejhwerden über a des Züchtigungs— 
rechts. 


Im Namen des Königs. 
Auf den von dem Königlichen Provinzial-Schul-Collegium zu 
N. erhobenen Conflict in der bei dem Königlichen Landgericht zu 
N. anhängigen Procekfache 
des — N. zu N., Civil-Klägers, 
w 


ider 

den Gymnaſiallehrer N. daſelbſt, Civil-Verklagten, 
betreffend: Mißhandlung des Sohnes des Klägers, 
erkennt der Königliche Öerichtöho zur Entjcheidung der Gompetenz- 
GSonflicte für Reit 

daß der Rechtsweg in diefer Sache für unzuläffig, und der 

erhobene Eonflict daher für begründet zu erachten. 

Bon Rechts Wegen. 


Gründe: 


Der 14 jährige Sohn ded Kaufmannd N. zu N., Auguſt R., 
ift Schüler des dortigen Gymnaſiums, der Duarta angehörig, und 
er am 27. Auguft 1859 in der Unterrichtöftunde vom Gymnaftal- 
ehrer N. eine Züchtigung durch Ohrfeigen empfangen. 

) c c 


c. ıc. ic. 
In der Sache jelbit erjcheint dagegen die — des 
Rechtsweges in vorliegender Sache nach dem Schlußſatze der No. 6. 
der Allerhöchften Ordre vom 14. Mai 1825 —————— 
ag. 149) zweifellos, indem danach eine gerichtliche Beſtrafung 
es Lehrers nur dann eintreten ſoll, wenn durch Mißbrauch des 
Züchtigungsrechts dem Kinde „eine — Verletzung“ zugefügt 
worden, während nach der vorausgehenden Beſtimmung jede andere 


— 


ohne wirkliche Verletzung des Kindes vorgekommene Ueberſchreitung 
des Maaßes der Züchtigung nur durch angemeſſene von der vorge— 
ſetzten Provinzialbehörde feltzufeßenbe Disciplinaritrafen ge: 
ahndet werden fol. 

Da nun in dem, wad Kläger zur Begründung feiner Klage 
in facto angeführt hat, die Behauptung „einer wirkfliden 
Berlegung“ überall nicht gefunden werden kann, jo würde, wenn 
auch — was dahin geitellt bleiben kann — der Givilbeflagte den 
Sohn des Klägerd ohne genügende Veranlaffung und in ungeeigneter 
Meile gezüchtigt haben, die Gränzen feiner reihe über: 
ſchritten ra jollte, immer eine zur gerihtliden Verfol— 
gung geeignete Ueberjchreitung derjelben nicht vorliegen. 

Es mußte daher, obne daß es einer Erhebung des Beweiſes 
über die vom Kläger behaupteten Thatfachen bedarf, nah $. 3. 
des Geſetzes vom 13. Februar 1854 der Nechtöweg für — 
und der erhobene Conflict für begründet erachtet werden, weshal 
wie geſchehen zu erkennen war. 

Berlin, den 12. Mai 1860. 


Königlicher Gerichtshof zur rg 


der Competenz = Gonflicte. 
von Lamprecht 


188) Nothmwendigfeit der Erwerbung der facultas 
docendi zur Anftellung als Lehrer für Gefhidhte und 
Geograpbie an höheren Unterriht3-Anftalten. 


(efr. Centralbfatt pro 1859 Seite 265 Nr. 83.) 


Auf Shre Eingabe vom 17. d. Mtd. eröffne id Ihnen, daß 
an den Preußiichen höheren Unterrichts - Anftalten befondere Lehrer 
ausichließlih für das Fach der Geſchichte und Geographie nicht an= 
geftellt, diefe Unterrichtö » Gegenftände vielmehr nur ſolchen Lehrern 
übertragen werden, welche in vorihriftsmäßiger Weiſe von einer 
Königlichen wilfenichaftlichen Prüfungs-Gommittion die facultas do- 
cendi als philologiihe oder mathematische Lehrer erworben haben. 
Da Sie vor einer analogen Commiſſion eine Prüfung nicht beftan- 
den haben, jo würden Sie, ehe Ihre Anftellung in Preußen zuläffig 
wäre, ſich zuvor einer ſolchen Prüfung unterwerfen müffen. 

Berlin, den 31. Juli 1860. 

Der Königl. Preußiſche Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ben Lehramts-Candidaten Herrn N. zu N. 
16,815 U. 


— 


189) Lage der Turnſtunden bei höheren Unterrichts— 
Anſtalten. 


Aus dem Bericht vom 8. v. Mts. habe ich erſehen, daß auf 
dem Progymnaſium zu N. wegen der Lage der Turnſtunden im 
Sommer wöchentlich nur an zwei Nachmittagen Unterricht ertheilt 
wird, und daß deshalb die Vormittagsſtunden uͤber das herkömmliche 
und zuläſſige Maß vermehrt worden ſind. Dieſe Abweichung von 
der allgemein üblichen Lectionsvertheilung kann ich nicht billigen, und 
halte die Gründe, aus welchen das Koͤnigliche Provinzial-Schul— 
Collegium unter dem 17. December v. J. ſich gegen den Ausfall des 
Nachmittags-Unterrichts am — Progymnaſium erklärt hat, auch für 
N. beachtenswerth. Demgemäß veranlaſſe ich das Königliche Pro— 
vinzial-Schul-Gollegium, Anordnung zu treffen, daß nach den be— 
Sochchaiten Sommerferien am N." Progymnaſium die alte Einrich— 
tung hergeſtellt wird, näch welcher nur Mittwochs und Sonnabends 
Nachmittags der eigentliche Schulunterricht ausfällt. 

Berlin, den 3. Juli 1860. 

Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
das Königliche Provinzial-Schul-Eollegium ꝛc. 
12,893. U, 


190) Berehtigung der Schüler der Realklajjen in 
Bielefeld, Burgfteinfurt und Dortmund zum einjäh— 
rigen freiwilligen Militärdient 


(efr. Eentralblatt pro 1859 Seite 605, — pro 1860 Seite 329.) 


Die mit den Weftphälifchen Gymnafien zu Bielefeld, Burg- 
fteinfurt und Dortmund verbundenen Realklaffen haben fich jegt 
1° weit entwidelt, daß es zuläffig erfchienen ift, den Schülern derjelben 

ie Berechtigung zum einjährigen freiwilligen Militärdienfte nad) 
Maßgabe der für die Realſchulen zweiter Ordnung geltenden Be— 
ftimmungen zuzumenden. 

Dad — — itel) Iepen wir hiervon zur weitern gefälligen Ver: 
anlaffung ergebenft in Kenntniß. 

Berlin, den 31. Zuli 1860. 


Der Minifter des Innern. Der Kriegd-Minifter. 
Grafv. Schwerin. v. Roon. 


An 
bie fämmtlichen oberen Provinzial-Behörben. 
M. d. 3. I. 1566. 
K. M. 1052/77. A. 1. 
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IV. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfönliche Verbältniffe. 


191) Ertheilung der Prüfungs- Nummern in den 
KesancaSenusilten für Seminariften. 


(Centralblatt pro 1859 Seite 414 Nr. 138.) 


Auf den Bericht vom 26. April d.3., die Ertheilung der Prü- 
fungs-Nummern in den Abgangd-Zeugniffen für Seminariften be- 
treffend, erwiedere ich dem Königl. Provinzial-Schul-Gollegium, daß 
rei ded Rechnens e8 bei den beftebenden Beftimmungen zu 

ewenden bat. Was die Sprachen betrifft, jo genügt es bei utra=- 
quiſtiſchen“) Gandidaten, wenn nur in einer der beiden Sprachen 
die Genjur „gut “ oder „jehr gut“ erlangt ift. 

Berlin den 15. Sunt 1860. 


Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
das Königl. Provinzial-Schul-Eollegium zu N. 
10,444 U, 


192) Hülf8-Seminar in Reihenbad ©. L. 
(Sentrafblatt pro 1859 Eeite 21.) **) 


Mit Bezugnahme auf unfere Gireular-Verfügung vom 24. v. 
Mts. II. 3200 machen wir den Herren Superintendenten unjerd 
Verwaltungd-Bezirfes in Betreff des in Reichenbach D. L. eingerich— 
teten einjährigen Lehreurfus für Schulamts - Aöpiranten wer; fol⸗ 
gende Mittheilungen Behufs weiterer Kundgebung an die fuͤr die 
Aufnahme in dieſe Anſtalt geeignet ſcheinenden Präparanden Ihres 
Aufſichtskreiſes. 


*) In den Seminarien der Provinzen Preußen, Poſen und Schleſien iſt 
außer ber deutſchen auch noch die beſondere Landesſprache bes betreffenden Volks— 
ftammes, namentlich die polnische, litthauiſche, mafurifche und wendiſche zu be 
rückſichtigen. — 

*x) Die Einrichtung vollſtändig organifirter neuer Schullehrer-Seminarien 
erfordert, namentlich wegen ber umfaffenden und Loftipieligen Bauten, längere 
Zeit. Bis das projectirte Seminar in Reichenbach bergeftellt jein wird, ift 
einftweilen an dieſem Orte unter der Direction des Oberpfarrers und ber An- 
ftellung eines ordentlichen und zweier Hillfslehrer ein Lehr-Kurfus fir Schul- 
amts-Afpiranten eingerichtet, was um fo mehr geboten jchien, als bie Zur ber 
wohl vorbereiteten Seminar» Präparanden die in den Seminarien vorhandenen 
Stellen bei Weiten hg Ueber den Erfolg dieſes Curſus fpricht fich bie 
vorftehende Verfügung im Allgemeinen aus. 


= 
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Mit denjenigen Zöglingen, welche vom Juli des Jahres 1858 
bis dahin 1859 im Diejer Anstalt gebildet und nad) Entlafjung aus 
derjelben zunächft zur ansbelfenden Beihäftigung in vacanten Ad» 
juvanturen verftattet waren, ift vom 14. bis 16. d. Mts. die erfte 
el vor der von dem Herrn Minifter jpeciell zu 
diejem el ernannten Prüfungs-Commiſſion abgehalten worden. 
Das Ergebniß diejer Prüfung hat die fonit bei Commiſſions-Prü— 
fungen zu Tage tretenden Refjultate der außerhalb eines vollftändigen 
Seminars gewonnenen Vorbereitung auf den LZehrerberuf um ein 
jo Bedeutendes überragt, daß wir eimeötheild nicht dringend genug 
wünjchen fönnen, möglichit vielen Präparanden, welde die Auf: 
nahme in dad Seminar in Bunzlau vorausfichtlich nicht mehr er- 
langen werden, mwenigitend die Theilnahme an dem einjährigen Lehr: 
** in Reichenbach vermittelt zu ſehen, und daß wir deshalb 
die Zahl der im September d. J. dort aufzunehmenden Zöglinge 
auf 30 zu erhöhen beabſichtigen. Anderntheils müſſen wir aber 
auch darauf aufmerkſam machen, daß, nachdem die zu einer geord« 
neteren Vorbereitung auf die Commiſſions-Prüfung bid zur Errich— 
tung eined zweiten vollitändigen Seminars beitimmte Hülfsanftalt 
in’d Leben * und in eine ſehr gedeihliche Wirkſamkeit getreten 
iſt, er die Zu n auch mandye mildernde Nüdfichten, welche bis— 
ei der Beurtheilung von Commiſſions-Prüflingen eintreten zu 
I die Billigkeit gebot, werden in Wegfall fommen und daß ed 
daher in dem dringenden eigenen Intereffe der betreffenden Präpa- 
randen liegt, die zur Aneignung einer angemefienen Vorbereitung 
auf die ie Prüfung ihnen dargebotene Gelegenheit nicht un— 
benugt zu lafjen. ꝛc. 

Liegnig, den 26. Mai 1860. 

Königlihe Regierung. 
Abtheilung für Kirhenverwaltung und Schulwefen. 
Cireulare 


an ſämmtliche Herren Superintendenten 
bes Liegnitzer Regierungs-Bezirkes. 


193) Fürſorge für die ee der Elementar- 
ehrer. 


Im Preußiſchen Staate wird grundſätzlich allen Beamten bie 
Fürforge für ihre Hinterbliebenen überlaffen. Hinſichtlich der un- 
mittelbaren Staatödiener ift die Beranftaltung getroffen, daß fie nicht 
ohne Conſens heirathen dürfen, welcher nur ertheilt wird, wenn fie 
nadhweijen, dab fie der allgemeinen Wittwen-Verpflegungs-Anftalt 
— J—— ſind. Für die Geiſtlichen und Schulmänner, welche unter 
400 Thlr. Gehalt haben, werden die dazu erforderlichen Beiträge 


— 


vom Staate geleiftet; außerdem erfordert die genannte Anftalt 
zur Erfüllung ihrer Berbindlichkeiten noch jährlich Zuſchüſſe vom 
Staate. Was die Clementarlehrer betrifft, jo iſt nach dem Geſetz 
die Unterhaltung der Schulen und Lehrer zunächſt nicht Sache des 
Staates, ſondern der Schuljocietäten und politiichen Gemeinden. 
Seit der feiteren Geftaltung des Elementarſchulweſens find aber, 
abgejeben von den vielfach beftehenden Unterſtützungskaſſen für Elei- 
nere Kreiſe, für die einzelnen Regierungsbezirke Lehrer-Wittwen— 
Kafjen eingerichtet worden, deren erjte Gründung aus Staatöfonds 
erfolgte, und in welde jämmtliche Lehrer mit Entrichtung jährlicher 
Beiträge eintreten müſſen. 

Der Natur der Sade nad können derartige Imititute, um 
leiftungsfähig zu bleiben, in der erften Zeit ihres Veftshens und auf 
längerbin nur kleine und erit allmälig ſich fteigernde Renten ge= 
währen. Diejelben mögen in manden Fällen dem vorhandenen 
Bedürfniß allein nicht genügen, und iſt deßhalb die Srage nad) einer 
Belferung des Zuſtandes wiederholt angeregt und in Betracht ge= 
zogen worden. 

In der legten Seſſion ded Abgeordnnetenhaufes waren mehrere 
hierauf bezügliche Petitionen eingegangen. Die ganze offenbar den 
Gehreritans Fehr bewegende Angelegenheit findet ihre ausführliche 
Erörterung in dem sub a. abgedrudten, von der Unterrichts-Com— 
million ded Abgeordnnetenhaujes eritatteten Berichte. Dem Antrag 
der Commiſſion gegenüber wurde bei der Berathung im Plenum der 
Antrag geftellt, über. die Petition des ıc. Karften, infofern diejelbe 
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die Zulaſſung der Elementarlehrer zur allgemeinen Wittwen-Verpfle— 
gungs-Anſtalt beantragt, zwar zur Tagesordnung überzugehen, die— 
elbe aber, inſofern ſie eine ausreichende Fürſorge für die Wittwen 
der Elementarlehrer wünſcht, der Königlichen Staats-Regierung zur 
Berückſichtigung zu überweiſen. Dieſer — iſt angenommen 
worden, nachdem der Regierungs-Comiſſarius erklärt hatte, daß Die 
Staatö-Regierung fi der erneuerten Prüfung der Sache um deren 
Wichtigkeit willen nicht entziehen werde. Es ſei aber feitzubalten, 
daß die Negierung feine Verpflichtung habe, aus Staatsfonds Zus 
Ihüffe zu leiften, noch die Möglichkeit zugeftehen könne, daß die 
Gemeinden nach der jegigen Lage der Geſetzgebung zu Unterftügungen 
und Leiltungen an Heiträgen genöthigt werden könnten. Vorzugs— 
weile werde in Erwägung zu ziehen fein, ob es den Lehrern ge- 
ftattet werden fünne, ihre Einlagen in die Wittwenfaffen zu verviel- 
— um ihren Wittwen doppelte und mehrfache Renten aus der— 
ſelben zu ſichern. 
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a. 


Unterm 3. December 1858 wandte fih der Superintendent 
zen zu Züllihau an den Herrn Minifter des Gultus mit der 

itte: 

den beiden Häufern des Landtages den Entwurf eined Geſetzes 

vorzulegen, wodurd den Glementarlehrern die Berechtigung 

ertheilt werde, der Königlichen Wittwen-Verpflegungs-Anftalt 
— 
Im Mai 1859 wurde dem Bittſteller von dem Herrn Miniſter 
der Beſcheid ertheilt: „ſein Antrag ſtehe vereinzelt da und könne 
mithin als aus einem allgemeinen Bedürfniſſe hervorgegangen nicht 
angeſehen werden.“ Hierauf richtete der Bittſteller ein Rundſchreiben 
an ſämmtliche Superintendenten der vier Provinzen Brandenburg, 
Pommern, Poſen und Schleſien, und erſuchte dieſelben, ſich mit den 
Lehrern * Kirchenkreiſe über den von ihm geſtellten Antrag zu 
äußern. Einhundertſechszehn Superintendenten und die Lehrer ihrer 
Kreiſe erklärten ihre Zuſtimmung. 

Der Bittſteller berichtete unterm 18. October 1859 über das 
Reſultat an den Herrn Miniſter des Unterrichts und erneute die 
gi Bitte. Aber auch diedmal wurde die Bitte, und zwar am 
2. Januar d. $., von dem Herrn Minifter zurücgewiejen. Unterm 
2. Februar d. 3. wendet Ya nun der Bittiteller. „dazu beauftragt 
und bevollmächtigt von einhundertiechszehn Superintendenten und 
von ungefähr neun Tauſend Clementarlehrern *, an das hohe Haus 
der Abgeordneten mit der Bitte: 

„der Noth der Elementarlehrer abzubelfen, entweder durch 
die den Lehrern gejeglich zu ertheilende Berechtigung zu dem 
Eintritte in die Königliche en OLG u, 
oder durch anzuordnnende ausreichende Unteritübung der Lehrer— 
wittwen aus Staatömitteln.” 

Die verjchtedenen Gründe, welche von dem Bittiteller zur Unter: 
ftügung jeined Antrages angeführt werden, fommen alle auf Die be— 
Ihränfte Lage der Elementarlehrer zurüd, welde ihnen nicht geftatte, 
Kr ihre Wittwen auf andere Weiſe und aus eigenen Mitteln zu 
orgen. 

i Wenn die Commiſſion dem hohen Haufe mit größerer Ausführ- 
lichkeit über den Antrag des Superintendenten Karſten berichtet, 
jo hält fie ihr Verfahren für gerechtfertigt durch die Wichtigkeit der 
Sade, die fih im ihrer ganzen — nicht ſofort überſehen 
läßt, durch das Gewicht, eh die große Anzahl von Superinten- 
denten und Clementarlehrern diefem Antrage verleiht, und endlich 
durch das Intereſſe, welches die a: jowohl, als der Herr 
Miniſter ded Unterrichts, welcher den Ber er ai beimohnte, der 


Lage der Lehrer widmeten. Diejed Gefühl der Theilnahme verläug- 
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nete fih au da nicht, wo man aus überwiegenden Gründen und 
auf den Grund nicht zu befeitigender ernfter Bedenken die Anficht 
und Ueberzeugung —— hatte, dem Antrage könne keine Folge 
gegeben werden. Eine ſolche ablehnende Meinung, um ſich geltend 
zu machen, führte für ſich unter Anderem an: 

Nach dem Art. 25 der Verfaſſung würden die Mittel zur Er— 
richtung, Unterhaltung und Erweiterung der öffentlichen Volksſchulen 
von den Gemeinden, und im Falle des nachgewiefenen Unvermögend 
ergänzungsweije vom Staate aufgebracht; hiernach werde aljo der 
Gemeinde die Pflicht auferlegt, für die Unterhaltung der Volksſchule 
und jomit der Elementarlehrer zu jorgen, und nur dann, wenn die 
Gemeinde unvermögend jei, jolle der Staat eintreten, und auch dann 
nur ergänzungsweile. Für die Elementarlehrer, ſage man, jet aber 
nicht genügend gejorgt, jo lange fie völlig außer Stande jeien, die 
Mittel je Seal welche nothwendig * um die Lage ihrer 
Wittwen erträglich zu machen. Daraus folge aber nur, daß die 
Forderung da, wo ſie begründet, zunächſt an die Gemeinden zu 
ſtellen ſei, die Lehrer in dieſe Lage zu verſetzen. Die Königliche 
Wittwen-Verpflegungs-Auftalt aber falle unter die Kategorie der 
. Staatd-Anftalten ; der Staat habe jehr bedeutende Zufchüfle zu der- 

elben zu zahlen, über die Höhe derjelben jei früher oft Klage ge— 
ührt worden, und in dem laufenden Saber, obgleich ſich die Ver— 
yältniffe günftiger geftellt hätten, betrage der Zuſchuß 656,680 Thlr. 
Diefe Summe würde aber vorausfichtlid bedeutend erhöht werden 
müſſen, wenn den Elementarlehrern, deren Anzahl im ganzen Preu- 
iichen Staate id auf 30,000 belaufe, der Zutritt geitattet werde. 

enn dieſe dreißig Tauſend Lehrer auch nicht alle der Anftalt bei- 
treten würden, jo dürfe man doch nicht annehmen, daß Die Nichtein— 
tretenden die große Minderzahl bilden würden; Darauf weile allein 
der Umftand hin, daß die Bitte des Superintendenten Karften 
lediglicdy in vier Provinzen des Staated die Unterftügung von 9000 
Glementarlehrern erhalten habe. Für den Antrag ftimmen, das heiße 
AR ftimmen, daf den Gemeinden eine Laft, die zu tragen fie ver- 
aſſungsmäßig verpflichtet feien, abgenommen und auf den Staat 
inübergewälzt werde. Es jei aber ein Grundjag des conititutio- 
nellen Syftemd, der Landeövertretung fomme ed nicht zu, Staats— 
Ausgaben zu beantragen. 

Außerdem wurde darauf hingewiejen, daß die — — 
die Rechte unmittelbarer Staatsdiener nicht hätten, daß die Königliche 
Wittwen⸗ Verpflegungs⸗Anſtalt aber, nur Staatsdienern den Beitritt 
geſtatte; daß zwiichen den Staatödienern und den Clementarlehrern 
auch darin eine Ungleichheit beſtehe, daß den Staatödienern nicht ges 
ftattet jei, eine Familie ohne Conſenſus der Behörde zu gründen, 
während die Glementarlehrer von einer ſolchen Beichränfung frei 
jeien. Es bleibe zweifelhaft, ob den Elementarlehrern durch die be= 
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antragte Berechtigung eine Wohlthat erwiejen werde, von ber fie 
Gebraͤuch machen könnten, da fte bei verjchtedenen andern Gelegen- 
eiten die bejtimmte Erklärung abgegeben, ſie ſeien nicht im Stande, 
ihre Einzahlungen in die Wittwenfafje zu erhöhen. Dadurch aber, 
daß nur den befjer geftellten Lehrern die Gelegenheit geboten werde, 
ihre Wittwen in die oft gedachte Anftalt aufnehmen zu laffen, werde 
der großen Mehrzahl ein, neuer Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben. 
Endlih glaubte man, man dürfe fi der Hoffnung hingeben, daß 
der Ernit, mit welchem die Elementarlehrer ihren Bli auf die Lage 
der Lehrerwittwen hingewendet hätten, die Wirkung haben werde, 
dab die Lehrer nach dem Beijpiel der eigentlichen Staatöbeamten und 
höherer Berufsklaſſen, noch jorgfältiger ald es biöher geſchehen, prüf- 
ten, ob fie über die Mittel verfügten, eine Familie zu unterhalten, 
ehe jie den Entſchluß ausführten, eine jolche zu gründen. 

Gegen dieje Ausführung erhob man ſich von der entgegenge- 
legten Seite. Daß die Lage der Elementarlehrer-Wittwen mit * 
tenen Ausnahmen eine beklagenswerthe ſei, das ſei ein Satz dem 
nicht widerſprochen werde, und der unwiderſprechlich ſei. Für die 
Wittwen keiner Klaſſe von Staatsdienern ſei ſo mangelhaft geſorgt, 
als IL; fie. Manche Wittwenkafien gewährten einen Sahrgehalt von 
20 Thlen.; jehr viele erreichten nicht einmal dieſen Sab. Was die 
Königlichen Regierungen in einzelnen ſehr jchreienden Fällen ge— 
währten, falle haufig eher unter den Begriff eines Almoſens, ald einer 
Unterftügung. Die Lehrer jelbit jeien außer Stand, zu helfen, ihre 
Mittel reichten Schlechthin nicht aus, um diejenigen Schritte zu thun, 
welche nothwendig jeien, um die Zukunft ihrer Wittwen ehe zu 
ftellen; daß die Gere aber nicht in diefer Lage jeien, das fomme 
daher, daß ihnen bis iept ihr verfaſſungsmäßiges Necht nicht ges 
worden ſei. Nach der Berfafjung jei die Gemeinde allerdings in 
erfter Linie verpflichtet, für die Lehrer zu forgen; aber wer anders, 
ald der Staat, habe die Pflicht, darauf zu achten, daß die Berfaffung 
aud in diefem Punkte eine Mahrheit werde? Set die Gemeinde 
—* im Stande, zu leiſten, was die Verfaſſung fordere, dann müſſe 

er Staat ſie dazu anhalten; ſei fie nicht Dazu im Stande, dann 
müfje der Staat für fie ergänzungsweie einftehen. Man könne 
nicht behaupten, dat dem Buchftaben und dem Geifte der Verfaffung 
Genüge geſchehe, jo lange die Lehrer außer Stande feien, das zu 
thun, wozu fie ald Gatten verpflichtet feien, jo lange fie nicht ange- 
mefjen für ihre überlebenden Gattinnen forgen fünnten. Ob die 
Glementarlehrer mittelbare oder unmittelbare Staatsbeamte feien, 
das fomme bier nicht in Betracht; es handle fih darum, daß den 
Lehrern —— daß ihnen ihr verfaſſungsmäßiges Recht werde. 

Wiederum von einer anderen Seite wurde ausgeſprochen: 

Wenn man den Satz: die Landes-Vertretung dürfe niemals 
eine Erhöhung der Staats-Ausgaben beantragen, im abſoluten Sinne 
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nehme, fo müffe man ſich entjchieden gegen eine folhe Behauptung 
erklären. Denn daß er in dem bezeichneten Sinne unhaltbar und 
falſch jet, diefed zu beweifen braudye man nicht in die Natur der 
Frage einzugeben, ed genüge, die Thatjache hervorzuheben, daß ſämmt— 
liche Anträge auf Verwirklihung ftaatswirthichaftlicher Zwede, auf 
den Bau von Landſtraßen, Eijenbahnen, die Herftellung von Han— 
delöverbindungen u. ſ. w., den Antrag auf Erhöhung der Staats- 
ausgaben in Nic einſchlöſſen; denn ſolche Anträge auszuführen jei 
nicht möglich, ohne über die dazu nöthigen Geldmittel zu verfügen. 
Marten, bis diefe Geldmittel an andern Stellen ded Staatshaus— 
halts-Etats abgeſetzt würden, das würde nichts anderes heißen, als 
alle jene auch noch jo fruchtbringende Zwede abweilen. Das jet 
allerdings richtig, dat es die Aufgabe der Landeövertretungen jet, 
jolhe Ausgabe» Erhöhungen nur nad den jorgfältigften, den ängſt— 
lichſten Prüfungen und Erwägungen zu beantragen. Es jet aber 
auch nicht wohlgethan, wenn man den idealen Staat mit dem wirf- 
lichen verwechiele; in dem wirklichen Staate, der durd Natur und 
Geſchichte bedingt und beichränft jet, könnten unmöglich alle Wünjche, , 
alle Anſprüche erfüllt, jedes Bedürfniß befriedigt werden; die Kanz 
deö-Bertretung habe gewiß den lebhaften Bunfo, überall zu helfen, 
und habe denjelben jehr oft auch durch die That bewiejen; aber fie 
jet durch die Natur der Berhältniffe gebunden, fie habe die Pflicht, 
ihre Auge nicht allein auf die Empfangenden und MWünjchenden, 
—— auch auf die Gebenden zu richten. Bei allem Wohlwollen 
ür diejenigen, zu deren Gunſten die gegenwärtige Bitte eingebracht 
In dürfe man den inhaltwollen Grundſatz: daß der Ehemann für 
eine Frau ſorge, nicht zu weit in den Hintergrund treten laſſen. 
Andere Berufsflaffen, mit denen die Wolföjchullehrer auf gleicher 
Nangitufe ftänden, ließen ſich durch diefen Grundjaß leiten und 
juchten auf verjchiedenen Wegen der eigenen Fürjorge, indem fie 
eigene Unterftügungsfaffen gründeten, gegründeten beiträten, Die 
Selen gegen die Wechſelfälle des Schickſals nad Möglichkeit 
ficher zu Stellen. Grundjäglich ſei man nicht gegen den Zutritt der 
Glementarlebrer zu der allgemeinen Wittwen-Verpflegungsanftalt, 
aber ehe diejer Zutritt geitattet werde, müſſe man vorher die Ueber— 
eugung gewonnen haben, daß die Natur und die gegenwärtige Be— 
—— dieſes Inſtituts dieſen Zutritt geſtatte, daß es durch den 
neuen Andrang von vielen Tauſenden von Elementarlehrern nicht 
aus ſeinen Fugen gebracht und geſprengt werde. Es ſei die eigen— 
thümliche Natur ſolcher Anſtalten, daß ihre Tragfähigkeit nicht leicht 
gu durchichauen und Schwer zu berechnen jei. Diefe Bedenken wur— 
en unterftüst, "indem ein anderes Mitglied der ——— an 
entſprechende Aeußerungen erinnerte, welche der Vertreter Berlins 
und gegenwärtige Vorſitzende der Budget? Commiſſion, Herr Ge— 
neralſteuer⸗Director Kühne im Haufe der Abgeordneten bei frühern 
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Berathungen ded Hauſes gethan hatte, und endlid wurde darauf 

Be das auch Das Urtheil ded Mtinifterd der Finanzen in 
etracht komme, deſſen Minijterium bei diefer Frage jehr betheiligt 

E und zu deſſen Gejchäftsfreis die Königliche Wittwenverpflegungs- 
nftalt gehöre. 

Hierauf ergriff man von derjenigen Seite, die wir jchon be— 
zeichnet haben, nod einmal das Wort. Der Staat, jagte man, 
ne unveräußerlihe Rechte, auf die er nicht verzichten fünne, ohne 
ich jelbjt aufzugeben; er habe aber auch Pflichten, die er mit un- 
ausweichlicher Nothwendigkeit erfüllen müffe, wenn er feinen Beftand 
und feine Blüthe fihern wolle. Dazu gehöre die Pflege der Volks— 
ſchule; die Volksſchule jei die Anftalt, in welcher der ohne Vergleich 
größte Theil der Staatsangehörigen feinen Unterricht und Bildung 
erhalte; jollte diefer Unterricht aber dasjenige Maaß und diejenige 
Blüthe erreichen, weldye man wollen und wuͤnſchen müßte, dann jei 
es unerläßlich nothwendig, dafür zu forgen, daß der Volksſchullehrer 
durch Sorgen nicht niedergedrücdt werde, ſondern daß er im Stande 
jet, fich feinem Berufe ganz und ungetheilt mit freudiger Hingabe 
i" widmen. Kein Kapital würde herrlichere Zinfen tragen, als 
adjenige, welches auf die Melioration des Geiſtes verwendet würde. 
Preußen habe vor andern Staaten diejes Ziel in’d Auge zu fallen; 
die Bedeutung, welche Preußen in der europätichen Staatenfamilie 
einnehme, beruhe nicht zum geringften Theile ul jeinem geiftigen 
Uebergewichte und auf jeinen erhöhten Kulturzuftänden. Wenn man 
gelagt habe, die Einrichtung der Königlichen Wittwen-Verpflegungs- 
Anitalt geitatte den Zutritt der Glementarlehrer nicht, dann müſſe 
man wieder berjtellen, was früher dageweſen. Daß der Minifter 
der Finanzen Bedenken dagegen geltend machen werde, das liege in 
— Stellung; dieſe Bedenken würden aber keine unüberwindlichen 
ein, wenn man ihnen immer wieder von Neuem entgegentrete, 
wenn man ihnen entgegenhalte, daß man nichts fordere, als was 
durch ein verfaſſungsmäßiges Recht gewährleiſtet ſei, ein Recht, 
dem der Wahlſpruch Preußens: Suum cuique, das Siegel aufdrücke. 

Hiergegen erhob ſich Widerſpruch von einer anderen Seite. 
Wenn früher, ſagte man, den Elementarlehrern der Zutritt zu der 
Königlihen Wittwen-Verpflegungs-Anſtalt offen geitanden, wenn 
ihnen aber dieſer Zutritt in der Folge verwehrt worden ift, jo müffe 
man annehmen, daß man damals triftige Gründe zu diejer Maß— 
nahme gehabt habe. 

Nun aber müffe man zeigen, dab die Gründe, welche jene 
Maknahme hervorgerufen, nur eingebildete geweſen, oder daß fie, 
fallö ſie damals wirklich beitanden, jest nicht mehr vorhanden feien. 
Nur wenn eine diejer beiden Forderungen erfüllt jei, könne man 
jener Anficht beitreten. Man könne in der That mit Necht nicht 

ehaupten, daß Preußen gleichgültig gegen die Lage der Schullehrer- 
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Wittwen gemwejen jei; ſeit mehr ald dreißig Sahren habe die Staats- 
Regierung dieſem Segenftande ihre Sorgfalt zugewendet. Den 
Beweis werde die Geſchichte der Königlichen Wittwen-Berpflegungs- 
Anftalt jelbit geben, und wenn dieſe bier in ihren Hauptmomenten 
vorgeführt würde, jo könnte diefe Darlegung das Urtheil über die 
Frage überhaupt nur fördern und erleichtern. Man machte dem— 
nächſt Mittheilungen_ über Entftehung und Fortbildung der König: 
lihen Wittwen-Berpflegungs-Anftalt, die wir in dem Folgenden mit 
möglicher Kürze — 

Die Königliche Wittwen-Verpflegungs-Anſtalt iſt eine Stiftung 
Friedrichs des Großen; das Reglement derſelben wurde am 
28. December 1775 vollzogen. Bis zum Jahre 1831 war der Zu— 
tritt zu dieſer Anſtalt Jedermann geſtattet; ausgeſchloſſen blieben 
jedoch Männer, welche das 60ſte Lebensjahr überſchritten, Schwind— 
üchtige, ——— Seefahrer u. ſ. w. Niemand war zum 
Beitritte verpflichte. Die Anſtalt erfreute ſich der Garantie der 
Credit-Inſtitute des Staates, der Königlichen Hauptbank und der 
Seehandlung.“) Am 18. Detober 1800 wurde durch eine Aller— 
höchſte Cabinets-Ordre verfügt, daß die Beamten, welche den Hei- 
raths-Conſenſus nachſuchten, entweder der Anftalt beitreten, oder 
aber durch einen Revers auf die Wittwen-Penfion verzichten sollten. 
Zugleih wurden den gering bejoldeten Beamten Unterftügungen in 
Aussicht geitellt, um ihnen den Einkauf in diefe Wittwen- Kafje 
möglid zu machen. Die bezeichnete Wahl, der Anftalt beizutreten, 
oder auf die Wittwen - Penfion durch Revers zu verzichten, beftand 
bi8 zum Sabre 1816. Durch ‚Gabinetö-Drdre vom 17. Sult des 
— Jahres 1816 wurde fie aufgehoben.“) Fortan ſollte dem 
Sivil-Beamten der Heiraths-Conſens nur dann ertheilt werden, 
wenn er vorher die Erklärung abgegeben, wie body er jeine Wittwe 
verfihern wolle. Sm demjelben Jahre nody wurde dieje Verpflich— 
tung durch Königliche Kabinetd-Drdre vom 10. December auch auf 
die Geiftlichen und Schullehrer audgedehnt. Ausgenommen von 
diefem Zwange zum. Beitritte blieben die niederen Kirchenbedienten 
und die Lehrer bei den Glementarjchulen. Durch diejelbe Drdre 
wurden den künftig ſich verheirathenden Geiftlichen und Schullehrern, 
deren Einkommen die Höhe von 400 Nthlen. nicht erreichte, Die 
Beiträge aus der Stantöfaffe bewilligt, um ihren Wittwen eine 
Penſion von 100 Rthlrn. zu fichern. 

Die gedrüdte Lage des Landes äußerte ihren Einfluß auf die 
allgemeine Wittwen- Berpflegungs- Anftalt. In Folge des Krieges 


*) Das Reglement ift abgebrudt in: Mylius nov. corpus constit. March. 
Nr. 63. vom Jahre 1775. abe, Sammlımg Preufifcher Geſetze, Th. I. 
Abth. 6. S. 140 ff. Hedert, Handbuch der kirchlichen Gejetgebung. I. ©. 315, 


**) Geſetz⸗Sammlung 1816. ©, 214. 
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von 1806 war die Zindzahlung von den im — Warſchau 
und bei der Kurmärkiſchen Landſchaft belegten Kapitalien unterbro— 
chen worden. Zu dieſem Uebelſtande kamen bedeutende Säumniſſe 
in der Entrichtung der jährlichen Beiträge, dann verminderter Zu— 
tritt, und das durch die Wirkung des Interusurii wachſende Deficit; 
hierdurch wurde die Anftalt in die ee Lan verſetzt, ihre 
Zahlungen großentheild einzuftellen. In Folge der übernommenen 
Garantie mußte der Staat hinzutreten, um die fälligen Penſionen 
zahlen zu laſſen. Erſt nach dem Frieden vom Jahre 1814 gelang 
ed, der Anftalt Die nöthige Hülfe zu gewähren, um ihren Grebdit 
wieder Aare Der Staat bewilligte alljährig ſehr erhebliche 
Zuſchüſſe, und in dem laufenden Sahre noch erreicht dieſer Zufchuß, 
wie bereit8 angegeben, die Höhe von 656,680 Rthlrn. Zugleich 
aber Fonnte man fi der Nothwendigfeit nicht entziehen, den Wir— 
fungsfreis der Anftalt in engere Grenzen einzujchließen. 

Die dur die Allerhöchſte Cabinet3-Ordre vom 10. December 
1816 zugeficherte Erſtattung der Beiträge der Geiftlihen und Lehrer 
mit einem Gehalte von weniger ald 400 Rthlrn. wurde auf Dies 
jenigen Geiltlichen und Lehrer beſchränkt, welche zum Beitritte ver- 
pflichtet waren. Als ſolche werden bezeichnet nur die in der eigent- 
lichen Seeljorge angeftellten Geiftlihen, die an Gymnaſien und ihnen 

feich zu achtenden Anftalten, und die an Schullehrer - Seminarien, 
* an höheren und allgemeinen Stadtſchulen angeſtellten wirk— 
lichen ne ln werden Hülfälehrer und Lehrer an 
ſolchen Klaffen derjenigen Schulen, welche ald eigentliche Glemen- 
tarflaffen nur die Stellen der Elementarjchulen erjegen. Später, 
im Sabre 1824, wurde dad Minimum der von den Givil-Beamten 
u verfihernden Wittmen-Penfion auf ein Fünftel des Betrages 
ihrer Bejoldung feitgeftellt, und endlich wurde im Jahre 1831 die 
Fähigkeit zur Aufnahme auf den Kreid der zum Beitritte Verpflich- 
teten beicräntt. Hierdurd) wurden die lementarlehrer von der 
allgemeinen Wittwen - Berpflegungs- Anftalt definitiv ausgeſchloſſen. 

Nur langſam und allmälig hatte ſich die Ueberzeugung Gel- 
tung verſchafft, daß ed für die Korfdauer und die rechte Wirkſam— 
feit der Anftalt eine Nothwendigfeit ſei, ihre Grenzen enger zu 
iehen und die Elementarlehrer von derjelben auszufchließen. Das 

orgefühl dieſer Nothwendigkeit hatte ſich ſchon früher kundge— 
geben, ehe es zum vollen Ausdruck und zur Geltung gekommen 
war. Während die Glementarlehrer noch mit der Anftalt frei ver- 
bunden und von dem Zwange zum Beitritt befreit waren, hatte 
man jeine Blicke nach einer anderen Seite hin gewandt, um für ihre 
Wittwen Borforge zu treffen. Schon feit dem Sahre 1816 nahm 
die Stantd-Regierung darauf Bedacht, in jedem Regierungs-Bezirke 
Wittwenkaffen für die Lehrer zu gründen und die Cehrer durch Aller⸗ 
höchſten Ortes genehmigte Reglements Zum Beitritte zu verpflichten. 
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Diefe Idee wurde in der That allmälig zur Ausführung gebradht. 
Ausgenommen blieben die beiden Neyierungd- Bezirfe Magdeburg 
und Stralfund, weil dort ähnliche Inſtitute bejtanden, welche nur 
der Erweiterung bedurften. In Schleſien war bereits eine katholiſche 
Lehrer -Wittwenfaffe für Die ganze Provinz in Wirkſamkeit; bier 
wurden die verſchiedenen — — veranlaßt, eine ent— 
ſprechende Anſtalt für evangeliſche Schullehrer zu gründen. Zur 
erſten Einrichtung gab der Staat für jeden Regierungs-Bezirk je 
nach der Größe derſelben 1000, 1200 bis 1500 Rthlr., die übri— 
gen Mittel Bars; durch die Eintrittögelder und die jährlichen Bei- 
träge aufgebracht werden. Bei der Aufitellung ded Reglements 
eitattete die Staatö-Negierung der Autonomie der Lehrer den wei— 
eſten Spielraum; nur die eine Beichränfung war ohne Ausnahme : 
die Verpflichtung zum Beitritt. 

Die geitattete Freiheit, die Verfchiedenheit der Lage, der Wech— 
jel der Zeitläufte, erzeugten eine große Mannigfaltigfeit, jowohl in 
den Anfägen für den Beitritt, ald für die jährlichen Beiträge, Aus 
dieſer Mannigfaltigfeit entipringt die Verſchiedenheit in den Leiftun- 
gen diefer Anstalten. Während z. DB. die Yehrerwittwe in dem Re— 
— Aachen ein Sabrgehalt von 32, im Negierungs- 

ezirfe Düffeldorf von 30 Rthlrn. erhält, erhält fie in andern 
Negierungs = Bezirken nur 8 Rthlr. jährlih. Jedoch iſt der letztere 
Fall nur ald Ausnahme zu betrachten. Dort aber, wo diefe Aus- 
nahmen vorkommen, wie in dem Negierungs-Bezirfe Danzig, iſt e8 
den Lehrern geftattet, ihren Wittwen zwei-, drei- und mehrfache 
Penfionsraten zu fichern. Geleitet von dem Streben, für die Leh— 
rer⸗Wittwen zu jorgen, richtete der frühere Minijter des Unterrichts, 
Herr v. Naumer, im Sahre 1856 an jämmtliche Regierungen 
der Monarchie die Frage: ob die neuerdings erhöhten Gehälter der 
Lehrer denjelben nicht eine entiprechende höhere Betheiligung für bie 
Verſicherung der Penfionen für ihre Wittwen geftatteten? Allgemein 
wurde dieſe Frage verneinend beantwortet. Hiermit wurden die 
geihichtlichen Notizen abgeſchloſſen und es wechjelten Bemerkungen 
von der einen und der andern Seite. 

Zunächſt hob man hervor, die mitgetheilten geſchichtlichen Auf- 
eichnungen ließen feinen Zweifel daran beitehen, daß die Staatö- 

egierung jchon früher den Lehrer - Wittwen ihre Sorafalt zuge— 
wandt habe und fortfahre, dieſes zu thun. Einzelne der — 
Vereine hätten bereits die Genugthuung, zu ſehen, daß ſich ihre 
Kapitalſummen alljährlich bedeutend, einige um 2 bis 3,000 Rthlr. 
vermehrten, nachdem fie alle ihre Verpflichtungen abgeleiftet hätten. 
Aber gerade diefer günftige Umftand würde für viele Lehrer der 
- Grund zu großer Unzufriedenheit; fie glaubten, man forge für die 
Zufunft auf Koften der Gegenwart, wenn die Staatd-Negierung in 
die Erhöhung der Penfionen nicht jofort einwillige. Die evangeli= 
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chen Lehrer Schlefiend hätten jogar in einer Petition den — 
ausgeſprochen, die rg. wolle die Penfionen nicht 
erhöhen, d. h. die Nichterhöhung babe ihren Grund in dem Uebel— 
wollen der Staatd-Regierung. Freilich) hätten die genannten Lehrer 
Sr Irrthum ſpäter erkannt und mit redlicher Offenheit geftanden. 

ei Verhältniffen, wo ed auf Zahlen und Ziffern anfomme, dürfe 
man fein Urtheil durd allgemeine Eindrüde, durh Wünſche und 
Hoffnungen nicht beftimmen laffen. Die Ergebniffe der Wahrfchein- 
lichfeitö -Rechnungen der Staatd-Megierung, mit deren Refultaten 
die Lehrer ſich nicht befreunden könnten, jeien allerdings geeignet, 
beim erften Anblide zu überrajchen. Aber Ueberrafchungen wider: 
ftritten der Natur der Wahrſcheinlichkeits-Rechnung überhaupt nicht ; 
die MWahrjcheinlichfeitd- Rechnung entiprehe auf dem Gebiete der 
mathematiihen Wiſſenſchaften dem Kettenichluffe auf dem Gebiete 
der Logik oder der Syllogiftif; dem Ungeübten jei es fchwer, die 
lee: in ihrer Einzelnheit zu erfaffen und zugleich in ihrer 
Verbindung und in ihrem Zuſammenwirken feftzubalten; dadurch 
- fomme ed, daß die Endglieder jo oft die Weberrafchung in ihrem 
Gefolge hätten. Die Eleineren Wittwenkaſſen erforderten ein viel 
rößered Rejerve- Kapital ald die größeren; es werde nämlich die 
Sabl der MWittwen, auf welche man ſich nach den Regeln der Wahr: 
Icheinlichkeit im Durchſchnitte gefaßt zu machen Bun nicht in jedem 
Augenblide vorhanden jein, jondern in gewiſſen Zeiten nicht erreicht, 
in andern überjchritten werden. Diefe Schwankungen um die wahr: 
——— Anzahl der Wittwen ſteige zwar abſolut mit der Anzahl 
er a aaa nehme aber relativ, d. h. im Verhältniß zur Anzahl 


Aber auch nad den techniſchen Crmittelungen jei zu erwarten, 
da der Augenblid nicht mehr fern ſei, wo einzelne Kaffen im 
Stande jein würden, die Wittwengehälter zu erhöhen, ohne ſich zu 
ſchwächen. Man glaubte ferner verfichern zu Dürfen, e8 würde nicht 
ſchwer fallen, bei der Staatöbehörde zu erwirfen, daß Die Regle— 
ments, wo fie jegt noch entgegenftehen, erweitert würden, um den 
Lehrern ed möglich zu machen, ihren Wittwen zwei=, drei- und 
mehrfache Penfiond-Beträge zu fihern; der Herr Minifter des Un— 
terricht8d habe auch feine Genehmigung jederzeit gern ertheilt, wenn 
diefelbe zur Gründung von befonderen Iocalen oder Kreis-Wittwen— 
faflen, wie diejed fortwährend von einzelnen Städten und Kreijen 
geichehe, nachgeſucht worden jet. 
on Neuem wurde auf den Umftand hingewiefen, und ein 
großed Gewicht darauf gelegt, daß die allgemeine Wittwen - Ber: 
pflegungs-Anftalt zum Geſchäftskreiſe des Herrn Minifterd der Fi— 
nanzen gehöre; demnach ſei ed kaum zu umgehen, die Meinung 
beffelben für den Fall vorher kennen zu lernen, daß die Commiſſion 
fih dahin entjcheiden würde, dem hohen Haufe vorzuſchlagen: den 
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Antrag ded Superintendenten Karften dem Minifterium zur Be— 
rückſichtigung zu übermeifen. 
Der in der Sitzung der Commiſſion anwejende Herr Minifter 
des Gultus eröffnete hierauf der Gommijiion, daß die mit dem 
Herrn Miniſter der Finanzen gepflogenen Verhandlungen darüber, 
ob ed möglich fei, den Glementarlehrern den Zutritt zu der allge- 
meinen Wittwen-Verpflegungs-Anftalt wieder zu geftatten, eine ver- 
neinende Antwort hervorgerufen hätten. 
Nachdem die Commiſſion die verſchiedenen einander gegenüber 
ftehenden Gründe gewogen, nachdem ihr Far geworden, daß der 
Zutritt der Elementarlebrer zu der allgemeinen Wittwen-Berpflegungs- 
Anstalt für diefe Anftalt felbft oder für die Staatöfaffe Folgen haben 
müßte, welche Nic ſchwer überjehen und zum Voraus nicht leicht 
berechnen laffen, daß die Frage aber von zu hoher Bedeutung jet, 
um je durdy einen anzuftellenden Verſuch enticheiden zu laffen, und 
nachdem die Commiſſion erwogen: 
daß die Staatd-NRegierung für die Errihtung von Wittwen- 
faffen zu Gunften der Glementarlehrer in den einzelnen Re— 
gierungs-Bezirken bereits Sorge getragen, und ** auch 
ferner ihre Fürſorge zuwenden werde, 

ſchlägt ſie dem hohen Hauſe vor: 
über den Antrag des Superintendenten Karſt en zu Züllichau 
zur Tages-Ordnung überzugehen. 


194) Was kann der Organiſt zur Hebung des Gottes— 
dienſtes tbun? 


Bom Königlichen Mufit-Direktor und Schloß-Organiften ©. Flügel in Stettin. *) 


I: 


1) Daß dad Amt eined Drganiften im Dienfte der Kirche ein 
gar wichtiged ift, welches jtrenge Gewiſſenhaftigkeit erfordert, darf 
ald bekannt vorausgefegt werden. Bor allen Dingen fommt die 
ganze Perjönlichkeit de8 Manned, dem ein jo wichtiges Kirchen: 
amt anvertraut ift, in Betracht. Der Organiſt, wie er fein joll, 
muß ein Mann nad dem Herzen Gottes fein: ſchlicht und recht 
und gottesfürdtig; er muß im Worte Gotted wurzeln, die gei— 
ftige Wiedergeburt an feinem eigenen Herzen erfahren haben und 
fort und fort in der Zucht des heiligen Geiftes ftehen. Er muß 
dem Herrn fingen und fpielen in feinem Herzen aus lauterem Bes 


* Mir laſſen dieſen des Anregenden und Beherzigenswerthen Viel enthal— 
tenden Aufſatz eines erfahrenen Schulmannes und Organiſten auszugsweiſe aus 
dem Schulblatt für die ſchleſiſchen Seminare abdrucken. 
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dürfniß: nicht nur wenn und weil ihn fein Amt ruft, fondern 
aus wahrhaft gottesfürdhtig Findlihem Sinne. Er muß ein Gebets- 
mensch jein, eine in Gott jtille, fromme und demüthige Seele, die 
die Gotted-Kindihaft am fich erfahren hat und, ganz bingegeben in 
den heiligen Willen Gotted, von ganzem Gemüthe und aus allen 
Kräften * Herrn und Gott in ſeinem heiligen Tempel zu dienen 
ſucht, womit und ſo viel ſie nur weiß und kann. 

Der Organiſt, wie er ſein ſoll, zeigt alſo keine Spur von einem 
vereitelten Weltmenſchen, der gedankenlos auf ſeiner Orgelbank ſitzt, 
oder nur ſich und ſeine Ehre ** ſein Amt geſchäftsmäßig treibt 
und froh iſt, wenn er die Kirche im Rücken hat. 

Zum Organiſten, wie er ſein ſoll, gehört aber auch ein be— 
deutendes „Können“; er muß, die nöthige Begabung vorausgeſetzt, 
ein durchgebildeter, jedenfalls tüchtiger und ſolider Muſiker ſein, der 
nicht nur ſein Handwerk verſteht, ſondern auch mit der edlen Ton— 
kunſt überhaupt durch ae und anhaltende Studien ſich innig 
vertraut gemacht hat; deſſen Geihmad, unter Anleitung eines tüch- 
tigen Lehrers, durch die mufifaliichen Klaffifer geläutert, und jo weit 
gereift tft, daß er mindeitens Gehöriges von Ungehörigem immer ficher 
unterjcheiden kann. Eine hinreichende Bekanntſchaft mit den Meiſter— 
werfen der Drgel- Literatur wird vorausgeſetzt. (M. ©. Fiſcher 
Op. 13 und die Choral-Vorſpiele von Rind find praftiich und 
nicht ſchwer ausführbar.) 

3) Ein DOrganift, wie er fein fol, kann unter allen Umftänden 
viel oder * etwas zur Hebung des Gottesdienſtes beitragen; zu— 
nächſt dadurch, daß er einen friſchen, gehobenen Gemeindegeſang zu 
en ſucht. Hier ift nun der Liedtert ganz befonderd ind Auge 
zu faſſen. 

chon zu feiner eigenen Erbauung jollte der Drganift den Text 
der Lieder, die für den öffentlichen Gotteödienft beftimmt find, genau 
anjehen. Es gilt aber: Erbauung einer feiernden Gemeinde durd) 
geiftlihen Volksgeſang. 

Der Tert war in der Regel früher da, als die Melodie, oder 
entftanden gleichzeifig (Driginalstied und Melodie nämlich); Grund 
genug, ſich zunächſt um den Tert zu befümmern und dann beides: 
Tert und Melodie recht aufmerkfam durchzugeben. 

Wie vieles Ungehörige dürfte in Hinficht auf Auswahl von 
Melodieen, auf die verfchiedenen Feftzeiten des —— auf 
genaue Uebereinſtimmung der einzelnen Verſe mit den Choralzeilen 
vermieden werden, wenn das eben Erwähnte immer agfatn ge⸗ 
nug geſchähe. Dazu gehört aber eine gar gewiſſenhafte Vorbereitung. 
— In nicht ſeltenen Fällen ſchlägt Aa De Drganift, bereitd zum 
Beginn des Gotteddienfted auf der Orgelbank ſitzend, in aller Eil 
jein Geſangbuch nad) dem Liederzettel auf, um nur die Melodie des 
Chorals zu erbliden, und läßt Lied Lied jein; die Frage: „ob es die 
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für den ſpeziellen Zweck paſſende Melodie iſt?“ zu erwägen, fehlt 
eg die Zeit, und jo wird denn in umerquidlider Haft 
ſchleunigſt ein „improviſirtes“ Vorſpiel, jo qut oder jo ſchlecht es 
eben geratben will, notbgedrungen begonnen! — Nein! man darf 
in fo wichtigen kirchlichen Amtöfunftionen, im Dienft einer feiernden 
Gemeinde, nichts vom Ohngefähr abhängen laffen; vielmehr hat der 
Organiſt den ihm zufallenden Theil des Gotteödienited vom Anfang 
bis zum Ende auf's Allerforafältigite fich zurecht zu legen, ſich mit 
einem Wort ganz gründlich — einzig um dem Gemeinde— 
geſange allen nur möglichen Vorſchub leiſten zu können, nicht etwer, 
um in irgend einer Reife die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken zu 
wollen. Um den Gemeindegefang in Guß und Fluß zu bringen, hat 
der Organiſt zunächſt den Liedtert zu ftudiren. 

4) Die Beachtung des Liedtertes ift von vielen Organiften jehr 
vernadhläffigt worden und wird noch vernadhläffigt, infofern man im 
Liedterte Zufammengeböriges ohne Grund trennt. Auf diefen Punkt 
it mit um fo größerem Nachdruck aufmerffam zu maden, da gerade 
hierin mit die Urfache zu ſuchen fein dürfte, weshalb in manden 
Gemeinden ein fo jchläfriger, ſchleppender Gefang anzutreffen it, der 
auch der freudigften Weile Hemmſchuhe anlegt und eine, jonft in 
allen Theilen gehobene Feftfeter gerade in dem wichtigen Theile des 
Gemeindegefangeö beeinträchtigen muß. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß man unaudgefept dem 
Liedterte nachgeht und bei Verjen, wo der Sinn noch nicht ausge— 
iprochen ift, feine Art von Zwiſchenſpiel macht, jondern, in der 
weiter unten angedeuteten Weiſe, jofort die nächſte Choralzeile an— 
reiht. Mo hingegen natürliche Nuhepunfte eintreten (wenn mit dem 
Schluſſe einer Shoralzeile auch der ZTertiinn mit dem Berje ab- 
ichließt), ift eben fo nöthig, daß der Organiſt die Zeit des Ruhe— 
punftes möglichſt einfach ausfüllt: einmal, weil der Orgelton feinen 
regelmäßig wiederfehrenden Stillftand verträgt, und dann, weil bie 
Gemeinde Zeit zum Athemholen haben muß. Am Schluſſe jeder 
Strophe ift ein Zwifchenfpiel von ausreichender Dauer erforderlich, 
damit die ganze Gemeinde Zeit gewinnt, die nächte Strophe bequem 
zu überbliden. 

Ein Beispiel wird dad am beften erläutern. Wir wählen das 
ichöne Adventslied „Gott ſei Dank in aller Welt“ nad) der Melodie 
„Run komm der Heiden Heiland.” 


Sott fei Dank in aller Welt, der fein Wort beftändig hält, 
Und ber Sitnder Troft und Rath zu uns bergejendet bat. 


Es liegt bier die erfte Strophe des Lieded mit 4 Verſen vor 
(befanntlich befteht eine Strophe aus Verſen). Mit Vers 1 ide 
der Tertfinn ab, mit Vers 2 deögleichen; bier treten aljo natürliche 
Ruhepunkte ein, die die fingende Gemeinde auch wirklich madt, um 
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Athem zu ſchöpfen; diefe Ruhepunkte hat der Organift mit einigen, 
etwa drei einfachen Durdgangstönen in der Art auszufüllen, daß 
der Melodieton, ald Dberitimme, beibehalten wird, alſo die Melodie, 
als Oberftimme, fortflingt, mithin der Gefang der Melodie in feiner 
Weiſe geitört, vielmehr die Leitung des Gemeindegefanges feit und 
fidher bleibt. Vers 3 und 4 gehören dem Sinne nad zufammen, 
— fallen hier die Durchgangsnoten als Ausfüllung weg. Es 
darf alſo in dieſem Falle keine Art von Zwiſchenſpiel ſtattfinden. 
Um die fingende Gemeinde ſicher zur nächſten Choralzeile weiter zu 
führen, wird der legte Melodieton der dritten Ehoralzeile einen Augen— 
blick allein fortgehalten, während die übrigen Stimmen fchmweigen, 
und man geht dann jofort mit dem Cinfage aller Stimmen zur 
folgenden vierten Choralzeile weiter. 

Durch Beibehaltung des Melodietond als Oberſtimme ift der 
Ausfüllung des Ruhepunktes Seitend ded Organiſten eine natürliche 
Schranfe gejegt, innerhalb welder doch noch mannigfaltige Abwechs— 
lung möglidy iſt, Die aber jeded „Zuviel“ abjchneidet. Auf ein weiteres 
Eingehen und Notenbeifpiele*), die dad beweijen fünnten, muß bier 
leider verzichtet werden, man kann died Verfahren aber praftiich aus— 
geführt in der Schloffirche zu Stettin hören. 

Um den Gemeindegefang in Guß und Fluß zu bringen, muß 
man „ſinngemäß“ fpielen, man darf nicht mechanicch verfahren. Es 
ift falich, jeded Zwiſchenſpiel A tout prix zu verbannen, denn fie find 
3. B. zur Verbindung der Strophen durchaus nothwendig. Es ift 
ebenfo falfch, immer und überall, und einmal wie allemal, Zwijchen- 
fpiele anzubringen, aljo au da, wo fie den Zufammenhang bed 
Liedterted finnwidrig zeritören. 

Eigentliche Zwiſchenſpiele finden ihre natürliche Stelle, wie Schon 
bemerft, nur zwifchen den Strophen. Bei den Nuhepunften fell nur 
die Zeit des Athemholens ausgefüllt werden, damit der Orgelton 
nicht in Stillftand geräth, weil der Orgelton feiner Natur nad) in 
ftetem Rluffe bleiben muß. Hält die Orgel bei jedem Ruhepunkte 
regelmäßig den vollen Accord oder einen einzelnen Ton auf Die 
anze Dauer aus, fo entftehen dadurch merfliche und ſtets wieder- 
ehrende Abfäge, die fein muſikaliſcher Menſch ſchön nennen wird. 
Noch ſchlimmer wäre ed freilich, ganz abzubrechen, bei jedem Nube: 
punft mit allen Stimmen gleichyzeitig-aufzuhören, wie das and) leider 
vorfommt. 

5) Das „Wie“ der Ausfüllungen bei Nuhepunften wird dadurch 
geregelt, daß man möglichſt den Melodieton, als Oberftimme, beis 


*) In Nr.2, 1860, pag. 31 und 32 der Euterpe, eine Mufil-Zeitfchrift für 
Deutſchlands Vollksſchullehrer, fowie filr Cantoren, Organiften z2c., herausgegeben 
von E. Hentſchel, Leipzig bei Merfeburger, ift Das bier Angedeutete durch 
ein Notenbeifpiel veranihaulicht, R 
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behält; ſich auf die allereinfachften Durchgangstöne beichränft, die 
in vielen Fällen unbedenklich auch in der Oerftinme zuläjfig find, 
wie denn auch fogenannte „Schleifen“ innerhalb der Choralzeilen in 
der Melodie vorfommen, denn der Volksgeſang macht fich feine welt- 
lichen wie geiftlichen Lieder mundredht. 
iR Man halte das nicht etwa für etwas Müßiges oder Gleich— 
gültiges. 

6) Um durch Gemeindegejang gehobene Gottesdienfte zu er— 
ielen, darf man am allerwenigiten die forgfältige Beachtung des 
Zertfinned außer Acht laffen. Und „Verwirrung“ wird daducd nicht 
angerichtet, daß der Organiſt, wo es nothwendig ift, einen Ruhe— 
punkt ausfüllt, oder nad kurzem Verweilen weiter geht, wo der 
len ed erfordert. Denn: die Ausfüllung der Nuhepunfte ge= 
Ichieht für die Gemeinde unmerflich, weil fo einfach und ungefünftelt 
ald möglich; und zum ee zur nächiten Choralzeile ift eben 
nichts nöthig, als daß man den Melodieton (ald Oberftimme) des 
legten Tones der betreffenden Choralzeile einen Augenblid allein 
aushält, während die übrigen Stimmen — in den meiſten 
Fällen reicht, während des kurzen Verweilens auf der Fermate, ein 
Abſetzen des Pedaltones bin, um auf den Eintritt der neuen Choral⸗ 
geile aufmerkſam zu machen, fo, dat der Schluß- Accord nur auf 
em Manuale forttönt; die Gemeinde geht um fo williger mit 
fort, da es der Textſinn erheiſcht, und dod nicht anzunehmen tft, 
daß eine ganze Gemeinde gedanfenlos fing. — Schon in der Ele: 
mentarjchule wird vom Lehrer auf finngemäßes Lejen —— der 
Organiſt halte auf ſinngemäßen Gemeindegeſang. er ein- für 
allemal Zwiſchenſpiele bei jeder Choralzeile macht, befördert offen— 
bar das gedankenloſe Abſingen der geiſtlichen Lieder im Gemeinde— 
geſange. 

II. 


1) Der Organiſt, wie er fein ſoll, wird fein Kirchen-Inſtru— 
ment, die Orgel, nicht nur Sonntage, wenn er Dienft hat, jondern 
auch an den MWochentagen, und wo möglich täglich unter den Fingern 
haben. Leider find viele Orgeln, und nicht nur auf dem Lande, fo 
äußerſt mangelhaft, daß fie nur ald traurige Nothbehelfe gelten können, 
nicht aber ald Instrumente, die zum Dienfte „gehobener“ Gottes— 
dienfte zu gebrauchen find. Was ift mit alten Pfeifen-Inftrumenten, 
deren innere Theile theild vom Wurm, theild vom Staube ſchon halb 
an= und halb aufgefreilen find, deshalb nicht einmal mehr Stimmung 
balten können, nod zu machen, wo jeden YAugenblid zu befürchten 
fteht, daß fie ihren Dienft verfagen, oder gar durch unberufenes 
Fortklingen von Tönen, wenn ein Bentil nidyt genau ſchließt, den 
öffentlichen Gotteödienft ftören? (dev Sprung einer verrofteten Ben: 
tilfeder reicht dazu hin); denen ber, Glanz und die Majeftät in den 
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vollen Grunditimmen, wie Anmuth und Lieblichfeit in den fanften 
Stimmen, wenn fie überhanpt vorhanden find, fehlen? 

„Soll aber ein Drgelwerf nicht nur die Mittel zur Erhaltung 
der Drdnung des Geſanges, jondern aud zur Erhebung und Ber: 
eblung defjelben enthalten, jo muß, nächſt der nöthigen Stärke, zu— 
gleich auch auf den möglichit Schönen Ton, jowohl des vollen Werks, 
ald auch der einzelnen Stimmen, und auf eine zu verjchiedenarti= 
re paſſende Abwechslung der einzelnen Stimmen gejehen 
werden." * 

2) Wie der gemeine Ton einer foldhen ſchlechten Gemeinde- 
Drgel (während auf mandem einzelnen Gute vielleicht eine ſchöne 
Physharmonika zum Privat-Vergnügen fteht) herabitimmt und, weil 
an die platte Alltäglichfeit erinnernd, den Mufikfinn nicht nur ab- 
ftumpft, fondern das Drgan deffelben, dad Gehör, durd Anhören 
chriller, en greller, ka und häßlicher Töne verfnöcert und 
ür volle, tiefe, janfte, weiche und edle Töne unempfänglidy macht, 
obenſo jehr kann aud eine Orgel, wie fte fein foll, das Gemüth 
erheben, aufrichten, zum Hohen und Edlen ftimmen und —* Lobe 
und Preiſe des Herrn, unſeres Gottes, ſchon durch die Beſchaffen— 
beit ihres Tones an und für fi) beitragen. 

Ale Kunft muß zu Schanden werden, wenn eine Orgel einmal 
unbrauchbar geworden ift. Aber trogdem und alledem foll ein Or— 
Bon fein Werkzeug, die Orgel, lieb haben und den Leuten wo 
möglid täglich darauf vorflagen, bis man ein Einjehen hat und ihm 
eine neue Drgel giebt. 

Auber den Drganiften kann es aber den Herren Kirchen-Patronen, 
Pfarrern und Rirdenvorftänben nicht dringend genug an’d Herz ges 
legt werden, dab in einem Haufe, wo Gottes Ehre wohnen joll und 
das zum öffentlichen Gotteödienfte ganzer Gemeinden beſtimmt iſt, 
auch mindeftend erträgliche, wenn nicht gute Orgeln bejhafft werden 
müfjen, wenn der Kirchenbejuch — und ein friſcher, gehobener 
Gemeindegeſang ermöglicht werden ſoll. Ein halb Dutzend Leute 
etwa, wenn ſie auch * ſängen, was aber leider nicht einmal der 
Fall iſt, können einen alias Gemeindegefang nicht bewirken. 

3) Es mag weniger an ftrebjamen Lehrern und Drganiiten, 
die gern zur Erbauung ded Gotteödtenfted beitragen möchten, fehlen; 
nd: ürfte ed öfter der Fall fein, dah fie die Anregungen und 
Fertigkeiten, welche fie im Seminar empfingen, zu ihrem eigenen 
Scmerze wieder verlieren müffen, weil es ihnen an aller Gelegen- 
beit fich fortzuüben mangelt; leider jcheint es aber viel öfter bei 


*) Die mit Anführungszeihen („) bezeichneten Stellen find dem Werte 
Töpfer's: „Die Orgel” entnommen, das Kirchenpatronen, Pfarrern und Ge» 
meinde-Borftänden, namentlich aber Bau-Behörden und Organiften zu empfehlen 
it. Erfurt bei ©. W. Körner, 1 Thlr. 
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denen, die Einfluß auf den Drgelbau haben, an einem regen Sinne 
für dad Muftfaliih- Schöne zu fehlen. Möchte man doc beherzi— 
gen: Daß eine — in der Kirche eben ſo unentbehrlich iſt, als 
ein Trunk friſchen Waſſers zum lieben täglichen Brode, dem Worte 
Gottes nämlich. 

Pſalter und Harfe gehören zuſammen. 

Das mögen die Herren Kirchenpatrone, Pfarrer und Kirchen— 
vorſtände nur recht ernſtlich erwägen — und es wird bald anders 
und beſſer werden: denn zu dem, was man als unentbehrlich erkannt 
hat, muß ſich Rath finden. 

4) „Es giebt in allen Gegenden Landgemeinden, welche zu 
unbemittelt ſind, um mehr an eine Orgel wenden zu können, als 
dazu gehört, um den Vorſänger nothdürftig zu unterſtützen, und 
ſeiner geplagten Lunge zu einer etwas längeren Wirkſamkeit zu ver— 
helfen, als ganz ohne Orgelbegleitung möglich wäre. Für ſoche, 
hoffentlich ſeltene Fälle, ſchlage ich (zur Verhütung eines Prinzipäl— 
chens 2 Fuß, einer Mirtur 3 Ruß u. ſ. w.) zwei Grundſtimmen und 
eine jchärfende vor, aljo zwei Sfühige und eine Afüßige Stimme. 
Etwa: Gedadt 8 Fuß, Hohlflöte 8 Fuß und Prinzipal 4 Fuß. 
Eine fräftige Grundftimme nützt dem Volksgeſange mehr, ald viel 
Schreiwerk.“ 

„Auf dem Lande wird oft an den Orgelbauer die Forderung 
geſtellt, das Bedürfniß einer Orgel mit den geringſten Mitteln zu 
befriedigen. Dieſer Forderunz ge die Orgelbauer von jeher zu 
entiprechen geſucht. Aber * ehr verſchiedenen Wegen. Der ge— 
wöhnlichſte davon iſt, die Orgel mit kleinen Stimmen zu beſetzen. 
Ein ſolches Orgelchen braucht ſeiner kleinen Windladen und ſeines 
kleinen Pfeifenwerks wegen wenig Platz, alſo auch nur ein kleines 
Gehäuſe, nur kleine Baͤlge, und kann einen ſehr durchdringenden 
(nur keinen ſchönen) Ton geben. Nach dieſem Grundſatze ſind früher— 
hin die meiſten Landorgeln gebaut worden. In neuerer Zeit hat 
man eingeſehen, daß ſolche Orgeln oder Poſitive am Wenigſten in 
die Kirche paſſen. Sie verderben durch ihren kreiſchenden Ton den 
Kirchengeſang, und durch das Vorherrſchen des Mixturtons und die 
übrigen kleinen Stimmen die Orgelſpieler, und zwar ſowohl für 
kirchliche Ausdrucksweiſe, als auch in Betreff einer regelrechten Stim— 
menführung beim Präludiren und bei der Begleitung des Choral— 
geſanges. — Diejen Nachtheilen wird begegnet, wenn bei jeder Drgel, 
auch der kleinſten, auf eine zwedmäßige dem kirchlichen Ausdrud 
gemäße Bejegung der —— beſonders des 8 Fußtones, 
geieben wird, und wenn nicht mehr Feine Stimmen disponirt wer: 

en, ald zur Schärfung und Deutlihmahung der achtfüßigen Stim— 
men nöthig find.” 

Bor den Pfufchereien fogenannter Orgelbauer, die vielleicht in 
eine OrgelbausWerkitatt einmal bineingeblidt haben, vom Orgelbau 
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aber nichts verftehen, alles auffallend billig berftellen wollen und 
ichließlih in den wichtigiten Theilen ganz unbrauchbare Snftrumente 
kiefern, alfo die Leute im Grunde nur anführen, fann man nament- 
lich Land-Gemeinden gar nicht genug warnen. 

5) Kein Gemeindegejang kann recht gedeihen, wo eine jchlechte, 
mangelhafte Orgel mit ihren jchrillen, kreiſchenden und fchreienden 
oder ganz ausbleibenden Tönen Jahr aus, Jahr ein ihren nach— 
a Einfluß auf den Gehörfinn ausübt. 

er Same des göttlichen Wortes kann nicht eindringen, wo 
der Boden, auf den er fällt, dad menfchliche Herz nämlich, vorher 
nicht gelodert, erweicht und empfänglich gemacht tft, jo wenig der 
Landmann in feitgefrorened Erdreich ſäen fan. 

. Die edle Tonfunft muß zuvor durch die harte äußere Schaale 
in dad Innerſte des Menſchenherzens eindringen, und fie vermag 
eö in fo hohem Grade, dat auch dem eijenfejten Manne die Thrä— 
nen über die Wangen laufen. 

Um „gehobene” Gotteödienfte zu erzielen, müfjen viele gün— 
ftige Umftände zufammenwirken: Ein Pfarrer und ein Organiſt — 
eine Gemeinde und eine Drgel wie fie fein jollen. Am felteniten mö— 
gen alle vier Hauptftücde zujammen anzutreffen fein; am häufigſten 
mag dad Cine oder das Andere fehlen. 

Es ift jedes Chriſten-Menſchen Pflicht, außer um fromme Pfarr: 
heren, auch um tüchtige Drganiften und gute Drgeln zu bitten. 

Der Drganift wie er * ſoll, muß zu allererſt und am aller— 
meiſten beten und bitten, daß er ſeines Theils nicht müde wird, nicht 
eher zu ruhen, bis der ſingenden Gemeinde über ſeinem Spiel das 
Herz aufgeht, und fie am Ende auch gern gewillt iſt: zur Er— 
reihung „gehobener“ Gottesdienſte die 436 einer dem Got— 
teöhaufe würdigen Drgel zu beſchließen und ihr Schärflein dazu bei= 


——— 
) Wo ſchlechte Orgeln fort und fort geduldet werden, macht 
man auch ſchlechte Orgelſpieler, nicht Organiſten. 

Dad über jede Grenze des Anſtandes hinausgehende ſchlechte 
Kirchen-Inſtrument macht den Kantor oder Organiſten zuletzt immer 

leichgültiger: während eine Orgel mit ſchönen Stimmen ſelbſt den 
ind yo Spieler aufmuntert und zur fleißigen Fortübung anreizt, 
damit das Inſtrument nicht den Spieler beichäme. 

Der Organiſt bedarf vor allen Dingen eines tüchtigen und zu— 
verläjfigen Handwerkzeuges, einer guten Drgel, um „gehobene“ Got- 
teöbienfte durch einen friichen, lebendigen Bene en vermitteln 
u fönnen. Und ed könnte gewiß nicht Schaden, wenn auch die lieben 

farrheren, mit wenigen, aber rühmlichen Ausnahmen, noch etwas 
mufifalifcher würden, wie auch eine fürzlich erichienene, hierauf bezüg- 
liche, — des Herrn Kultus-Miniſters beweiſt. Denn: Pfarrer 


und Organiſt müſſen Hand in Hand gehen, wenn gerade in dieſem 
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Punkte gehobene Gottesdienfte wirklich erreicht werden jollen. — 

Ehe aber einem Bedürfniß abgeholfen werden kann, muß es ala 

Bedürfniß wirkli empfunden werden. Der Humgrige bittet um 

Drod, der Duritige um Waller. Der geiftlih Hungrige und Dur— 

[ige Pe um das theure Wort Gottes und — dabei audy um eine 
rgel. 

E Möchten „Pfalter und Harfe” wie zu Davidgzeit, unſere gottes— 
dienstlichen „Verfammlungen wieder ſchmücken, dann wird ein — iicher 
Hauc des heiligen Geiſtes durch begeifterten und begeifternden Ge— 
meindegefang ſich wieder Fund geben.“ 


II. 


1) Sit der DOrganift ein Mann, wie er zu Anfang diejed Auf- 
ſatzes bezeichnet ift, I wird er ed in jedem Stüde, im Eleinften wie 
im größten, (wenn.bierin überhaupt ein Unterjchied gemacht werden 
dürfte) jehr genau nehmen. Er wird nichts aus den Augen lafjen. 
was zu jeinem Theile des Gotteödienftes gehört; vom Yiederzettel 
an bis auf den Balgentreter, der vielleicht über dem Schlafen das 
Windmachen bisweilen vergift. Denn: ohne Wind kann der Or— 
ganiſt nicht jpielen, und wenn er mit allen zehn Fingern zugriffe, 
und durch ein Ueberſehen des angezeigten Liedes können Störungen 
ded Gottesdienfted eintreten. Auf die Ausführung des Chorales ald 
Begleitung des Gemeindegefanges hat der Organift aber feine volle 
Aufmerkſamkeit zu richten, damit er immer ganz Forreft jpielt, und 
war a einem muftergültigen Ghoralbuche, in rein vierftimmigem 
Satze. Das in der Gemeinde eingeführte Choralbudy fteht in eriter 
Linie, weil anzunehmen ilt, daß ed die Melodien in der Faſſung 
enthält, wie fie die Gemeinde fingt; aber auch die Choralbücher von 
Dad, M. G. Fiſcher, Hentichel, Karow, Heffe, Kühnau, Rink, Ritter, 
Sämann, Schicht und Dr. Volkmar jollten ihm nicht unbekannt fein. 

Der DOrganift muß wohl beachten, welde Melodie Faflung in 
feiner Gemeinde eingebürgert ift; er darf nicht eigenföpfig von vorn 
herein ändern wollen; er muß hören und jeben, damit er feine Ver— 
wirrung in dem wichtigen Theile feines Amtes, der Begleitung des 
Gemeindegejanges anrichtet. Faſt jede Gemeinde hat ihre eigenthüm— 
lichen Melodiebildungen (Varianten); denen muß er, wenigitend An- 
fangs ſich fügen und zuſehen, ob er vielleicht nach und nad), wo es 
Noth thut, beſſern kann, was durch Einübung der betreffenden Cho— 
ral= Melodieen mit der Schuljugend am ficberften zu erreichen ( 
dürfte. in rüdfichtslofes, eigenköpfiges Handeln fann aud bier 
nur Anſtoß erregen. 

Zum freien Spiele, zum Auffinden charakteriftiicher Harmonieen, 
auf Grund neuer Bäffe, gehört mehr, als von einem Organiften, der 
nicht zugleich ſchaffender und durchgebildeter Muſiker ift, verlangt 
werden kann. Es gehört ſchon jehr viel dazu, einen Forreften vier= 
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ftimmigen Sat, wo jede Stimme ihren eigenen, fingbaren Gang 
inne halten joll, nady einem bezifferten Bafje frei zu jpielen. Hier 
fann es leicht kommen, daß nicht nur falſche Fortjchreitungen ent- 
ftehen, jondern auch bald vier-, bald drei-, bald fünfftimmig gefpielt 
wird, was von jehr übler Wirkung ift. Es dürfte hier eine War- 
nung vor dem jogenannten „freien Phantafiren“ überhaupt am Drte 


Drganijten, denen ed an der göttlichen Gabe der Phantafie ge- 
bricht, Vollten doch lieber immer von Noten jpielen. An Stoff zu 
guten Vor- und Nachſpielen fehlt es ja nicht. Ich will nur zwei 
— Meiſter nennen, einen Suͤd- und einen Norddeutſchen: 
Chriſt. Heinrich Rind Vorjpiele zu den gebräuchlichſten Chorälen 
der evangeliſchen Kirche bei ©. D. Bädeker in Eſſen 3 Thlr. 15 Sgr., 
dad Choralbuch von Natorp, Kepler und Rind ift ganz vergriffen; 
und M. ©. Fiſcher's Choral-Präludienbud, Erfurt bei ©. W. Körner 
4 Thlr; ein Werk von bleibendem Werthe. 

Es wird in diefer Beziehung viel mehr Unfug getrieben, als 
man meint. Aus Erfahrung weiß ich, dab manche Organiſten, und 
nicht etwa nur auf dem Lande, ſich nicht ſchämen, zum Geihmad 
des großen Publikums ſich herabzulaffen und jo zu jpielen, wie man’3 
rn ge hört, was gefällt und wodurd fie, die Herrn Drganiiten, 

efallen. 
e Sit das fein Unfug? — — Denn: was befommt man denn 
da zu hören? Sentimentaled, leeres Phraſenwerk, etliche ſchwind— 
ſüchtige Melodie - Broden mit jchwächlicher, accordijcher rag 
ohne Sinn und Berftand unter einander gewürfelt, bald ein Takt 
zu viel, bald einer zu wenig, wie das jogar Fähigen, wenn jte fich 
gehen laffen, beim freien Phantafiren begegnen kann. Alſo: bei zu 
— Zwecke verſammelter Gemeinde begegnet man einem 
rgelſpieler ohne muſikaliſches Maaß und firchliche Haltung: — 
einem mufifalifchen Auskehricht „gefälliger * Orgel» Dudelei, durch 
welche ernite mufikalifche Leute zum Gotteshaus wieder hinausge— 
trieben werden, oder, des jeichten Drgelipield wegen, gerade bieje 
Kirche meiden. „Da kommt dann zu verfchtedenen Harmonieen noch 
die Auflöfung aller feiten Taftform. Das Ganze bewegt fich inner- 
> nur eined einzigen ungeheuren Taktes, dem man etwa eine 
ombinirte Vorzeichnung voranitellen könnte wie dieſe: 199%, = 
oo 50%, u. ſ. w. Es ilt dies dann im Grunde das Höhere 
„Drunter und Drüber”, das die jchlauen Organiſten gewöhnlich am 
Ende ded Gottesdienſtes „zum Ausgange“ Ipielen: bösartige Zuhörer 
wollen dergleichen oft „zum Davenkufen“ gefunden haben." — 

Der DOrganijt darf nie dur frappante Harmonieen Aufjehen 
erregen wollen, das heit: den Gemeindegefang ftören und nicht 
Naben; ferner: auf den Spieler die Aufmerkjamfeit hinlenfen, der 

er fingenden Gemeinde, im edeljten Sinne des Worted, doch nur 
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dienen joll, jo gut er kann und weiß. Se einfacher, je befjer, und 
immer rein und ficher. 

2) Damit tft ein nad den Feſtzeiten des Kirchenjahres ver- 
ſchiedenes, charakteriſtiſches Drgelipiel keineswegs ausgeſchloſſen; viel- 
mehr muß es ſich bis auf das Choral-Tempo und die Wahl der 
Regiiter eritredien. — Das Choral Tempo anlangend, jo muß Die 
firhlide Würde dem heiligen Drte angemeffen, immer gewahrt blei= 
ben, eö muß zwijchen ge langfam und zu fchnell die rechte Mitte inne 
gehalten werden. — Weder ein „Schleppen“ (wie z. B. in Holland) 
noch ein „Sagen“ (wie auf der linken Rheinfeite) darf ftattfinden, 
denn Beides iſt gleich unerträglich, weil nicht nur dem mufifaliichen 
Geihmad, jondern auch dem Inhalte der geiftlichen Lieder und dem 
Gemeindegefange wiederftrebend. Aber innerhalb der Grenzen von 
ruhig ernttem und bewegtem Spiel müſſen QTempo - Modifikationen, 
je nad dem Charakter und der Grund-Empfindung des Lieded, ein- 
treten. Denn die Empfindungen von Tod und Auferftehung, Trauer 
und Jubel, Buße und Danf u. |. w. fordern auch verjchiedene Tempo- 
Bewegung. Der von Hoffnung, Muth und Freude bejeelte Menjch 
fingt lebhafter, ald der von Sünden-Elend, Sammer und Noth tief- 
— Unglückliche. Der Inhalt des Liedes entſcheidet. 

er Organiſt muß unter allen Umſtänden taktfeſt jein, wenn 
er den Gemeindegefang ficher und genau leiten will. — Kein Or— 
ganift braucht fi des Zählend zu jchämen. 

Um unter den Drgelitimmen auswählen zu können, muß der 
Drganift vor allen Dingen über eine hinreichende Auswahl von Stim— 
men zu verfügen haben, die auf zwei Manuale vertheilt jein jollten. 
— Che bier ein Wort Töpferd angeführt wird, ſei noch bemerft, 
daß Drganiften, denen eine reiche Auswahl zu Gebote fteht, vor einer 
immer wiederkehrenden Spielerei mit gewiſſen (vielleicht denjelben) 
Klang Effekten, etwa Ans und Abſchwellen des Tones (eine rein 
mechanijche Be ſich zu hüten — „Die gleichmäßige 
Fortdauer des Tones ſcheint mir in der Kirche als ein Vortheil an— 
geſehen werden zu müſſen, weil dadurch die Vorträge vor jener 
weichlichen Sentimentalität er bleiben, welche jo oft Ausdrucks⸗ 
weiſe der weltlichen Muſik it und welche vorzüglich durd das au— 
Ben. Anſchwellen und Nachlaſſen der Klangftärfe erreicht wird.“ 

ad wahre Weſen eines gediegenen Orgelſpieles liegt in ber Poly- 
honie, in der ſchönen Führung jeder Stimme und der Mittelftimmen 
inöbejondere; hieran. fann man den Meifter erfenmen. „Eine Orgel 
mit Einem Manuale bleibt immer ein fehr ärmliches Werfchen, weil 
es dem Drgelfpieler für allerlei Arten von Vorträgen die Hülfämittel 
verfagt. Ein zweites Klavier iſt ſchon ein fehr großer Gewinn, 
wenn ed auch nur eine einzige janfte Stimme hat. Eine Eleine 
Drgel kann „mit geringen Koften * ein zweites Klavier erhalten“ 
(wenn nämlich gleich in der Anlage darauf Rüdficht genommen wird.) 


u 
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3) Der Drganift foll in den mufifaliichen Theil des Gottes- 
dienftes — (organiſchen Zufammenhang,) d. h. das ganze 
Orgelſpiel vom erſten Präludium an bis zum Poſtludium, in ein 
ihönes muſikaliſches Gefüge mit angemeſſenen Klangfarben (Regiſter— 
Kombinationen — a) zu bringen ſuchen, jo daß 
vom Anfange bis zum Scluffe in dem mufifaliichen Theile des 
Gotteödienfted eine — Steigerung ſtattfindet. 

Das rechte Maaß zu halten, iſt auch bier ſchwer. 

Ale Vor: und Nachipiele müflen, der Heiligkeit des Ortes wie 
dem Zwede wahrer Gotteöverehrung angemeſſen, jorgfältig ausgewählt 
werden; fie dürfen weder zu lang, nody zu kurz fein. — Zu — 
des Gottesdienſtes iſt ein längeres Vorſpiel, was dem Sinne des 
Hauptliedes entſprechen muß (auf keinen Fall entgegen ſtehen darf, 
ganz am Orte. Hierbei iſt vorausgeſetzt, daß das Hauptlied au 
zur Predigt paßt. 

Der Organiſt muß ſtets wiſſen, was er will; er darf nichts 
dem „Ohngefähr”, dem „Es kann gehen “ überlaffen. Er darf den 
—— Ale des Gotteödienfted durch zwedwidrige Vor- und 
u wlden nicht aufbalten oder gar zerreiken. Selbit die Wahl 
des Nachipield (vor deilen Beginn eine kurze Pauſe zur Gebets- 
ſammlung ſchicklich iſt) iſt nicht gleichgültig, muß ebenfalls zum 
ganzen Gottesdienſte paſſen. Der Organiſt muß in jeder —2 
darauf Bedacht nehmen, daß nirgends eine Störung des öffentlichen 
Gottesdienſtes in dem muſikaliſchen Theile deſſelben vorkommt, ſo 
weit das von ihm abhängig ift. 

Für die Prarid im Einzelnen wäre viel noch zu jagen. Wir 
ichließen aber diefe Zeilen, die feinen Anſpruch auf Bollitändigkeit 
machen, mit der Bemerkung, daß der Organift in allen Stüden dem 
Herrn die Ehre geben und ihm allein dienen joll. 


IV 


Was hindert viele Organiften zur — des Gottesdienſtes etwas beizutragen? 
Antwort: die Bequemlichkeit. 


Ein Grundübel, vor dem ſich auch ein jeder Drganift zu hüten 
bat, ift die Bequemlichkeit. 

Meshalb giebt man ein, dem Liederterte entſprechendes, ſinnge— 
mäßes Shoralipiel für unausführbar aus? 

Antwort: Deshalb, weil es vielen Organiften unbequem ift, 
während des Choralipieled den Tert im —2* nachzuleſen. 
— Wie kann aber der Organiſt auch nur eine dem Inhalte des Liedes 
entſprechende Regiſterwahl treffen, wenn er nicht weiß, was die Ge— 
meinde ſingt? Soll und darf das etwa vom Zufall abhängen? Oder 
iſt eine Maxime zu billigen, die vielleicht ein * allemal die erſte 
und letzte Liedſtrophe regelmäßig ſtark ſpielt? Bequem iſt's freilich, 
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aber auch handwerksmäßig, und das Orgelſpiel darf nicht zu einer 
handwerksmäßigen Verrichtung herabſinken. 


Bequem iſt's, gedankenlos ſein Choralbuch aufzuſchlagen, und den 
vorgeſchriebenen, ausgeſetzten Choral mechaniſch abzuſpielen, den 
Blick ſteif auf's Notenblatt geheftet, ohne ſich irgendwie um den 
Tert zu bekümmern. 

Bequem iſt's, wenn der Gottesdienſt eben beginnen ſoll, alſo ſo ſpät 
als möglich, auf der Orgelbank zu erſcheinen, ohne vorher unter— 
ſucht zu haben, ob Lied und Choralmelodie auch nur den Verſen 
und Ghoralzeilen nad paſſen. Die Erfahrung lehrt aber, daß 
Irrungen bier leicht möglidy find. 

Dequem iſt's, ein „Sonntags - Drgelipieler* zu fein, der von einem 
Sonntag zum andern die gebräuchlichen Regiſterzüge gleich offen 
hält — der Zeiterjparniß wegen. 

Bequem it’, feinen eigenen Weg zu gehen; weder nach den in der 
Gemeinde eingebürgerten Melodie - Bildungen, nod nad) irgend 
einem Sacdverjtändigen, und jollte es aud zufällig ein —8* 
liſcher Pfarrer ſein, zu fragen. 

Bequem iſt's, weil man gedruckte Orgelſachen ſich anzuſchaffen viel— 
leicht nicht die Mittel hat, lieber auf Muſtergültiges ganz zu ver— 
zichten und allſonntäglich ſelbſt ein muſikaliſches Ragout zuſammen 
zu ſtoppeln, was weder Saft noch Kraft hat; anſtatt, der Biene 
gleich, emfig zu ſammeln und die gefammelten Orgelftüde in ein 
dazu beitimmtes Notenbuch eigenhändig einzutragen, wie es bei 
unfern lieben Vätern Eitte war. Sie lafen das Gute auf, wo 
4 fanden und liegen ſich feine Mühe verdrießen, vielmehr ließen 
ie fich’8 oft vecht herzlich jauer werden. Wir find aber gar zu 
bequem geworden. 

Heute ift manchem Herrn Organiften dad Wirderholungdzeichen 
in den Shorälen jchon zu unbequem, man wünſcht aljo diejelben 
Shoralzeilen zweimal ausgejchrieben. Warum? Nicht etwa: um 
bet der Miederfehr andere Harmonien in Anwendung zu bringen. 
Nein! aus einem ganz andern Grunde „Man könnte ja die Wieder: 
hohlung einmal vergeſſen und dadurch den Gotteödienft ftören." Ei, 
wenn man den Tert im Gefangbudhe nachlieſ't, dann wird ein jo 
grobed DVerjehen nicht vorkommen. Das ift nur ein Grund mehr, 
den Text niemald aus den Augen zu laffen. 


Dder: man wünfcht die Präludien und Poftludien für alle 
Fälle des Kirchenjahres in einem Bude beifammen zu haben; ferner: 
ein Melodien - Negijter mit Angabe ſämmtlicher Parallel: Melodien, 
die man im Seminar bereitö fennen zu lernen die Gelegenheit hatte 
— bequem ift’8 wiederum, aber es ift rathſam und zugleich billiger, 
gu zu fammeln, und Hand anzulegen, und fich nicht auf's faule 

otterbett zu legen, um zuleßt darauf einzujchlummern. 
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Bequem ift’3, wenn der Vorjänger den Mund zum Singen faum 
aufthut oder, jo undeutlich außtpricht daß man nicht veritehen kann 
ob er in deutjcher, Iaterniicher oder in einer noch unentdedten 
Sprache fingt, im günftigften Falle nur dann und wann einmal 
einen kleinen Broden von dem zu fingenden Liede zu hören be- 
fommt. Ein ſolches Kauderwelſch iſt aber eher geeignet zu ver- 
wirren, ald zu leiten. Kann da noch von Gefang die Nede fein, 
wo die Textausſprache gänzlich vernachläſſigt wird? 

Bequem iſt's, ſich — u laffen; was iſt aber die Folge davon? 

an wird ein Knecht re Manieren und Marimen, die jedem 
Andern unerträglid werden müſſen. 

Bequem ift’3, ſich jelbit für fertig zu halten und um das, was Andere 
über das Orgelfach gedacht und in demjelben gethan und gearbeitet 
haben, ſich gar nicht zu befümmern. 

Bequem iſt's, gelegentlih von Andern in Grfahrung zu bringen 
de wo wohl ein anſprechendes Orgelſtück zu haben it, ftatt 
ich jelbit in der Drgel- Literatur umzufehen. Jede Lehrer» Eon- 
ferenz jollte ein Blatt wie Hentſchel's Euterpe (Leipzig bei Mer— 
jeburger) lejen, denn ohne eine ſolche Anregung verfumpft mit der 
Zeit auch der tüchtige Mann. 

Bequem iſt's, zu fpielen, wad der großen Menge „gefällt“, was Lob 
und Beifall einbringt, je bunter, je beſſer, wäre ed auch nody fo 
unfichlid und abgeihmadt. „Mit den Wölfen muß man heulen“, 
tröftet man fich vielleicht. 

Bequem ift’d, fi) mit dem geringen Einfommen über feinen Mieth- 
Iingöfiun zu tröften. Aber gerade dem Armen ift die Kunft nicht 
felten ald eine befondere Gnade von Gott beichieden, ald ein Troft 
in allen Nöthen. Die Gabe ift da, aber man bedient ſich ihrer 
nicht in der rechten Weife, wie ed mit jo vielen Gotteögaben zu 
geichehen pflegt. 

Bequem iſt's, über jeden neuen Vorſchlag von vorn herein den Stab 
zu brechen und mit weiſem Kopfſchütteln jofort von der Hand zu 
weiien, ohne ſelbſt zu praftiziren oder doch wenigitend gründlich 
zu prüfen. „Prüfet Alles und das Befte behaltet.“ 

Bequem iſt's, dem begabteren Nachbar lieber aud dem Wege zu 
eben, ald aus feiner Ruhe aufgeſchreckt zu werden, junge, ribige 
Männer durch eine gewichtige Amtsmiene möglichſt fern zu hal- 
ten; dagegen ohne Umftände ſich Jedem gleich zu jtellen. 

Bequem ps, abzuurtheilen und über Dinge zu jpreden, ja zu 
ichreiben, die man vielleicht nur von Hörenfagen Fennt. ’ 

Bequem ift’8, fich nur an den Buchſtaben halten, daran kleben und 
feftzuhalten. Wer nur thut, was er thun muß, wenn er nicht 
gegen feine Dienft-Inftruftion verftoßen will, der treibt fein Amt 
gewiß; nicht mit der rechten Liebe, denn die wahre Liebe tft immer 
opferwillig und kann fi nie genug thun. 


Bequemlichkeit ift Egoismus; der Egoift denkt zuerft, zuletzt 
und immer an fih: der Bequeme will nur das thun, was ihm ge= 
nehm und bequem ift; Alles, was ihn in feinem alten, gewohnten 
Gange ftört, ift ihm unbequem; er jündigt offenbar gegen die Haupt— 
Summa aller hriftlichen Gebote. 

Aus diefem Wenigen ift ſchon erfichtlih, was es mit ber lieben 
Bequemlichkeit für eine Bewandtniß hat; fie ift ein Grumdübel, vor 
der fich auch jeder Organift zu hüten bat. 


V. 
Aphoriſtiſches. 
1) Nur Driginal-Lied und Driginal-Melodie paſſen genau zu— 
ſammen; ed werden aber nad) derjelben Weije viele Lieder geſungen, 
die weder nach Inhalt und Form übereinftimmen. — Es fommen in 


befannten Liedern recht unfangbare Strophen vor z.B. in Heermann's 
Ihönem Liede: „DO Gott, du frommer Gott“ die fünfte: 


„zaß mich mit Jedermann An Reihtbum, Gut und Geld, 
In Fried’ und Freundfchaft leben, So gieb auch bies babei, 
&o weit, als chriftlich ift. Daf von unrechtem Gut 
Willſt Du mir etwas geben Nichts untermenget ſei.“ 


Nach „geben“ ſchließt der erſte Theil der Choral-Melodie ab, 
während der Text einen Vers früher bereits abgeſchloſſen hat und 
nun mitten im Sinne ſtecken bleibt, was für den Gemeindegeſang 
als ne zu bezeichnen ift. 

2) Das Orgelipiel, wie es jein joll, ift feine handwerfämäßige 
Verri ung; namentlicy jollte jeder Pfarrer dem we piele feine 
liebevolle heilnahme zuwenden, auf keinen Fall ſich gleichgültig da— 
bei verhalten. Ein aufmunterndes Wort, zu rechter Seit eſprochen, 
kann oft Wunder wirken. — Seltſamer Weiſe ſuchen — Pfarrer 
„Moll-Melodien“, möglichſt zu vermeiden. 

3) Das größte Kreuz eines Organiſten iſt und bleibt eine 
ſchlechte Orgel. 

4) Orgel-Dispoſitionen ſollten jederzeit erſt einem Sachver— 
ſtändigen zur Beurtheilung vorgelegt werden, F ur leo 
geichritten wird. Nur „ſolide“ Arbeit hat bleibenden Werth un 
„am Beften ift der beſte Kauf” jagt ſchon das Sprüchwort. 

9) Etwas muſikaliſche Erfindungsgabe wäre jedem Drganiften- 
zu wünjchen; wem fie aber verjagt ift, der follte nie frei fptelen. 

; Das allerfimpelite Spiel ift einem ohne Sinn und Ge- 
Ida ‚, wo Maaflofigfeit und Unreinheit fid) paaren, weit vorzu— 
ziehen. 

7) Der Organiſt darf bei Ausübung — Amtes in keiner 
Weiſe — werden. Nur wer auf's Orgelchor gehört, ſollte Zu— 
tritt haben, ſonſt Niemand. Es iſt Unfug, wenn z. B. bei Trau— 
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ungen biöweilen Fleine Kinder, denen man das Schreien nicht ver- 
bieten kann, und jogar Hunde mit in die Kirche gebracht werden. 

8) Drganift und Balgentreter follten fi nicht um den Segen 
der Predigt bringen, wie's, namentlich in großen Städten, leider auf 
verjhiedene Weiſe wohl zu geihehen pflegt: theild durch theilweiſes 
Berlafjen der Kirche, theild durch Schlafen oder gar Plaudereien. 

9) Choral» Varianten giebt es mindeftend eben jo viele, als 
verjchiedene Lied-Redactionen. Außerdem bat faft jede Gemeinde 
Abweichungen in der Melodie, beftände fie aud nur aus Durdy- 
gangdtönen, jogenannten Schleifen; abgejehen davon, daß faſt jeder 
Heraudgeber eined Choralbuched wieder einen andern Ausſatz hat. 

D Bor Auswüchlen, wie fie 3. B. im Freylinghaujen’ichen 
Geſangbuche vom Jahre 1741 noch notirt find, ift zu warnen, weil 
„arienmäßige" Melodiebildungen nichts weniger ale kirchlich find 
und dem Gemeindegefange, noch mehr aber dem Drgeltone ganz 
widerftreben. Man laffe fi durch das „was gefällt“ wicht täufchen 
Es giebt im Dienfte der Kirche auch für den Organiften einen hei— 
ligen Canon. Wie, wenn man predigen wollte, wonach den Leuten 
die Ohren jüden? 


V. Elementarfchulwefen. 


195) un) des 8. 19a und ce de8 Schul-Reglement 8 
für Die niederen katholiſchen Schulen in den Städten 
und auf dem platten Lande von Schlefien und der 
Grafihaft Glas vom 18. Mai 1801. 


8. 19. a. Zu dem Brennmaterial und dem baaren Gelde mufj die Herrichaft, 
von welcher Religion fie fei, ein Drittel beitragen, und zwei Drittel 
tragen die Stellenbefitter oder bie Gemeine. Giebt die Herrichaft 
das Brennmaterial in natura, fo hat die Gemeine zwei Drittel bes 
Preifes davon mehr an Gelde zu geben. Sinb mehrere Dörfer zu 
einer Schule gejchlagen, fo ift das Drittel unter die Herrfchaften biefer 
Güter nah dem Fataftrirten Ertrage berfelben zu vertheilen. Eben 
biefes findet auch in Abficht der von ben Gemeinen beizutragenden 
zwei Drittel ftatt, wenn mehrere zu einer Schule geichlagen find. 

8. 19. c. Die von ber ober ben Gemeinen zu entrichtende baare Summe 
wird unter alle Stellenbefitter, fo viel deren zu einer Schule geſchla— 
gen find, gleich vertheilt. 


Ew. Ercellenz erwiedere ich nach Einficht der Acten des Geheimen 
Staats-Archivs, betreffend den Erlaß des Fatholiihen Schul = Negle- 
ments vom 18. Mai 1801, Be den — ericht vom 8. Mai 
d. J. daß ausſchließlich die Beſitzer bebauter —— — jedoch 


ohne Rückſicht, ob ſie im Schulbezirk ihren Wohnſitz haben, oder 
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nicht, zur Aufbringung der von den Gemeinden zu entrichtenden 
baaren Summe zu dem Lehrergehalt und den Beihaffungsfoften des 
Holzdeputatd für verpflichtet zu erachten find. 

Das Baargehalt und das Holzdeputat entſpricht dem früheren 
Schul- und Holzgelde. Letzteres beizubehalten iſt mit Rückſicht auf 
den $. 32. Titel 12. Theil II. Allgemeinen Landrechts nicht beliebt, 
ed aber auch für unthunlich erachtet worden, zu den in Rede ftehen- 
den Leiſtungen die Ackerbeſitzer ald ſolche heranzuziehen, da der Grund 
und Boden durd) dad Getreide» Deputat genügend belaftet erichien. 
Es ift vielmehr die Aufbringung der baaren Summe den Stellen- 
befigern, worunter die Beliger von Wohngebäuden in der Gemeinde 
verftanden find, gleichmäßig auferlegt worden. Das Nequivalent für 
diefe Leiltungen tt darin gefunden worden, daß nunmehr die Kinder 
der Bewohner ded Hauied, ſowohl die eigenen ded Wirths, als die 
der Miethöleute und Cinlieger, ohne zur Zahlung von Schulgeld 
und Lieferung von Holz verpflichtet zu in, den Unterricht genießen. 
Die Verpflichtung, zu den im $. 19a und ec genannten Leiftungen 
beizutragen, folgt daher weder aus dem Beſitz von Grundftüden in 
der bäuerlichen Feldmarf, nody aus der perjönlichen Mitgliedichaft 
der Schulgemeinde, jondern iſt lediglich durd den Beſitz bebauter 
Stellen im Schulbezirf bedingt. Der Vertheilungs- Mafftab des 
8. 19c des Reglements findet jedody nur auf die baare Summe 
Anwendung, welde die Gemeinde zur Genügung der Verpflichtung 
ex $. 19a aufzubringen hat. Sind andere Emolumente dem Lehrer 
nidht in natura zu gewähren und wird dafür eine Geld-Entjchädigung 
oder andere Leiſtung jubftituirt, jo ift die Geld - Entichädigung refp. 
andere Leiftung von denjenigen zu übernehmen, welden nad dem 
Reglement die principale Verpflichtung obliegt. Kann daber einem 
Lehrer das im $. 12e beichriebene Hütungsrecht von der Gemeinde 
nicht gewährt werden, jo müffen die Befiter der Gemeinde-Grund- 
ftüde dafür auffommen, denn das Hütungsrecht laftet feiner Natur 
er auf ſämmtlichen in der bäuerlichen Feldmark belegenen Grund: 
tüden. 

Ew. Excellenz erfuche ich ergebenft, ———— zu wollen, daß 
nach dieſen Grundſätzen die dortige Königliche Regierung bei Ver— 
theilung der Schullaſten künftig verfahre und demgemäß der hier 
angeſchloſſenen Beſchwerde des Gutsbeſitzers N. zu N. Abhülfe 
verſchaffe. ꝛc. ac. 

Berlin, den 10. Juli 1860. 


* v. Bethmann-Hollweg. 
n 
ben Königlichen Wirkfihen Geheimen Rath und Ober-Präfidenten 
Herrn Freiheren von Schleinitz Ercellenz zu Breslau. 
11,248, U. 





— 


196) Verpflichtung der Schulgemeinden put Beſchaf— 
fung ihnen eigenthümlich gehörender Schullocalitäten. 


Ein Specialfall, in welchem eine im günftiger — 
befindliche Schulgemeinde eine neu zu errichtende Schulklaſſe in 
einem Privatgrundſtück miethsweiſe unterzubringen wünſchte, hat 
Anlaß zur Erörterung der Frage gegeben, in wie weit eine ſolche 
Einrichtung von der Aufſichtsbehörde geſtattet werden kann. 

Die Königliche Regierung zu N. ift bei ihrer den Antrag ab: 
lehnenden Entſcheidung davon ausgegangen, daß das Allgem. Land— 
recht ‚einen Zultand, wonach Schulklaſſen und YLehrerwohnungen 
miethöweije beſchafft werden, überhaupt nicht Fenne, vielmehr überall 
vorausſetze, daß die Schul» Etabliffementsd aus den Mitteln der be— 
treffenden Gemeinde errichtet jeien, von derfelben baulich unterhalten 
würden und ihr eigenthümlicdh gehören (88. 34. [ei8- Theil II. Ti— 
tel 12 Allgem. Land Rechts); — auch jei ed allgemeiner Verwal— 
tungsgrundjaß, daß dem Sculbedürfniife durch feit begründete, von 
Zufälligkeiten unabhängige Einrichtungen genügt werden müſſe; — 
als eine jolhe Einrichtung könne die miethsweiſe Beichaffung der 
— Localitäten auf unbeſtimmte Zeit nicht angeſehen wer— 
den, da die ungehinderte Benutzung durch Kündigung des Mieths— 
vertrags, Steigerung des Preiſes, nachläſſige ea. des Ge- 
bäuded, Bermögensverfall des Eigenthümers und dadurch herbeigeführte 
Subhaftation des Grundftüdd u. ſ. w. jederzeit beeinträchtigt werden 
fönne ; — dem trete die Schwierigkeit hinzu, daß ein Maßſtab für 
die Heranziehung der Gutsherrſchaft bei Aufbringung des Mieths— 
er im Geſetz nicht gegeben fei und nur im Wege weitläuftiger 

ergleihöverhandlungen u erzielen. fein würde; — lediglic unter 
ewiſſen befonderen Verhältniſſen, namentlich wenn der‘ Nabrungs- 
tand der baupflichtigen Gemeinde ein ungünftiger jet, und zugleich 
der eigenthümliche Erwerb eined Schullocald in nicht zu ferner Aus— 
ficht ftehe, fo daß die Einrichtung nur den Charakter eines Inter: 
imilticumd an ſich trage, könne die miethsweiſe Beihaffung von 
Schullocalien geitattet werden. 

&3 wurde daher jeitend der Königl. Regierung angeordnet, daß 
die Schulgemeinde N. entweder einen Neubau — oder ein 
—— paſſendes Gehöft käuflich zu erwerben und einzurich— 
en habe. 

Auf eine hiergegen erhobene Beſchwerde iſt folgender Beſcheid 
ergangen: 

Em. ıc. erwiedere ih auf den die Errichtung der dritten 
Schulklaſſe in N. betreffenden Bericht vom 8. v. M., daß ich 
in — jeden Grundes, welcher es rechtfertigen könnte, 
der Gemeinde N. eine Abweichung von dem Verwaltungsgrund— 
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fab zu geftatten, nach welchem Schulen in der Regel nur in 

eigenthümlich bejeffenen Localitäten eingerichtet werden, die ſach— 

gemäßen Berfügungen der Königlichen Regierung zu N. vom 

13. Januar, 1. März und 24. März d. 3. nur beftätigen kann. 
Berlin, den 11. Juli 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An den Herrn N. N. 
15,064. U. 


197) Begründung eines befonderen Rechtstitels in 
Schulbaujaden. 


Auf den Bericht vom 8. Mai d. 3. 
die in S. und N. getroffenen Schul-Einrihtungen und das 
Recursgeſuch des Domintums E. betreffend, 
beſtätige ich unter Freilaſſung des Rechtswegs das Reſolut der Kö— 
niglichen Regierung vom 28. November v. J. mit der Abänderung: 
nr die Koften des Ausbaus des Schulhaufes zu ©. ledig: 
ih nad Maßgabe des durch das rechtöfräftige Erkenntniß 
vom 4. Juli 1828. feftgejeßten Beitragöverhältniffed zu ver- 
theilen und aufzubringen. 

Der $. 6. des Gejeßed vom 21. Juli 1846 (Gefeh - Sammlung 
Seite 392) beftimmt: 

Soweit ein Provinzial- oder ein eoeatgelcp, oder das Her- 
fommen mit dem $. 37. Theil II. Titel 12 des Allgemeinen 
Land-Rechts übereinftimmen, treten auch an ihre Stelle bie 
Vorſchriften des gegenwärtigen Gejeped FF. 2—5. Jedoch 
ſoll da, wo das bisherige, mit der gedachten Vorſchrift des 
Allgemeinen Land-Rechts übereinſtimmende Rechtsverhältniß 
auf einem beſondern Rechtstitel beruht, durch das gegenwärtige 
Geſetz nichts geändert werden. 

Jedes Judicat ſchafft einen beſondern Rechtstitel, welcher durch 
eine Erörterung des vor dem Judicat beſtandenen Rechtsverhältniſſes, 
durch eine Prüfung der Gründe des Richters nicht beſeitigt werden 
kann. Das es vom 21. Juli 1846 ſpricht nicht aus, daß Die 
Vorſchriften defjelben auch an Stelle der Zudicate, welche lediglich 
die frühere Gejepgebung zur Grundlage haben, treten follen. Jedes 
über die Schulbaupflicht ergangene rechtöfräftige Erkenntniß ſchließt 
demnach die Anwendung des Geſetzes vom 21. Juli 1846 aus, und 
die Vorarbeiten zu dem leßteren ergeben, daß died auch die Abficht 
bei Faflung der oben — eſtimmung geweſen iſt. 

Das rechtskräftige Erkenntniß vom 4. Zuli 1828 ſetzt im vor— 
liegenden Fall die Beitragöpflicht und das Beitragsverhältniß „zu 
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allen Kirchen-, Pfarr: und Schulbauten zu ©.” feſt. Daffelbe ift 
daher noch jegt für Schulbauten in ©. allein maßgebend. 

Dagegen kann dies Erfenntniß nach feinem Tenor auf Schul- 
anlagen außerhalb S. nicht bezogen werben und findet daher auf 
die neu eingerichtete Nebenfchule in N. feine Anwendung. Zu der 
Unterhaltung der legteren muß der Recurrent ald Mitglied der Schul: 
gemeinde antheilig beitragen. 

Hierdurch rechtfertigt ſich die Beftätigung des Reſoluts mit der 
oben angegebenen Abänderung. 

* Entſcheidung iſt den Betheiligten bekannt zu machen. 

erlin, den 1. Juni 1860. 


Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
die Königliche Regierung zu Breslau. 
11,274. U. 


198) Beiträge der Mitglieder einer zugefchlagenen Ge- 
meinde zu den Bau- und Reparaturfoften ded Schul: 
Bauten — Gültigfeit einer Obſervanz hierbei. 


(efr. Eentralblatt pro 1859 ©. 768 Nr. 360.) 


Im Namen ded Könige. 


In Sahen der Goloniften N. N. zu Neu-S. Verklagten jetzt 
Imploranten, | 


wider 
den Schulzen S. und die 9. in der Klage genannten Hofwirthe P. 
und ** zu ©., Kläger jetzt Imploraten, 
bat der erfte Senat ded Königlichen Dber - Tribunald in 
jeiner Sigung vom 14. Detober 1859, an welder Theil 
genommen haben: 


ꝛc. 

für Recht erkannt: 
daß, wenn auch die wider das Erkenntniß der erſten Ab— 
— des Civil-Senats des Königlichen Kammergerichts 
vom 13. Januar 1859 erhobene Nichtigkeitsbeſchwerde für 
begründet zu erachten, doch in der Sache ſelbſt das gedachte 
Erkenntniß ſeinem gan en Inhalte nad) — zu erhalten 
und die Koſten des ihtigfeitöverfahreng jedem beider Theile 
zur Hälfte aufzuerlegen, und die außergerichtlichen zu com— 
penſiren, die auf den Antheil der Smploraten fallenden ge- 
richtlichen Koften 2 niederzujchlagen. 

on Rechts Wegen. 


ıC. IC, 
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Gründe. 


Der Appellations- Richter geht in Webereinftimmung mit dem 
eriten Richter von der auch unter den Parteien nicht ftreitigen fae— 
tiihen Ve causſetzung aus, da mit dem Schulhauſe zu Alt-S. eine 
Küfterei nicht verbunden ift, und nimmt eben deshalb an, daß an 
fi) die Vorfchrift der S$. 34 und 35 Theil II Tit. 12 des Allge- 
meinen Landrechts im vorliegenden Falle maßgebend jei, wonach bei 
bloßen Sculgebäuden die Unterhaltung derjelben eine gemeinjame 
Laft aller der zu eimer folden Schule gewieſenen Einwohner ift, 
und dat die Mitglieder einer fremden zugejchlagenen Gemeinde nur 
halb jo viel beizutragen haben, alö ein Einwohner von gleicher Klafje 
an dem Drte, wo die Schule befindlid) ift. 

Der Appellations-Nichter will aber im vorliegenden Falle den- 
noch jene Vorjchriften nicht zur Anwendung bringen, weil er eine 
denjelben Derogirende Objervanz ald dargethan anſieht, und vechtfer- 
tigt die von den Verklagten beftrittene Zuläffigfeit einer ſolchen 
durch die Ausführung, dab wenngleih im $ 35 a. a. D. auf Ge- 
wohnheitsreht ald principale Enticheidungsnorm nicht ausdrüdlic 
verwiejen worden, ed doch feinem Bedenken unterliege, daß in glei= 
her Weiſe, wie bei Kirchenbauten, auch in Anjehung der Schul» 
bauten ganz allgemein binfichtlich der Gültigkeit der Obſervanzen 
die Borjchriften der 88. 710. 711 Theil II Zitel 11 zur Anwen— 
dung fommen müßten, wobei die 88. 31. 34. 37 Theil II Titel 12 
und 88. 31. 39 Theil II Titel 7 des Allgemeinen Landrechts alle 
girt werden. 

Allein mit Recht machen hierbei Smploranten dem Appellations- 
Richter den Vorwurf eined ihm zur eat fallenden eg 
lichen Verſtoßes. Denn das Allgemeine Landrecht unterſcheidet hin- 
fichtlich der Beitragspflichtigkeit zum Schulbau ausdrüdlic die Fälle, 
wo ed fih um ein bloßes Schulhaus handelt, und die, wo das 
Schulhaus zugleih Küfterwohnung ift. Bei jolden, aber auch nur 
bei ſolchen, ſoll $. 37 Theil IT Titel 12 des Allgemeinen 
Landrechts die Unterhaltung auf eben die Art, wie bei —— 
vorgeſchrieben iſt, beſorgt werden, und hat es daher bei ſolchen 
Küfter- und Schulhäufern fein Bedenken, daß die Vorſchrift der 
88. 710. 711 Theil II Titel 11 des Allgemeinen Landrechts in Ge- 
mäßheit der Vorfchrift des $. 790 ibid. zur Anwendung gebracht 
wird, dem gemäß alfo hier gleichfalls ununterbrohene Gewohnheiten 
ald nächſte Entſcheidungsnorm zu berüdfichtigen find, Der Appel- 
lations-Richter ftellt * ganz zur Ungebühr die lediglich die mit 
einer Küſterei verbundenen Schülhäuſer betreffende — des 
$. 37 mit der der 88. 34 und, 35 a. a. O. gleich, während letztere 
doch befondere, nur die Schulhäufer als ſolche betreffende Vorſchriften 
hinfichtlich die Unterhaltungspflicht feitiegen und keinesweges dabei 
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auch auf etwanige Dbfervanzen verweifen. Ganz irrig ift ed auch, 
wenn der Appellations- Richter behauptet, daß das Ober-Tribunal 
diefe von ihm aufgeitellte Anficht gleichfall® angenommen ak und 
fih zum Beweife auf die im Archive für Nechtsfälle Band 15 
Seite 26 abgedrudte Entjheidung vom 22. September 1854 be- 
ruft; denn dieje Enticheidung und alle ähnliche vom Dber-Tribunal 
— betreffen gerade nur den Fall, wo das Schulhaus 
zugleich Küſterwohnung iſt, und daher $.37 Theil II Titel 12 An- 
wendung findet, der im vorliegenden Falle aber gar nicht Platz 


reift. 

i — Appellations-Richter hat daher allerdings ſeiner Entſchei— 
dung unpaſſende Geſetze zum Grunde gelegt und ſich demgemäß der 
Verletzung eines Rechtsgrundſatzes im Sinne des $. 4 Nr. 1 der 
Verordnung vom 14. December 1833 ſchuldig gemacht, die die 
Vernichtung ſeines Erkenntniſſes nach ſich ziehen würde, wenn nicht 
die Beurtheilung der Sache ſelbſt zu dem Reſultate führte, daß 
trotzdem die Entſcheidung des Appellations-Richters aus andern 
Gründen gerechtfertigt erſcheint. 

Die nah Dbigem ald nächſte rag — zur Anwen: 
dung kommenden oh hehe der 88. 34 und 35 Theil II Titel 12 
Allgemeinen Landrechts beitimmen nämlich: 

g 34. Auch die Unterhaltung der Schulgebäude und Schul— 
meifter-Wohnungen muß ald gemeine Laft von allen zu einer 
ſolchen Schule gewiefenen Einwohnern ohne Unterjchied ge— 
tragen werden. 

8. 35. Doch trägt das Mitglied einer fremden zugefchlagenen 
Gemeinde zur Unterhaltung der Gebäude nur halb jo viel 
bei, ald ein Einwohner von gleicher Klaffe an dem Orte, wo 
die Schule befindlid, ift. 

Hiernach hat e8 fein Bedenken, daß jeder zur Schule Gewiefene 
auch die Pflicht zum gg Deitrage zu allen vorfal- 
lenden Bauten und Reparaturen der Schulgebäude und Schulmeifter- 
wohnung überfommt, auch, da dad Allgemeine Landredyt Die Verpflich⸗ 
tung der einzelnen Mitglieder der Schulgemeinde —F— allgemein 
und unbedingt feſtſtellt, ohne auf etwa —— — bſervanzen zu 
verweiſen, Niemand ſich der ihm obliegenden Pflicht auf den Grund 
einer Einführung des Allgemeinen Landrechts ſich angeblich gebilde— 
ten Obſervanz würde entziehen können. Allein dennoch kann und muß 
im vorliegenden Falle die von Klägern behauptete Obſervanz mit 
Beifall der Geſetze Berückſichtigung verdienen. Das Allgemeine Land— 
recht, obwohl es geſetzlich nicht beſtätigten Obſervanzen — wo nicht 
die Geſetze ausdrücklich etwas Anderes beſtimmen, oder vorhandene 
provincialrechtliche Obſervanzen bei noch nicht normirten Provincial— 
Geſetzbüchern eine Ausnahme machen — die Wirkſamkeit im Allge— 
meinen abſpricht, beſtimmt doch 8. 4 der Einleitung: 
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In jo fern aber durch Obfervanzen etwas beftimmt wird, 
was die Gelege unentichieden sahen haben, hat e8 bis zum 
Erfolge einer geſetzlichen Beſtimmung dabei fein Bewenden. 

Diefer Fall liegt aber hier vor. 

Das Gejeg beitimmt zwar 

a) daß jeder zur Schule Gewiejene verpflichtet ift, zu allen vor- 
fommenden Bauten beizutragen, 

b) der Einwohner einer zugejchlagenen Gemeinde aber nur halb 
jo viel entrichtet, wie ein Einwohner gleicher Klaſſe in dem 
Dorfe, wo die Schule liegt. 

Allein über den hier vorliegenden Fall, wo in beiden Gemein- 
den gar nicht Beitragäpflichtige gleicher Art vorhanden find, vielmehr 
in der Hauptgemeinde nur eg in der zugejchlagenen nur Co— 
loniſten — fehlt es an jeder gejeglichen Beitimmung. Demgemäß 
fonnte ganz füglich über das Herbältni der Höhe des Beitragd der 
Mitglieder der zugejchlagenen Gemeinde eine Objervanz ſich aus- 
bilden, und nad) Lage der Acten, jo wie nad dem Reſultate der 
Beweisaufnahme mut aud angenommen werden, daß eine joldhe in 
©. ſich dahin feftgeitellt habe, dat bei Berechnung der Beiträge der 
Mitglieder der zugeichlagenen Gemeinde vier Golonijten auf einen 
Bauer gerechnet worden feier. Denn nicht nur haben Berflagte 
elbft eingeräumt, daß fie bei Reparaturen im Innern des Schul- 
auſes mit Einſchluß der Fenfter und Fenfterladen das Arbeitslohn 
immer in dem Verhältnii des vierten Theils gegen einen S." Boll- 
bauern aufgebracht hätten, ſondern jämmtliche vernommene Zeugen 
ftimmen auch darin überein, daß bei Berechnung der von der Ge- 
meinde Neu-S. zu zahlenden Beiträge während ded Zeitraumd von 
1822 rejp. 1828 bis 1855 vier Coloniſten auf einen Bauer gerechnet 
worden, wiewohl fie nicht anzugeben wifjen, worauf dies beruht, und 
ob die Rechnungen eine Specification.. der Koften an Materialien, 
Arbeitslohn und nuftigen Leitungen enthalten hätten. Berklagte halten. 
deöhalb den von Klägern zu führenden Nachweis für nicht gehörig e⸗ 
führt, allein ſie en die Ausſagen der Zeugen M. und K. unbe- 
Ihworen für wahr angenommen, deren Richtigkeit aljo anerkannt, 
und von diejen befundet der erftere: dab die Alt-S." alle Repara= 
turen an Schulgebäuden gemacht, und die Mitglieder der Gemeinde 
Neu:S. den’ berechneten Beitrag in Gelde geleiftet hätten; der leß- 
tere Zeuge aber giebt gleichfalld an: die Schulzen zu Alt-S. hätten 
ihm öfters gejagt, wie viel die Gemeinde Alt-©. an Reparatur und 

aufoften für dad Schulgebäude auögegeben babe, und ihn — 
den auf den Antheil der Neu-S." Coloniſten fallenden Antheil zu be— 
rechnen, welched denn von ihm nad) dem eben erwähnten Verhält— 
nifje geicheben fei. Auch wären feines Willens von den Neu-S. 

Beichwerden darüber nicht geführt, jondern die Beiträge immer ge— 

feiftet worden. Hiernach könne nur angenommen werden, daß der 
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Beitrag der Neu-S." Coloniften ftetd von dem Gejammtbetrage der 
jedeömaligen Neparaturfoften — aljo einſchließlich der Materialien 
und des Arbeitslohnes aa worden und dies beftätigt auch eine 
von dem Schulzen 5. zu Neu-S. vor der Ortöpolizeibehörde unter 
dem 1. Zuni 1850 abgegebene Erklärung, wonach die Coloniſten zu 
Neu-S. zu den Schullaften den vierten Theil deſſen beigetragen 
— was ein Bauer zu Alt-S. zu entrichten gehabt. Verklagte 
ehaupten nun zwar noch, daß hinſichtlich der Neubauten eine Ob— 
ſervanz überall nicht erwieſen ſei, auch iſt es richtig, daß bis zur 
* des jetzigen Streits Neubauten des Schulhauſes gar 
nicht vorgekommen ſind, und die Zeugen auch nur von Reparaturen 
ſprechen, inzwiſchen könnte hierauf nur dann etwas ankommen, wenn 
es ſich darum handelte, ob obſervanzmäßig Verklagte von einer Bei— 
tragspflicht zu Neubauten befreit wären, oder obſervanzmäßig eine 
ihnen geſetzlich nicht obliegende Pflicht dazu überkommen hätten. 
Alsdann würde allerdings der betreffenden Partei der jpecielle Nach— 
weis einer ſolchen Objerwanz obliegen. Im vorliegenden Falle fteht 
aber die Verpflichtung der Berklagten zu allen Bauten und Repa- 
raturen des Schulhauſes gleihmäßig beizutragen, nad) $. 35 Theil II 
Titel 12 Allgem. Landrechts feft und e8 fommt bloß darauf an, wie 
fih das Beitragsverhältniß der Goloniften, den Bauern gegenüber, 
geftaltet hat. So wie daher, wenn Goloniften in Alt-S. eriftirten, 
die Berflagten nach dem allegirten Geſetze halb jo viel zu entrichten 
2. würden, wie ein folder Golonift, gleichviel ob Neubauten oder 
eparaturen audzuführen wären, jo müſſen auch Verflagte das näm- 
liche ei feftgeftellte Ouantum berichtigen, ohne daß es 
darauf ankommen kann, ob von Neubauten oder Reparaturen die 
Rede ift. — Da num auch der Appellationd-Nichter mit Hecht den 
Widerruf des Geftändniljes der Verklagten, daß die Gemeinde Neu-S. 
— der Schule zu Alt-S. zugewieſen worden, nicht berückſichtigt 
at, jo erjcheint feine Entjcheidung im Reſultate doch gerechtfertigt 
und mußte daher aufrecht erhalten, und der Koſtenpunkt nach Art. 11 
der — vom 6. April 1839, ſo wie geſchehen, feſtgeſtellt 
werden. 
Ausgefertigt unter Siegel und Unterſchrift des Königlichen Ober— 
Tribunals. 
Berlin, den 14. October 1859. 


(L. 8) Uhden. . 
Nr. 1254/59. I. Nr. 2078, 1. 
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199) Lieferung des Bauholzes zu Schulbauten in der 

Provinz Preußen in ſolchen Schulverbänden, von 

weldhen nur Theile einer Öutöherrlihfeit unterworfen 
find. — Umfang der Berpflihtung ded Gutsherrn. 


In Folge ded Berichts vom 29. v. Mts., 
den Schulbau zu T. betreffend, 
ändere ich unter Freilafjung des Rechtsweges auf den von der fid- 
caliihen Behörde eingelegten Recurs das Rejolut der Königlichen 
Regierung.vom 24. Februar d. 3. dahin ab: 
daß die Commune K. nad) der Zahl der in 3. vorhandenen 
ht im das — antheilig herzugeben hat. 

Die Anſicht, daß nur Beſitzer adliger Güter als Gutsherren 
anzuſehen ſeien, findet in dem $. 92. Tit. 7. Thl. II. Allgemeinen 
Landrechts ihre MWiderlegung. Der Königlihen Regierung it in- 
deſſen darin beizutreten, daß die Beſitzung 3. feiner Gutsberrlichkeit 
unterworfen tft, da nach der amtlichen Auskunft der Abtheilung des 
Innern der Königlichen Regierung 3. fein jelbititändiges Gut ift, 
jondern zum Gommunalverbande und ftädtiichen Gebiet von K. ge- 
hört. Aus dem Umitand jedoch, daß 3. als ftädtiiches Territorium 
feine Gutsherrſchaft hat, —*4 nicht, daß die Gutsherren der übri— 
gen Ortſchaften des Schulverbandes den auf 3. fallenden Holzan— 
theil zu übertragen haben. Jeder Gutsherr iſt vielmehr nur ver— 
pflichtet, nach dem Verhältniß der im gutsherrlichen Bezirk vorhan— 
denen Haushaltungen zu den im Schulbezirk überhaupt vorhandenen 
Haushaltungen zu dem Bauholz beizutragen. Die Commune, welche 
durch keinen Gutsherrn vertreten wird, hat ihren Bauholz-Antheil 
aus eigenen Mitteln zu beſchaffen. Nach dieſem Grundſatz, welcher 
dem Princip und den Intentionen der Schulordnung entſpricht, iſt 
biöher in allen Fällen verfahren worden, in welden Stadt- und 
Land » Communen zu einem Schulverband vereinigt worden find. 
Derjelbe Grundfag muß aud Anwendung finden, wenn Theile von 
Stadt: Sommunen oder feiner Gutöherrlichkeit unterworfene Land— 
Communen mit Ortichaften, welde durch Gutöherren übertragen 
werden, zu einer Schule gewiejen find. Demnach kann nur die 
Gommune K., der die Bewohner von 3. angehören, für verpflichtet 
gehalten werden, dad Bauholz antheilig zu gewähren. 


ir ꝛc. 
Berlin, den 18. Juli 1860. 
Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 

Im Auftrage: Keller. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
15,564, U. 
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200) ee: der Schulbaubeiträge eines vor der 
Zahlung derjelben verftorbenen Schulgemeinde- 
Mitglieds. 


Auf den Beriht vom 14. d. M., 
den Schulbau zu N. betreffend, 

eröffne ich der Königlichen En, daß für die Wittwe N. geſetz— 
lich feine Verpflichtung befteht, für die auf nee verftorbenen Ehe— 
mann vertheilten Beiträge ex propriis aufzufommen. Die Zahlung 
der rücjtändigen Beiträge liegt vielmehr den Erben des ıc. N. ob. 
Sind die legteren unvermögend, jo muß der qu. Beitrag anderweit 
auf die jämmtlihen Mitglieder der Schulgemeinde, zu welchen die 
Wittwe N., da Pe buch den Tod ihres Shemanns jelbftftändiges 
Gemeinde-Mitglied geworden ift, gleichfalld gehört, nach dem Staats- 
Steuerfuß vertheilt werden. | 

Berlin, den 28. Juli 1860. 

Der Minifter der geijtlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Keller. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. 
16,550. U. 


201) Unterhaltung der Elementarſchulen in der Provinz 
Preußen, insbejondere Leiftungen der Staatöbeamten. 


(Centralblatt pro 1859 Seite 312 No. 96 und Seite 572 No. 201.) 


Auf den Bericht vom 18. v. Mts. erwiedere ich der Königli- 
hen Regierung, dab die Heranziehung der Königlichen Beamten 
nad ihrem vollen Dienfteinfommen zu den Sculabgaben in T. 
nicht * zuläſſig erachtet werden kann. Der $. 30. Tit. 12. Thl. 
II. Allgemeinen Land-Rechts, nach welchem die Unterhaltung der 
evangeliſchen Schule den evangeliſchen Hausvätern, die Unterhaltung 
der katholiſchen Schule den katholiſchen Hausvätern als eine Socie— 
tätslaſt obliegen würde, iſt durch den F. 72. der Schulordnung vom 
11. December 1845 aufgehoben. 

Auf die Unterhaltung der chriſtlichen Schulen in T. findet 
allein der F. 39. der Schulordnung Anwendung. Die — 
iſt demnach, da nicht nachgewiefen iſt, daß durch beſondere Rechts— 
gründe verpflichtete Perſonen vorhanden find, eine Laſt der Com— 
mune. Finden die Sommumalbehörden e8 ohne MWiderjprucd der 
Betheiligten für angemefjen, der Verpflichtung der Commune in der 
Art zu genügen, dab die Koften der Unterhaltung der evangeliichen 
Schule lediglich auf die evangeliſchen, die Koften der Unterhaltung 
der Eatbolifchen Schule ausſchließlich auf die Fatholifchen Einwohner 
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umgelegt werden, fo findet fid von Auffichtöwegen dagegen nichts 
u erinnern. Durd eine derartige Einrihtung wird jedoch die 
Natur der Schulitener ald einer Gommunallaft nicht geändert. Das 
Geſetz vom 11. Juli 1822 findet hiernach auf den vorliegenden 
Fall Anwendung. 

Mas dad in Bezug genommene Rejeript vom 8. Auguft v. S. 
(U. 15,571)*) betrifft, jo bemerfe ih, dab daſſelbe nicht für die 
Provinz Preußen, jondern für einen Landeötherl ergangen it, im 
weldhem die 88. 29. 30. fi. Tit. 12. Thl. II. Allgemeinen Land- 
Rechts Geſetzeskraft haben. 

Die Königliche Regierung wolle demnach der nebſt Anlagen 
zurückfolgenden Beſchwerde der Königlichen Beamten in T. vom 
beiten d. 3. Abhülfe verichaffen und diejelben in meinem Auftrag 
eicheiden. 

Berlin, den 19. Juni 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollmweg. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. (in der Provinz Preußen.) 
12,256, U, 


202) Unterricht in weiblihen Handarbeiten. 
(Eentralblatt pro 1859 Seite 36 u. 498; pro 1860 Geite 186 u. 437.) **) 


Die Unterweifung der weiblichen Sugend in Handarbeiten ift 
eine Aufgabe, welde eben fo notbwendig zur deutſchen Erziehung 
des weiblichen Geſchlechts gehört, ald der Unterricht in gymnaſtiſchen 
Hebungen zur Erziehung des männlichen. Während es bei dieſem 
nicht zweifelhaft jein Fan, daß die Schule ihn zu übernehmen und 
zu leiten hat, Konnte e& bei jener zur Frage fommen, ob fie ledig: 
lih dem Haufe, dem die weibliche Erziehung doch vorzugsweiſe an— 
gehört, zu überlaffen jet, oder ob und in wie weit die Schule ſich 
daran zu betheiligen habe. Dieje Frage iſt duch umjere Gir- 
cular-Verfügung vom 30. Mai v. S. I. No. 743. Mai 1859 den 
Herren Kreisichulinfpectoren zur näheren Erörterung geftellt und in 


*) Abgedrudt an oben bezeichneter Stelle. 

**) Die bier in Bezug genommenen, in dem Centralblatt abgedrudten Ber- 
flgungen der Königl. Regierungen in Arnsberg, Königsberg ımb Bromberg 
thun dar, mie bie für dieſen Gegenftand gegebene Anregung wirkfam zu werben 
angefangen bat. Die untenftehende Berfügung der Königl. Regierung in Frank— 
furt (akt erkennen, wie bie provinciellen Berbältniffe e8 erforderlih machen, 
oder doch rathſam erſcheinen laffen, die Sache mit vorfichtiger Beachtung dieſer 
Verhältniſſe zu behandeln, auch vollsthümlich gewordene Anſchauungen und Ge— 
wöhnungen zu berüdfichtigen und zu ſchonen. 
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den darauf erſtatteten Berichten im verſchiedenem Sinne beantwor- 
tet worden. 

Allgemein wird anerkannt, daß in den Städten die geordnete 
Unterweiſung der weiblichen Jugend in Handarbeiten nicht fehlen 
dürfe, jei ed nun, daß fie einen Theil des öffentlichen Unterrichts 
bilde oder in Privatichulen ertheilt werde. Wo befondere Mädchen: 
ſchulen beftehen, da verjteht es fich von jelbit, daß in ihrem Lehr— 
En jene Unterweifung ihre Stelle und dafür angeftellte, ordentlich 
erufene und geprüfte Lehrerinnen hat. In den meilten größeren 
Städten ift dieſes auch der Fall, doch giebt ed noch einige Städte, 
die darin zurüdgeblieben find und jene Unterweifung ohne fpecielle 
Controle dem Privatunterricht überlaffen. Derjelbe fällt dann, da 
das gewerbliche Leben in den Städten dem Haufe felten Zeit genug 
übrig läßt um — ausreichend zu ſorgen, ſolchen Perſonen zu, 
welche ein Gewerbe daraus machen und, wenn ihre ſittliche Be— 
fähigung keinem Bedenken unterliegt, daran nicht gehindert werden. 
Wo an gemiſchten Knaben- und Mädchenſchulen nur beſondere 
Mädchen-Klaſſen, in der Regel Oberklaſſen, eingerichtet ſind, da 
pflegt, wie dort, die bezügliche Unterweiſung von dem Lehrplan aus— 
blu. feine jogenannte Induftrielehrerin für diejelbe, überhaupt 
gr feine Lehrerin angeftellt und dieſes Unterrichtöfach außer der 

hulzeit ganz freigegeben zu jein. Wie dafür geforgt ift, davon 
haben und nehmen die sh 
——— Kenntniß. 

Wir können nicht umhin, darin einen weſentlichen Mangel zu 
erkennen. Die fragliche Unterweiſung hat nicht nur ihre techniſche, 
ſondern auch ihre pädagogiſche Seite, und dieſe iſt in Hinſicht auf 
das ſittliche Leben in den Städten, wie es ſich immer mehr ent— 
wickelt, der Ueberwachung und Leitung beſonders bedürftig. Die 
nöthige techniſche Geſchicklichkeit und ſittliche Ehrbarkeit reicht nicht 
aus, um jener Aufgabe zu genügen. Es muß daher gefordert wer— 
den, dab überall in den Städten, in den Fleineren wie in den 
rößeren, an Mädchenichulen und an Mädchenklaſſen von der Auf- 
ichtöbehörde geprüfte und dazu für befähigt erklärte Lehrerinnen 
ür weibliche Handarbeiten angeftellt werden und die Unterweijung 
arin in den Lehr- und Stundenplan der Klaſſe aufgenommen 
werde. Mo Privatichulen für dieſes Fach ſchon conceiftonirt find 
und ihre Erhaltung wünjchenswerth Scheint, da Fann ihre Fortdauer 
nachgegeben werden; jedoh muß ihr Stundenplan mit dem der 
öffentlichen Schule in eine Golliftionen vermeidende und ſich, nament> 
li was die häuslichen Arbeiten der Schülerinnen betrifft, gegen- 
jeitig unterftügende Verbindung geſetzt, vor Allem muß jener 
Privatunterricht in Hinficht auf jeine pädagogische Seite, bejonderd 
die fittlihe Haltung der Lehrerinnen, die ihn erteilen, und der fitt- 
lihe Einfluß, den fie ausüben, jorgfältig überwadht und Alles 
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daraus entfernt werben, was der religiöfen und fittlichen Erziehung 
der Jugend nachtheilig werden könnte. Dahin rechnen wir z. D. 
das Vorleſen unterhaltender Schriften, welches häufig während der 
Beihäftigung der Mädchen mit weiblicher Handarbeit geſchieht. Die 
Sculaufieber haben zu verhüten, dat nicht ſchlechte Schriften jolder 
Art vorgelefen werden, und werden am beiten jelbit die Auswahl 
von Schriften zu dieſem Zwede treffen oder leiten. Auch das 
Techniſche iſt nicht fittlich gleichgültig. Es kommt dabei hauptjäch- 
ih darauf an, daß die Mädchen zunächſt Das Ay: für das 
Haus, Stricken, Stopfen, Nähen lernen und nicht zu früh oder in 
einem Maaß, dad nur die Neigung zu Pug und Flitter nährt, zu 
allerlei Kunftfertigkeiten im Stiden und dergleihen angeleitet wer— 
den, worunter nicht jelten auch ihre Gefundheit leidet. 

Wo es an Mädchenfchulen oder an Mäpdchenklaffen, daher an 
Snduftrielehrerinnen fehlt, da haben die Ortsſchulaufſeher auf deren 
Anstellung bei den verwaltenden Ortöjchulbehörden anzutragen und 
über den Erfolg ihrer Anträge am Jahresſchluß zu berichten. Wo 
Privatichulen für weibliche Handarbeiten eingerichtet find, da haben 
fie ihre Einrichtung im Zuſammenhang mit dem Lehrplan der öffent- 
lihen Schule zu ordnen und ihre Leitung in genaue Gontrole zu 
nehmen. ine jolde Gontrole wird in den meilten Fällen als 
wohlwollende Fürjorge dankbar anerfannt werden. 

Als Anhalt verweilen wir Sie auf die Verfügungen der König- 
lichen Regierung zu Arndberg vom 18. Februar 1858 (j. Cen— 
tralblatt, 1859 ©. 36) und der Königlichen Regierung zu Kö— 
nigöberg vom 24. Juni 1859 (f. Gentralblatt, 1859 ,©. 498). 
Mir nehmen zur Zeit noch Anftand, die Unterweijung in weiblichen 
Handarbeiten ald obligatorisch in den Lehrplan einer jeden öffent- 
lihen Schule, im welder Mädchen unterrichtet werden, mit Aus— 
ſchluß dafür eintretender Privatichulen, fofort einzuführen und Die 
Anftellung öffentlicher Lehrerinnen für dieſes Unterrichtsfach zu for= 
dern; wir werden aber dazu jchreiten, fall Ihre Anträge von den 
Drtöbehörden nicht gebührend berüdfichtigt werden. Doch rechnen 
wir auf die Einſicht und den guten Willen der ftädtiichen Behör— 
den, in deren Intereſſe die Förderung und Befchleunigung dieſer 
Angelegenheit liegt. Die Prüfung der Dualfication der betreffenden 
Lehrerinnen mag bis auf Weiteres den Herren Kreisichulinipectoren 
überlaſſen bleiben. 

Für die weibliche Tugend auf dem Lande hält laut der einge- 
gangenen Berichte die Mehrzahl der Schulinipectoren eine bejondere 
Unterweifung in Handarbeiten durh die Schule für entbehrlich. 
Theild forge das Haus dafür ausreichend; die Mütter unterrichten 
ihre Töchter im Striden, Nähen, Stopfen, Schneidern, Spinnen, 
Meben, die Mägde, welche frühzeitig in Dienft treten, lernen mehr 
oder minder dafjelbe von ihren Hausfrauen, namentlid in den Ge— 
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meinden der Laufib herriche häusliche Betriebfamfeit diefer Art fo 
allgemein und in einem Grade, dab fie der Nachhülfe durch die 
* nicht bedürfe; theils widerſpreche ein ſolcher Unterricht der 
Anſchauung und Sitte des Landvolks, manche Beſchäftigung, z. B. 
das Stricken, ſei in einigen, namentlich an Gegenden, den 
Frauen ganz ungewohnt und erjcheine ihnen als Zeitverluft gegen 
lohnendere Arbeit, während fie u. A. Kleider für fi, ihre Kinder, 
jelbft für ihre Männer anfertigen. — Sitte abzuſtellen, oder 
ändern ſei nicht rathſam, allgemeine Vorſchriften würden nicht 
urchzuführen ſein. Auch ſei Handarbeit in der Schule dem Land— 
volk eine Vorſtellung, die ihm widerſtrebe. Uebrigens werde die 
Einführung große Schwierigkeit haben, es werde an Lehrerinnen 
fehlen, und die Gemeinden werden die dazu erforderlichen Geldmittel 
verweigern. 
ir verkennen das Gewicht dieſer Bedenken nicht. Dagegen 
aber ſpricht einerſeits die — — daß mit dem leider — auf 
dem Lande ſich mehrenden Proletariat, beſonders in den Tagelöhner— 
Familien, viele Mädchen ohne allen Unterricht in weiblichen Hand— 
arbeiten aufwachſen, während bemittelte Eltern ihre Töchter vom 
Lande in die Stadt bringen, damit ſie dieſelben lernen; andererſeits 
die Thatſache, daß an manchen Orten, namentlich in der Neumark, 
Gutsherrſchaften und Pfarrer einen ſolchen Unterricht als ein drin— 
endes Bedürfniß erkannt und daher freiwillig ira getroffen 
habe, um bemjelben — Frauen der Prediger und der 
ehrer, ſelbſt der Gutsherren, haben dieſen Unterricht in ihre Hand 
enommen, die Del bedürftigen Kinder um fich verfammelt und 
fir Material zur Arbeit gejorgt. An einzelnen Drten haben die 
Gemeinden dietes nicht nur dankbar anerfannt, jondern auch den 
Lehrerfrauen, die fih damit bemüht, eine Vergütigung gewährt, 
durch welche das Lehrerhaus eine Vermehrung jeined Einfommend 
erlangt hat. Auch haben einige der Herren Landräthe dieje Anital- 
ten warm empfohlen und eifrig gefördert. An jegensreichem Erfolg 
hat es folden Verſuchen nirgends gefehlt. Es kommt daher wie 
überall auf den Verſuch im freudigen Glauben und in der auß- 
dauernden Liebe an. Wachſen die Kleinen Anfänge, jo werden die 
yon dagegen auch ſchwinden, Opfer dafür nicht gejcheut 
werden. 

Aus den oben angeführten Gründen, namentlih in Rückſicht 
auf die Anforderungen, welche an die Gemeinden für die Verbeſ— 
ra der Lehrerftellen in den letzten Jahren gemacht worden 
ind, nehmen wir zur Zeit noch Anftand, Die Unterweifung der weib- 
lihen Jugend in Handarbeiten in Landſchulen zwangsweiſe ein- 
uführen, und hoffen, das Ziel werde fih auf dem Wege der 
reiwilligfeit erreichen laffen. Es wird dazu jedoch am dem meiſten 
Drten eined Fräftigen Antriebe von Seiten der Kreis- und Orts— 
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behörden und eined einträchtigen Zuſammenwirkens der Pfarrer und 
Lehrer mit bdenjelben bedürfen. Insbefondere find ed die einfluß- 
reichen Frauen in der Gemeine, namentlid die Prediger- und Leh— 
rerfrauen, von denen die Ginrichtung einer Arbeitsſchule 2 die 
Mädchen des Dorfs ausgehen, und die Leitung einer ſolchen Anftalt, 
wenn fie gedeihen a in die Hand genommen werden muß. Wird 
diefelbe von den Gutäherrichaften unterftügt und gefördert, jo darf 
man fich einen noch glüdlicheren Fortgang veripredhen. 

Wir fordern daher die Herren Kreisichulinfpectoren auf, dazu 
in ihrem NAuffichtöfreie die Anregung zu geben, die Perfönlichkeiten 
u ermitteln, welche die Sache zu fördern vermögen und zu behan- 
eln wiſſen, und überall, wo die Ungunft der Umftände fich über: 
winden läßt, zur Ihat zu jchreiten und eine ſolche Arbeitsſchule 
ind Leben zu rufen. Welche Anftalten diefer Art im Laufe des 
Zahres zu Stande gekommen, von wen fie geftiftet und geleitet, 
mit welchem Erfolg hie von der weiblichen Jugend benugt worden 
Ir — werden Sie ſich in Ihrem Bericht am Jahresſchluß 
ausſprechen. 

Frankfurt a. d. D., den 23. Juli 1860. 


Königliche Regierung; Abtheilung für Kirchen: und Schulmejen. 


Eircnlare 
an bie Herren Superintenbenten und Kreisfchulinfpectoren. 


203) Erziehung und Pflege der Waiſenkinder. 


Dem Magiftrat eröffnen wir auf die Borftellung vom 20. Ja— 
nuar d. J. nad) näherer Grörterung des Sachverhältniſſes, dat wir 
die darin vorgetragene Beſchwerde wider die Königliche Regierung 
dafelbit wegen der behufd der eg Miederherftellung einer ges 
ihloffenen Waiſenanſtalt dur den Erlaß vom 2. März 1855 ge= 
troffenen Anordnungen für begründet nicht zu erachten vermögen. 

Die Zuftände, wie fie * in der Waiſenpflege in N. 
herausgeſtellt haben, entſprechen der auch anderweitig vielfach ge— 
machten Erfahrung, nach — überall, wo es ſich um die Ver— 
ſorgung einer größeren Anzahl von Waiſenkindern handelt, deren 
äußere und ſittliche Pflege auf eine irgendwie zuverläſſige eg nur 
in geichloffenen Anftalten, nicht durch Unterbringung bei Privat: 
perfonen erreicht werden kann, da es meiftend unmöglich ift, eine 

enügende Anzahl von fittlih empfehlenewerthen und zuverläffigen 
Familien u Aber, welchen die Berpflegung und Erziehung der 
a für eine verhältnigmäßig geringe Penfion mit Vertrauen 
überlaffen werden Fanı. 

In der überwiegenden Mehrzahl der Fälle ift die Aufnahme 
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der Kinder gewöhnlich ein Gegenftand der Speculation für Familien, 
welche ein ernites Intereſſe fir die Erziehung bderjelben nicht mit 
binzubringen. 

‚Daß dem im vorliegenden Falle jo ift, geht aus den im den 
F eingeſehenen Regierungsacten enthaltenen, einem Zweifel an ihrer 

———— nicht unterliegenden Berichten des Waiſenhaus-Ver— 

waltere N. mit Beſtimmtheit hervor, und wird durch die zu den— 
jelben Acten gelangten Angaben des Beigeordneten NR. jo wenig, wie 
durch die Auslaflungen des Landraths N. widerlegt, findet dagegen 
eine wejentliche Beftätigung in dem Geſammtergebniß der im Snhre 
1855 von mehreren Geiftlichen eritatteten Berichte. Nach den bier- 
Durch und anderweit conjtatirten Erfahrungen ift der bei der Um— 
wandlung der N.'ſchen Waiſenſtiftung im Jahre 1837 angeftrebte Zweck, 
den Baitenfindern eine gute Familienerziehung zu gewähren, offenbar 
nur jehr mangelhaft erreicht worden. Es muß; deshalb gebilligt werben, 
dab die Königliche Regierung eine Reorganifation in der Richtung 
ind Auge gefaßt hat, daß die Unterbringung eines Theild der Waijen 
in einer geſchloſſenen Anftalt aufs Neue gefichert werde. 

Berlin, den 25. Juli 1860. 


Der Minifter Der Mintfter ded Innern. 
der geiftlichen ac. en Im Auftrage: 
v. Bethmann-Hollweg. Sulzer. 


An den Magiftrat zu N. 


11,554. U. M. d. g. 9. 
I. B. 4,548. M. b. 9. 


204) Theilnahbme taubftummer Kinder an dem Unter- 
richt in der öffentlihen Elementarjhule. 


In dem legten Iahreöbericht über die Taubſtummenſchule zu 
Neuwied wird wiederholt die Erfahrung hervorgehoben und an ver- 
ſchiedenen Zöglingen im Einzelnen nacdhgewiejen, dab die fpätere 
Ausbildung der Taubftummen in beachtenswerthem Mahe erleichtert 
wird, wenn diefelben vor dem Cintritt in die ihnen ſpeciell gewid— 
mete Bildungsanftalt an dem Unterrichte der Volksſchule auch nur 
in dem — Maße von täglich 1 bis 2 Stunden, Theil ge— 
nommen haben. Sie gewinnen dadurch einen rap Halt gegen 
gan * Verwahrloſung und Ausartung, jedenfalls aber Gewöhnung 
an Ordnung und Gehorſam, wodurch ihrem eigenthümlichen Un— 
terricht demmächſt leichter zugänglich werden und ſchneller voran⸗ 
— als andere, die bis dahin an 5 welche Ordnung des 

ebens nicht gewöhnt, zunächſt erſt der vollkommenen Verwilderung 
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zu entreißen * und bei etwas vorgerücktem Alter derſelben kaum 
überhaupt, oder nur mit einem für ihre Ausbildung unerſetzlichen 
Zeitverluft entriffen werden fünnen. Der gedadhte Bericht bemerft, 
e8 fer in der Provin —— die Theilnahme der Taubſtummen an 
der Elementarſchule dr 1 bis 2 Stunden täglid allgemein vorge- 
ichrieben. Allerdings verfennen wir nicht, daß gegen eine ſolche all 
gemeine Erg von anderem Standpunkte Bedenken im Interefle 
der normalen Beftimmung und der unverfürzten zen der 
Bolköjchule on zu machen find, daß auch der Erfolg derjelben 
für die Taubſtummen je nad ihrer Begabung — Bildungsunfähige 
wären überhaupt auszufchliegen — und nad der Neigung und Fa- 
bigfeit des Lehrers, fe zu beichäftigen, ein jehr * iedener ſein 
wird. de eftomeniger aan und vom Standpunkt der QTaub- 
ſtummenſache der Gegenftand erheblich genug, um darauf die Auf: 
merfjamfeit der dem Sculmejen vorge er Behörde zu lenken. 
Indem wir und daher gejtatten, dieferhalb die Königliche Regierung 
durd) ge anzugehen, jtellen wir ergebenft anheim, die 
hervorgehobenen Momente gefättigft zu prüfen und nad dem Er- 
gebniß die Heranziehung der Taubſtummen zur Elementarſchule, fo 
weit fie auläffig erjcheint, in geeigneter Weiſe anzuempfehlen. 
Goblenz, den 11. April 1860. 


Königliches Provinzial-Schul-Eollegium. 


An 
bie Königliche Regierung zu Trier. 





b 


Indem wir Ew. — — vorſtehendes Schreiben des 
Königlichen Provinzial-Schul-Gollegiums zugehen laſſen, ordnen wir 
— an, daß ſämmtliche taubſtummen Kinder, ſofern ſie über— 
aupt bildungsfähig ſind, täglich für einige Stunden zum Unterricht 
in den Elementarſchulen herangezogen werden. Sollten in einzelnen 
Fällen beſondere Umſtände eine Ausnahme rechtfertigen, ſo bevoll— 
mächtigen wir Sie, auf den Antrag des betreffenden Schul-Inſpec— 
tord Dispenlation eintreten zu laffen. 
Trier, den 24. April 1860. 


Königliche Regierung, Abtheilung ded Innern. 


An 
ſämmtliche Herren Landräthe :c. 
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205) Gründung öffentliher jüdifher Elementarſchulen. 


Auf die Vorftellung vom 22. November v. 3. eröffne ich dem 
jüdifhen Corporations-Vorſtand nah Einfiht des Berichts ber 
Königlichen Regierung zu N., dab die Abfonderung der dortigen 
Juden zu einem * eren Schulverband nicht geſtattet werden 
kann, weil die Vorausſetzung des $. 64. des Geſetzes vom 23. Juli 
1847, daß eine an Anzahl und Wermögendmitteln hinreichende 
chriftliche und jüdifche Bevölkerung vorhanden fei, um auch für die 
a Einwohner ohne deren Ueberbürdung eine bejondere öffent: 
ihe Schule anlegen zu können, dort nach den vorliegenden thatjäd)- 
lihen Ermittelungen nicht zutrifft, vielmehr bei einer Trennung ber 
Schulen weder die chriftliche noch die jüdische aus eigenen Mitteln 
der Gemeinde würde beitehen können. Es muß daher bei den 
Verfügungen der Königlichen Regierung vom 10. März 1857 und 
vom 2 Juli v. 3. bewenden. 

Berlin, den 29. Mai 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage. Lehnert. 


An 
ben jübifhen Corporations-Vorſtand zu N. 
9,853. U. 





206) Aufſicht der Staatsbehörden über jüdiſche Schulen 
in Beziehung auf den Gebraud der Kehrbüder. 


Auf den Bericht vom 11. v. Mts. eröffne ih dem Königlichen 
Provinzial- Schul= Sollegium unter Rückſendung ded eingereichten 
Buchs: „Die ifraelitiiche Glaubend- und Pflichtenlehre ıc. von Ema- 
nuel Mandus“, dat für die Stantöbehörden feine Veranlaffung 
vorliegt, eine Empfehlung oder eine ausdrückliche Genehmigung zur 
Einführung eined fraelitiihen Religionsbuchs auszuſprechen. Wah— 
rend die ( — hierüber dem Ermeſſen der jüdiſchen Cultus— 
behörden zu überlaſſen iſt, haben die Staatsbehörden nur darauf zu 
achten, J in jüdiſchen Schulen kein Buch benutzt werde, welches in 
ſtaatlicher oder ſittlicher Beziehung zu Bedenken Anlaß giebt. 

Berlin, den 8. Mai 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
das Königlihe Provinzial⸗Schul⸗Collegium zu N. 
8975. U. 
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207) Siherung ded öffentlihen Schulunterrihtögegen 
unbefugte Störungen. 


Zur Sicherung des öffentlihen Schulunterrichts gegen unbe- 

gte Störungen und zur Verhütung von Eingriffen in die Schul- 
iSciplin verorduen wir auf Grund des $. 11. des Gejehed über 
die Polizei-Verwaltung vom 11. März 1850 unter Aufhebung un— 
jerer hierüber erlaffenen Verordnung vom 12. Auguft 1845 (Amts- 
blatt de 1845 Seite 278), was folat: - 

1) Niemand darf ein für den $fentlichen Unterricht beftimmtes 
Schulzimmer während oder außer den Unterrichtöftunden betre- 
ten, der nicht vermöge jeined Amtes oder einer ausdrüdlichen 
Erlaubniß des Lehrerd oder deſſen Vorgeſetzten dazu die Be— 
anni erhalten hat. 

2) Eltern, Wormünder und andere Perfonen, welche diejem 
Verbote zuwider handeln, verfallen vorbehaltlicy der befonderen 
Ahndung der damit etwa verbundenen anderweitigen Geſetzes— 
übertretungen, in eine Polizeiftrafe bis zu Fünf Thalern oder 
im Unvermögensfalle in verhältnigmäßige Gefängnißitrafe. 

3) Ebenfo wird derjenige beftraft, welcher, ohne das Schulzim— 
mer ſelbſt zu betreten, auf unbefugte Weife den öffentlichen 
ri oder die dem Lehrer gebührende Schulzudht 


ört. 
Stettin, den 5. April 1860. 
Königliche Regierung. 





Abſchrift zur Kenntnißnahme mit dem Bemerken, daß der Herr 
Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten 
angeordnet hat, daß die Verordnung, welche in einem der nächſten 
Amtsblätter Rs Publication kommen wird, überdied noch zur un— 
mittelbaren Belehrung des Publicumd am Eingange des Schulhau— 
je oder an der Thür der — angeheftet werde. Sie wollen 

emgemäß die Ihnen untergebenen Herren Schulinſpectoren anwei— 
ſen, daß ſolches in der nach der jeweiligen Oertlichkeit geeigneten 
Weiſe geſchehe. 
Stettin, den 5. April 1860. 
Königliche Regierung: 
Abtheilung für die Kirdhen- und Schulverwaltung. 


An 
fämmtliche Herren Superintendenten des Regierungsbezirts, 
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208) Schulverhältniffe im Kreife Efjen, Regierungd- 
Bezirk Dünfellorr 


Auf dem im Februar db. 9. — Kreistage zu Eſſen iſt eine topo— 
graphiſch ⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung und Verwaltungs⸗Ueberſicht des genannten Kreiſes 
vom Jahre 1858 mit beſonderer Berückſichtigung der Berhäftniffe in dem Sabre 
1545 vorgetragen und bemnächft zum Drud gebracht worden. Wir theilen aus 
diefer ber Form nad fehr — und dem Inhalt nach ſehr beleh— 
renden Ueberſicht den das Schulweſen betreffenden Abſchnitt hier mit: 


Der Kreis Eſſen zählt an öffentlichen Unterrichts-Anſtalten: 

a. ein Gymnaſium, nämlich das Simultangymnaſium zu Eſſen, 
deſſen Frequenz in erfreulicher Weiſe zugenommen hat. Daſ— 
ee in dem Schuljahr 1858/59 von 240 Schülern 

eſucht. 

b. 2 höhere Bürgerſchulen, die katholiſche Rectoratſchule in Wer— 
den und die Rectoratſchule zu Steele. 

c. 39 Elementarſchulen und zwar 

10 evangelilche, 
27 katholiſche und 
2 jüdiſche. 
Außerdem befinden N im Kreife 5 Privatlehr-Anftalten, näm- 
(ich zu Eſſen, Steele und Werden. 


Die nachfolgende Ueberficht ergiebt in Betreff der Frequenz und 
des Perfonald ꝛc. der Schulen das Nähere. 
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Ueberficht der im Jahre 1858 im Kreife 






Anzabl der ſchul⸗ 


Höhere Bürger-]| Privat» Lehr- 
pflichtigenKinder. Gymnaſien. f 


chulen. Anſtalten. 





















































































ſchul ſchul⸗ 
Bürger⸗ vr ‚ı le beſu⸗ 
. PR | Ainder g Pr ende 
meifterei. 1 = 8 >| 8| Kinder. 
8 = 1a! [8] £& Il. = sl 18 — 
= —8 Pelsls! 2 |stelsis| 2 |] 5 
u: 2=|2|: ess8ls2:S 888,5 $|s 
& 5|8 > Baa0 m E25 ses 
| ”zEr erieıs 
Eſſen 160911202] : Q : Aur.teorts | 
(58) (11) 
2] Steele 8958| 865] 1763| .| .| .I » HF 1l 2) .| 22) .1 1| 2]. 61| 61 
Bi (13) (34) (37) 
3] Alteneffen | 497| 460] 957] .| | - i77 
Al Borbed 141311248 BOB: 1 ee 
5 Werben I1118 1019 2137] .|.|.|. P1l 2] 31 6565| .1 3 51.1] 231 48 
_ (31) (11)|(27) 
6lRettwig | 7801 7508 15301 .|.1.1. 8.1.1. ll. lch. had 
Summa |6315/5544]11859 | 9 
1845 waren 
vorhanden 3696/3412] 7108| 1! 7] 5150] 1} 2 
|| 185) 
Mithin pro | 
1858 mehr [2619/2132] 4751] . | 2! .| 901 1 
| | 13) 
Anmerfung: 


Die unter den Schülern ded Gymnaſiums, fowie unter den 
Schülern und Schülerinnen der ua Bürgerfchulen und Privat- 
lehr-Anſtalten begriffenen Kinder Ichulpflichtigen Alter8 find durch 
() eingeichloffene Zahlen bezeichnet. 

Unter den in ber vorftehenden Nachweifung aufgeführten Kin: 
dern find nur die Kinder fchulpflichtigen Alters, welche gewöhnlich 
die Schule bejucht haben, zu verſtehen. 

Die Geſammtzahl der ſchulpflichtigen Kinder betrug i. 3. 1858 
6315 Knaben, 5544 Mädchen: Sa. 11,859 Kinder. Hiervon haben 
die Schule befucht 6024 Knaben, 5441 Mädchen: Sa. 11,465 Kin- 
der. Die übrigen 291 Knaben, 103 Mädchen: Sa. 394 Kinder 
waren demnach, ſoweit nicht einzelne Fälle gänzlicher Verſäumung 
des Schulbeſuchs vorgefommen find, von demjelben aud dem einen 
oder anderen Grunde dispenfirt oder aud der Schule entlaffen. 

Bringt man von der Anzahl der jchulpflichtigen Kinder von 
6315 Knaben, 5544 Mädchen: Sa. 11859, Diejenigen, welche die 
höheren oder Privat-Lehr- Anstalten bejuchten mit 147 Knaben, 75 
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Eſſen beftandenen Unterrichts + Anftalten. 
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Mädchen: Sa. 222 in Abzug, jo bleiben für die Elementarſchulen 
6168 Knaben, 5469 Mäddyen: Sa. 11637, und e8 kommen auf 
jeden Lehrer und Hülfslehrer bei den letztern durchichnittlih 119 
— Kinder; ſowie auf jede von den Schulen durchſchnitt— 
ich 298 Bel Kinder. 
Nach der Bevölkerung des Kreiſes kommt auf 5 bid 6 Ein- 
wohner 1 —— tiges Kind. 
Beſondere ulbezirke beſtehen: 
a. für die katholiſchen Schulen der Bürgermeiſtereien Eſſen, Steele 
lteneſſen und Borbeck (17 an der Zahl, mit 42 Lehrern, 7 
Hülfslehrern und 5609 ſchulbeſuchenden Kindern) unter ber 
Inſpection des Schulpflegerd Pfarrers Wolff zu Mühlheim 
a. d. Ruhr, Kreijed Duisburg; 

b. für die katholiſchen Schulen der Bürgermeiftereien Werden 
und Kettwig vn an der Zahl, mit 16 Lehrern, 7 Hülfsleh— 
rern und 2606 jchulpflichtigen Kindern) unter der Infpection 
des Schulpflegers Pfarrers Köllmann zu Werden; 

c. P ——— evangeliſche Schulen des Kreiſes Eſſen (10 an 

er Zahl, mit 17 Lehrern, 5 Hülfslehrern und 2426 jchulbe- 


— | 
fuchenden Kindern) unter Infpection des Schulpflegerd Pfar- 
rers Hasbach zu Kettwig. 

Die Leiftungen der Gemeinden für das Elementar-Schulwejen 
im Sabre 1858 ergeben fich aus der nachfolgenden Ueberficht. 


Ueberficht der von ben Gemeinden bes Kreifes Efjen pro 1858 aus ben Ge- 
meindelaſſen beftrittenen Ausgaben fir Schulzwede. 







Für Utenfilien, Lehr- 
Zu Schulbauten und mittel und ertraordi- Ueberbaupt flir 



























Reparaturen naire Gehaltszulage 

Bürger | — — — | —— — — 

meifterei. latholiſche evangel. tatholiſche evangel. tatholiſche Eanugel. 
& Schulen. Schulen. Schulen. 

thlr. fg. pf. ſthl. fg. pf. thlr. fg. pf.ſthl. fg. pf.| tblr. fg. pf. Ithl. ſg. pi. 

ſe a ET ae: IS se 
21Steele. . | 227| .| .1502 15] . 3527/03 71540| .|. 3754 711042 5 
3 [älteneffen 19571 9 1l .|.|.| 139 al | .|.|.| 212613] 1] . |... 
4 Borbeck. 13797] .| . — .14421| .| . .|.] 8218| . — 
5 Werden „ | 287118] .| . .1 609128] 51 ..|.I 89716 5] . | »|. 
6 |Rettwig . 1 390] .| . 13315 . 3601 .1.1681 .| .} 750 | 683] . |. 

Summa 688 27 11817|15| . 9057126) . 908! .| .[tä e 25.151. 
Im 3. 1845 | | | 
betrugen bie 
Ausgaben für | | | | | | 
Schulzwede 5410/2381 41920 131 1] 327/18] 3361/19) 6] 5,738!16) 71282] 27 











babe eol'°©I IA III ET | | 
1858 mehr llarz'ss| ol J J — obbas io olio oos 6 A 443,125 
In der Bürgermeifterei Werden hat ſich in lepter Zeit dringend 
dad Bedürfnig zur bejonderen Errichtung evangeliiher Clementar: 
ichulen heraus; ehefit. In Folge deſſen dat die Abjegung der Be: 
dürfniſſe Schulzwecke von den Gemeinde-Etats der Bürgermei— 
ſterei Werden ſtattgefunden, und iſt auch bereits im Laufe des Jahres 
1859 eine evangeliſche Elementarſchule in der Gemeinde Hinsbeck 
ins Leben getreten; die Errichtung einer ſolchen zu Heidhauſen, zu 
welcher Plan und Koſtenanſchlag, ſowie ein Theilungsplan, bebuts 
Auseinanderjegung des bisher gemeinschaftlich mit den katholiſchen 
Gemeindegliedern befeffenen Schulvermögens bereits aufgeftellt ift, 
fteht nahe bevor. 
Die Anzahl der bei ſämmtlichen Elementarſchulen angeitellten 
jelbitftändigen Lehrer betrug 
an katholiſchen i. S. 1845: . 1858; an evangelifchen 1.3. 1845: . 1858: 


a. inden Städten 14 26, 9 12 
b. auf dem Lande 17 32, 4 5 
Summa 31 58, 13 17 


Die Anzahl der katholiſchen Lehrer hat ſich hiernach feit dem 
Sabre 1845, in dem Zeitraume von 13 Jahren in den Städten um 
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12 und auf dem Lande um 15, aljo überhaupt um 27, und die Zahl 
der evangelijchen Lehrer in den Städten um 3, auf dem Lande um 
1, alfo überhaupt um 4 vermehrt, jo daß gegenwärtig 75 Lehrer 
vorhanden find. Die Zahl der Lehrer überhaupt hat fich feit dem 
Fahre 1845 um 31 vermehrt. 

Mit der Bermehrung der Schuljtellen ift gleichzeitig auch die 
Sorge um Verbeſſerung der Lehrer= Bejoldungen und Lehrer - Ein- 
fünfte ind Auge gefaßt worden, jo daß durchſchnittlich die Einkom— 
are der Lehrer im Kreife gut zu nennen find. 


Bon den Lehreritellen find mit einem Einkommen verjehen: 
a. in den Städten: kath. evang. 
von 150 bis 200 Thlr.: er 
„ 200 „ 250 6 
„ 250 „ 300 „ 10 
„ 30 „ 350 u 3 3 
„ 350 „ 40 „ 5 4 
400 „ 60 , 5 
b. auf dem Lande: 
von 100 bis 150 Thle.: ; 1 
„150 „ 200 „ 2 ; 
» 00 „ 20 u 3 2 
„ 250 „ 300 „ 2 1 
„ 300 „ 350 u 6 : 
„ 350 „ 400 1 . 
„ 40 „ 450 4 2 1 
„ 450 „ 50 „ 5 
500 600 2 


" n ‘ 
Hierbei ift jedod zu bemerken, daß der Ertrag des von ben 
Lehrern benugten Garten und Aderlandes, ſowie * Werth der 

eien Wohnung bei den voraufgeführten Beträgen nicht hinzugerechnet 
tt, wogegen die Koſten für Haltung der Gehülfen mit den, den 
örtlichen Erle entiprechenden Beträgen in Abzug gebracht find. 

Sämmtliche Lehrer find entweder mit freier Wohnung oder mit 
entiprechender Mieths-Entihädigung bedacht. 

Den Gehülfen wird bei freier Station ein Gehalt von 30 bi8 
100 Thlrn. gewährt. 

Zu der mit dem Sahre 1832 errichteten Penſions-Anſtalt für 
die MWittwen und Waiſen der Elementarjchullehrer im Regierungs— 
Bezirfe Düffeldorf zählte der Kreis Eſſen Ende 1859 55 Mitglie- 
der, von denen auf die Bürgermeifterei Eſſen 16, Steele 12, Alten: 
eſſen 5, Borbed 6, Werden 8 und Kettwig 8 fommen. 

Im Laufe ded Jahres 1859 iſt ein Lehrer mit Tode abgegan- 
gen, und bezieht die hinterbliebene Frau und deren Kinder die regle— 
mentömäßige Penfion von Neujahr 1860 ab. 

Eine Lehrer -MWittwe bezieht ſchon feit längerer Zeit aus dem 
Sonde die reglementsmäßige Penfion. 
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Perjonal- Veränderungen, Titel: und Ordens - Berleihungen. 


A. Behörden und Univerjitäten. 

Der Profeffor Dr. Hanßen in Göttingen tft zum ordentl. Pro- 
feffor der Staatswiſſenſchaften an der Univerfität in Berlin 
und zum Mitgliede des ftatiftiichen Bureaud mit dem Charakter 
eined Geheimen Regierungs-Raths, 

der Profeffor Dr. Köftlin in Göttingen zum ordentl. Profeffor in der 
evanı — Facultät der Univerſität in Breslau, 

der — * r. Naſſe in Roſtock zum ordentl. Profeſſor in der 
philojophiichen Facultät der Univerfität in Bonn, 

der N Dr. Beyſchlag in Karlsruhe zum ordentl. Pro- 
feflor in der theologiſchen Facultät der Univerfität zu Halle 
ernannt worden. 





B. Gymnaſien. 

Der Director Dr. Herbft am Oymnafium zu Eleve tft in Bee Eigen- 
ihaft an das a ya mnafium zu Eöln — 

der Oberlehrer Dr. Probſt am — Wilhelmd+ Gymnafium in 
Cöln zum Director ded Gymnafiumd in Cleve, 

der Dberlehrer A Bigge in Coblenz zum Director des fa- 
tholiihen Gymnaſiums an der Apoftel-firde zu Göln ernannt, 

der Prorector Dr. Purmann am Gymnafium in Lauban ale 
Director an dad Gymnafium zu Gottbuß berufen, 

der Diaconud Burghardt ald Profeffor und Religionslehrer an 
die- Klofterjchule zu Roßleben berufen, 

der Schulamtd-Gandidat Thürlings ald ordentl. Lehrer am Gym— 
nafium in Münftereifel angeftellt, 

dem Gollegen Rabe am Gymnafium zu Oels das Prädicat „Ober— 
lehrer“ beigelegt worden. 


C. Seminarien. 
Der Adjunctus Korb bei der Fürſtenthumsſchule in Sagan tft zum 
Lehrer an dem Lehrerinnen» Seminar, Gouvernanten - Inititut 
und Töchter-Penfionat in Droyßig ernannt worden. 


Dem Dr. Ernft aus'm Weerth zu Bonn ift dad Prädicat 
Profeſſor“ verliehen, . 
dem Land haftsmaler Profeffor Grafen von Kaldreutb, zur Zeit 
in Weimar, die Erlaubni zur Annahme und Anlegung des 
Nitterfreuzes erfter Klaffe des Großherzoglich Sächſiſchen Haus— 
ordend vom weißen Falken ertheilt worden. 





Sn dem JulicHeft des Centralblatts pro 1860 ift Seite 418 wor Nr. 156 
die Ueberſchrift zuzuſetzen: 
IV. Seminarien, Bildung ber Lehrer und deren perſönliche Verhältniſſe. 


— — — 


Drud von I, F. Starde in Berlin. 


Ceutralblatt 
für 


die geſammte Unterrichts -Verwaltung 
in Preußen. 


Im Auftrage des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medi— 
cinal⸗Angelegenheiten und unter Benutzung der amtlichen Quellen 


herausgegeben 


von 


Stiehl, 
Königl. Geh. Ober-Reglerungs - und vortragendem Rath in bem Minifterium 
ber geiftlichen, Unterrichts- und Mebieinal-Angelegenbeiten. 


Ne 9. Berlin, den 29. September 1860, 


I. Allgemeine Berbältniffe der Behörden 
und Beamten. 


209) Refjortverhältniß in den Angelegenheiten der 
Handwerfer- Fortbildungs- und Sonntags-Schulen. 


Die Königliche Regierung wird hierdurch benachrichtigt, daß die 
Bearbeitung der die Handwerker-Fortbildungd- und Sonntagsjchulen 
betreffenden Angelegenheiten in der Minifterial-Inftanz an dad Mi- 
niftertum der geiftlichen, Unterrichtd- und Medicinal-Angelegenheiten 
ÜDERBgangen üt. 

Berlin, den 11. Auguft 1860. 
Der Minifter der geiftl. 2c. Angel. Der Minifter für Handel ıc. 

v. Bethmann-Hollweg. Im Aufteage: Höne. 





An 
die fänmtlichen Königlihen Regierungen (und abjchriftlich 
an das Königl. Provimzial-Schul-Collegium zu Berlin). 


16,970. U. M. d. g. 9. 
IV. 5,972. M. f. 8. . 


210) Die in Effecten beitellten Privat-Gautionen. 
(efr. Sentralblatt pro 1860 Seite 419 Nr. 1N0.) . 


Nachdem durch das Geſetz vom 21. Mat d. I. wegen ander 
weitiger Einrichtung des Amts- und Zeitungs - Gauttonswejend 
33 
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are S. 211) beftimmt worden ift, daß die in Gemäßheit der 
Alerhöchiten Verordnung vom 11. Februar 1832 wegen Regulirung 
ded Cautionsweſens für die Staatöfaffen- und Magazin» Beamten 
(Geſ.“S. ©. 61) und der SS. 11. und folgende des Geſetzes über 
die Prefie vom 12. Mat 1851 (Gei.-S. ©. 273) dem Staate zu 
beftellenden Gautionen für die Folge in Staatspapieren nad) dem 
Nennwerthe zu erlegen und die zu den Gautiond-Effecten gehörigen 
Zinsſcheine den Gautionsbeftellern zu belaffen find, ermädhtigen wir 
die Königliche Regierung, mit den Zindicheinen zu ſämmtlichen 
Privat-Gautionen, welhe in Effecten von Auswanderungs-Agenten, 
Unternehmern ꝛc. hinterlegt werden, jo weit Diejelbe dabei in ein- 
zelnen Fällen nicht ein Bedenken findet, in gleicher Art verfahren 


u laſſen. 
I Königlihe Regierung hat indelfen dafür zu forgen, daß 
mit den Zindfcheinen nicht auch die Talons oder Stich-Coupons den 
Cautionsbeſtellern ausgehändigt werden. 

Berlin, den 2. Auguft 1860. 


Der Minifter für Handel, Gewerbe ꝛc. Der Juftiz- Minifter. 

Der Finanz -Minifter. Der Mintfter für die landwirtbichaftlichen 

Angelegenheiten. Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenbeiten. 
Der Minifter ded Innern. Der Kriegd- Mintiter. 


An 
ſämmtliche Königliche Regierungen. 


— — — — — 


I. Akademien und Univerſitäten. 


211) Verhandlungen der Königl. Akademie der Wiſſen— 
ſchaften in den Monaten Mai und Juni. 


Herr Braun hielt Vortrag über Gräſer, beſonders über den 
Zweig-Anfang und das Vorblatt derſelben. 

Herr Klotzſch trug eine von ihm entworfene Ueberſicht der 
Phanerogamen ded Pflanzenreich8 nebft einen Gonjpectus der Haupt- 
und Unter» Abtheilungen vor. — Derjelbe legte einen Stammdurd- 
Ihnitt ded Mammuthbaumed (Sequoia Wellingtoniana Seem.) 
vor, welder nur in noch wenigen ———— in Californien vor— 
kommt und eine Höhe von 300 Fuß und einen Stammumfang von 
100 Fuß erreicht. 

* du Bois-Reymond las eine Mittheilung des Herrn 


Bunſen in Heidelberg uͤber ein neues dem Kalium naheſtehendes 
Metall. | 
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Herr Petermann lad die Kortfegung feiner Beiträge zur Ge: 
Ihicdhte der Kreuzzüge aus armeniſchen Quellen. 

Herr Bekker legte Varianten zum Iojephus vor. 

Herr Mommjen tbeilte epigraphiiche Neijeberichte ded Herrn 
Hübner aus Spanien mit. 

Herr Haupt legte eine Historia Albani martyris aus einer 
römischen Handichrift vor. 

Herr Lepſius trug Mittheilungen des Miffionärd, Herrn 
Jäſchke, über das tibetanijche &autfoftem vor. 

Herr Rofe lad über das Unterjchwefelniob und übergab eine 
Arbeit des Herrn Heintz in Halle „Beiträge zur Kenntniß der 
Sonftitution der Zuderfäure und Weinſäure.“ 

Herr Dove ſprach über Flüffigfeiten, welche die Polarifationd- 
ebene des Lichtes drehen. 

Herr Bordardt las über eine Interpolationdformel für eine 
Art ſymmetriſcher Functionen und über deren Anwendung. 

Herr Peters legte eine neue Gattung von Schlangen, Ela- 
pochrus, aus Merico vor. 

Herr Dove las über Gompenjation gleichzeitig an verjchiedenen 
Orten berabfallender Regenmengen. 

Herr Pinder lad über das Itinerarium Burdigalense und 
die bisher unbenugte Veroneſer Handichrift deſſelben. 

Herr Bekker jeste feine Bemerkungen über Homer fort. 

Herr Ewald las über die foſſile Fauna des unteren Gault 
bei Ahaus in Weitphalen. 

Herr Gerhard gab weitere Notizen über griechiſche Inſchriften 
aus Samos. 

Herr Beyrich lad über Semnopithecus pentelicus und trug 
eine Arbeit ded Herrn Henfel über Hipparion mediterraneum vor. 


Seitens ded Herrn Minifterd der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten 
ift die Veraudgabung der zur Anjchaffung des tibetanifchen Alpha⸗ 
bets für die Druckerei der Akademie erforderlichen Summe genehmigt. 

Seitens dejfelben Herrn Minifterd ift der Akademie ein Pro- 
gramm ber Akademie ber moralifhen und politiihen Wiſſenſchaften 
in Madrid zugegangen, eine Preidnufgabe derjelben betreffend, über 
die gefeplichen und fortdauernden Beziehungen Spaniens zu Afrika 
und über die Pflichten, welche jenem für die Givilifation dieſes 
Landes obliegen. 

Hinfichtlich einer eingegangenen Abhandlung über bie elementare 
Löfung des deliichen Problems hat ſich die phyſicaliſch⸗ mathematiſche 
Klaſſe dahin erklärt, daß die Unmöglichkeit einer —— Löſung 
dieſes Problems ſtreng bewieſen ſei, daß dieſe Aufgabe ganz in die 
Kategorie der Quadratur des Kreiſes und der Triſection des Winkels 

33* 
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(ent mit welchen Aufgaben die Mlademte fidh ferner wicht mehr be- 
chäftige. ER 
Die Akademie bat unter dem 10. Mai Herrn Profeſſor Wil- 


liam Miller in Gambridge zum correfpondirenden Mitglied für 
ihre phyſicaliſch-mathematiſche Klaſſe gemählt. 


— — — — — 


212) Wahl von Mitgliedern der Akademie der Künſte 
zu Berlin. 


Auf den Antrag der Königlichen Akademie der Künſte in dem 
Berichte vom 29. v. M. genehmige ich bierdurdy die in der Plenar- 
Berjammlung Derfelben am 27. ejusd. m. erfolgten Wahlen nach— 
benannter Perfonen zu Mitgliedern der Afademie, und zwar: 


A. zu ordentlichen einheimiſchen Mitgliedern. 
1) Profeſſor Gräb, Landichafts- und Arditefturmaler in Berlin, 
2) Profeſſor Hofemann, Genremaler in Berlin, 
3) ©. Richter, Portrait: und Hiftortenmaler in Berlin, 
C. Beder, Hiftorienmaler in Berlin, 
5) Profeſſor Steffed, Hiltorien- und Portraitmaler in Berlin, 
6 25 Keller, Kupferſtecher in Düſſeldorf, 
Profeſſor Cretius, Hiſtorienmaler in Berlin, 
8) Leu, Landſchaftsmaler in Düſſeldorf, 
B. zu ordentlichen auswärtigen Mitgliedern. 
9) Fleury, Hiltorienmaler in Paris, 
10) Gogniet, Hiltorienmaler in Paris, 
11) Ziebland, Arditeft in München, 
12) Duban, Architekt in Paris, 
C. zu Ehrenmitgliebern. 
13) Ihre Königlide Hoheit, die Frau Prinzeffin Friedrih Wil: 
belm von Preußen, 
14) Geheimer Dber-Regierungd-Rath Knerk, Affeffor des Senats 
der Akademie, 
18 Profeffor Dr. Guhl, Secretair der Akademie, 
x. Richartz in Göln. 
Berlin, den 27. Auguft 1860. 
Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
bie iraey Alademie ber Künſte bier. 
335. U. 


ala a1 20 


a _ 


213) Verleihung der Stipendien zur Förderung ardä- 
ologijher Studien. 


(Sentrafblatt pro 1860 Seite 324 Nr. 127.) 


Den Doctoren der Philofophie Gurt Wachsmuth aus Naum- 
burg und Adolph Kiekling aus Prilfig bei Merfeburg find die 
aus dem Fonds des Inftituts für archäologische Correſpondenz in 
Rom zur Förderung der archäologiſchen Studien ausgeſetzten zwei 
Reije- Stipendien für das Jahr vom 1. Detober 1860 bis dahin 
1861 verliehen worden. 


214) Rector= und Decanen-Wahl bei den Univerfitäten 
zu Berlin und Bonn und der Afademie zu Münfter. 


Durch Allerhöchſten Erlaß vom 27. Auguft 1860 ift die Wahl 
deö ordentlichen Profeſſors Ober-Conſiſtorial-Kaths Dr. Tweften 
um Rector der Friedrich-Wilhelms-Univerſität in Berlin für das 
Univerfitätsjahr 184 beitätigt worden. 

Bon dem Herrn Miniſter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten: ift 
1) durch Verfügung vom 10. September 1860 die Wahl der De- 

cane bei der Univerfität in Berlin, und zwar 

des Ober-Conſiſtorial-Raths Profeſſors Dr. Nitzſch für 
die theologiſche, 

des Geheimen Juſtiz-Raths Profeſſors Dr. Beſeler für 
die juriſtiſche, 

des Geheimen Ober-Mediecinal-Raths Profeſſors Dr. Cas— 
per für die mediciniſche, 

des Profeſſors Dr. Braun für die philoſophiſche 

Facultät auf das Univerſitätsjahr 1854 genehmigt, 

2) durch Verfügung vom 27. Auguſt 1860 die Wahl des ordent- 
lichen Drofefiors Dr. Troſchel zum Rector, und die Wahl 
der ordentlichen Profefforen Dr. Schlottmann, Dr. Die- 
tinger, Dr. Sell, Dr. Kilian und Dr. Plüder zu De- 
canen beziehungäweije der evangelijch = theologife en, katholiſch⸗ 

EUER juriſtiſchen, mediciniſchen und phi oſophiſchen Fa⸗ 

— der Univerfität zu Bonn für das Univerſitätsjahr 1857 

eitätigt, 

3) we Verf ung vom 31. Auguſt 1860 die Wahl des Pro- 
efford Dr. Heid zum Rector, des Dom-Capitulars Profefjord 

r. Püngel und des Profefjord Dr. Wintewsfi » Deca⸗ 
nen beziehungsweiſe der theologiſchen und ber philoſophiſchen 

Facultaͤt der Akademie zu Münſter für dad Studienjahr 

1882 heitätigt worden. 


es _ 


215) Zufammenftellung der im Sommer-Semejfter 1860 
auf den Preußiſchen Univerjitäten immatriculirten in— 
ländiſchen Studirenden der evangelijhen Theologie. 


(Eentralblatt pro 1560 ©. 195 Nr. 79.) 


Es find immatriculirt worden auf der Univerjität 


I) 38 Dein 2 222.8 u 
2) „ BEBBE..: 3-0 A 
BY YORE, ra 
4) „ Greifswald . 2 2 2 30. 
81: Dale sn. 2 Re a 
6) „ Königdberg -. © 2 2 2 2. . 1B0 
überhaupt 1033. 
Im Winter-Semefter 18%) betrug die Zahl 1042. 


Mithin im Sommer-Semefter 1860 weniger 9. 


216) Gharafter der Sarcerftrafe, Verbüßung derjelben 
im gewöhnliden Gefängniß. 


Ew. ıc. Beichwerde über das Königliche Univerfitätögericht vom 
24. März d. I. kann ich nad Einficht der gepflogenen Verband: 
lungen nicht für begründet eradhten. Der Zweifel an der Rechtö- 
beitändigfeit ded akademiſchen Strafurteld vom 20. Januar d. I. 
findet feine Erledigung in dem Umftand, daß Sie zur Zeit der Fäl- 
lung defjelben bei der biefigen Königlichen Univerfität immatriculirt 
waren und erjt in Kolge Ihrer Erklärung vom 28. Januar d. 3. 
dad akademiſche Bürgerrecht verloren haben. _ Garcerftrafe unter: 
ſcheidet ſich von —** Gefängnißſtrafe nur durch die Bezeich— 
nung und das Local, in welchem ſie zu verbüßen iſt. Als Strafen 
ſtehen beide einander völlig gleich, und unterliegt es feinem recht— 
lihen Bedenken, eine erkannte Garcerftrafe. an dem Verurtheilten, 
jofern er inzwiſchen aufgehört bat, der akademischen Gerichtäbarfeit 
unterworfen zu fein, im gewöhnlichen ler nit vollitreden zu laſſen, 
ohne daß es einer Strafumwandlung be =” Ihre berfönliche Ans 
fiht über das gegenfeitige Verhältniß beider Strafen zu einander 
kann rechtlich in der Sache nicht ändern. Zwar babe id in Ihrem 
Interefje den Verſuch gemacht, die militäriſche Vollſtreckung der 
Ihnen zuerfannten Strafe zu vermitteln. Der Herr Kriegd-Minifter 
glaubt jedoch mit Rüdficht auf die Beitimmung im $. 7. des Ge- 
ſetzes vom 25. April 1852 (Gef.-Samml. S. 115) hierauf nicht 
eingehen zu können. 
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Unter diefen Umftänden muß es bei der den gejeplihen Beſtim⸗ 
mungen überall entiprechenden Anordnung des — Univerſitäts⸗ 
gerichts bewenden. 

Berlin, den 1. Auguſt 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
den Königlichen Landwehr⸗Lieutenant, Herrn ꝛc. 
15,034. U. 


II. Gymnaſien und Nealfchulen. 


217) Einrihtung und Ertheilung des gymnaſtiſchen 
Unterrichts. 


(Centralblatt pro 1860 Seite 335 No. 132, Seite 442 No. 179.) 


Behufs umfaſſenderer Förderung des Turnweſens in der Volks— 
erziehung ſind folgende Verfügungen ergangen. 


—1 


Durch die Verfügungen vom 26. Mai d. J. (No. 10443), 
abgedrudt in dem Gentralblatt für die Unterrichts - Verwaltung ©. 
335 und folgende, habe ih aus Beranlafjung der Anmeldungen zu 
dem diesjährigen Gurfus der Königlichen Gentral- Turn Anftalt die 
Königlihen Regierungen auf die nothwendige feitere Begründung 
und zu erweiternde Wirkſamkeit der Denise Uebungen in der 
QIugenderziehung hingewieſen. 

as, was die meilten Königlichen Regierungen hierauf veran- 
laßt und angeordnet haben, iſt, wie 3. DB. die in dem Gentralblatt 
Seite 442 und folgende abgedrudten Gircular-Verfügungen der Kö- 
niglihen Regierungen in Potsdam und Frankfurt darthun, ein er- 
freuliher Beweis, daß die Bedeutung der Sache richtig und mit 
Wärme aufgefaßt wird, und wie man bemüht ift, das Verſtändniß 
für diejelbe bei den betreffenden Kreifen der Benölferung durch that- 
ſächliche Einrichtungen, „wenn auch zunächſt noch in beſchränktem 
Umfange, zu erweden. 

Dieſer zuletzt angedeutete Weg muß ald der allein richtige und 
un Ziele führende angeſehen werden, um es zu verhüten, daß nicht 
iefe für die Sugenderziehung und höhere Beziehungen des Volks— 
lebens fo wichtige Sade abermals einen rajhen Anlauf nehme und 
dann allmälig wieder in ſich zerfalle. 
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Ic kann es nur billigen, wenn der Angelegenheit, melde im 

fich felbft noch vielfach der Durhbildung und im öffentlichen Be— 
wußtjein der Verftändigung und Klärung bedarf, von vornherein ein 
kräftiger Impuls gegeben wird, um die für fie unentbehrliche öffent- 
liche Theilnahme ihr zuzuwenden. Hierbei kann es indejjen nicht 
bewenden, e8 müflen vielmehr für den Betrieb ded gymnaſtiſchen 
Unterrichtö beftimmte Drganifationen getroffen werden, wobei unter 
allen Umftänden davon auszugehen iſt, dab nur Erreichbares gefor= 
dert wird, zugleich aber auch die Mittel geboten und bereit geitellt 
werden, durch welche dad geſteckte Ziel mit Sicherheit erreicht werden 
fann. In letterer Beziehung darf nicht unerwogen bleiben, daß bei 
den meilten Elementarſchulen jegt noch Lehrer in Thätigkeit fteben, 
welche zur Ertheilung des gumnaftiichen Unterrichtd nicht vorgebildet 
und befähigt find. Nach der erft bezeichneten Seite bin wird feit- 
gefegt werden müffen, was in den Echulen der verjchiedenen Kate- 
gorien Do und Umfang der gymnaſtiſchen Uebungen bilden joll, 
und wie dieſe, ohne die nächſten Bedürfniffe und Aufgaben der 
Schulen bintenanzufegen, die Intereffen der jpäteren militärijchen 
Ausbildung mit berüdfichtigen fünnen. Als Ziel der diejerhalb ein- 
geleiteten Vorbereitungen muß die Herftellung eines diefe Zwede 
berücfichtigenden Leitfadens, reſp. einer Inftruction in das Auge 
geiabt werden, welche für die betreffenden Lehrer Richtichnur und 
Anleitung giebt. Einftweilen fommt es darauf an, daß die Uebungen 
überall in den einfachiten Formen und in ausfüllbarer Begrän- 
zung gehalten werden, wozu fich —— die ſogenannten Frei— 
und Ordnungs-Uebungen empfehlen, und wobei es Sache des Lehrers 
ſein wird, durch richtige äußerliche Geſtaltung und durch Verbindung 
der Uebungen mit den Spielen der Jugend dieſer die nöthige Friſche 
und die Luſt zu körperlicher Anſtrengung zu erhalten. Es fragt ſich 
nun, wie auf zuverläſſigem und raſch zum Ziele führenden Wege die 
nöthigen und geeigneten Lehrerkräfte zu beſchaffen ſind. Wo an Se— 
minarien bereits in der Central-Turn-Anſtalt vorgebildete Turnlehrer 
arbeiten, darf angenommen werden, daß die ſeitdem aus dieſen Se— 
minarien abgegangenen Elementarlehrer überall im Stande ſind, ſo— 
fort den gymnaſtiſchen Unterricht der Schuljugend in die Hand zu 
nehmen. Es iſt auch bei der diesjährigen Aufnahme in die Gentral- 
Turn-Anftalt vorzugsweiſe auf dad Bedürfniß der Seminarien ge- 
rücfichtigt worden und wird darauf gerechnet werden fünnen, daß 
binnen furzer Zeit in ſämmtlichen Seminarien die fünftig abgehen- 
den lementarlehrer die nöthige Befähigung zur Ertheilung des 
Turnunterrichts in den Schulen erlangen fönnen. Für jest handelt 
ed fich alſo wejentlich darum, aumnaftiiche Uebungen auch bei den- 
jenigen Elementarfchulen in Betrieb zu fegen, deren Lehrer zur Leitung 
erjelben die nöthige Vorbildung nicht se haben. Mo dazu 
geeignete und zuverläffige, auch außerhalb der Schule ftehende Per- 
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ſonen gefunden werden, wird dieſen unter Mitaufſicht der betreffen— 
den * die Unterweiſung der Schuljugend einſtweilen übertragen 
werden können. Im Allgemeinen iſt aber als Aufgabe im Auge zu 
behalten, daß die Lehrer ſelbſt hierzu in den Stand geſetzt werden, 
und muß verſucht werden, denſelben die hierzu nöthige ag zu 
verſchaffen. Es kann dieſes im der Art gejchehen, daß an Dazu 
eeigneten Seminarten beiondere Gurje für bereits im Amte ſte— 
Br Lehrer abgehalten, oder daß ſonſtigen qualifieirten Turnlehrern 
die Einrichtung folder Curſe anvertraut wird, in welchen beiden 
Fällen die theilnehmenden Lehrer fo auszuwählen find, daf fie in 
Fleineren oder größeren Kreijen ihren Gollegen wieder Unterweijung 
* können. Es können aber auch dazu befähigte Perſönlichkeiten 
eauftragt werden, gleichſam als Wanderlehrer an einzelnen ihnen zu 
bezeichnenden Orten die gymnaſtiſchen Uebungen bei den Schulen 
einzurichten, die betreffenden Lehrer mit Anweiſung zu verſehen und 
ſo Mittelpunkte zu ſchaffen, von denen aus Anregung und weitere 
Unterweiſung ausgehen kann. Endlich fragt es ſich, ob nicht in der 
hieſigen Central-Turn-Anſtalt für bereits im Amte befindliche Lehrer, 
die zur weiteren Verbreitung der Sache vorzüglich qualificirt erſchei— 
* ein kürzerer Curſus, etwa von 6 Wochen, eingerichtet werden 
önnte. 

Nach dieſen Geſichtspunkten wolle die Königliche Regierung der 
Einführung der gymnaſtiſchen Uebungen in den Elementarſchulen 
weiteren Fortgang geben und nach drei Monaten berichten, was in 
der Sache ge ee ift, reſp. Die Ihr nöthig ſcheinenden Anträge 
bei mir ftellen. Weberall aber wolle die Königl. Regierung darauf 
jehen, daß in den bierber gehörigen Kreijen das Turnen ald Aufgabe 
der Schule feitgehalten und von Diejer nicht aus der Hand gegeben, 
daß von diefem audy nicht zur Sache gehörige Aeußerlichkeiten und 
von der Aufgabe und dem Standpunft der Schule abführende Be— 
ftrebungen und Manifeftationen fern gehalten werden, und die Ju— 
gend ihre Förperliche Ausbildung ald eine Pflicht erfennen lernt, in 
deren Ausübung fie zugleich euft und Befriedigung findet. 


An 
ſämmtliche Königliche Regierungen. 
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Abſchrift vorftehender Gircular-Verfügung erhält das Königliche 
Provinzial-Schul-Gollegium zur Kenntnignahme. 

Mas die Unterrichtd - Anitalten Seined unmittelbaren Reſſorts 
betrifft, jo empfehle ich wiederholt der Fürforge des Königlichen 
Provinzial-Schul-Gollegiums die Ausbildung und weitere Entwidelung 
ded gymnaſtiſchen Unterrichtd in den Schullehrer - Seminarien, na= 


— 


mentlich nach der Seite der methodiſchen Ertheilung deſſelben durch 
die Elementarlehrer hin. 

Hinſichtlich des Turnens bei den höheren Unterrichts-Anſtalten 
wird vielfach, wenn nicht überwiegend, geklagt, daß daſſelbe noch der 
nöthigen Theilnahme und des wünſchenswerthen Aufſchwungs ent— 
behre. Es wird im dieſer Beziehung auf die Unpopularität hinge— 
wieſen, in der das Turnen bei dem Publicum im Allgemeinen noch 
ſtehe; auf die Abneigung vieler Eltern gegen die eingeführten 
Uebungen, welche zum Paciucen um Diöpenjatton von dem Unterricht 
führe. Dem Qurnen fehle noch vielfach die Iheilnahme der Lehrer 
und der Schüler; jene wohnten den Uebungen, für deren Beſuch fie 
nicht remunerirt würden, nur jelten bei, und fehle alſo ihrerſeits die 
für die Schüler wünſchenswerthe Ermunterung. Den jüngeren 
Schülern fehle ebenfalld das ermimternde Beijpiel der älteren, weldye 
ih von Secunda, noch mehr aber von Prima ab dem Turnen zu 
entziehen Neigung zeigten. Häusliche Arbeiten für die Schule, Pri- 
vatunterricht in den neueren Sprachen, in Muſik und Zeichnen, ſo— 
wie dad Baden und der Schwimmunterricht jeien für die Schüler 
der oberen Klaffen tbeild wirkliche Urjachen, theild dienten fie zum 
Norwand, um den Qurnunterricht zu verfäumen. In den meilten 
Fällen jei aber Bequemlichkeit, Geihmad an den Erholungen und 
Vergnügungen der Erwachlenen und das Streben nad) dem greifbar 
Nüslichen der eigentlihe Grund der Verſäumniſſe. Nützten Yei- 
ftungen im Turnen zum Aufiteigen in eine höhere Klaffe, oder zur Er- 
langung ded Zeugniſſes der Reife im Abiturienten-Eramen, oder ge— 
wäbrten fie Vortbeile für Ableiftung des Militärdienftes, dann würde 
die Betheiligung ohne Zweifel eine allgemeinere fein. Bei age 
Gontrole und Handhabung der Disciplin laffe fih wohl die An- 
weſenheit der älteren Schüler auf dem Turnplatz erzwingen, nicht 
aber die Luft zum Turnen, und der Anblid einer großen Anzahl 
älterer Schüler, die läſſig und verdroffen daftehen, oder in unge- 
ſchickten Bewegungen ihren Verdruß über den ihnen angethanen 
Zwang und ihre Mißachtung der Uebungen fund gäben, wirfe ent= 
mutbigend und verführend auf die jüngeren Schüler. 

Diefen Klagen gegenüber ſtehen aber auch die erfreulichen Er- 
fahrungen, daß namentlih dur den Einfluß tüchtig vorgebildeter 
und in ihrem Fach mit Einſicht und Hingebung arbeitender Turn: 
(ebrer bei richtiger Unterftügung Seitens der Directoren und ihrer 
Gollegen die aumnaftiichen Uebungen auf Gymnaſien und fonftigen 
höheren Unterrichtö-Anftalten nicht nur ein Gegenftand der allgemei- 
nen Theilnabme und Betheiligung geworden find, fondern auch einen 
ſehr eriprießlichen Einfluß auf die Disciplin, die fittlihe Haltung 
und männliche Gritarfung der Schüler geübt haben. 

Es kann nur wiederholt in Crinnerung gebracht werden, daß 
die Schüler den gummaftiichen Unterricht ald einen integrirenden 
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Theil ihrer Aufgaben anzufehen und zu behandeln, und in ihren An- 
forderungen an die geiltige Thätigkeit und Beichäftigung der Schüler 
für jenen Zeit und Raum frei zu laffen haben. 

Wird Bequemlichkeit, Genußſucht und Sinn für das nur greif- 
bar Nüpliche ald ein in der Jugend der gegenwärtigen Zeit liegender 
Grundzug bezeichnet, der fie von der Hingabe an die gymnaſtiſchen 
Uebungen abziehe, jo ift nicht außer Betracht zu laffen, dab gerade 
in den lepteren ein wirffamed Gorrectiv gegen Verweichlihung und 
Verflachung geboten ift, daß es aber bei beabfidhtigter Heilung eines 
Schadens unerläßliche Bedingung ift, der natürlichen Abneigung gegen 
das Heilmittel nicht Shwächlih nachzugeben. 

Mas das greifbar Nüsliche der gymnaſtiſchen Uebungen betrifft, 
jo darf wohl angenommen werden, daß, deren En Betrieb vor= 
ausgeſetzt, auch dem jugendlichen Verftändnig der Werth einer ge= 
orbneten, in richtig abgemefjener Anftrengung Erholung gewährenden 
förperlihen Uebung, der fih aus dertelben ergebenden leiblichen 
Friſche, Gemwandtheit der Gliedmaßen, Sicherheit in der Anwendung 
und Beherrihung derjelben, des durch die Zuverläffigfeit des Körpers 
erhöhten Muthed und der von ee getragenen Rajchheit und 
Feftigkeit des Entſchluſſes, durch Belehrung und — klar 
gemacht werden kann. Es iſt aber auch nicht außer Acht zu laſſen, 
daß bei der erweiterten Bedeutung, welche dem nat Un- 
terricht in der Jugend - Erziehung auf Allerhöchſte Anordnung in | 
Verbindung mit der Vorbereitung auf die milttäriiche Ausbildung 
egeben werden foll, baldigſt Mafregeln werden getroffen werden, | 
in deren Folge Derfäumnifte in der gymnaſtiſchen Ausbildung für | 
die betreffenden Individuen materielle Nachtheile mit fich führen | 
müfjen, wie 3. B. die Frage zu enticheiden ilt, ob weiterhin Die | 
Berechtigung zum einjährigen freiwilligen Militärdienft nicht von 
nachgemwiejener erfolgreicher gumnaftiicher Uebung abhängig zu Gong 
iſt. Ebenfo wird, fobald nur an den betreffenden Anftalten der 
Turnunterricht vollitändig es ift, die von den Schülern für 
den arg = Unterricht bewiejene Theilnahme und die erlangte 
Fertigkeit bei Ertheilung des Zeugniffed der Reife in Betracht zu 
ziehen und in demfelben zu erwähnen fein. 

Sollte bei irgend einem Lehrer» Collegium bis jept Mangel an 
Intereffe für den in Rede ftebenden Gegenitand den Erfolg des 
Unterricht8 beeinträchtigt haben, jo wird e8 nur der Hinweiſung auf 
die theild veränderten, theils in weiterer Entwicelung begriffenen 
Verhältniffe bedürfen, um auch ohne äußere Nötbigung, die event. 
aber aud wird eintreten müſſen, die nach diefer Seite hin beitehen- 
den Mängel zu bejeitigen. 

Wenn, wie oben erwähnt, für den ungenügenden Erfolg des 
——— Unterrichts ein theilweiſer Grund in der Läſſigkeit der 
Schüler und deren anderweiter zu großer Belaſtung, ſo wie in der 
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Abneigung mancher Eltern gegen die auf den Turnplägen vorgenom- 
menen Uebungen gefunden wird, jo iſt, joweit bier das fittlidhe Ver— 
halten der Schüler und deren etwanige Meberlaftung mit Schul- 
arbeiten in Betracht fommt, das Nöthige bereit bemerkt. Beſteht 
aber gegen die vorzunebmenden Uebungen eine Abneigung, und wäre 
dieſe begründet, jo muß angenommen werden, daß an den betreffen- 
den Orten der gymnaſtiſche Unterricht unzweckmäßig eingerichtet ift, 
und wahrjcheinlich das Gerätbeturnen nebit einer biogen materiellen 
Uebung der Körperfraft zu jebr in den Vordergrund tritt. Hier 
wird zunächſt von Seiten der Anstalt durch Befolgung eines ratio= 
nellen Syſtems der Gymnaſtik Abhülfe zu jchaffen, und namentlidy 
dabin zu jtreben fein, daß die Frei-, Ordnungs- und taktogymnaſti— 
chen Uebungen theild zur Erwedung eines Gemeingefühl®, indem 
ih die Schüler als Glieder eined geichloffenen Ganzen erfennen 
lernen, theils zur Vorbereitung auf den Fünftigen Militärdienit ibre 
angemejjene Berüdfichtigung finden. Die Marich- und Gvolutions- 


| Mebungen werden jo einzurichten fein, daß die Schüler die nötbige 


Refanntichaft mit den eingeführten Wendungen und Schwenfungen, 
mit dem Kormiren der Maffen in Golonne und Yinie, mit dem 
Deplopiren ıc. erlangen. Die Turnſpiele werden ſich dabin einrichten 
laffen, daß die wünjchenswertbe Fertigkeit im Abichägen der Di: 
itancen, im Ausfunden und Durchſuchen coupirten Terrain ıc. Be: 


| ———— findet. Sind ſolche Uebungen eingerichtet, ſo wird die 
e 


Abneigung der Eltern aufhören, und ſchwächliche Schüler werden 
höchſtens von dem Gerätheturnen, nicht aber von den Frei-, Ord— 
nungs- und taktogymnaſtiſchen Uebungen zu dispenſiren fein. Hiu— 
ſichtlich der erwähnten Uebungen iſt aber immer feſtzuhalten, daß ſie 
Turn-Uebungen und Spiele find, und nicht in militäriiche Spielerei 


‚, ausarten und den Knaben nicht vorab das bieten dürfen, was von 


dem Mann gefordert wird, weshalb auch der Gebrauch von Gewebren 


/ bei den gumnaftiichen Uebungen ebeuio. entbehrlich, wie aus zuſchlie⸗ 


ßen iſt. Einem qualificirten Turnlehrer wird es auch nicht ſchwer 
fallen, in die Schwimmübungen und andere körperliche Exereitien, 
wie das Schlittſchuhlaufen, diejenige Ordnung und Gemeinſamkeit 
der Schüler zu — welche den wünſchenswerthen Zuſammen— 
hang mit dem eigentlichen gymnaſtiſchen Unterricht aufrecht erhält. 

Ein beſonderer Werth wird darauf zu legen ſein, daß ſich in 
nächſter Nähe des Schullocals ein ——— reſp. eine Turnhalle 
befindet, damit in den üblichen Pauſen des Schulunterrichts, oder 
in dafür zu gewinnenden größeren Zeitabſchnitten, Klaſſen- und Ab— 
theilungsweiſe wenigſtens Frei- und Ordnungs-Uebungen angeſtellt 
werden können, in welchem Falle die größeren entlegeneren Turn— 
plätze, vielleicht ſeltener, zu ausgedehnteren Geſammtübungen und 
Spielen benutzt werden können. 

Bei Fernhaltung alles Abſonderlichen und Renommiſtiſchen wird 
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doch vorzufehen fein, daß das Turnwejen der Schüler ald einer Ge- 
meinfchoft auch jein Recht erhält, in die Aeußerlichkeit zu treten. 
Gemeinfame Kleidung, Kahnen und andere etwa mit der gejchicht- 
lichen Entwidelung der betreffenden Anftalt in Verbindung ftehende 
Abzeichen, gemeinfamer Zug zum Turnplatz unter Teommelichall, 
oder Abfingung vaterländiicher Lieder, Geſang während des Turnens, 
find hierher gehörige Dinge, deren Auswahl und Benußung der 
Einſicht und dem Takt der betreffenden Anftalten überlaffen bleiben 
muß. 8 wird fich ferner empfehlen, jährlich ein Turnfeit abzuhal— 
ten, weldes einen Nachmittag hindurch auf dem Qurnplas unter 
entiprechenden Spielen, Vorträgen und Geſängen gefeiert wird. 
Einen Theil diejes Feſtes bildet dad Probeturnen, in welchem vor 
dem Lehrer- Collegium und dem Vorftande der Anftalt Proben von 
der erlangten gymnaſtiſchen Ausbildung abgelegt werden. Hiermit 
fann die Ertheilung von Prämien verbunden werden. 

Jährlich wenigitend einmal eine größere Turnfahrt anzuftellen, 
wird der Drganismud jeder Anſtalt geitatten. 

Nah diefen Andeutungen veranlaffe ich das Königliche Pro- 
vinzial» Schul= Collegium, den Betrieb des gymnaſtiſchen Unterrichts 
bei den höheren Unterrichts-Anftalten in erneuerte Anregung zu brin— 

en und Abjchrift der betreffenden Verfügung mir einzureichen. Das 

ee wird darauf zu richten fein, daß baldmöglichit alle 
Gymnaſien und Nealfchulen in den Beſitz ordentlih vorgebildeter 
und wohl qualificirter Zurnlehrer gelangen, und werde ich darauf 
gerichteten Anträgen in den einzelnen Fällen gern jede mögliche För— 
derung angedeihen lafjen. 


An 
ſämmtliche Königlibe Provinzia-Schul-Eollegien. 





3. 


Dem Herrn Rector und Senat laffe ich beifolgend Abjchriften 
der heute an die Königlichen Provinzial-Schul-Eollegien und Regie: 
rungen ergangenen Verfügungen, den gummaftiichen Unterricht an 
den Schulen betreffend, zur Kenntnißnahme zugehen. Diejelben er- 

eben, wie diefem Gegenftande weiterhin eine erhöhte Bedeutung 
eigelegt werden foll, und wie beabfichtigt wird, das Turnen in eine 
fruchtbare Verbindung mit der militärifchen Ausbildung des Volkes 
zu ſetzen. 

Die Univerfitäten werden hiervon nach zwei Seiten hin berührt. 
Einmal muß dafür geforgt werden, daß den von den Schulen ab» 

ehenden jungen Männern auf der Univerfität eine geordnete Fort— 
— der angefangenen gymnaſtiſchen Ausbildung möglich gemacht 
werde; ſodann iſt Werth darauf zu legen, dab namentlich die fünf: 
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tigen Geiltlihen und Schulmänner ſchon auf der Univerfität Gele- 
genheit erbalten, ji mit einem ordnungsmäßigen Betrieb der Gym: 
naftif befannt zu machen, damit fie in ihrem fpäteren Amt beauf- 
fichtigend und ausübend hiervon Gebraudy machen können. 

Den Herrn Nector und Senat veranlaffe ich, in Erwägung zu 
ziehen, wie dieſes auf der dortigen Univerfität in das Werk zu jegen 
it, und bei Abgabe der betreffenden Vorfchläge Sich zugleich darüber 
zu äußern, welde Veranftaltungen zu demfelben, oder ähnlichem 
— und mit welchem Erfolge, bis jest ſchon dort beſtanden 
haben. 

Berlin, den 10. September 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 
An 


die Herren Rectoren nnd Senate der Königlichen 
Unis erfitäten ımd der Afademie zu Münſter. 


19,615. U, 


Zum mäberen Berftäindniß der Entwidelung, welche die Angelegenheit des 
Zurmens als eines Mittels ber BVolfserziehung feit dem Sabre 1842, we daſ 
jelbe wieder in Betracht gezogen wurde, genommen bat, theilen wir den Inhalt 
eines Immebdiatberichts mit, welchen unter dem 29. April 1512 die damaligen 
Minifter des Krieges, des Innern und der geiftlichen 2c. ng: enbeiten des 
Königs Majeftät erftattet haben. In demfelben find folgende — nie» 
bergelegt. 


A. 


„In neuerer Zeit ift der Mangel wohlgeordneter Leibes— 
Uebungen zunächit für die ſtädtiſche Tugend der Gumnafien und höheren 
Bürgerihulen immer lebhafter gefühlt, und daher die Aufnahme der 
Gymnaſtik in den Kreid der öffentlichen Unterrichts- und Erziehungs- 
mittel von mehreren Seiten in Antrag gebracht worden. Bei einer 
ſolchen Maßregel ift es auf Grund der früher gemachten Erfah— 
rungen notbwendig, von den förperlichen Uebungen, wenn fie in dem 
Kreis der öffentlichen Unterrichts und Erziehungsmittel wieder auf: 
genommen werden jollen, alle und jede Aeußerung der Mißbräuche 
und phyſiſche, bejonderd aber moraliihe Nachtheile und Gefahren 
des ehemaligen Turnweſens und der falfchen Richtung defjelben auf 
dad vollftändigfte und beftimmtefte entfernt zu halten und jelbige 
veng auf ihren eigentlihen Zwed zu beichränfen. Diejer kann der 

atur der Sache nad fein anderer fein, ald daß der ganze menjch 
liche Körper mit jeinen Kräften duch eine angemefjene, den ver: 
ſchiedenen Lebensaltern, Ständen und Lebenszweden der Jugend 
entiprechende Neibefolge von wohlberedhneten, "6 auseinander ent⸗ 
widelnden und ſich wechjeljeitig ergänzenden Uebungen ausgebildet 
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und befähigt werde, in jeglicher Beziehung des fittlichen Lebens der 
Diener und Träger des ihm einmohnenden Geifted zu jein. Aus 
dieſem Zwede der Gymnaſtik folgt, das, da die Ausbildung des Ger: 
fted und des zum Dienfte deijelben beitimmten Leibes nad) den ei— 
genthümlichen Anlagen jedes einzelnen Menſchen die Aufgabe jeglicher 

rziehung iſt, die Gymnaſtik ſich, wie der Körper dem Geiſte, jo 
auch dem die Ausbildung der geiltigen Kräfte des Menjchen bezwef- 
fenden Unterrichte überall unterordnen und fich den Berfügungen, 
durch welche diejer geleitet wird, unbedingt unterwerfen muß. Hier— 
mit iſt zugleich das natürliche und richtige Verhältniß ausgeſprochen, 
in welded die Gymnaſtik zu der geijtigen Ausbildung und den die— 
jelbe beabfichtigenden Mitteln zu jegen jein dürfte. 

Dieſes Verhältnig kann nicht, wie wohl früher bei einzelnen 
Zurnanftalten der Fall gewejen, ein zugeordneted, ſondern muß ein 
untergeordnneteö ſein. o geftellt, rechnet die Gymnaſtik in dem 
Syſtem des öffentlichen Unterricht3 als ein nothwendiged und nütz— 
Zu Glied, und darf jetzt in demſelben um ſo weniger fehlen, je 
mehr beſonders in den höheren Ständen der bürgerlichen Geſellſchaft 
die Forderungen, welche an die geiſtige Ausbildung gegenwärtig ge— 
macht werden und nach dem Entwickelungsgange und dem jetzigen 
Standpunkte der Bildung gemacht werden müſſen, im Vergleich mit 
früheren Zeiten geſteigert worden, je größere Anſtrengungen der gei— 
ftigen Kräfte zur Erfüllung dieſer Forderungen nothwendig find, 
und je wünſchenswerther es daher iſt, durch die — der Gym⸗ 
naſtik in den Kreis der öffentlichen Unterrichtsgegenſtände ein Gegen— 
—— aufzuſtellen, welches die körperliche Geſundheit erhalten und 
efördern und dieſe vor jeglicher bei der erhöhten geiſtigen Anſtreng— 
ung möglihen Gefährdung ſchützen und jchirmen könne. 

Wird die Gymnaſtik auf ihren im Obigen angedeuteten zwie- 
fachen Zwed beſchränkt, und alles dasjenige von derjelben ſorgſam 
entfernt gehalten, was den an fih jo nüglichen und nur durd) den 
früheren Mißbrauch bedenklich gewordenen körperlichen Uebungen, 
wenn auch nur in der öffentlihen Meinung, entgegenitehen und da— 
ber hinderlich jein kann: jo dürfte fich gegen den Verſuch, die Gym: 
naftif in den Kreis der Volks-Erziehungsmittel aufzunehmen, nichts 
Erheblicheö erinnern laſſen, auch wohl zu hoffen fein, daß e8 gelingen 
werde, die mannigfaltigen Schwierigkeiten, welche ſich einer ſolchen 
Maßregel gegenwärtig entgegenftellen, allmälig zu befeitigen. Auf 
eine lebendige Theilnahme des größeren Publicumd für diefe Ange: 
legenheit dürfte wentgftend Anfangs kaum zu rechnen fein. Nachdem 
im Jahre 1819 einige nnd neunzig Turnanſtalten in Rolge der fal- 
Ihen Richtungen, welche die Gymnaſtik an einigen Orten genommen 
hatte, aufgehoben worden, haben die inzwijchen wieder gegründeten 
gymnaſtiſchen Anftalten bei ihrem unentichiedenen, um ihre Exiſtenz 
gleihjam kämpfenden Zuftande nicht vermocht, die Gleichgültigkeit 
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und jelbit die Abneigung, mit welcher die Mehrzahl des Publicums 
ſchon früher die Gymnaſtik betrachtete, zu befiegen und für diejelbe 
die Theilnahme zu erweden, ohne weldye fie nicht zu einer gedeib- 
lichen Entwidelung gelangen fann. Den Lehrern an den Gymnaſien 
und Stadtichulen, welde fi in den Jahren 1816 bis 1819 als 
thätige Beförderer der Gymnaſtik zeigten, ift dieſelbe inzwiſchen 
entfremdet worden, oder fie find wegen ihres vorgerüdten Alters 
nicht mehr geeignet, Ddiejelbe wieder aufzunehmen und lebendig zu 
machen. An gefthidten und fähigen Lehrern der Gymnaſtik fehlt es 
jeßt faft überall, da feit 23 Jahren wenig oder Nichts geſchehen 
iſt, um dieſelben in der erforderlichen Zahl heranzubilden. Die hierzu 
wie zur Gründung und Unterhaltung der gymnaſtiſchen Anſtalten 
und zur Bejoldung der Yehrer an denjelben erforderlihen Koften 
werden ungeachtet der Beſchränkung auf das Unentbehrlidye dennoch 
nicht unbedeutend fein, und zu ihrer Dedung find in den Fonds der 
wenigiten Schulen, mit melden die gummaftiichen Anftalten zu ver- 
binden jein möchten, geeignete Mittel vorhanden. 

Um dieje und Abnlihe Schwierigkeiten, weldhe der Aufnahme 
der Gymnaſtik in den Kreis der Volks -Erziehungsmittel entgegen- 
ſtehen, gegenwärtig allmälig zu befeitigen, jeder möglichen Ausartung 
und Fallen Richtung derjelben gleich von Anfang an vorzubeugen 
und einen nachhaltigen Antheil des Publicums für diejelbe zu weden, 
ſcheint es räthlich, daß die Leibesübungen ald ein nothwendiger und 
unentbehrlicher Beitandtheil der männlichen Erziehung fürmlidy an— 
erfannt werden, daß ihre Aufnahme in den Kreis der Volks-Er— 
ziehungsmittel und die ne Pflege derjelben anbefohlen, zugleich 
aber auch der nicht nur auf die Ausbildung, Entwidelung und Stär- 
fung der Bern Kräfte, jondern auch auf Anftand und gefällige 
Form der Bewegungen gerichtete, mit der Wehrpflichtigkeit > 
Preußiſchen Unterthband innig verbundene Zwed der Gymnaſti er 
fentlich ausgeiprochen, und dadurd die beftimmte Beziehung, in wel- 
her diejelbe lediglich zu betreiben und zu begünitigen in, enan - 
bezeichnet werde. Da ed der Jugend des platten Landes nicht an 
Gelegenheit zur Uebung der förperlichen Kräfte fehlt und jomit dort 
die Einführung der Gymnaſtik weniger nöthig ift, jo ſcheint es räth— 
lid), diejelbe für jept nur auf die Jugend in den Städten zu be 
—5— und vorläufig mit jedem Gymnaſium, jeder höheren Stadt— 
ſchule und jedem Schullehrer- Seminar, jowie mit ſämmtlichen Mi- 
litair-Divifiond- und Brigade: Schulen eine gumnaftiihe Anftalt zu 
verbinden, welche nicht als etwas für fich Beitehendes, jondern viel- 
mehr als eine die Schule und ihr Geſchäft ergänzende Einrichtung 
zu betrachten und zu behandeln, und folglih mit der Schule, zu 
welcher fie gehört, in eine vollkommene Uebereinftimmung zu bringen 
und in joldyer forgfältig zu erhalten tft. Sollte indeffen in Städten, 
wo mehrere Gymnaſien und höhere Stadtſchulen vorhanden find, 
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nicht jede diefer Schulen eine eigene gymnaſtiſche Anftalt erhalten 
fönnen, jo dürfte in diefem alle audy für mehrere Gymnafien und 
höhere Stadtſchulen eine gemeinjame gymnaſtiſche Anftalt zu geftatten 
jein. Damit jeder faljchen Richtung und möglichen Ausartung der 
Gymnaſtik von Anfang an vorgebeugt werde, jcheint es nothwendig 
dem Director der Schule, mit weldyer die gumnaftiiche Anftalt ver— 
bunden wird, und wenn diejelbe mehreren Schulen —A — 
iſt, den ſämmtlichen Directoren derſelben in einer Air diefen Fall 
näher zu bejtinnmenden Weije auch die unmittelbare Aufficht über die 
Leibesübungen zu übertragen, ihnen die Lehrer der Gymnaſtik unter- 
zuordnen, und Te für Alles, was dem Zwecke der Jugend Bildung 
im Allgemeinen und in der Gymnaſtik im Bejonderen widerftreitet, 
und in der gummaltiichen Anstalt etwa geduldet würde, verantwortlich 
zu machen. Die thätige Iheilnahme der Jugend an dem einzurid)- 
tenden gymnaſtiſchen Unterrichte durch Zwangsmittel zu gebieten, 
dürfte nicht rätblicy, vielmehr dem freien Willen der Einzelnen, ihrer 
Eltern und der die Stelle derjelben vertretenden Perfonen noch für 
den Anfang zu überlaffen, jedoch den Directoren und el He 
aller öffentlichen böhern Lehranitalten zur Pflicht a machen ein, 
die Theilnahme der Jugend an dem LE Unterrichte ſoviel 
ald möglidy zu befördern. Was endlid die aus der Einrichtung und 
Unterhaltung der gymnaſtiſchen Anjtalten erwachjenden Kojten, * 
die den Lehrern der Gymnaſtik zu gewährenden Beſoldungen oder 
Remunerationen betrifft, ſo werden ſie aus den Fonds, welche zur 
Beſtreitung der Unterhaltungskoſten der Schulen, an die ſich die 
gymnaſtiſchen Anſtalten anſchließen, dienen, in der Regel zu ent— 
nehmen, und, wo dieſe Fonds hierzu nicht ausreichen, aus den Bei⸗ 
trägen der die gymnaſtiſche Anftalt beſuchenden Jugend, und wo 
auch diefe noch nicht hinlänglich find, durdy Beiträge von der Com— 
mune, deren Jugend in den Anftalten geübt wird, und in subsidium 
auch noch mittelft eines ae Zuſchuſſes aus allgemeitten 
Staatöfonds zu deden fein. 

Durch diefe und Ahnlihe Mafregeln, deren nähere Beſtim— 
mung bei einer Angelegenheit, welche, wie die Gymnaſtik, auf Er— 
fahrungen beruht, wohl —* dem weiteren natürlichen Entwickelungs— 
ange unter aufmerfjamer Beobadhtung und Leitung überlaffen blei- 
* dürfte, wird die Gymnaſtik in einen geregelten Zuſammenhang 
mit dem öffentlichen Unterrichte gebracht, vor falſchen Richtungen 
und Ausartungen bewahrt und ihr eine Geftaltung gegeben werden 
fünnen, in welcher fie für die Volfsbildung von wohlthätigen Folgen 
Ion und jelbft für die eigenthümlichen Zwede des Preußiſchen Staats 
örderli werden kann.“ 


34 


530 


Hieranf ift folgende Allerböchfte Ordre ergangen: 


B. 


Ich tbeile ganz die in Ihrem gemeinjhaftliden Bericht vom 
29. April d. 3. entwicelte Anficht, daß es bei den größeren Ans 
ſprüchen, welde an die geiltige Ausbildung der Jugend nad) dem 
Entwidelungsgange und dem jegigen Standpunkte der Bildung gemacht 
werden müſſen, notbiwendig jet, der Erbaltung und Kräftigung der 
körperlichen Gefundbeit eine befondere Sorgfalt zu widmen, und durch 
eine harmoniſche Ausbildung der geiltigen und körperlichen Kräfte 
dem Waterlande tüchtige Söhne zu erziehen. Da nun die Gym— 
naftif, wenn fie auf den angedeuteten einfachen Zweck beſchränkt und 
von ihr Alles entfernt gebalten wird, was die phyſiſchen und ins— 
bejondere die moraliſchen Nachtheile des früberen Turnweſens ber- 
beigeführt bat, befonderd geeignet erjcheint, die Erreihung des an— 
gegebenen Zieles zu befördern, jo genehmige Ich Ihren Vorſchlag, 
dab die Yerbesübungen als ein notbwendiger und unentbebrlicher Be— 
ftandtheil der männlichen Erziehung fürmlidy anerfannt und in den 
Kreis der Volks-Erziehungsmittel aufgenommen werden. Die Gym— 
naftif fell demnädhtt dem Ganzen des Erziehungsweſens angereibt, 
mit den öffentlichen Yebranftalten verbunden, unter die Auflicht der 
Directoren derjelben geftellt, und es fell dafür gejorgt werden, daß 
die förperlichen Uebungen in geböriger Vollftändigkeit, aber mit der 
durch den Zwed bedingten Einfachheit und mit Entfernung alles Ent- 
behrlicdyen und bloßen Schaugepränges vorgenommen werden. Dabei 
muß jedoch die Theilnahme der Schüler an diefen Uebungen ledig: 
lih von dem freien Ermeſſen der Eltern oder ihrer Stellvertreter 
abhängig bleiben. Um allmälig mit der Ausführung diefer Maaß— 
regel vorzujchreiten, find zunächit mit den Gymnaſien, den höheren 
Stadtichulen, den Schullehrer-Seminarien, den Militatr-Divifions- 
und Brigade-Schulen Anftalten für gymnaſtiſche Uebungen zu ver- 
binden, und werde Ich, infoweit die dazu erforderlidhen Fonds nicht 
dur die Beiträge der Theilnehmer und durch die ſonſtigen Dota- 
tionen der Schulanftalten zu beichaffen, oder von den Patronen der: 
jelben zu erlangen find, die weiteren mit dem Finanz = Minifter zu 
madyenden Anträge wegen zu gemwährender Beibülfe erwarten. Sch 
überlaffe Ihnen hiernach, zur Ausführung der vorftehenden Beſtim— 
mungen die erforderlichen Anordnungen zu treffen ıc. 

Sans-souci, den 6. Juni 1842. 


Friedrih Wilhelm. 


An 
bie Staats-Minifter, General der Infanterie v. Boven, 
v. Rohom mb Fichborn. 
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218) Meldung ausländiiher Schulamtd-Gandidaten 
zum Gramen pro facultate docendi bei einer Preu- 
ßiſchen Wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Commiffion. 


(Centralblatt pro 859 Seite 70 Nr. 24.) 


Auf die Eingabe vom 23. v. M. erwiedere ih Ihnen, daß die 
Meldungen ausländiiher Schulamts- Candidaten zum Cramen pro 
facultate docendi bei einer der am Sige jeder inländifchen Uni: 
verlität befindlichen Königlichen Wiſſenſchaftlichen Prüfungs - Gom- 
miffionen anzubringen find, welde ihrerjeitd nad) Befinden die Prü- 
fungögenehmtgung bet mir nachſucht. 

Beizufügen find der Meldungsjchrift namentlid dad Zeugniß 
der Reife fir die Univerfität, ein Zeugniß über das vollendete afa- 
demiſche Iriennium, ein Zeugnig über den Lebenswandel und ein 
in lateinischer Sprache abgefaßter Lebenslauf, unter gleichzeitiger 
Angabe der Unterrichtöobjecte und der Klaffen, für weldye der Gans 
didat die Kehrbefähigung zu erwerben wünjcht. 

Berlin, den 31. Auguft 1860. 


Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage. Lehnert. 


An 
den Dr. phil. Herrn N. zu N. 
18,170, U, 


— — — — 


219) Einjähriger freiwilliger Militärdienſt der Pro— 
gymnaſial-Schüler. 


In Verfolg meiner Verfügung vom 26. Juni d. J. theile ich 
der Königlichen Regierung mit Bezug auf den das Progymnafium 
u N. betreffenden Beriht vom 4. Sumi d. 3. in Folgendem die 
— mit, welchen gegenwärtig von denjenigen Progymna— 
fien genügt werden muß, die ihren Zöglingen das Recht auf den 
ae freiwilligen Militärdienft durch ein Schulzeugniß fichern 
wollen. 

Es müfjen die 5 Klaſſen Serta bis Secunda gejondert vor- 
handen jein und im Wejentlichen denjelben Klafjen eines vollſtän— 
digen Gymnafiumd gleichftehen. Für die Aufnahme der Schüler 
und die Gurfusdauer der einzelnen Klaffen müfjen die für die Gym- 
sl geltenden Beltimmungen zur Anwendung fommen. Das 
Lehrercollegium muß aud mindeftend 7 Lehrern, einſchließlich des 
Nectors, — und von dieſen müſſen außer dem Rector min— 
deſtens 4 durch wiſſenſchaftliche Studien vorgebildet ſein, und ſich 
darüber vor einer wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Commiſſion ausge— 
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wiefen haben, Ebenſo ift ein unerläßliches Erfordernig, daß außer 
dem Rector wenigitens die bezeichneten 4 wilfenichaftlichen Lehrer 
definitiv, mit Bejoldungen, die in dieſem Fall nicht unter 400 Thlr. 
binabiteigen dürfen, und mit geficherten Penfionsanjprüden, ange- 
ſtellt find. Die Anftellung des Rectors und der wiljenichaftlidyen 
Lehrer bedarf ministerieller Genehmigung. Das Scullocal muß 
billigen Anforderungen entiprecdhen. Im der Auöftattung der Schule 
dürfen eine Bibliothef und die wichtigften mathematiſchen, geogra- 
phiſchen und naturwiifenichaftlichen Lehrmittel nicht fehlen. Die be- 
treffenden Progymnaſien haben alljährlih kurze Schulnadhrichten zu 
veröffentlichen und darin jedenfalld außer dem Lehrplan eine tabel- 
lariſche Ueberficht der Lectionsvertheilung und die wichtigften ftatiftt- 
ſchen Angaben, mit Bezeichnung der Gonfejlion der Schüler, der 
etwa zugeltandenen Dispenſationen und dgl., mitzutheilen. 

Berlin, den 17. Auguft 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenbeiten. 
Im Auftrage: Keller. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
18,413. U. 


220) Unterjheidung der Realihulen und der höheren 
Bürgerſchulen. 


(efr. Centralblatt pro 1860 Seite 74 Nr. 30. 2.) 


In einem zu meiner Kenntnii gelangten, unter dem 1. März 
1860 ausgeftellten Zeugniß bat die Königl. Wiſſenſchaftliche Prü- 
fungs-Gommiffion den Schulamt3- Gandidaten Dr. N. für fähig 
erflärt, mehrere Unterrichtsobjecte in allen Klaffen eined Gymna— 
fiums oder „in einer höheren Bürgerſchule“ zu lehren. Died ver- 
anlaft mich, die durch die Unterrichtd- und Prüfungs-Ordnung vom 
6. October 1859 feitgefegte Unterſcheidung der Realfchulen und der 
höheren Bürgerfchulen der Königl. Biffenfihaftlichen Prüfungs⸗Com⸗ 
miſſion in Erinnerung zu bringen. 

Berlin, den 13. Auguſt 1860. 

Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
bie Königl. Wiffenfchaftlihe Pritfungs-Commiffion zu N. 
17,440, U. 


— ne —— — 
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221) Regulativ für die Organijation des Königlidhen 
Gemwerbe-Initituts. 


Schon feit längerer Zeit ift das Bedürfnig hervorgetreten, die 
Lehr-Berfaffung ded Königlichen Gewerbe-Inititutd einer Umgeſtal— 
tung zu unterwerfen. Ih babe deshalb den Direktor defjelben im 
vergangenen Sahre beauftragt, von den Einrichtungen ähnlicher im 
Auslande beftehender Lehranitalten Kenntniß zu nehmen, und ed find 
demnächſt die von ihm gemachten Vorichläge dem Studien - Rathe 
des Gewerbe⸗Inſtituts zur Prüfung und gutachtlichen Aeußerung zus 
gefertigt worden. — Einverftanden mit den Anträgen des Studien: 

aths, habe ich nad Maaßgabe derjelben das beiltegende Regulativ 

für die Organifation des Königlichen Gewerbe: Inttituts (a.) ent= 

werfen laffen, welche8 vom 1. Detober d. 3. ab in Kraft tritt und 
zu deſſen Erläuterung ich im Allgemeinen Folgended bemerke: 

1) Unter Fejthaltung des Ausgangspunktes und des Zielpunftes der 

. dur das Imititut zu gewährenden technijchen Bildung, wie 

ſolche im der Girkular Verfügung und dem Regulativ vom 5. Juni 
1850 feſtgeſtellt find, theilt ſich der eehrftorr in zwei durch den 
heutigen Stand der Technik vorgezeichnete Gruppen. Das Maaß 
theoretiicher Kenntnifie, welches die Provinzial=Gewerbeichulen, 
die Nealichulen und die Gymnaſien mit * unter ſich ganz 
verſchiedenen Aufgaben ihren Zöglingen gewähren, reicht für 
Techniker, wie ſolche das Gewerbe-Inftitut ausbilden ſoll, gleich— 
viel, welchem beſonderen Zweige der Technik ſie ſich widmen 
wollen, nicht aus. Das ausreichende Maaß des, für alle Zweige 
der Technik nöthigen theoretiſchen Wiſſens zu gewähren, iſt 
die nächſte Aufgabe des Inſtituts. Die zur — dieſes 
eben erforderlichen Disziplinen bilden die erfte Gruppe des 
ehrſtoffs. 

Auf dieſer allgemeinen wiſſenſchaftlichen Baſis baut ſich 
die Ausbildung für die einzelnen Zweige der Technik auf. Die 
theoretiſchen und praktiſchen Renutniffe, deren ed bedarf, um 
auf diefer Bafis diejenige befondere Bildung zu erwerben, welche 
zur Zeitung der auf beftimmte Zwede gerichteten Fabrif-Anlagen 
nöthig ift, find der Gegenftand ber, die zweite Gruppe des —* 
ſtoffs bildenden Disziplinen. Schon in der bisherigen Organi— 
ſation des Juſtituts waren dieſe beiden Gruppen inſofern äußer— 
lich erkennbar, als der Unterricht in den erſten beiden Semeſtern 
des Lehrganges der dritten Klaſſe durchweg, in den beiden fol- 
genden ber zweiten Klaffe bei mehreren Disziplinen allen Stu- 
direnden des Inftituts, welches auch deren künftiger Beruf fein 
mochte, gemeinfchaftlic war. Es ift rathjam ae, dieſe 
beiden Gruppen ſchärfer in fondern, und zur Grundlage zweier 
formell getrennter Abtheilungen zu machen. Einmal — 
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die fortfchreitende Durchdringung der Technik durch die Wiffen- 
Ichaft eine größere Tiefe des allgemeinen theoretiichen Wiljens. 
Es muß deöhalb der Grwerbung dieſes Wiſſens mehr Zeit als 
biöher gewidmet und — darauf Bedacht genommen werden, 
daß die nothwendige Vermehrung der Stundenzahl für die Vor— 
träge den Studirenden die, für die Befeſtigung des Vorgetra— 
enen durch Privatſtudium erforderliche Muße nicht entziehe. 
8 darf ferner das theoretiſche Studium nicht durch praktiſche 
Uebungen zerjegt und die Aufmerkſamkeit der Studirenden, bevor 
diefelben der Vorkenntniſſe Herr geworden find, nicht für Die 
eigentlich fachliche Richtung in Anſpruch genommen werden. So— 
dann machen die Diöziplinen, weldye zur eriten Gruppe des 
Lehrftoffs gehören, ein nothwendiged Element der Bildung aus, 
keinesweges allein für Diejenigen Techniker, deren volljtändige 
Ausbildung die Aufgabe des Gewerbe - Inftituts iſt, jondern 
aud für alle diejenigen, welche ſich für ihr bejonderes Fach in 
anderen technijchen Yehranftalten des Landes vorbereiten. Es 
bat Werth darauf gelegt werden müffen, bei der gegenwärtigen 
Nenderung der Drganifation des Gewerbe - Anftitutd, eine Ein— 
richtung zu treffen, welche die Ueberweiſung der allgemein tech: 
niſchen Bildung für alle jene Fächer an die Anftalt ermöglicht. 

Demnach zerfällt das Inſtitut in Zufunft 

I. in eine allgemeine ir Hr Abtheilung und 
Il. in eine Abtheilung für die einzelnen technifchen Fächer, 
und zwar 
1) für Medanif, 
2 I Chemie und Hüttenkfunde, 
3) für Seeſchiffbau. 

Der Lehrplan der erften Abtheilung wird im Wefentlichen 
bie jämmtlichen Unterrichtözweige umfalfen, welche früher in 
den drei erften Semeftern gelehrt worden find, indei wird eine 
Vermehrung der mathematiichen Lehrſtunden um zehn in der 
Moche eintreten. Die zweite Abtheilung enthält die bisherigen 
Fachkurſe mit Ausnahme desjenigen für Bauhandwerker. Kür 
den Wegfall dieſes Fachkurſus war die Erwägung beftimmenb, 
das für Bauhandwerker, melde ſich auf die zur Ablegung der 
Meifterprüfung nothwendige wiffenichaftliche Ausbildung beſchrän— 
fen wollen, gegenwärtig die Provinzial-Gewerbeichulen ausreichen, 
während denjenigen, welche fich eine höhere Ausbildung anzu= 
eignen wünfchen, die Bau-Afademie offen fteht. In der Fach: 
Abtheilung find an neuen Lehrobjeften nur die Uebungen im 
Entwerfen und Zeichnen folder Kunftformen, wie fie für Eifen- 
gußftüce Anwendung finden, und im Entwerfen von chemiſchen 
Anlagen binzugetreten; indeß foll der Unterrichtskreis mit den 
im $. 5. deö Negulativs aufgeführten Disziplinen nicht für ab- 
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geichloffen angejeben, vielmehr wird darauf Bedacht genommen 
werden, je nah Bedürfniß und nad den vorhandenen Lehr— 
fräften Vorträge über bejonderd wichtige Spezialitäten einzu— 
reihen. 

2) Die Eigenthümlichkeit des Unterrichtö auf dem Gewerbe-Inftitut 
in jeiner gegenwärtigen Verfaſſung beiteht darin, daß nicht, wie 
auf den Univerfitäten, den Zöglingen durch eine Reihe jelbit- 
ftändiger, von einander unabhängiger Vorträge die Gelegenheit 
dargeboten wird, ſich die für fünftigen Beruf nötbigen 
Kenntniffe anzueignen, jondern dab die Vorträge einen voll- 
jtändigen, in di ujammenbängenden Organismus bilden, der- 
geftalt, ai ein Vortrag ſich im unmittelbarer Folge an den 
anderen anjchließt und der Zögling von feinem Eintritte in das 
Inftitut an durch alle zu feiner Ausbildung erforderlichen -theo- 
retiihen und praktiſchen Disziplinen in ſtrenger Stufenfolge 
hindurch geführt wird. Auf diejer Eigenthümlichkeit berubte es, 
daß für die Zöglinge und für die Lehrer die freie Wahl der 
Gegenſtände des Lernens und des Lehrend ausgeſchloſſen war 
und für die eriteren der obligatorische Kurſus, für die leuteren 
die, dem vorhandenen Organismus entiprecdhende Einrichtung der 
Vorträge feitgebalten wurde. 

Der organiihe Zufammenhang der Vorträge hat ſich Durch 
die Erfahrung vollkommen bewährt und eine Abänderung diejer 
Einrichtung würde die Erreichung der, dem Inſtitute geitellten 
Aufgabe gefährden. Dagegen erſchien es der gegenwärtigen Lage 
der Verhältniſſe ald entiprechend, die eine, aus der beitehenden 
Einrichtung gezogene Konfequenz, nämlich den Lernzwang, in 
der Form, im welcher folcher gegenwärtig beiteht, fallen zu laffen. 
Der Grad allgemeiner Bildung, welden die jungen Yeute in 
das Inftitut mitbringen, iſt gegenwärtig ein höherer, als früher. 
Gin beträchtlicher Theil hat die formelle Neife für die Univer- 
fität oder für die Bau-Akademie; ſämmtliche Zöglinge befinden 
ſich in einem Lebensalter, welches eine gewiſſe Neife des Urtheils 
vorausſetzt. Die Vorkenntniffe, mit welden die Zöglinge in 
dad Inſtitut eintreten, find fehr ungleih. Es empfiehlt ſich 
aus diefen Gründen, der Individualität einen freieren Spiels 
raum zu gewähren, ald dies gegenwärtig der Kall ift. Nur 
denjenigen, welde Stipendien oder Unterrichtd - Freiftellen er- 
halten haben, war zur Sicherung des Zwecks dieſer Benefizien 
die Verpflichtung, den vollftändigen Kurſus durchzumachen, auf: 
zuerlegen. 

Hiernach ift im NRegulativ (SS. 5, 6, 7.) . 

1) die Einrichtung der Vorträge ald ein zufammenhängender 

Organismus beibehalten; 

2) der Eintritt in die Fach-Abtheilung in der Negel nur den⸗ 


3) 


jenigen Zöglingen geftattet, welche der allgemein techniichen 

Abtheilung während des vollen anderthalbjährigen Yehr- 

anges angehört — 

3) innerhalb jeder Abtheilung den Zöglingen die Wahl der Vor— 
träge überlaſſen worden. 

Die vollitändige Erledigung des Lehrganges in der allge- 
mein techniſchen Abtheilung iſt für die Ausbildung nicht allein 
aller Mechaniker und Schiffbauer, jondern auch derjenigen Che— 
mifer unerläßlich, welche ſich gut Einrichtung und Yeitung von 
Kabrif - Anlagen befähigen wollen. Diejes Fiel ſtecken ſich in— 
deſſen thatſächlich nicht alle jungen Leute, welche ſich in dem 
Inſtitut als Chemiker ausbilden; ein Theil begnügt ſich, und 
kann ſich unter den beſtehenden Verhältniſſen begnügen, mit 
denjenigen Kenntniſſen, welche für die Stellung eines Gehülfen 
bei der Leitung einer, der chemiſchen Technik angehörigen Fa— 
brik erforderlich find. Junge Leute, welche dieſes beſcheidenere 
Ziel vor Augen haben, können ohne Gefährdung deſſelben, auf 
den mathematiſchen Unterricht im dritten Semeſter des allge— 
meinen techniſchen Lehrganges verzichten und die dadurch ge— 
wonnene Zeit mit Nutzen in dem, der Fach-Abtheilung ange— 
hörenden Laboratorium verwenden. Es iſt deshalb der Direftor 
des Inſtituts ermächtigt worden, Chemikern, welche der allge— 
meinen techniſchen Abtheilung während eines Jahres angehoͤrt 
* den Eintritt in das Laboratorium ausnahmsweiſe zu ge— 
tatten. ($. 4. des Regulativs.) 

Da eine Kontrole über den Beſuch der Vorleſungen nicht 
ſtattfinden wird, ſo verlieren die Abgangszeugniſſe, wie ſie bis— 
her ausgeſtellt wurden, ihre Grundlage und die Kollatoren von 
Stipendien und Unterrichts-Freiſtellen die Mittel, ſich von dem 
Fleiß der Stipendiaten in Kenntniß zu erhalten. Die Aus— 
arms, von Abgangs-Zeugniſſen, welche nicht bloß die Thatſache 
onftatiren, daß der Studirende während des Trienniums dem 
Institut angehört, fondern ein begründete Urtheil über feine 
Yeiltungen während dieſes Irienniums ausiprechen, tft aber für 
die Studirenden jelbit und deren Eltern von Werth und eine 
Kontrole über die Yeiltungen der Benefiziaten ift bei dem In— 
ftitute eben jo nothwendig, ald bei den Univerfitäten. Gin zur 
Crreihung beider Zwede geeignetes Mittel bietet die Schon ge- 
genwärtig beftehende Einrichtung dar, nach welcher die eigentlich 
wiſſenſchaftlichen Vorträge gegen den Schluß jedes Semefterd 
in Nepetitionen des im Laufe des Semefterd Worgetragenen 
übergehen. Sie gewähren die Gelegenheit, von den Erfolgen 
des wiljenichaftlichen Studiums ded Einzelnen Ueberzeugung zu 
— während über die Leiſtungen in den praktiſchen Ue— 
ungen die Lehrer, auch ohne beſondere Einrichtungen, ein be— 


— 


gründetes Urtheil zu fällen im Stande ſind. Aus dieſen Er— 
wägungen ſind die in den 88. 7. und 8. des Regulativs ent— 
haltenen Beſtimmungen hervorgegangen. In Zukunft wird da— 
nach der Genuß der Stipendien und Unterrichtsfreiſtellen von 
der Betheiligung der Benefiziaten an den Repetitionen und dem 
ee rgebniß diejer Betheiligung abhängig gemacht 
werden. 

4) Die Verpflichtung, den Nachweis einer mindeitend einjährigen 
praftiichen Arbeit zu führen, it ald Bedingung für die Auf: 
nahme in das Gewerbe-Inititut allgemein in Wegfall gebracht. 
Es find bierbei theild die auf ähnlichen techniichen Lehr: An- 
ftalten des Auslandes gemachten Erfahrungen, theils die Erwä— 

ung leitend gewejen, daß es für junge Leute, welche das In— 

—* beſuchen wollen, namentlich ſo weit ſie auf Gymnaſien oder 
Realſchulen ihre Vorbildung erhalten haben, unter Umſtänden 
von Nachtheil ſein kann, wenn ſie durch dieſe Bedingung genö— 
thigt werden, ihre wiſſenſchaftlichen Studien ein volles Jahr 
hindurch ju unterbredyen, und einen Theil der erworbenen Kennt 
niffe während diejer Zeit verlieren. Nur die Schiffbauer haben 
jenen Nachweis in Zukunft noch vor dem Eintritt in die Rad): 
Abtheilung beizubringen, weil die Unterricht3-Gegenftände die— 
jer Abtheilung die vorgängige Beichäftigung auf einer Schiffe: 
werft ald unerläßlich vorausſetzen. Das Nämliche trifft bei den 
Mechanifern dam zu, wenn fie an den praftiichen Uebungen in 
den Werfftätten theilnehmen wollen. Hiernach ift denn auch 
fünftighin die Vorlegung der in der Girkular- Verfügung vom 
5. März 1855 unter 5 d. erwähnten Zeugnilfe bei der Be— 
werbung um ein Stipendium nicht weiter erforderlich. 

Schließlich bemerfe ich, daß die Begünftigung, weldye den 
Mechanikern in Sen auf den Genuß der Stipendien dadurch 
gewährt worden ift, daß ihnen diefe nach Ablauf ded Trien- 

niums noch während ihrer Beichäftigung in den mechaniſchen 
Werkſtätten im vierten ar ihres Aufenthalt3 auf der Anstalt 
gezahlt worden find, für die vom 1. Oftober d. 3. ab zu be- 
willigenden Stipendien nicht weiter ftattfinden wird. 

Die beigefügten Exemplare des Regulativs wolle die Kö— 
nigliche Regierung unter die Direktoren der höheren Lehranftalten 
Ihred Bezirks vertheilen. 

Berlin, den 23. Auguft 1860. 


Der Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
von der Hevdt. 


An 
fämmtliche Königlihe Regierungen incl. Sigmaringen. 
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A. 


Regulativ 
fiir die 
Organiſation ded Königlichen Gewerbe - Inftitute. 


$. 1, 

Die Aufnahme in das Königliche Gewerbe» Inftitut findet all- 
jährlih am 1. Dftober ftatt. 

Meldungen find bis zum 1. September jeden Jahres jchriftlich 
unter Beifügung des Geburtöfcheined und Schulzeugniſſes ($. 2.) 
bei dem Direktor ded Gewerbe-Inſtituts einzureichen. 

Später eingehende Meldungen werden nur dann berüdfichtigt, 
wenn der Beſuch der Anftalt von dem Genuſſe eined Stipendii oder 
einer Unterrichtö= Kreiftelle abhängig ift und die Verleihung diefer 
Benefizien erft nad) dem 1. September erfolgt. 


$. 2. 

Die Bedingungen der Aufnahme find: 

a. der Bewerber muß wenigitend 17 und darf höchſtens 27 Jahre 
alt jein, was durch einen Geburtöfchein nachzuweijen ift. Nur 
außergewöhnliche Umftände können eine Ausnahme veranlaffen. 

b. Er bat nachzuweiſen, daß er entweder bei einer zu Entlafjungs- 
Prüfungen berechtigten Provinzial-Gewerbeichule, oder einer 
Realichule, oder einem Gymnafium das Zeugniß der Reife 
erlangt bat. 

Ausländer, welche dem Erforderniife zu a. entiprechen und eine 
hinreichende VBorbildung darthun, werden, \, lange es die Räumlid)- 
feiten geftatten, zugelaljen. 

8. 3. 


Das a ea Gewerbe-Inititut zerfällt: 
I. in eine allgemeine techniiche Abtheilung ; 
II. in eine Abtheilung für die einzelnen technifchen Fächer, und zwar 


1) für Mechanik, 
2) für Chemie und Hüttenfunde, 
3) für Seeſchiffsbau. 


Der Unterriht in den Wiſſenſchaften ift in der allgemeinen 
techniſchen Abtheilung ausschließlich theoretiich. 

In der Rad) » Abtheilung —* neben dem theoretiſchen Unter— 
richte praktiſche Uebungen in den mechaniſchen Werkſtätten und im 
Laboratorium ſtatt. 

8§. 4. 


Der Lehrgang dauert für jede Abtheilung ein und ein halbes 
Jahr, im Ganzen alſo drei Jahre. 
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Zu den Vorlefungen in der Fach-Abtheilung wird nur zugelaffen, 
wer den Lehrgang in der allgemeinen techniſchen Abtheilung vollendet 
hat. Schiffbauer haben außerdem nachzuweiien, daß fie wenigſtens 
ein Jahr regelmäßig praktiſche Arbeiten auf einem Seeſchiffswerfte 
als ihre Hauptbeſchäftigung getrieben haben. Mechaniker, weldye an 
den praftiichen Webungen in den Werkſtätten theilnehmen wollen, 
haben nachzuweiien, dab fie wenigitend ein Jahr lang regelmäßig 
praftiiche Arbeiten als ihre Hauptbeichäftigung getrieben haben. 

Chemikern fann der Gintritt in die Rach = Abtbeilung aus- 
nahmsweiſe fchon nach Ablauf eines Jahres, von ihrer Aufnahme 
in dad Königliche Gewerbe-Inititut ab, von dem Direktor der An- 
ftalt geitattet werden. 

Den Mechanikern fteht e8 frei, nach Beendigung des gefammten 
Lehrgangs die Arbeiten in den mechanischen Werkſtätten nod ein 
Jahr lang fortzujegen. 


$. 5. 
Der Lehrgang umfaßt folgende Unterrichtögegenftände: 
I. in der allgememen technijchen Abtheilung: 
a. Ergänzungen zur allgemeinen Zahlenlehre; böhere Gleichungen ; 
b. ſphäriſche Irigomometrie und Anwendungen ; 
c. Differential und Integral-Rechnung; 
d. analytiſche Statif und Mechanik; 
e. Theorie der mechanischen Wirkungen der Wärme; 
f. bejchreibende Geometrie und Anwendung derjelben auf Perſpek— 
tive, Schatten-Gonftruftion und Steinſchnitt; 
B- a hie Begründung der wichtigften phyſikaliſchen Gefepe ; 
.Phyſik; 
i. allgemeine Experimental-Chemie; 
k. allgemeine Bau-Conſtruktionslehre; 
l. Bun von den einfachen Majchinentheilen; 
m. Freibandzeichnen ; 
n. Mopelliren. 
I. In der Fadabtheilung: 
1) für Mechanifer: 

a. Theorie der Feftigfeit von Bau-Conſtruktions- und Ma- 
ichinentheilen, Berechnung zufammengejegter Bau = Gon= 
ftruftionen, Theorie der Gewölbe, Widerlagd: und Futter: 
mauern; 

b. Bewegung des Wafferd und der Luft in natürlichen und 
fünftlichen Yeitungen — angewandte Hydraulik —, Theorie 
der Feuerungd-Anlagen; 

e. allgemeine Theorie der Mafchinen, ihrer Widerftände und 
Regulatoren, inäbejondere Theorie der hydrauliſchen Mio: 
toren und Dampfmajchinen; 
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. Berechnung der einfahen Mafchinentheile; allgemeine An- 
ordnung der Majchinen ; 
. jpecielle Mafchinenlehre, Kraftmafchinen ; 
mechaniſche Technologie; 
. hemildhe Technologie ; 
Uebungen im Entwerfen von Mafchinentheilen ; 
Uebungen im Entwerfen von Kraftmajchinen; 
Uebungen im Entwerfen von ganzen Mafchinen und Fa— 
brif-Anlagen; Ä 
l. Entwerfen und Zeichnen folder Kunftformen, wie ſie für 
Eiſengußſtücke Anwendung finden. 
2) Kür Shemifer und Hüttenleute: 
jpecielle anorganiiche Chemie; 
jpecielle organiiche Chemie; 
Mineralogie ; 
Geognoſie; 
. metallurgiiche Chemie; 
.chemiſche Technologie; 
ſpecielle Maſchinenlehre, Kraftmaſchinen; 
. Uebungen im Entwerfen von chemiſchen Anlagen; 
. praftiiche Arbeiten im Laboratorium. 
3) Kür Schiffbauer: 
a. bis i. wie zu II. 1.; 
k. Zeichnen von Schiffen und Sciffötheilen; 
l. Schiffsbaukunſt, Allgemeines, vom Deplacement und von 
der Stabilität erfter Iheil, budroftatiihe Berechnungen; 
m. Schifföbaufunft, Lehre von der Stabilität zweiter Theil, 
Theorie der Segel- und Dampfichiffe, allgemeine Prinzipien 
über die Korm der Schiffe; Bau-Conſtruktionslehre höl— 
— und eiſerner Schiffe; 
n. Uebungen; 
o. Entwerfen und Berechnen von Schiffen. 
§. 6. 
Innerhalb einer jeden Abtheilung ift die freie Wahl der Lehr— 
egenftände geftattet. Mer ein Stipendium oder eine Unterrichts- 
Freiſtelle erhalten hat, ift indeß zur Theilnahme an allen leftions- 
planmäßigen Vorlefungen verpflichtet, eö fei denn, daß er von dem 
Direftor mit Rückſicht auf den Grad feiner Vorbildung oder die 
Richtung feines Studiums von der Theilnahme an einzelnen Vor— 
lefungen diöpenfirt wird. 


u Se 


u 


8. 7. 
Gegen dad Ende eines jeden Semefterd werden in den theore- 
Be Lehrgegenſtänden Repetitionen — und die Ergebniſſe 
derſelben, wie der Leiſtungen bei den praktiſchen Uebungen feſtgeſtellt. 
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Wer ein Stipendium oder eine Unterrichts = Freiltelle erbalten 
at, iſt zur Theilnahme am diefen NRepetitionen verpflichtet. Die 
terlepung dieſer Verpflichtung oder ein ungünftiges Ergebniß der 
Repetitionen bat die Entziehung des Benefiziums zur Folge. 


g. 8. 


Beim Abgange von der Anstalt wird ein Zeugniß ertbeilt. Daf- 
jelbe enthält alle von dem Abgebenden angenommenen Borlefungen 
und praftiichen Uebungen und zwar, ſoweit fi der Abgebende an 
den Repetitionen ($. 7.) nicht betheiligt bat, mit der Bemerkung, 
dab er die Vorlefung angenommen babe, jo weit er fich an den 
Repetitionen betheiligt hat, jo wie bei den praftifchen Uebungen mit 
einem Urtheil nad) —** — der dabei bewieſenen Kenntniſſe und 
Leiſtungen. 


§. 9. 

Das Unterrichts-Honorar beträgt für jedes Semeſter 20 Thlr., 
für Chemiker, welde an den praftiichen Arbeiten im Laboratorium 
theilnehmen wollen, 45 Thlr. &8 ift praenumerando zu entrichten. 

In dem Honorar für die Benugung ded Laboratoriums ift die 
Vergütung für Beihädigungen der Gerätbichaften und Apparate nur 
infoweit einbegriffen, als diefe Beihädigungen aud bei geböriger 
Aufmerkfamfeit nicht zu vermeiden waren. Kür andere Beichädi- 
gungen ilt von demjenigen, welcher diejelben veranlaßt hat, bejonders 

rſatz zu leijten. 
$. 10. 


Ferien finden ftatt vom 15. Auguft bid zum 1. Dftober jeden 
Jahres; außerdem zu Weihnachten und Oſtern jedeömal 10 Tage. 
§. 11. 

Der Beſuch der zur Grläuterung des Unterrichtd dienenden 
Sammlungen von Modellen, sag und Gypſen, jo wie die Be— 
nugung der Bibliothef, iſt nad Maßgabe des beitehenden Regula- 
tivs geftattet. 

$. 12. 

Die mechaniſchen Werkfftätten des Inſtituts dienen nicht blos 
um nee Unterricht, fondern haben audy die Beftimmung, Ver: 
— anzuſtellen, neue Maſchinen zu konſtruiren und Modelle für 
allgemeine gewerbliche Zwecke anzufertigen. 

$. 13. 

Zungen Leuten, welche nicht die Abficht haben, den vollftändigen 
Lehrgang am Königlihen Gewerbe-Inftitut durchzumachen, jondern 
weldye nur einzelne Vorlefungen zu hören wünſchen, kann der Zutritt 


— 
zu denſelben gegen Entrichtung eines Honorars von 1 Thlr. für 
jede wöchentliche Unterrichtöftunde von dem Direktor des Inſtituts 
geftattet werden. 

8. 14. 


Um eine ftetige Entwidelung ded Königlichen Gewerbe-Inftituts 
u fihern, iſt ein Studienrath gebildet, welcher die durch die Er— 
ir rung ald angemeſſen dargeitellten Veränderungen in der Orga— 
alles der Antalt zu beratben und dem Miiniftertum für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten zur Genehmigung vorzulegen bat. 
Derfelbe beſteht: . 
a. aus einem böberen Beamten ded Miniſteriums für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten; 
b. aus dem Direktor ded Gewerbe-Inftituts, als deſſen Stellver- 
treter; 
ce. aus zweien Lehrern des Gewerbe-Inſtituts; 
d. aus zweien anderen Männern der Wiſſenſchaft und Technik. 


IV. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfönliche Verbältnifie. 


222) Verzeichniß der jegt beftehenden öffentlihen Schul: 
lehbrer- Seminare des Preußiſchen Staats. 


I. Brovinz Preußen. 
1) Evangelifches Lehrer-Seminar zu Angerburg. 
2 


" n zu Karalene. 
3 n : zu Königöberg i. Pr. 
4 " a zu Marienburg. 


5 — — zu Preußiſch-Eylau. 
6) Katholiſches Lehrer-Seminar zu Braunsberg. 
7 zu Graudenz. 


II. Provinz Brandenburg. 
8) Evangeliſches Seminar für Stadtſchullehrer in Berlin. 
9 — ür Lehrerinnen in Berlin. 
10 Lehrer-Seminar in Cöpenick. 
11 j ä in Neuzelle. 


III. Provinz Pommern. 


12) Evangeliſches Lebrer-Seminar in Cammin. 
13) z R in Göslin. 


Gvangelifches Lehrer-Seminar in Franzburg. 
" " in Porip. 
n " in Stettin. 


IV. Provinz Schlefien. 


Evangeliſches Lehrer-Seminar in Bunzlau. 
" " in I ee 
" " in Müniterberg. 
in Steinau. 


" "n 
) Katholiiched Lehrer - Seminar in Breslau. 


R ö in Ober-Glogau. 
z = in Peiöfreticham. 
V. Brovinz Pojen. 
Evangeliſches Lehrer-Seminar in Bromberz. 
e Lehrerinnen-Seminar in Poſen. 
Katholiiches Lehrer- Seminar in Paradies. 
N P in Poſen. 
VI Provinz Sadien. 
Evangeliſches Lehrer-Seminar in Barby. 


— Lehrerinnen-Seminar (und Gouvernanten— 
Inſtitut) in Droyßig. 

Lehrer-Seminar in Eisleben. 

— in Elſterwerda. 

® in Erfurt. 

z 5 in Halberitadt. 

a e in Ofterburg. 
" in Weißenfels. 


Katholifches Lehrer - Seminar in Heiligenftadt. 
VI Provinz Weftphalen, 
Evangeliſches Lehrer-Seminar in Peteröhagen. 
" " in Soeft. 
Katholifches Lehrer- Seminar in Büren. 
— in Langenhorſt. 
— Lehrerinnen-Seminar in Münfter. 
— — in Paderborn. 


VIII. Rheinprovinz. 


Evangeliſches Lehrer⸗Seminar zu Meurs. 
— a zu Neuwied. 
5 u zu Traben. 

Katholiiches Lehrer- Seminar zu Brühl. 

n ü zu Kempen. 
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Außerdem beitehen nody unter Leitung des Superintendenten 
Köthe in Altdöbern für die Provinz Brandenburg, ded Directors 
Georgi in Düfleltbal, des Pfarrers Fliedner in Kaileröwertb 
für die Rheinprovinz Privat-Seminare für Lehrer, reſp. Lehrerinnen, 
an welchen Abgangsprüfungen ſeitens der Staatöbehbörden abgebalten 
werden. In Aütem Provinz Pommern, und in Reichenbach, Pro— 
vinz Schlejien, beitehen vom Staat eingerichtete Gurfe zur Lehrer— 
bildung, deren Weberleitung in vollitändig organifirte Seminarien 
vorbereitet wird. 


— — — ——— — 


223) Bekanntmachung wegen Ertheilung des Wahl- 

fähigkeits-Zeugniſſes bei der Abiturienten-Prüfung 

in dem Gouvernanten-Inſtitut und dem Lehrerinnen— 
Seminar in Droyhig. 


Bei den am 30. Juli bis 1. Auguſt d. I. abgehaltenen Abi- 
turienten = Prüfungen in dem Gouvernanten - Inftitut und dem Yeb- 
rerinnen-Seminar in Drovkig find entlaffen worden: 

1. Mit dem Wabhlfäbigfeits-Zeugniß zur Anftellung als Lehrerinnen an böberen 
Töchterſchulen und als Gouvernanten: 

1) Therefe Hecht aus Lübben, 

2) Elara Schmalg aus Glas, 

3) Louiſe Kranz aus Pajewalf, 

4) Louiſe Krüger aus Wegeleben, 

5) Elije von EFfenjteen aus Angermünde; 


II. 


— 


Mit dem Wahlfähigleits-Zeugniß zur Anſtellung als Lehrerinnen an 
Elementar- und Bilrgerfchufen: 
1) Antonie Lederer aus Erfurt, 
Emma Döllinger aus Burgiteinfurt, 
3) Clara Zupfe aus Hammerftein, 
4) Lina Bras aus Nenkersdorf, 
5) Lina Flor aus Lahde, 
Marie Grävell aus Zibelle, 
7) Augufte Holle aus Mühlbaufen, 
8) Mathilde Jäckel aus Liegnig, 
9) Marie Schmidt aus Uedermünde, 
10) Eliſe Schneider aus Neuwied, 
11) Anna Theile aus Berlin, 
Lina Bremer aus Burgiteinfurt, 
13) Emma Dihrberg aus Rudamühle, 
14) Emilie Freife aus Hörter, 
15) Bernbardine Schmidt aus Nantikow, 
16) Ida Zimmermann aud Münfter. 
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Meber die ualification diefer Gandidatinnen für beftimmte 
Stellen im öffentlichen und Privat - Schuldienft ift der Seminar: 
Director Kriginger in Droyßig bereit, nähere Auskunft zu geben. 

Berlin, den 28. Auguſt 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage. Lehnert. 


— — —— — 


224) Weitere Entwickelung der drei Preußiſchen 
Regulakive. 


(Centralblatt pro 1860 Seite 342 f.) 


In der bieöjährigen Seffion ded Hauſes der Abgeordneten haben 
von Neuem ausführlihe und eingehende Verhandlungen über die 
* —— Regulative vom 1., 2. und 3. October 1854 ftatt- 
gefunden. 

Der die bier einjchlagenden, durch verjchiedenartige Petitionen 
bervorgerufenen Fragen gründlich behandelnde Bericht der Unterricht- 
Commiſſion des Abgeordnetenhaufes ift nebft den Erklärungen, welche 
ich bei der Berathung im Plenum im Namen der Stantö-Negierung 
abzugeben, mid veranlaßt gefunden habe, in dem Gentralblatt für 
die geſammte Unterricht3-Verwaltung ©. 342 u. folgende abgebrudt 
und dadurch zur allgemeinen Kenntnif gebracht worden. 

Aus diejem Bericht und den Fiatinernnbeiien Berhandlungen, ſo⸗ 
wie aus den gefahten Beſchlüſſen ergiebt ſich zunächſt die Thatſache, 
daß durdy ausdrüdliche Erklärung des Hauſes der Abgeordneten die 
bei dieſem wegen Verfaſſungswidrigkeit und formeller Unzuläffigfeit 
der Negulative erhobenen Bedenken ald unbegründet und des Anhalts 
a zurückgewieſen find. 

as jodann den Inhalt der Regulative, die Bedeutung der in 
ihnen zufammengefaßten Principien ded Seminar- und Glementar- 
Unterricht8 und deren Anwendbarkeit und Ausführung in den ver- 
jchiedenen evangelifchen Unterrichts - Anftalten betrifft, jo ie dieſe, 
wie der Bericht ergiebt, theils Weiteres, theils auf Grund der 
von der Staats-Regierung in den — nr abge= 
gebenen Erklärungen und Grläuterungen als zutreffend und richtig 
anerkannt worden, wobei ich in Uebereinftimmung mit der urjprüng- 
lihen Abſicht bei Erlaß der Regulative, jowie aus eigener Ueber- 
eugung wiederholt den Gefichtöpunft geltend gemacht und hervorge- 
Doben babe, daß das nach den Regulativen eingerichtete Schul» und 
Unterrichtöwejen der Weiterbildung und Entwickelung bedürftig und 
fähig set, und daß fomit die in den Regulativen enthaltenen Detail- 
it nicht als etwas in ſich Abgeſchloſſenes und Vollendetes 
angejehen werden dürften. 
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Bon demſelben Geſichtspunkte ausgehend hat die Unterrichts— 
Commiſſion des Abgeordnnetenhaufes dem legteren vorgeichlagen, der 
fortgejegten Erwägung des Miniſteriums zu empfehlen, ob in der 
Glementarfchule und bei der VBorbildung der Seminar= Präparanden 
eine weitere Verminderung des religiöjen Memorirſtoffes eintreten 
fönne, und daß eine Steigerung in den Zeitungen der Echullehrer- 
Seminarien, fowie der Anforderungen an die Seminar: Präparanden 
wünjchenswerth erjcheine.. Dieje Anträge find von dem Abgeord- 
netenhaufe zum Beſchluß erhoben worden, ohne daß anderweite mit 
den von der Unterrichts-Commiſſion in ihrem Berichte niedergelegten 
Auffaflungen über den Werth und die Bedeutung der Negulative im 
Widerſprüch ftehbende, oder diejelben modificirende Meinungen in 
dem Abgeorbnetenhaufe Billigung und Berüdfihtigung gefunden 


aben. 

Behufs Erledigung der biernah in Anregung gebrachten Kragen 
will ich den eingehenden Bericht der Königlihen Regierung erwarten 
und empfehle der Erwägung Derjelben folgende Gefhtöpuntte: 

Die Königliche Regierung hat durd Anwejenbeit Ihrer Com— 
miſſarien bei den Entlalfungs= Prüfungen der Seminarien Gelegen- 
heit gehabt, die Leiſtungen der Seminarien und die Qualification 
der von ihnen entlafjfenen Schulamt3-Gandidaten jowohl im Einzel— 
nen fennen zu lernen, alö Diejelbe auch dadurd in den Stand ges 
jegt worden iſt, zu beurtbeilen, ob und worin ſich die auf Grund 
der Negulative vom 1. und 2. Detober 1854 bewirkte Ausbildung 
der Clementarlehrer von der etwa früher nach anderen Principien 
erfolgten unterjcheidet. 

Außerdem - hat die Königliche Regierung die Wirkjamfeit der 
nach den genannten Negulativen ausgebildeten Lehrer in den ihnen 
anvertrauten Schulen ſeit mehreren Jahren beobachten können und 
muß aljo ein auf thatfächlichen Erfahrungen beruhendes Urtheil ein- 
mal über dad Genügende, oder die Mangelbaftigfeit diefer Wirk— 
jamfeit, joweit legtere mit der Vorbildung der Lehrer im Zufame 
menbang ſteht, jodann über deren Unterſchied von der auf andern 
Prineipien beruhenden Lehrerwirkſamkeit jich gebildet haben. Hieraus, 
— — mit den Anforderungen, welche nach der Natur 
er Sache und unter Berückſichtigung des unter gewöhnlichen Ver— 
hältniſſen Erreichbaren hinſichtlich der durch die Elementarſchule zu 
erlangenden Bildung der Jugend gemacht werden müſſen und können, 
wird ſich ein herr Aug Schluß ergeben, ob und in weldyen Stüden 
die Zeiftungen der Schullehrer - Seminarien, wie fie durd dad Re— 
gulativ vom 1. Detober 1854 normirt find, einer Steigerung be- 
' Dürfen. Hierbei hat die Königliche Regierung aud dad Bedürfniß 
 ber,mehrklaffigen Schulen, welche nach den Verhältniſſen der betref- 
fenden Bevölkerung über das Maaf der durch das Nequlativ vom 
3. Detober feitgelegten Yeiftungen der einklaſſigen Clementarjchule 
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hinaus gehen können und müffen, nicht außer Acht zu laſſen, eben- 
jo aber feitzubalten, daß etwa an einzelnen Orten und unter fingu- 
lären Berhältniffen berwortretende Bedürfniffe allgemeine Maafregeln 
nicht beftimmen fönnen. 

Müffen nad der Anficht der Königlichen Regierung die Lei: 
tungen der Seminarien gefteigert werden, jo fragt fi, ob dieſes 
unter Beibehaltung der durch das Regulativ vom 2. October 1854 
beitimmten Anforderungen an die Präparandenbildung erfolgen kann, 
oder ob und in welden Stüden aud eine Steigerung diejer An— 


forderungen nothwendig erjcheint. Glaubt fidy die Königliche Regies 


rung auf Grund Ihrer Erfahrungen für die legtere Alternative ent 
icheiden zu müſſen, jo jind auch die Mittel und Wege anzugeben, 
auf denen eine anderweite Einrichtung der Präparandenbildung mit 
Sicherheit in das Leben gerufen und auögeführt werden kann. 


Sofern die Königliche Regierung eine Steigerung in den An— 
forderungen an die Seminarien und an die a — 
erforderlich erachtet, wolle Diejelbe es micht bei allgemeinen Aus- 
laffungen bewenden laffen, jondern beftimmt formulirte Borjchläge 
machen. 

Hänfichtlich noch weiterer Verminderung des u Memp- 
rirftoffe 8 in der Elementarſchule und bei der Präparandenbildung bin 
id zwar, ohne mid im Voraus entgegengejegten Erfahrungen der 
Königlichen Regierung verichliegen zu wollen, der Anſicht, daß nad) 
den von mir unter dem 19. November v. 3. (Wr. 24,809) *) getrof- 
fenen theilweije abändernden Beltimmungen dad Maaß ded nad 
beiden Beziehungen feitgeleßten Memorirjtoffed weder das wirkliche 
Bedürfniß, noch die — der Schüler überſteigt. Nach 
einigen mir in den Sitzungen der Unterrichts-Commiſſion des Ab— 
geordnetenhaufes a Aeußerungen, welche in dem Com— 
miffiond-Bericht berudfichtigt find, kann ed aber den Anfchein gewin- 
nen, als ob um der Korderung willen, der Memorirſtoff jolle bei 
den Schülern immer präjent gehalten werden, im a Fällen 
an die Memorirthätigfeit der Schüler zu weit geben e Aniprüde 
gemacht, der vorarbeitenden und geijtbildenden Thätigfeit des Lehrers 


zu viel Zeit und Raum ae und eine freiere geiftige Durcbil- | 


dung behindert würde. Sofern diefe Vorausſetzungen durd) die Er— 
fahrung der Königlichen Regierung beftätigt werben jollten, erwarte 
ich Vorſchläge zur Abhülfe, und namentlich hinſichtlich der Präpa- 
randen- Bildung Aeußerung, ob nad diefer Seite bin etwa in dem 
Verfahren bei der Aufnahme-Prüfung für da8 Seminar eine Aende— 
rung wünſchenswerth und ausführbar erſcheint. 


—— 





*) Gentralblatt pro 1859 Seite 6 f. 
35” 
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Den Bericht der Königlichen Regierung will ich binnen läng— 
ftend 8 Wochen erwarten. 
Berlin, den 3. September 1860. 


Der Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten. 


An 
ſämmtliche Königliche Regierungen. 


Abichrift vorftehender Gircular-Verfügung erhält das Königliche 
Provinzial Schul-Gollegium zur Kenntni ** und Me 
Aeußerung, jomweit dad Neffort Deffelben darin berührt wird. 

Sinttcptt der an die Seminarien und an die Präparanden- 
Bildung zu ftellenden höheren Anforderungen tft von den Leiftungen 
der Semtnarien und den Erfolgen der Präparanden - Bildung Veit 
Erlaß der Negulative im Vergleich mit den früheren Zuftänden aus- 
zugeben, das Bedürfniß der Gegenwart und die Leiltungäfraft der 
Seminarien jowohl nad ihrer Stellung und Aufgabe überhaupt, als 
nach der ihnen zu Gebote ftehenden Zeit und den vorhandenen Lehrer: 
fräften in Betracht zu ziehen. 

Berlin, den 3. September 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
ſämmtliche Königlihe Provinzial-Schul:Eollegien. 
12,650. U. 


225) Aufnahme der Lehrer in den Loeal-Shulvorftand. 


Dem Haufe der Abgeordneten haben in der legten Seffion 
mehrere Petitionen vorgelegen, in welchen beantragt wird, daß den 
Elementarlehrern die Aufnahme in die Local-Schul-Vorſtände gejeß- 
lich zugefichert werde. Die Unterrichts-Commiſſion des Abgeordneten- 
hauſes hat in dem folgenden Bericht die Frage eingehend erörtert: 

Die Petenten jeben in dem Ausfchluffe der Lehrer aus den 
Local- Schulvorftänden „den Hauptgrund der meiſten Hinderniſſe, 
weldye dem Gedeihen des Schulweſens entgegenftehen “ und führen 
ald Gründe für die Aufnahme der Lehrer in den Schulvorftand we— 
jentlich Folgendes auf: 

a. Es jei unnatürlih und nachtheilig, daß der Lehrer, als 
Kenner und Pfleger feiner Schule, der die Erfordernifje für 
das Äußere und innere Gedeihen derjelben jo recht in's Licht 
ftellen könnte, ausgeichloffen werde und jegt nur auf Privat: 
wegen für feine Schule wirken könne. 
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b. Die Nothwenbdis 
bejonderd bei ea Angelegenheiten, habe deshalb in 
manchen Städten die Zuziehung derfelben bereits factiſch er- 
wirkt; auf dem Lande ſei died um fo dringender erforderlich, 
weil es hier an Intelligenz fehle, und die Schulworfteher oft 
* Stellung gegenüber den Gemeinde-Intereſſen zum Nach⸗ 
theile der Schule auffaßten. 

Die achtungswerthe Stellung des Lehrerd in der Schul- 
gemeinde fordere, daß ’er nit unter feine Mitbürger, 
die vielleicht noch vor wenig Fahren vor ihm gr) der Schul: 
bank gejefjen und ihm an Bildung häufig nachſtänden, ge⸗ 
ſtellt werde. 

d. Der oft gehörte Einwand, daß es unſtatthaft ſei, daß der 
Lehrer über ſeine eigenen Verhältniſſe mitberathe, ſei ſchon 
nah Analogie kirchlicher und ſtädtiſcher Verwaltungen nicht 
ftihhaltig, und Fönne der Lehrer bei Angelegenheiten, welche 
ihn perfönlich beträfen, fich fern halten. 

Nachdem die Petenten noch auf die „Vielregiereret * durch den 
Schulvorftand, die Superintendenten, Prediger, Infpectoren, Amt: 
männer und Landräthe, jowie die „nachtheilige Theilung der Schul- 
ea in äußere und innere” beiläufig hingewieſen, bean- 
tragen fie: 

i daß der Lehrer im betreffenden Orts-Schulvorftande als ftän- 
diges Mitglied Sitz und Stimme erhalte und 
daß bei größeren Schul-Anftalten und Vorftänden die Hälfte 
der * Lehrer Mitglieder des Vorſtandes ſeien. 

Die Commiſſion erachtet die Frage über Theilnahme der Lehrer 
am Schulvorſtande zwar für principieller Natur, kann ihr aber un— 
möglich die Bedeutung beilegen, daß das Gedeihen des ganzen Schul: 
weſens davon abhänge, noch weniger aber zugeftehen, daß die achtungs— 
werthe Stellung des Lehrerd überhaupt dadurd) bedingt fei. Obwohl 
eine definitive Entſcheidung über den Antrag erft bei Berathung 
eined Geſetzes über das gefammte Unterrichtöwefen zu treffen fein 
wird, jo glaubt die Commiſſion doch um jo mehr auf eine gründ- 
lihere Erwägung ſchon jept eingeben zu le ald dadurdy dem 

enannten Geſetze vorgearbeitet wird, und ald ſich ähnliche Verlangen 
bei den Lehrern vielfeitig geregt haben. 

Nach Lage der Geſetzgebung find die Lehrer als folde in den 
beſtehenden Schulvorftand nicht mit aufgenommen, und ift derjelbe 
zufjammengefegt auf dem Lande aus dem Patrone ber Schule, 
dem Drtögeiftlichen, Drtövorjteher und 2 bid 4 Samilienvätern, 
während in den Städten befondere Schul» Sommilfionen (Depu— 
tationen) beftehen. Beachten wir zunächſt die Sachlage der Schul: 
vorftände in den Landgemeinden. 

Um ein begrümdetes Urtheil darüber fällen zu können, ob die 


feit der Anmwefenheit der Lehrer im Borftande, 


e 
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Theilnahme der Lehrer ald nothwendig oder zweckmäßig zu erachten 
jet, muß man zumächit die Nechte und Pflichten im’s Auge fallen, 
deren Hebung den Sculvoritänden tbeild nach allgemeinen land- 
rechtlichen, theils nach provinzialrechtlichen Beitimmungen obliegt. 
Diefelben laſſen fih in den Hauptpunften dahin zulammenfalfen : 

1) Handhabung der äußeren Ordnung und Sorge für Befolgung 

der Schulverordnungen. 

2) Unterhaltung des Schulgebäude und Lehrapparats. 

3) Ueberwadhung des regelmäßigen Schulbejudh. 
B Verwaltung des Schulvermögens. 
5) Ueberwachung der Amtsführung des Schullehrers und des 
ſittlichen Verhaltens der Schulkinder. 

Die Anordnungen über das Innere des Schulweſens: Unter— 
weiſung, Lehrmethode, Befolgung des Lehrplans und die Aufſicht 
über die Amtsführung des —— liegt überall ausſchließlich dem 
Geiftlihen als Local-Schul-Intpector ob. 

Der Kreis der Wirkſamkeit des Schulvorftandes beichränft ſich 
aber dadurch, dab die innern Angelegenheiten der Schule dem 
Geiftlihen allein zur Beauffichtigung überwiejen find, weientlich auf 
die externa. Ihm eine audgedehntere Vollmacht über die Schule 
u —— muß aber ſowohl der Natur der Sache nach, als mit 
Rückſicht auf die Qualification ſeiner Mitglieder unräthlich erſchei— 
nen. Die Thätigkeit des Lehrers im Schulvorſtande — wie die Pe— 
tenten ſie erſtreben — würde demgemäß in dieſen engen Schranken 
ſich bewegen müſſen und er würde keine Gelegenheit finden, techniſche 
oder pädagogiſche Fragen im Intereſſe ſeiner Schule durch Sach— 
kenntniß foͤrdern zu koͤnnen. Für dieſen Zweck iſt der Lehrer zu— 
nächſt auf den Geiſtlichen als Local-Inſpector angewieſen und ſteht 
ihm dieſer Weg, für das innere Gedeihen der Spule zu forgen, 
ftetö offen. 

Hiernach ift unverkennbar, daß fat alle Gegenitände, welche im 
Schulvorftande zur Verhandlung vorliegen, die Perſon ded Lehrers 
mehr oder weniger berühren und darum den Charafter des Per: 
jönlihen annehmen, während gerade ſolche Vorlagen, um derent: 
willen die Lehrer ihre Anweſenheit im Vorſtande wünjchen, dem— 
jelben entzogen find, und wozu derjelbe auch in der That nicht com- 
petent jein fann. Die Mitanmwejenheit ded Lehrerd im Vorſtande 
wird deöhalb in den meiften Fällen (namentlich wo ed fih um Re— 
paraturen und Baunlichkeiten, oder Einkünfte, oder Schulverfäummniife 
handelt) dazu Beranlaffung geben, Mifverbältniffe und Streitigkeiten 
zwijchen ihm und den Gemeindemitgliedern bervorzurufen, und zwar 
um jo leichter, als nach Angabe der Petenten jelbit die Mitglteder 
der Gemeinde häufig ihre Stellung im Schulvorftande nicht objectiv 
aufzufaffen willen, und das Intereffe der Schule hinter das der Ge- 
meinde zurüdjegen. 


- 


— 


Die Commiſſion glaubt, auf dieſen Geſichtspunkt das größte 
Gewicht legen zu müſſen, da die ganze ſittliche und amtliche Stel— 
lung und der nothwendige Einfluß des Lehrers auf die Schule und 
Gemeinde von feinem Berhältniffe zu den Gemeindegliedern abhängt. 
Sie kann deshalb, da einerfeitd die Thätigkeit des —* im Bor: 
ftande nur von jehr geringfügiger Bedeutung, andererſeits aber für 
jeine fittlihe Stellung zur Gemeinde bedentlih und gefährlich fein 
würde, dad Verlangen der Lehrer, jo weit es fih auf die ländlichen 
Verhältniſſe bezieht, nicht befürworten. 

Auch dem Vorſchlage eined Mitglieded der Commiſſion, daß 
man den Yehrern wenigſtens eine mitberathende Stellung zum Vor— 
ftande gewähren möge, da fie häufig im Stande fein würden, Auf: 
lite und Rath zu ertheilen, fonnte die Commiſſion ſich nicht an- 
ſchließen und erflärte der mitanmwejende Herr Unterricht3- Mintfter, 
dab er gerade durch eine ſolche Stellung das Anjehen und die 
Würde ded Lehrers eher gefährdet, ald gehoben erachten möchte. 

Was das Elementarſchulweſen in den Städten anbetrifft, fo 
walten wejentlih andere Berhältniffe ald auf dem Lande ob, denn 
die äußern Angelegenheiten der Schule berühren fich bier mit den 
innern in untrennbarer Weiſe. Worzunehmende Baulichfeiten, Er- 
weiterung der Schulflaffen, Errichtungen neuer Schulen, Anftellungen 
der Lehrer ıc. find Fragen, welche tief in das Innere des Schul- 
weſens eingreifen und ohne den Berratb techniicher Mitglieder nicht 
gelöft werden können. Wenn deshalb bier die Mitbetheiligung fennt- 
nifgreicher Lehrer am Schulvorftande durchaus als fachlich nothwendig 
ericheint, jo hat das Geſetz dies volljtändig anerkannt. 

Die Inftruction vom 26. Suni 1811, ein Ausflug der Ge- 
meinde-Ordnung von 1808, welche allgemein beftimmend ijt, ordnet 
(in Mebereinftimmung mit der Städte-Drdnung vom 30. Mai 1853) 
an, daß in allen Städten Schul-Deputationen an ge⸗ 
bildet werden ſollen. Dieſelben find zuſammenzuſetzen nach Maaß— 
gabe der Größe der Städte aus einer gleichen Zahl von Mitgliedern 
des Magiſtrats, der Stadtverordneten, und aus eben ſo vielen des 
Schul- und Erziehungsweſens kundigen Männern. Dieſe letztern 
techniſchen Mitglieder nd von den Stadtverordneten aus den Bür- 
gern zu wählen, und wird dabei ausbrüdlid verordnet, daß joldye 
nicht ausſchließlich Geiftliche fein dürfen, fondern daß dazu auch an— 
dere würdige und jachverftändige Männer zu wählen jeien. 

Sind hiernach zwar auch in den Städten die Lehrer ald joldye 
nicht Mitglieder des Schulvorftandes, jo iſt doch dem eigentlidy ma— 
teriellen Grunde, weshalb die Petenten die Theilnahme beantragen, 
gebührende Rechnung getragen, indem techniſche Mitglieder aus ber 
gefammten Bürgerſchaft zum Vorftande zugezogen werben müſſen, 
und wird der Natur der Sache nach (zumal diefelben nicht ausichließ- 
lich Geiftliche fein dürfen) die Wahl der Stadtverordneten auf Lehrer 
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fallen müffen. Das Intereffe der Schulen und der Lehrer ift alfo 
in den ftädtiichen Schul-Deputationen dur ſachkundige Fachmänner 
gejeplich geordnet und gewahrt. 

Es wurde allerdings die Frage aufgeworfen, ob bier nicht bei 
Gelegenheit ded Erlaſſes des allgemeinen Unterrichtö = Gejeßed eine 
Aenderung dahin vorzunehmen fei, daß die techniſchen Mitglieder 
entweder durch etliche erfte Lehrer an den Schulen gebildet, oder 
dur Wahlen der Lehrer-Gollegien beitimmt würden, indejlen konnte 
und wollte Niemand die Nenderung der beitehenden Gejeggebung 
und eine vereinzelte Entſcheidung diefer Specialfrage befürworten. 
Im Gegentheil erfannte man die angeordnete Gompofttion der Schul- 
Deputationen ald zwedmäßig an, weldye durch eine zahlveichere Be— 
theiligung aus den Lehrer- Gollegien leicht allzu jchwerfällig werden 
fönnte. Eben fo hielt man dafür, daß durch die ker der technijchen 
Mitglieder Seitend der Stadtverordneten die Intereſſen der Schulen 
und ganz bejonder8 der Lehrer um jo mehr gewahrt feien, als da— 
durch bet Behandlung der Schul-Angelegenheiten jeder Verdacht per: 
jönliher Beitrebungen und Rüdfihten von felbit wegfalle, und bie 
tehniihen Mitglieder um jo unbefangener das Wohl der Lehrer 
wahrnehmen fönnten. 

Nachdem noch der anweſende Herr Unterrichts-Minifter ſich da- 
bin erflärt hatte, daß die vorliegende Frage ſich nicht abgejondert 
von dem Unterrichtö- Gejege überleben und behandeln laffe und daß 
eine Abänderung der beftebenden Geſetzgebung, welche dad Wohl der 
Schulen und * Betreffs der Schulvorſtände in zweckentſprechen— 
der Weiſe ordne, nicht rathſam ſei, und daß er das Verlangen der 
Lehrer in deren eigenem Intereſſe nicht befürworten könne, beſchloß 
die Commiſſion einſtimmig, dem hohen Hauſe den 


Uebergang zur Tages-Ordnung 
über die vorliegenden Anträge zu empfehlen. 


226) Militärpflicht der Elementarlehrer. 


Den militärpflichtigen Bewerbern des Elementar-Schulamts 
und den in Seminaren gebildeten Elementarlehrern iſt es zwar ge— 
ſtattet, ihre Militärdienſtpflicht durch eine ſechswöchentliche Uebung 
bei einem Infanterie-Regiment abzuleiſten, wonächſt ſie zur Reſerve 
und Landwehr übertreten. Der F. 8. ad 1. alinea 2. der neuen 
Militär-Erjag-Inftruction *) ordnet jedoch an, daß diejenigen mili— 
tärpflichtigen Schullehrer, welde vor vollendetem 32. Lebensjahre 
aus dem Schulamte für immer entlaffen werden, dem betreffenden 


*) cf. Centralblatt pro 1859 ©. 243 f, 
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Landwehr-Bataillon von ihrer vorgefegten Behörde zur weiteren An- 
zeige an die Erſatz-Behörden mitgetheilt werden follen. 

Demgemäß werden die Herren Kreid-Schul-Infpectoren bierdurd) 
veranlaßt, falls ein Lehrer die 6wöchentliche Uebung mitgemacht hat 
und ſonach in der Reſerve und Landwehr fteht, vor vollendetem 
32. Lebensjahre aus dem Schulamte für immer entlaffen werden 
jollte, denjelben dem Yandwehr-Bataillon, welchem er angehört, nam- 
baft zu machen und, daß dies gejchehen, und gleichzeitig anzuzeigen. 

Königöberg, den 13. Auguft 1860. 


Königliche —— 
Abtheilung für das Kirchen- und Schulweſen. 


An 
ſämmtliche evangeliſche und katholiſche Herren Kreis— 
Schul-Inipectoren des Regierungs-Bezirks. 


227) Stellung der Geiftlihen zu den Schullehrer- 
Gonferenzen. 


Unlängit erit haben wir Beranlafjung gehabt, der evangelifchen 
Geiftlichkeit unſeres Departements höheren Orts das Zeugniß zu ge— 
ben, daß fie feit einer Neibe von Jahren, namentlich aber, jeit das 
Gridheinen der Verordnung vom 3. October 1854 dem Schulwejen 
eine neue Geftalt verliehen, die Schulen eifrig pflege. Gern haben 
wir daher im diefen Tagen eine neue Beltätigung diefer unjerer vor— 
ftehend ausgeiprochenen Ueberzeugung erhalten. 

Die gefammte Geiftlichkeit einer umfangreichen Didceje hat und 
nämlich durch ihren Superintendenten unter — einer ein⸗ 
gehenden Vorſtellung darlegen laſſen, daß ſich in dem Verhältniſſe 
der Geiſtlichen zu den jährlich von den Superintendenten zu halten— 
den General-?ehrer-Gonferenzen eine Lücke wahrnehmen lafje, die der 
Ausfüllung bedürfe. | 

Mir werden darauf aufmerffam gemacht, daß wir zwar bie 
Theilnahme der Reviforen an den gedachten General: Eonferenzen 


wünſchten, aber nicht pofitiv anordneten, und aljo nicht die | 


Geiftlichen fir nothwendige Mitglieder der gedachten Gonferenzen 
erflärten. Dies jet aus verjchiedenen Gründen ein Nachtheil. Die 
Berbindung der Kirche mit der Schule werde unterbrodyen oder 
.. unflar gemacht, da bei den General» Gonferenzen doch 
auch der Religiond-Unterricht ganz beſonders ein wichtiged Berathungs- 
object bilde, und die hieraus erwachlenden Gutachten von den leiten- 
den Behörden nicht unbeachtet gelafien würden. Unter diefen Um— 
ftänden müfle es ald Pflicht und Necht der Geiltlichen gelten, an 
diefen Berathungen Theil zu nehmen. Daß dies biöher noch nicht 


/ 
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volitändig gewürdigt worden, ſei um jo auffälliger, als die Local— 
und Diftrictd » Gonferengen der Lehrer ſchon immer unter amtlicher 
Leitung und Betheiligung der Geiftlihen gehalten worden feien. Die 
General-Gonferenz jei nur die Spige jener; bringe die Summe ihrer 
Arbeiten zur Darjtellung und liefere ihnen wieder neue Berathungs— 
ftoffe; ed müfje darum auf die Känge ich als ein großer Webelftand 
berausftellen, daß die Geiitlihen gerade in der Spite der Gonferenz- 
thätigfeit nicht vollberedytigt jeten. 

Meiter wird angeführt, e8 habe der Lehrer auch ſonſt noch be- 
jondere Pflichten gegen Die Kirche. Diefe würden bei den Special- 
Gonferenzen zur Sprache gebracht, und jei e8 darum in hohem Grade 
auffallend, wenn bei den General-Gonferenzen dieſe gemeinfame Le— 
bensjeite der Kirche und Schule nicht — ein angemeſſenes Ver— 
hältniß der Geiſtlichen zu den gedachten Conferenzen ihren vollen 
Ausdruck finde. 

Endlich ſei es Zweck der General-Conferenzen, daß ſich die 
Theilnehmer kennen, verſtändigen und in dem Serühle der innerlich 
erlangten Gemeinſchaft achten lernten; von dem bierin liegenden 
Gewinne dürften die Geiftlichen nicht ausgeſchloſſen bleiben, da fie 
und die Yehrer in einer Gemeinschaft des Willens ftänden, die durch 
jeweiliges Zujammenleben eine mächtige Rörderung erhalten müſſe. 

Es wird daher ſchließlich gewünscht, e8 möchten die Geiftlichen 
für gleichverpflichtete und vollberechtigte Glieder der General-Lehrer- 
1 erflärt werden. 

Mir können diefe Auffaffung nur als eine mwejentlich richtige 
bezeichnen und entiprechen gern dem geitellten Verlangen und zwar 
in Beziehung auf die gefammte ar Geiftlichfeit unſeres De— 
partements, jo weit es die Umſtände irgend erlauben. 

&8 mag fein, dat dad Bedürfniß zu folder Erklärung nicht in 
allen Diöcefen auf gleiche Weiſe empfunden worden ift, indem in 
nicht wenigen von ihnen die Geiltlichen ohne Zweifel die durch dieje 
unfere Verfügung ihnen zugeſprochene Berechtigung ſchon ausgeübt 
haben. Doch läßt ſich nicht verfennen, daß der geitellte Antrag aus 
einer tief eingehenden Anfchauung der Sachlage hervorgegangen ift. 
Während nämlich die Geiftlichen bei allen anderen Lehrer-Conferenzen 
in der That einen ihrer Amtöftellung entſprechenden Einfluß in uns 
ferem Auftrage ausgeübt haben, ſo fonnte ſolches bei den General- 
Gonferenzen um deshalb nicht geſchehen, weil, indem ihre Anwejen- 
beit bei diefen von und ftetd nur ald eine wünſchenswerthe 
bezeichnet wurde, derfelben nicht der volle Werth beigelegt worden zu 
jein ſchien, welcher ihr in der That beizulegen it. Das würde aber 
bei der Bedeutung, die wir felbit auf mehrfache Weile den gedachten 
Gonferenzen gegeben haben, ein arges Mißverſtändniß jein und fönnte 
möglicherweife zu großen Inconvenienzen führen, die wir vermieden 
zu ſehen wünſchen müfjen. 
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Wir jeben darum hierdurch feit, dat ſämmtliche ordinirte und 
angejtellte Geiftlihe der einzelnen Diöcejfen von Amtewegen, jo 
weit es ihre Verhältniffe irgend geftatten, verpflichtet und in allen 
Fällen berechtigt jein jollen, mit vollem Stimmredte an den Ge— 
neral= Lehrer Gonferenzen Theil zu nehmen. Auch wollen wir den 
bei den qu. Gonferenzen erjcheinenden Geiftlihen die Befugniß zu: 
eftehen, im alle der Behinderung des Ephorus am Erſcheinen, aus 
ihrer Mitte durch Stimmenmehrheit den Gonferenzpräfed für den 
einzelnen Fall zu wählen. 

Die in der Diöceje fih aufhaltenden Gandidaten ded Predigt: 
wie des Schulamtes haben ſich mit berathender Stimme bei den 
gedachten Gonferenzen ebenfalld einzufinden und find von dem Epho— 
rus mit den für Diejelben angefegten Terminen rechtzeitig befannt 
u machen. Ihre fünftige Stellung ald NReviforen oder als Lehrer 
— nämlich, daß ihnen jede zu ke Ausbildung für ihren fünf: 
tigen Beruf ſich bietende Gelegenheit zugänglic gemacht werde. — 
Euer Hochwürden wollen dieſes Girculare — Geiſtlichen, 
Candidaten und Lehrern ihres Aufſichtskreiſes zur Kenntniß bringen. 

Breslau, den 23. Auguſt 1860. 


Königliche Regierung; 
Abtheilung für die Kirchenverwaltung und das Schulweſen. 
An 


fämmtlihe Herren Superintenbenten 
bes Breslauer Negierungs-Bezirke. 


V. Elementarfchulwefen. 


228) Ausſchluß jüdifher Schulzen von der Theilnahme 
am — huluor ande 


Auf den Bericht vom 27. März d. J. 
betreffend die Verwaltung des Schulzenamts in N. 
eröffnen wir der Königlichen Regierung, daß ed im Hinblid auf 
Artikel 14. der Verfaſſungs-Urkunde allerdings angemeſſen erjcheint, 
wenn jüdische Schulzen von der Theilnahme an dem Schulvorſtande 
en bleiben. 

Wir find aber, nachdem durch den im Einverftändnilie mit dem 
Königlichen Staatd-Mintftertum ergangenen Erlaß ded mitunterzeich- 
neten Minifterd ded Innern vom 3. Februar d. 3. die rechtliche 
Befähigung jüdiſcher Gemeinde -Eingefellenen zur Verwaltung des 
Schulzenamtd anerkannt worden, mit der Königlichen Regierung aud) 
darin einverftanden, dab die Unfähigkeit, ald Mitglied des Schul: 
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voritandes zu fungiren, nicht auch den Ausſchluß von der S un * 
amtö-Verwaltung im Gefolge haben darf. Vielmehr genehmigen 
wir, dab dem Schulzen N. während feiner Amtsdauer in der Eigen- 
haft ald Mitglied des N" Schulvorftanded einer der beiden Ship. 
pen jubitituirt werde. 

Wenn übrigend, wie der Landrath v. N. am Schluſſe feines 
bier — Berichts vom 4. April d. J. beiläufig bemerkt, der 
ꝛc. N. in der That an jedem Sonnabend die Erfüllung ſeiner Amts— 
pflihten verweigern und bei diefer Renitenz verbarren jollte, nach— 
dem er auf die Kolgen derjelben aufmerkfjam gemacht, jo wird ihm 
die perjönliche Verwaltung des Schulzenamtd für die Folge aller: 
dings nicht belaffen werden fünnen. 

Der Königlichen Regierung überlaffen wir, hiernach das weiter 
Erforderliche an den Landrath v. N. zu verfügen. 

Berlin, den 31. Juli 1860. 


Der Minifter der geiftl. 2c. Angel. Der Minifter ded Innern. 
v. Bethmann-Hollweg. Graf v. Schwerin. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
16,937. U.M.d. g. A. I. B. 2,684. M. b. 9. 


229) Gompetenz der Auffidhtsbehörde, die Gründung 
neuer Schulen anzuordnen; Verpflihtung der Inter- 
effenten zur Unterhaltung folder Schulen. 


Em. ꝛc. erwiedere ich auf das gefällige Schreiben vom 10. d. M., 
die Gründung und Dotirung der Fatholiihen Schule zu N. 
betreffend, 
daß ich mich zu meinem Bedauern nicht in der Lage jebe, die Ver— 
fügungen der Königlihen Regierung zu N. vom 14. Februar und 
31. Mai d. 3. ——— oder abändern zu können. 

Die Gründung neuer Schulen anzuordnen, gehört ausſchließlich 
zur Gompetenz der Auffichtsbehörde. eder dem Gutöheren, noch 
einem der Font en Intereffenten ſteht gegen die desfallſige Anord- 
2 ein gideripruchöredht zu. Hat die Auffichtöbehörde die Notb- 
wendigfeit einer neuen Schule erfannt und die Gründung derjelben 
angeordnet, jo können die Intereffenten, ſowohl Gutsherrſchaft als 
Gemeinde, fich nicht mweigern, die ihnen nach dem Fatholifchen Schul- 
Reglement vom 28. Mat 1801 obliegenden Beiträge zur Unterhal- 
tung des Lehrerd zu leiten. 

Die Gründung der nach den Vorlagen unbedingt —— 
Schule in N. kann auch keinen Falls bis zur Ausführung der Ar⸗ 
titel 24. 25. der Verfaſſungs-Urkunde ausgeſetzt bleiben. 
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Ew. ıc. kann ich hiernach nur ergebenft anheimgeben, den ge- 
ſetzlich völlig gerechtfertigten Aufforderungen der Königlichen Regie: 
rung nachzukommen. 

Berlin, den 18. Auguft 1860. 


Im Auftrage ded Herrn irn der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
eller. 


An 
ben Herrn N. (in ber Provinz Schlefien.) 
18,814. U. 





230) Reffortverhältniffe bei Einrihtung von Schul: 
jocietäten und Aufbringung der Schulbaufoften. 


Den nad) Inhalt ded Berichts vom 26. v. M. in der Nr 
Schulbauſache erhobenen Competenz - Gonflict kann ich weder durch 
die in dem Plenarbeſchluß vom 21. März d. 3. entwidelten Gründe, 
Me überhaupt für gerechtfertigt erachten. Denn die inftructione- 
mäßige Befugniß der Regierungen zur Einrichtung von Schuljocie- 
täten wird dadurch, daß das Gericht über die Gräanzen eines befte- 
benden Schulbezirks erfennt, nur dann beeinträchtigt, wenn, was 
bier nicht der Kat ift, die Nichtzugehörigkeit zum Schulverbande 
aus der Behauptun a wird, daß der Regierung die Be— 
fugniß abgehe, den Schul ezirk, wie geſchehen, zu conftituiren. 

Daß aber Schulbaufoften nicht zu den öffentlichen Abgaben 
gehören, hinfichtlich welcher der Rechtöweg nur ftattfindet, wenn eine 
auf jpeciellen Rechtötitel begründete Cremtion behauptet wird, er» 
* ſich daraus, daß die auf 8. 19. II. 12. Allgemeinen Land— 

echts gegründete Befugniß der Verwaltungs-Behörden zur reſolu— 
toriſchen Entſcheidung des Streits nah 88. 707— 709. Thl. II. 
Tit. 111. c. ſich * die interimiſtiſche Feſtſetzung beſchränkt, wäh— 
rend die rechtliche Entſcheidung des obwaltenden Streits an den 
Richter verwieſen wird. 

Die in Bezug genommene Entſcheidung vom 23. Juni 1858 
betrifft feinen Baubeitrag, ſondern eine Steuer, während andere 
Entiheidungen defjelben Gerichtöhofes ſogar über die Nothwendig— 
feit von yeittfichen und Schulbauten den Rechtsweg geftattet haben. 

Ich babe hiernach den Antrag auf Einitellung des Rechtöver- 
fahrens zurüdgezogen. 

Berlin, den 16. Juni 1860. + 

Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
die Königlihe Regierung zu N. 
12,02% U. — 83 
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231) Beftimmung ber Eigenfhaft als Schulpatron in 
der Provinz Preußen. 


Auf den Beriht vom 5. Mat d. J. bin ich damit einverftan- 
den, dab den jämmtlichen Landbefigern der zu den Schulen in P. 
und St. gehörigen Bezirke die in den SS. 28. und 29. der Schul- 
ordnung für die dortige Provinz vom 11. December 1845 dem 
Schulpatrone in Bezug auf die Auflicht über die Schulen und 
die Direction ded Schulvorftandes beigelegten Rechte nicht zufteben. 

Der Schulpatron im "Sinne der Schulordnung iſt zwar nicht 
die im Titel 12 Theil II. Allgemeinen Landrechts erwähnte Ge— 
rihtsobrigfeit, jondern der Gutsherr reip. die Gutsherren 
des zur Schule gehörigen Bezirkö, wie died aus den Motiven un- 
zweifelhaft hervorgeht und auch die Beltimmungen der 88. 6., 30., 
44. ff. der Schulordnung erjehen laffen. Sofern daher die Land— 
befiger der gedachten Schulbezirfe nicht Gutsherren find, können 
fie ald Schulpatrone nicht gelten, und iſt es unerheblid, daß ihnen 
berfömmlic einzelne Rechte zuſtehen reſp. Pflichten obliegen, weldye 
nach der Schulordnung fonft mit dem Schulpatronate verfnüpft find. 

Können aber jene Landbefiger als Schulpatrone nidyt ange= 
ſehen werden und eriltiren auch ſonſtige Patronatöberechtigte nicht, 
jo folgt daraus, daß über diefe Schulen ein Patronat überhaupt 
nicht beiteht, und kann indbejondere Fiscus die Patronatsrechte nicht 
ausüben, ed müßte denn demſelben ein Zitel hierauf nach den Bes 
ftimmungen der Schulordnung zuftehen, was indefjen nicht erficht- 
lich gemacht iſt. 

Berlin, den 31. Juli 1860. 

Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königl, Regierung zu R. 
16,423, U. 


232) Berehtigung zur Derufung eines Schullehrers, 
mit dejjen Stelle ein Kirchenamt organiſch 
verbunden ilt. 


Auf den Bericht vom 31. v. M. erwiedere ich der Königlichen 
Regierung, u der Gutöbefiger N. zur Berufung des Lehrers und 
Drganiften in R. für berechtigt erachtet werden muß. 

Die Acten, namentlih die den Lehrern umd Organiften ertheil- 
ten Bocationen lafjen darüber feinen Zweifel, ne im vorliegenden 
Fall das Schulamt mit dem Kirchenamt organiſch verbunden tft. 
Eine Trennung beider Aemter würde dad Schul-Inferefle gefährden 
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und wird aud weder von dem Betheiligten, noch von der Königlichen 
Regierung, wie die Bekanntmachung vom 16. Februar d. 3. zeigt, 
beabjichtigt. Bei organiſch verbundenen Kirchen- und Scul- Ken. 
tern gebührt die Berufung den kirchlichen Intereſſenten, aljo im 
vorliegenden Fall dem Patrocinium. Dad Recht ded Patrond zur 
Berufung des Lehrers und Drganiften ift überdies von den Inter: 
ellenten und namentlich von dem Schulvorſtande anerfannt. Es 
fehlt daber jede Beranlaflung, von Seiten der Aufficht3behörde das 
in den Gejegen begründete Recht ded Patrond in Frage zu ſtellen. 
Die Königliche Regierung bat daher dem Gutsbeſißer N. die 
Vocirung ded — * und Organiſten zu N. lediglich zu überlaſſen. 
Berlin, den 22. Auguſt 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
das Königliche Regierung zu N 
16,567. U. 


233) Zeitraum zur Bildung einer Obfervanz im 
Schulbaujaden. 


Auf den Bericht vom 18. v. M., 
den Neubau eines Abtrittd bei der evangeliichen Schule zu N. 
und dad Recursgeſuch des Nittergutöbetigers N. betreffend, 
ändere ich unter Freilaftung des Rechtswegs das Reſolut der Königs 
lidyen Regierung vom 22. September v. & dahin ab: 
daß das Bauholz vom Fiscus ohne Betheiligung der Privat: 
Gutöherren unentgeltlich herzugeben. 

Fiscus hat das Baubolz zu den Schulbauten in. ſtets allein 
bergegeben. Dies ijt auch namentlich nach Einſchulung der adligen 
Güter G. und T. in den Jahren 1838, 1841 und 1855, im lepte- 
ven Kall unter Anerkennung ded den Fidcus zur alleinigen Hergabe 
des Holzes verpflichtenden Herfommend, gejchehen. Der $. 44. ber 
Sculordnung vom 11. December 1845 verweilt wegen Lieferung 
des Bauholzes ausdrüdlich auf dad Herfommen, ohne über den zur 
Begründung eines ſolchen erforderlichen Zeitraum etwas Näheres zu 
beitimmen. Das Allgemeine Yandredht enthält gleichfalld über die— 
jen Zeitraum feine Beltimmung. Es muß nv nach $. 7. des 
Publicationd-Patentd auf das Gemeine Recht —— werden, 
welches eine longa consuetudo erfordert. Mit Rüuͤckſicht hierauf 
muß ein longum tempus, alſo zehn Jahre, zur Bildung eined Her- 
kommens für genügend erachtet werden. Die Richtigkeit dieſes Satzes 
für dad Preußiſche Recht ift von dem höchſten Gerichtöhof wiederholt 
anerkannt, und namentlich die Anficht, daß zur Bildung einer Ob: 
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jervanz ein 30 reſp. Mjähriger Zeitraum nothwendig jei, veprobirt 
worden. Hiernad muß im vorliegenden Fall bet dem Vorhanden— 
jein von drei Baufällen und einer mehr als zehnjährigen ununter- 
brochenen Hebung ein den Fidcus zur alleinigen Hergabe des Holzes 
verpflichtendes Herfommen für nacdhgewiejen angenommen werden. 
Das Refolut der Königlichen Regierung war daher den Anträgen des 
Necurrenten entiprechend abzuändern. 

Dieſe Entjcheidung ift den Betheiligten bekannt zu machen. 

Berlin, den 10. September 1860. 


Der Minifter der geiltlichen ac. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
19,737. U, 


234) Unterhaltung der Elementar-Schulen in der 
Provinz Preußen. 


Nach SS. 39 und 40 der Schulordnung für die Provinz Preu— 
Ben vom 11. December 1845 follen, wenn feine bejonderen Stif- 
tungen und feine durch bejondere Nechtögründe zur Unterhaltung der 
Schulen und der Lehrer verpflichtete Perfonen vorhanden find, oder 
deren Beiträge nicht ausreichen, die Ortögemeinden und die jonft zur 
Schule gehörigen Ortichaften die Mittel zur Unterhaltung der Schule 
aufbringen. In gewifien Fällen treten die Gutd= oder die Grund- 
herren, oder die zur Armenpflege Berpflichteten hinzu. Das Geſetz 
legt aber nicht dem Staat, ald ſolchem, die Verpflichtung auf, für 
ausfallende Schulunterhaltungsbeiträge aufzufommen. Soldyes bleibt 
mithin den zur Unterhaltung der Schule BVBerpflichteten zur Laft, 
und dabei haben auch in dortiger Provinz die vermögenderen Ge— 
meindemitglieder die unbemittelteren jo weit ald nötbig zu über- 
tragen. 

. Bei den aus der dortigen Provinz hier eingehenden Anträgen 
auf Bewilligung von Staatszuſchüſſen zu Lehrerbejoldungen wird 
obiger Grundjag vielfach außer Acht elat en. Häufig werden jelbft 
geringfügige, — er nur aud Gründen formeller Berehnung 
ald unbeibringlicy bezeichnete Beiträge einzelner Gemeindeglieder in 
einer Heinen Totalſumme aus Staatöfonds erbeten, ohne, wenn nöthig, 
eine Uebertragung innerhalb der betreffenden Ortſchaft eintreten zu 
laffen. Dies ift für die Zukunft abzuftellen und demgemäß fortan 
darauf Fr halten, daß dasjenige, was nach der erften, in Gemäßheit 
des 8. 39. a. a. D. erfolgten Vertheilung ald von Einzelnen unbei- 
bringlih ſich herausitellt, auf die übrigen WVerpflichteten derjelben 
Drtihaft nah dem ortsüblihen Maßſtab wiederum vertheilt wird, 
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wobei fih von * verſteht, daß auch die ſubſidiär Verpflichteten 
nach den Bei en Beitimmungen heranzuziehen find. Cine foldhe 
Maßnahme iſt um fo wen gerechtfertigt, ald die Provinzial-Schul- 
Drdnung im $. 40. die Beiträge der einzelnen Gemeinden dadürch 
firirt, daß fie die Koften der Schulunterhaltung auf jede der zur 
Schule gehörigen Gemeinden nad dem Mafftab der Haushaltungen 
zu vertheilen vorjchreibt, und die einzelne Gemeinde mehr, als nad) 
diefem Mapftab auf fie trifft, nicht zu entrichten braucht, auch wenn 
die anderen Gemeinden deilelben Eepulverkande zur Aufbringung 
ihrer Beitragsantheile nicht vermögend find. 
Berlin, den 12. Juni 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Yuftrage. Lehnert. 





An 
bie vier Königlichen Regierungen der Provinz Preußen. 
8099, U. 


235) LZeiftungen zur Unterhaltung einer Schule feitend 

der a N ae Mitglieder einer nur zum Theil zu 

diejer Schule gehörenden Gemeinde in der Provinz 
Preußen. 


Auf den Bericht vom 11. v. M., den Schulbau zu R. und das 
Recurdgefuh der Einſaſſen F. und B. — ändere ich unter 
Freilaſſung des Rechtswegs die durch die Verfügung der Königlichen 
Regierung vom 6. October v. I. getroffene interimiſtiſche Entſchei— 
dung dahin ab: 

daß der Antheil des zum Communal-Verband von P. gehö— 
rigen ke des Schulbezirks nad) der Zahl der Haushal- 
tungen feitzufegen. 

Die Unverbindlichfeit ded Privat» Ablommend vom 7. Detober 
1820 unterliegt feinem Zweifel. Es kann daher nur gebilligt werden, 
daß die Königliche Regierung mit der definitiven Regelung der na 
Verhältniffe der der Schule zu R. zunächſt belegenen P’er Be— 
figungen vorgegangen ift. Bei der Beftimmung des Beitrags-Verhält— 
niſſes müffen jedoh, da eim gütliches Abkommen nicht zu erzielen 
geweſen ift, die Vorfchriften der Schulordnung vom 11. Dezember 
1845 maßgebend fein. Nach $. 39. der re. iſt die Er 
laſt eine daft der Communen. Nach $. 40. 1. c. bildet die Zahl 
der Haushaltungen den Vertheilungs-Maßſtab, falls zur Schule 
mehrere Communen gehören; und ed fann nicht bedenlich jein, daß 
dieſer Maßſtab auch Anwendung finden muß, wenn nicht die geſamm— 
ten Gemeinden, Sondern Theile rer Gemeinden zu einer Schule 
gewiejen werden. In dem legteren Fall die Mitglieder der nur zum 


36 


— 


Theil eingeſchulten Gemeinde in Bezug auf die Schullaſt als Mit— 
glieder der politiſchen Gemeinde des Schulorts anzuſehen, dafür 
bietet die Schulordnung keinen Anhalt, und es würde dies dem in 
der letzteren zur Geltung gekommenen Communal-Princip wider— 
ſprechen. Die Verfügung der Königlichen Regierung war daher nach 
den Anträgen der Recurrenten abzuänbern. 

Diefe Entiheidung iſt den Betheiligten befannt zu machen. 

Berlin, den 6. Juli 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königliche Negierung zu N. (in der Provinz Preußen.) 
14,235. U. 


236) Bezeihnung der nach dem Allgemeinen Land-Recht 
zur Unterhaltung der Elementarjhulen Berpflidteten, 
inöbejondere Freilaſſung der Korenjen. 


(Eentralblatt pro 1860 Seite 225 Nr. 94.) 


1 


Die Vorftellung vom 20. d. M., in welder Sie die Heran- 
ztehung des dortigen Gutsheren zu den Schullaften beantragen, ift 
als zu meinem Gejchäftsfreid gehörig von dem Königlichen Staats— 
miniiterium an mich abgegeben worden. 

In Folge deſſen eröffne ich Ihnen, daß nady den 88. 29. 31. 
34. Titel 12. Theil II. Allgemeinen Landrechts die Unterhaltung der 
ER nicht der politiichen Gemeinde, oder deu Grundbefigern des 
Schulbezirks, jondern den zur Schule gewiefenen Einwohnern ohne 
Rückſicht auf deren Verhältnig zur politiihen Gemeinde obliegt. 
Die Schullaft ift daher nad) dem Allgemeinen Landrecht weder eine 
Gommunal-, nod eine dingliche Laſt der bäuerlichen Grunditüde, 
jondern eine perjönliche ealt der Mitglieder der Schulgemeinde. 
Perjonen, welde im Schulbezirk Grundſtücke befigen, ohne Mitglieder 
der Schulgemeinde zu fein, fünnen zu Leiftungen für die Schule 
nicht herangezogen werden. ine Heranziebung der Grundbefiger, 
welche nicht zu den Hausvätern der Schulgemeinde gehören, ift nad) 
den in ihnfichen Fällen ergangenen Entjcheidungen der Gerichte nur 
zuläffig, wenn die Schulabgaben ald Ddingliche erachtet und in Das 
— * der verpflichteten Grundſtücke eingetragen ſind. Daß 
dies in N. der Fall ſei, haben Ste weder behauptet, noch dargethan. 
Da der Gutsherr nicht zu den Mitgliedern der Schulgemeinde ge: 
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ört, jo kann derſelbe nach Obigem zu einem Schulbeitrage für das 
Borwerk 2. und die angekauften bauerlihen Wohnungen nicht an- 
werden. Es muß daher in diefer Beziehung bei meinem 
Erlaß vom 15. November 1859 fein Bewenden bebalten. 

Dagegen unterliegt e3 feinem Zweifel, daß die Bewohner des 
Vorwerks L. zu den Mitgliedern der Schulgemeinde gehören und 
au den Schullaften antheilig beitragen müffen. Sollten daher die 
Bewohner von Y. von Schulabgaben bisher freigelajfen fein, jo bleibt 
Ihnen überlaffen, bei der Königlichen Negierung zu N. die ange- 
meſſene Heranziehung derjelben zu beantragen. ıc. 

Berlin, den 31. Auguft 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Re Lehnert. 


An 
den Herrn N. zu M. 
18,890, U. 


2. 


. gr Excellenz erwiedere ih auf das gefällige Schreiben vom 
dvd M., 


betreffend den Neubau des evangeliichen Küfter- und Schul— 
hauſes zu R., 


unter Wiederanichluß des Berichts der Regierung zu. vom 13. Zuli 
c. ganz ergebenft, daß die Frage über die Beitragöpflicht der Forenjen 
in Parochial- und Schulbaufachen von mir erft unlängft aus einem 
andern Anlafje eingehend erwogen worden tft, daß ich mich jedoch 
von ihrer Nichtverpflichtung nad den Grundfägen ded Allgemeinen 
Landrechts überzeugt habe. 

In der Provinz Sachſen ift die Frage ſchon früher zu gericht: 
licher Enticheidung gelangt und in dem Gentralblatt für Preußiiche 
Juriſten Jahrgang 1837 pag. 584 ein Fall_enthalten, in weldem 
ein Landgericht die Nichtverpflichtung ausgeſprochen, das damalige 
Dberlandesgericht zu Naumburg diejed Erfenntnig reformirt und die 
Verpflichtung der Forenſen ausgeſprochen hatte. Das Obertribunal 
erflärte unterm 23. Januar 1837 das zweite Erkenntniß jedoch für 
nichtig und ftellte dad erite, die Nichtverpflichtung ler ende Er: 
fenntniß wieder ber. Der damals entjchiedene Fall hatte ebenfalls 
Kirchen-, Pfarr- und Schulbauten zum Gegenftande und bildet Ir 
den jet vorliegenden ein zu beachtendes Praecedens. Wollte die 
Berwaltungsbehörde bei Negulirung des Interimistici die Verpflich— 
tung der Korenjen ausiprechen, fo würden die Letztern ſich durch Urtheil 
und Recht von der ihnen auferlegten Laft zu liberiven wiſſen, und 
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die betheiligten übrigen AIntereffenten die indebite eingezogenen Bei- 
träge der Forenſen mit Zinfen zu erftatten und überdied die Prozeß— 
koſten zu tragen haben ($. 760. Theil IL. Titel 11. ded Allgemeinen 
Landrechts). ꝛxc. 


Berlin, den 4. September 1860. 
Im Auftrage des Herrn ee geiftlichen zc. Angelegenheiten. 
eller. 


An 


des Königlichen Staats- und Finanz-Minifters 
Herrn Freiheren v. Patow Exeellenz. 


19,342, E. U. 


— — — 


3. 


Euer Hochwohlgeboren eröffne ich auf die Vorſtellung vom 
12. d. M., daß nach den auf der rechten Rheinſeite der dortigen 
Provinz geltenden Rechtsgrundſätzen die Unterhaltung der Elementar— 
—5— weder den politiſchen, noch den kirchlichen Gemeinden, ſondern 
en Mitgliedern der von der Königlichen — auf Grund des 
$. 18k der Inſtruction vom 23. October 1817 (Geſetz⸗Sammlung 
1817 Seite 248) errichteten Schulfocietäten obliegt. Die Schul- 
Abgaben gehören demnach weder zu den Communal= noch zu den 
Parochiallaſten, jondern find perjünlihe Abgaben der zur Schule 
gewiejenen Haudväter. Durch Verfügung der Königlichen Regierung 
du N. vom 2. April 1857 find die Mitglieder der dortigen evange— 
iſchen Militär- Gemeinde der Schule der älteren evangeliichen Ge— 
meinde dajelbit zugewieſen worden. Hierdurch find die Mitglieder 
diefer beiden Gemeinden zu einer Schulfocietät vereinigt worden, 
und es finden auf die zur Grreihung des Societäts-Zweckes aus: 
gejchriebenen Steuern weder die Vorſchriften des Gejeged vom 
11. Zuli 41822, noch der $. 119 der Militär» Kirchenordnung vom 
12. Sebruar 1832 Anwendung. Euer Hohwohlgeboren würden aud 
aus dem $. 87 der Militär - Kirchenordnung eine Freiheit von den 
Schulſocietätsſteuern nicht herleiten fünnen, da st ——— 
nad) $. 86 a. a. O. ſich nur auf die nicht zum Officierſtande ge— 
börigen Militär-Perfonen bezieht. 


Die Euer Hochmohlgeboren wiederholt und namentlih unterm 
24. März und 12. September v. 3. und 25. Februar d. J. von 
dem Herrn Ober » Präfidenten gemachten Cröffnungen entipredyen 
völlig dem jegigen Stande der Gefepgebung, da das im Artikel 26 
der Verfafjungs - Urkunde in Ausficht geftellte Unterrichtögefeg noch 
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nicht erlaffen ift, und es bis dahin nach Artifel 112 bei der im jeder 
Provinz beftehenden Schul-Verfaffung verbleiben muß. *) 
Berlin, den 31. Auguft 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


n 
ben Königlichen Oberftlientenant a, D. Herrn N. 
Hohmohlgeboren zu N. 

18,835. U. 


' 


237) Leiftungen ded Dominiumd zum Shullehrer- 
Gehalt in der Provinz Schlefien. 


Der Anfiht, daf das Dominium R. und ©. zu den Befols 
dungen des Lehrers und des Adjuvanten an der evangeliichen Schule 
zu R. nur die in dem arg rn dem Genußzettel vom 6. und 8. 
September 1814 beftimmten Beiträge zu leiften habe, kann ich, wie 
ih der Königlichen Negierung bei Rüdfendung der Driginal-Anla= 
gen des Berichts vom 27. März d. 3. erwiedere, nicht beitreten. 

Dem Lehrer W. ift durd den Vertrag und den Genußzettel 
vom 6. und 8. September 1814 ein beitimmteö Einfommen von 
dem Dominium und der Gemeinde und unter anderm von dem Do- 
mintum 12 Thlr., von der Gemeinde 88 Thlr. firirted Schulgeld 
ängelichert worden. Ein Borbehalt wegen fünftiger Anftellung eines 

djuvanten iſt micht gemacht. Wegen Anftellung und Bejoldung 
des Adjuvanten fommen daher Iediglich die gejeglichen Vorſchriften 
zur Anwendung. 

Die Anstellung des Adjuvanten ift nad dem Bericht der Kö— 
niglihen Regierung vom 25. Juni 1858 durdy die auf 176 Kinder 

eitiegene Schülerzahl nothwendig geworden. Nach dem Allerhöch— 
Ken Landtags-Abſchiede vom 22. Februar 1829 und dem $. 29. des 
Schulreglements vom 18. Mat 1801 haben daher die Koften aus- 
Sählteklic „die intereffirten Herrichaften und Gemeinen“ zu tragen. 

Die Schulgemeinde bringt im vorliegenden Fall we dem mit 
dem Lehrer W. getroffenen Abkommen den Gemeinde-Antheil zur 
Beſoldung des Abiunanten dadurch auf, daß fie demjelben unter 
Wegfall bes firirten Schulgeldes von 88 Thlrn. das Wochenſchul— 
geld von den der Gemeinde angehörigen Kindern überläßt. 

Der von dem Dominium zu dem Adjuvanten-Gehalt beizutra- 
gende Theil wird bierdurdy felbitverftändlich nicht übertragen. enn 
dad Dominium daher der Einführung ded Wochenſchulgeldes für die 
Kinder der Dominial-Einfaffen widerfpricht, und es bei der Zah— 
fung des firirten Schulgelded mit 12 Thlr. belaffen will, jo kann 


*) cfr. Gentralblatt pro 1859 Seite 480 Nr. 169. 
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ihm died mit Rüdficht auf den Vertrag vom 6. September 1814 
nicht gewehrt werden. Daffelbe gemügt aber durd diefe Zahlung 
nur der vertragsmäßigen Verpflichtung zur antbeiligen Bejoldung 
ded Lehrers W., nicht der gejeglichen Verpflichtung, auch zum Un— 
terhalt des Adjuvanten antheilig beizutragen. 

Es muß daber der zum Unterhalt des Adjuvanten überhaupt 
erforderliche Betrag Felt Font und demnächit berechnet werden, wel— 
cher Antheil Ban en Beltimmungen ded Schulreglements vom 18. 
Mat 1801 und dem Allerhöchſten Yandtags-Abjchied vom 22. Februar 
1829 davon dem Dominium zur Laft fällt. 

Den jo ermittelten Antheil bat das Dominium außer den in 
dem Vertrag und dem Genußzettel vom 6. und 8. September 1814 
verzeichneten Beträgen anaueitelbaft zu leiften, falls daſſelbe ſich 
mit den Sntereffenten wegen des Unterhalts des Adjuwanten nicht 
anderweit einigt. 

Berlin, den 5. Juni 1860. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
die Königliche Regierung zu N. (in ber Provinz Schlefien). 
8,539, U. 


— 


— — nn 


238) Rechtsverhältniß der Gemeinden und deren ein— 
zelnen Mitglieder dem Unternehmer von öffentlichen 
Bauten gegenüber. 


Auf die Vorſtellung vom 16. d. M. eröffne ich Ihnen, daß 
die angeblich vertragswidrige Ausführung des Schulhausbaues zu 
N. durch den Bauunternehmer Sie nicht berechtigt, einen Theil der 
a er zurüdzubalten, weil dur den Bau =» Entreprije- Bertrag 
ein Rechtsverhältniß nur zwiichen dem Bauunternehmer und der 
Schulgemeinde, nicht aber zwiichen dem Bauunternehmer und den 
einzelnen Mitgliedern der Schulgemeinde bergeitellt iſt. Hieraus 
folgt, daß zu Erinnerungen gegen die anſchlagsmäßige Ausführung 
des Baued auf Grumd des geichloffenen Vertrages nur die Schul— 
emeinde, beziehungsweife die ihr vorgeſetzte Behörde berechtigt iſt. 

ird von dieſen Fein Einwand gegen die Bauausführung bee 
jo haben die Mitglieder der Schulgemeinde den Beitrag, weldyer 
auf fie nach ihrer Stellung in der Schulgemeinde fällt, unmweiger: 
lich zu zahlen. Im vorliegenden Fall bat die Schulgemeinde auf 
Grund ſachverſtändigen Gutachtens zu Erinnerungen gegen die Aus: 
führung ded Schulhausbaues in N. feinen Anla gefunden und Die 
Aufſichtsbehörde hat ſich dem angeſchloſſen. Bei diefer Sachlage 
fönnen die von Ihnen und den drei andern Unterzeichnern der Vor: 
ftellung vom 16. d. M. erhobenen Einwendungen um jo weniger 


berücfichtigt werden, ald alle übrigen Mitglieder der Schulgemeinde 
ihren Baubeitrag ohne MWiderrede entrichtet haben. 

Es muß daher bei den Verfügungen vom 31. März, 17. April 
und 21. Mai d. 3. bewenden. 

Berlin, den 26. Juni 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 
An den ıc. N. 
14,175. U. 


239) Sun bei den Bauten an fatbolifchen 
Schul- und Küfter-Häufern in der Provinz Schlefien. 


Em. Ercellenz haben mir mit dem gefälligen Schreiben vom 
25. Auguſt v. 3. den Bericht der Regierumg zu Oppeln vom 10. Au— 
guft v. 3. mitgetheilt, aus welchem Deore, dat die Gerichte in 
den bisher zu ihrer Enticheidung gefommenen Fällen, in denen e8 
fih um die Veitragspflicht zu den durch das Bedürfniß der Schul: 
anftalt veranlaßten Bauten bei katholiſchen Schul und Küfterhäufern 
handelte, der Ausführung des Dber - Tribunald in dem Erkenntniß 
vom 17. November 1856 gefolgt find, und das Geſetz vom 21. Juli 
1846 (Geſetzſammlung ©. 392) auf katholiſche Schul- und Küfter- 
häuſer in Schlefien für nicht anwendbar eradytet haben. 

Ih habe mich in Kolge deſſen einer eingehenden Prüfung und 
Erwägung der über den Baur fatholifher Schulhäufer in Schlefien 
beitehenden provinzialrechtlichen Beltimmungen unterzogen. Ich bin 
Dabei zu der Ueberzeugung gekommen, dab das Reſcript meines ver: 
ewigten Heren Amtövorgängerd vom 13. Juli 1857 — U. 10,756 — 
dem Schlejiihen Rechtszuſtande nicht völlig entipricht, daß aber auch 
anderer Seits die Annahme, dad Geſetz vom 21. Suli 1846 fei auf 
alle Fatholiiche Küfter- und Schulhäufer ohne Unterſchied nicht an- 
wendbar, der binreichenden Begründung entbehrt. 

Das Reglement de — vom 8. Auguſt 1750 be— 
ſtimmt im $. 11. a. f. und g.: 

„Wenn ein Parochus nöthig findet, daß ꝛc. an denen Pfarr: 
und Schulgebäuden, welche legtern ebenfalld für beftändig zu 
denen Pfarrfirchen gehören, entweder ganz neue Baue, oder 
doch namhafte Neparaturen geicheben müſſen ꝛc., jo follen die 
Koiten zuvörderft aus dem Peculium der Kirche, und reicht 
dies nicht bin, von den Patronis und Parochianis ex pro- 
priis entrichtet werden.“ 

Abweichend hiervon fett das General = Land - Schul -Neglement 
für die Römifch - Katholifhen in Ecdhlefien vom 3. November 1765 
hinſichtlich der katholiſchen Ortsſchulen im $. 13 feit: 
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„Diefe Schulen find auf Koften der Gemeinen, wenn fie 
antz oder größtentheild Fatboliich, außerdem aber aud mit 
Soncurrenz ber Herrſchaft ohne Unterjchied der Religion, weil 
Herrſchaften jeder Religion daran gelegen und nmützlich ift, 
brauchbare Untertbanen durdy den Dient der Schule zu er- 
halten, nicht nur zu erbauen, fondern auch mit allem nöthi- 
gen Schulgeräth zu verjehen.* 

Der $. 11 des Reglements vom 8. Auguft 1750 ift durch Fein 
ipätered Gefeß aufgehoben. Derjelbe findet daher noch jest auf Schu— 
len, welche Zubehör katholiſcher Pfarrfirhen find, Anwendung. Die 
fogenannten Fatholiihen Pfarrſchulen müſſen alfo aus dem Kirchen- 
vermögen und in subsidium von dem Patron und der gefammten 
Pfarrgemeinde unterhalten werden, wie Died auch von den Händifchen 
Deputirten bei Berathung des Schleſiſchen Provinzialrechts ald gel- 
tendes Recht anerkannt ift — Schleſiſcher Provinzial-Redhts- 
Entwurf Seite 20. Rechtfertigung Seite 206). 

Dagegen enthält für die katholiſchen Schulen, welche auf Grund 
des General-Land-Schul-Reglements errichtet find, der obige $. 13 
des Neglements die einzige und allein mafgebende Beftimmung. 
Da der lebtere dad Beitragöverhältnif zwijchen Gemeinde und Guts- 
berrichaft unentjchieden läht, fo finden auf diefe Schulen, worüber 
auch bei den Gerichten früher fein Zweifel obgemwaltet hat (Koch. 
Schleſiſches Archiv, Band IV. Seite 482—501), die 88. 34 und 36 
Titel 12 Theil II. Allgemeinen Landrechts volle Anwendung. 

Hiernach ſcheint mit Nüdficht auf das Geſetz vom 21. Zuli 1846 
in Schleſien unterjchieden werden zu müffen, ob dad Schulhaus ein 
fatholiiches Pfarrſchulhaus ift, oder nicht. 

Iſt das Pfarrſchulhaus zugleich das Küfterhaus, jo waren vor 
Erlaß des Gejeped vom 21. Juli 1846 die Kirche reip. die kirch— 
lichen Intereffenten aus zwei jelbitftändigen Nechtögründen zur Un— 
terhaltung des Gebäudes verpflichtet, nämlich: 

1) nad) der provin ialrehtlicen Vorſchrift des $. 11 des Regle— 

mentd vom 8. Auguft 1750, und 
2) nad der gemeinrechtlichen Vorſchrift ded $. 37 Titel 12 
Theil II. Allgemeinen Landrechts. 

Diefen zweiten Nechtögrund hat das Geſetz vom 21. Juli 1846 
binfichtlih der durch das Bedürfniß der Schulanftalt veranlaßten 
Bauten befeitigt, den erften jedoch unberührt gelafjen. Es werden 
daher auch fernerhin Pfarrfchulbäufer ausfchließlih von der Kirche 
und den kirchlichen Interefjenten zu bauen, zu unterhalten und zu 
erweitern jein. 

Iſt dagegen das Schulhaus, auf Grund des Reglements vom 
3. November 1765 erbaut, jo muß das Geſetz vom 21. Juli 1846 
ba anwendbar erachtet werden, da in diefem Fall die frühere Unter- 

altung 'des Gebäudes durch die kirchlichen Intereffenten nur auf 
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Grund des $. 37 Titel 12 Theil II. Allgemeinen Landrechts erfolgt 
fein fann, und die Schulbaupflichtigen und die Pfarrbaupflichtigen 
ſich rechtlich ald verſchiedene Perjonen darftellen. 

Bei diefer Unterjcheidung, von weldyer ich bid auf Weiteres bei 
den von mir zu treffenden Recursentſcheidungen aus — beabſich⸗ 
tige, tritt allerdings der Uebelſtand hervor, daß der Begriff einer 
Pfarrſchule in den Geſetzen nicht näher erläutert iſt. Nach der hiſto— 
riſchen Entwickelung des Schulweſens in Schleſien erſcheint jedoch 
die Annahme begründet, daß eine katholiſche Schule, 

welhe am Pfarrort befindlich ift, bereitd vor Erlaß des 
— vom 5. November 1765 beſtanden 
at, un 
bei welcher das Amt des Lehrers mit einem kirchlichen Amt 
an der Pfarrkirche verbunden iſt, 
für eine Pfarrſchule zu erachten iſt, wenn nicht die kirchlichen Inter— 
eſſenten den Gegenbeweis führen. 

Die Königlichen Regierungen der Provinz, welche ich von der 
ferneren Befolgung des oben erwähnten Reſeripts vom 13. Juli 1857 
entbinde, haben in Zukunft ſelbſtſtändig nach ihrer rechtlichen Ueber— 
eugung über die Streitfrage in jedem einzelnen Falle zu befinden. 
6 bleibt daher auch ihrem Ermeſſen überlaſſen, ob und in wie weit 
dabei die vorſtehend angedeuteten Grundſätze als maßgebend zu be— 
trachten ſind. 

Um jedoch zeitraubende Rückfragen in der Recurs-Inſtanz zu 
vermeiden, haben dieſelben in allen Fällen, in welchen meine Ent— 
ſcheidung über die Anwendbarkeit des Geſetzes vom 21. Juli 1846 
angerufen wird, in ihren Berichten anzuzeigen, ob die betreffende 
Schule, namentlich nach den oben angegebenen Merkmalen, für eine 
Pfarrſchule zu erachten ſei oder nicht. 

Aber dieſes Schreibens habe ich den Regierungen zu Oppeln, 
Liegnitz und Bredlau direct zugehen laſſen. 

Berlin, den 14. Juni 1860. 


v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ben Königlichen Wirklihen Geheimen Rath und Ober-Präfidenten, 
Herrn Freiheren von Schleinitz, Ercellenz, zu Breslau. 
U. 10,063, — K. 1,273, 


240) Reinhaltung der Schullocale. 


Die Forderung, dab die Schulzimmer jederzeit rein gehalten, 
gehörig gelüftet und ganz beionderd zu Privatzweden nicht benußt 
werden jollen, ijt Ri unfere Gircular-Berfügungen vom 6. Auguit 
1818 (Amtsbl. 1818 ©. 260) und vom 27. Februar 1840 —II. 


EN > 


794. December 1839 — den geiftlihen Schulaufſehern und Schul— 
lehrern im Allgemeinen und häufig in einzelnen Fällen eingeichärft 
worden. Gleihwohl wird fie nody immer nicht durchgängig beach— 
tet, jondern bier und da im der einen oder der andern Beziehung 
in auffallender, jelbit für die Jugend anftöhiger Weije verlegt; es 
werden Mißbräuche der Schul-Locale von den Ortsſchulaufſehern 
nachgejehen und den Augen des Kreis- Schul- Infpectord möglichit 
entzogen. Se umfittlicher ein ſolches Verhalten ift, je verderblicher 
dad Beijpiel, welches dadurch der Jugend und Gemeinde gegeben 
wird, deito nachdrüdlicher müfen wir die Verordnung vom 27. 
Februar 1840 wieder in Erinnerung bringen, es insbejondere ſtreng 
unterfagen, dat Haus: und Küchengeräth, Wafchfäffer, Betten, 
überhaupt Gegenftände, die nicht eigentlih zum Edyul- Unterricht 
erforderlich find, in der Schulftube aufgeftellt und außer der Schul: 
zeit, auch in den Ferien, Gejchäfte darin vorgenommen werden, 
welche zum Betriebe der häuslichen MWirtbichaft dienen. Die Rei- 
nigung der Fußböden, Tiſche, Bänke und Feniter, die Deffnung der 
nit Beichlägen und Windhafen zu verſehenden Fenſter, die Yüftung der 
Etuben, die Abitäubung der Wände und Deden muß ordentlich be- 
jorgt und überhaupt darauf gehalten werden, daß der Zultand des 
?ehrzimmerd überall den Sinn für Reinlichfeit, Ordnung und An 
ftand fundgebe. 

Die Herren Kreis-Schul-Inspectoren haben über die Befolgung 
der zu Diefem Zwed erlajjenen Anordnungen zu wachen und den 
Schullehrern befannt zu machen, daß wir Ueberjchreitungen derjel- 
ben, die zur Anzeige bei uns zu bringen find, in jedem einzelnen 
Falle mit einer angemeſſenen Ordnungsſtrafe unmachlichtlich rügen 
werden. 

Frankfurt a. d. D., den 25. Juli 1860. 

Königl. Regierung; 
Abtheilung für Kirchen» und Schulwejen. 
Cirenlare 
an die Herren nperintendenten und Kreis-Schul-Inſpeetoren. 


— — — — 


241) Erziehende Thätigkeit der Elementarſchule. 


Die Berichte der Herren Kreis-Schul-Inſpectoren über die von 
ihnen abgehaltenen Schul-Revifionen werden in der Regel jo erſtat— 
tet, daß eine furze protofollartiche, von dem Ortsſchulvorſtande und 
dem Lehrer mitvollzgogene Verhandlung über die Schul - Vilitation 
vorgelegt und ein begleitender Bericht beigefügt wird. In die Ber: 
handlung werden die Angaben über den Auferen Zuftand der Schule, 
namentlich über die Klaffihfation, die Schülerzahl, die Perjonalien 
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des Lehrers, die Dauer der Unterrichtözeit im Sommer und Winter, 
den Schulbejuch, die bauliche Beichaffenbeit des Schulhauſes, inöbe- 
fondere der Yehrzimmer, den Schul-Apparat und die Lehrmittel, ſo— 
wie über Alles, was die äußere Einrichtung und Drdnung der Schule 
betrifft, aufgenommen; in derjelben Verhandlung werden auch die 
Thatjachen, welche bei der Revifion von dem inneren Zuftande der 
Schule Zeugnii geben, ald die Aufitelung und Ausführung des 
Lehr- und Stundenpland nad) dem Negulativ vom 1. Detober 1854, 
die Führung ded Schultagebuchs und des Schülerverzeichnifjes, ſo— 
wie der Abjentenliiten, endlich die Nefultate des erteilten Unterrichts 
in den einzelnen Gegenständen, wie fie fi bei der Prüfung der 
Schüler in den Fortjchritten derjelben mehr oder minder befriedigend 
berausgeftellt haben, die Handhabung der Schulzudyt und Einzelnes, 
was von dem Schulvorjtande, dem Schul-Auffeher oder dem Lehrer 
befonderd zur Spradye gebracht worden iſt, vermerft. 

Wenn diefe Berbandlung eine mehr jchematiiche Form bat, fo 
ar der Bericht im freierer und mehr indivtdualifirender Darftellung 
ad Urtheil des Reviſors über die Yeiltungen des Lehrers im Ein- 
zelnen und’ Allgemeinen, eine Gharafteriitif jeiner Gejammtthätigfeit 
als Lehrer umd Erzieher der Jugend, die Bezeichnung feiner Stel» 
lung zu der Gemeinde und zu feinen Vorgejegten, endlich auch ein 
Zeugniß über die Wirfjamfeit ded Pfarrers ald Schul-Aufjeherd und 
des Schulvoritandes in Beziehung auf die Schule. 

Die Form einer folhen Bericht - Erftattung erfennen wir ald 
lg an und wünfchen fie durchgängig beobachtet zu jehen. 
An der Vollſtändigkeit der erftatteten Berichte haben wir jedody 
bisher Mandyed vermift. Indem fie und den Zuftand der Schule 
und die Thätigfeit des Lehrerd mehr von der unterrichtlichen als er— 
ziehlichen Seite vorführen, lafjen fie in vielen Fällen die Frage 
offen, in welcher Wetje der Lehrer mittelft des Unterrichtd und auch 
außer durch den Unterrricht ald Erzieher fich thätig erweiſe. — Bei 
unangemeldeten Schulbefuchen haben wir leider nicht jelten wahrge- 
genommen, daß die fittliche Ordnung der Schule und die Gefittung 
der Schüler weder den Anforderungen, welche die Aufgabe der Volks— 
bildung an die Schule und den echter stellt, entipricht, noch mit der 
Ipeziellen Lehrthätigkeit des Lesteren, welche oft von dem Reviſor 
gelobt wird, im Einklange fteht. Bei näherer Unterfuchung der Ur- 
ſachen lief fich nicht verfennen, daß die fittliche Nichtung und Hal: 
tung des Lehrers, der Jugend, feiner Familie, der Gemeine und fei- 
nem Vorgefegten gegenüber, den heilfamen Einfluß bemmte oder gar 
erftörte, den feine Lehrthätigkeit ſonſt hätte gewinnen können. — 
$8 iſt von der größten Wichtigfeit, daß die Herren Neviforen ihre 
Aufmerfjamfeit auch vorzugsweiſe auf die erziehende Ihätigkeit der 
Lehrer und deren Grfolge richten. Die Hauptaufgabe der Schule 
bleibt ihre ethiiche Organifation, die Hauptaufgabe deö Lehrers jeine 
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erziehlihe Wirkſamkeit. Leider kommt diefed befannte Ariom doch 
in der Prarid noch viel zu wenig zur Geltung; nicht alle Schul« 
Aufjeher und Lehrer haben ein klares und volles Verſtändniß dieſer 
Aufgabe. Trotz aller Polemik gegen — Richtung auf das 
Abſtracte, Formale, Methodiſche als das allein Bildende gehen doch 
die praktiſchen Beſtrebungen Vieler immer noch einſeitig und aus— 
ſchließlich auf die intellectuelle und doctrinäre Seite der Volksbildung 
hin, und die eine Richtung unterſcheidet fi von der anderen mur 
durh die Wahl des Unterrichtöftoffes und feine Behandlung, (wo— 
rauf allerdings viel anfommt), im Grunde aber nicht durdy das 
ethiiche und pädagogiſche Princip, infofern dieſes den Zweck und die 
Geitaltung der Volksſchule vorberrichend beitimmen fol. So jcheint 
auch bier und da in den Urtbeilen der Reviſoren entweder das reli- 
— Element, und zwar mehr als Lehre und Askeſe, denn als ethiſcher 

actor und pädagogiſches Motiv, oder das intellectuelle didaktiſche 
Element der Hauptgegenitand zu fein, auf den fie ihre Aufmerkſam— 
feit und Thätigkeit gerichtet haben. Dabei werden oft die nächiten 
fittlichen Anforderungen, 3. B. die Gewöhnung zum Geborfam, zur 
Dienitfertigkeit, zum ftetigen Fleiße, zur Ordnung, zur Reinlichkeit, 
zur Eittjamfeit, Ariedfertigfeit, Etandhaftigfeit u. ſ. w. außer Acht 
gelafien. Es wird aud auf dem Gebiete der Ecyul- Erziehung zu 
jehr verfannt und überfehen, daß die hriftliche Frömmigkeit fi) durch 
die chriftliche Sitte bewährt und andererſeits das Wiffen allein nicht 
befjer madht. 

Dürfen wir die Anerkennung dieſes Grundſatzes bei den Herren 
Kreis-Schul⸗Inſpectoren vorausjegen, jo geben wir unfererjeitd gern 
dt: daß ed viel leichter ift, ein Bild von der unterrichtlichen Thätig- 
eit, als von der erziehenden Wirkſamkeit ded Lehrerd und deren Er- 
a zu gewinnen umd zu entwerfen, daß der erziehliche Einfluß, 
en der Lehrer ausübt, ſich nicht wohl durch eine Reviſion con- 
troliren und nur in Fällen, wo nachtheilige oder wohlthätige Folgen 
thatſächlich vor Augen treten, zur Sprache zu bringen tft. Es kommt 
für dieſes Wirken Alles auf die Derfönlichteit ded Pehrerd an; und 
auf diefe wieder perfönlich einzumirfen, wird zumächit die Pflicht 
ihrer Seeljorger fein. Dieje Aufgabe nad ihren beitimmten Zielen 
bin denjelben Klar und wichtig zu machen, el wir Shnen bejon- 
derd empfehlen. In Schriften: wie Zellers Lehren der Erfahrung, 
Bormannd Schulfunde, Kellnerd u. A. Beiträgen, find die zu 
erftrebenden Ziele deutlich genug angegeben. 

Aber auch den Herren Schul- Inipeftoren ſelbſt kann ed an 
Mitteln und Wegen nicht feblen, um zu einer ficheren Kenntnik von 
der pädagogischen Wirkſamkeit des Behrers zu gelangen. Das Aus: 
— der Schule, die darin herrſchende Ordnung und Reinlichkeit, 
ie Thätigkeit des Lehrers und der Schüler in der Schule, ihre 
Regelmäßigkeit, Pünktlichkeit, Gemeſſenheit, das Benehmen der Schü— 
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fer, dem Lehrer und Höheren, Befannten und Fremden gegenüber, 
2 Verhalten auf dem Schulwege, ihre Spiele und Setänne, ihr 

erhalten nach der Entlafjung aus der Schule, die Phyſiognomie 
des Lehrerhaujed und jeiner Umgebung, die Haushaltung, die Ne— 
benbeihäftigung des Lehrers, jein Umgang mit den Sculfindern 
außer der Schule, fein Verkehr mit den Eltern derjelben und bie 
Eintracht zwiſchen Schule und Haus — das Alles find Erſcheinungen, 
die fih der Beobachtung nicht entziehen, von denen der Kreid- 
Schul⸗Inſpektor durdy den Ortögeiftlichen, die Schulvorfteher u. U. 
Ay ungeſucht Kunde erhalten fann. Und wenn wir jdyon bei anderer 

eranlafjung es den Herren Kreis - Schul= Injpeftoren empfohlen 
— bevor ſie eine Schule revidiren, ſich von dem betreffenden 
ehrer eine Reihe ihm vorzulegender Fragen, ſeine Schule und ſeine 
Thätigkeit an derſelben betreffend, ſchriftlich beantworten und dieſe 
Antwort, von der Aeußerung des Orts-Schul-Aufſehers begleitet, 
ſich etwa 8 Tage vorher vorlegen zu laſſen, ſo würde nichts hindern, 
dem Lehrer auch die Frage zu ſtellen, in welcher Weiſe er für die 
chriſtliche Erziehung und Geſittung der ihm anvertrauten Jugend un— 
mittelbar zu wirken bemüht geweſen ſei. Durch einen ſolchen etwa 
alle 3 Sabre einzufordernden Nechenjchaftöbericht würde dem Lehrer 
und aud dem Orts-Schul-Reviſor, durd den er vorgelegt wird, die 
fittliche und erziehliche Aufgabe der Schule nody mehr zum Bewußt— 
jein gebracht und der Eifer, dafür zu wirfen, lebhafter angeregt wer- 
den. Demnach machen wir den Herren Kreid- Schul» Snipeftoren 
zur Ag die Frage, in welcher Weiſe und mit welchem Erfolge 
die Lehrer ſich mittelſt des Unterricht3 und außer durdy den Unter— 
richt, als Erzieher thätig erweiſen, Fünftig in allen Schul-Revifiond- 
berichten mitzubeantworten, indem wir ed Ihnen überlaffen, wie fie 
dieſer Frage bei den Bifitationen jelbit jpeziell nachgeben und wie 
weit fie nad dem bejonderen Bedürfnig auf diejelbe einzugehen für 
gutfinden. Uebrigens erinnern wir die Herren Kreis-Schul-Inſpek— 
toren von neuem daran, dab in der Negel eine jede Schule Ihrer 
Ephorie jährlicd einmal zu revidiren und über den dritten Theil der 
revidirten Schulen die darüber aufgenommene Verhandlung mit dem 
begleitenden Berichte von Ihnen an und ae ift. 

Frankfurt a. d. D., den 30. Juli 1860. 
Königlihe Regierung ; 
Abtheilung für Kirchen: und Schulwefen. 
Circulare 

an bie Herren Superintenbenten und Schul-Infpectoren. 


— 


Perſoual-Verändernugen, Titel: nnd Ordens-Verleihnngen. 


A. Behörden. 
Den Regierungs- und evangeliſch-geiſtlichen und Schul-Rath Buſch— 
mann in Arnsberg iſt zugleich der Titel eines Conſiſtorial— 
Raths beigelegt worden. 


B. Univerfitäten. 


Dem ordentl. Profeffor Dr. Lange in der evangelifch «theologischen 
Sacultät der Univerfität zu Bonn ift der Gharafter eines 
Conſiſtorial-Raths beigelegt, 

ber Privatdocent Dr. Hänel in Leipzig zum ordentl. Profeffer in 
der juriftiichen Facultät der Univerfität zu Königsberg er 
nannt, 

der Privatdocent Dr. Hüffer in Bonn zum außerordentl. Pre; 
feffor in der juriſtiſchen Racultät der Univerfität dafelbit er 
nannt 

der ordentl. Profeffor Dr. Rödiger zu Halle in gleicher Eigen: 
IT, in die pbilofopbiiche Facultät der Univerfität zu Berlin 
verſetzt, 

die Stelle eines Muſiklehrers an der Univerſität und dem Inſtitut 
für Kirchenmuſik zu Breslau dem Großherzoglich Mecklenburg— 
Schwerinſchen Muſikdirector Schäffer verliehen worden. 


C. Königliches Herbarium zu Berlin. 


Dem Cuſtos des Königl. Herbariums zu Berlin Dr. Klosid 
ift das Prädicat „Profeſſor“ eier worden. 


D. Gymnaſien, Progymnaſien und Realſchulen. 


Es iſt am Gymnaſium 
zu Bielefeld der Dr. Roſendahl als ordentl. Lehrer, 
zu Neiße der Schulamts-Candidat Dr. Jung als Gollaborater, 
zu Gonig der wilfenfchaftl. Hülfslehrer Barthel als ordentl. 
Lehrer, und der Schulamts-Gandidat Sand als wiſſenſchaftl. 
Hülfslebrer, 
zu Stralfund der Dr. Wähdel als ordentl. Lehrer, 
zu Culm der Schulamts-Gandidat Rochel als wiſſenſchaftl. 
Hülfslebrer 
angeftellt, 
am Gymnaſium in Wittenberg der Adjunt Knappe zum 
ordentl. Lehrer befördert, 
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am Dom-Gymnafium in Magdeburg der ordentl. Lehrer Gor— 
pas zum Oberlehrer befördert und der Lehrer Siegfried, 
55 am Gymnaſium in Guben, als ordentl. Lehrer ange— 
ellt, 
der Director Profeſſor Dr. Horkel am Friedrichs-Collegium zu 
Königäberg 1. Pr. in gleicher Eigenfchaft an das Dom - Gym: 
nafium zu — 
der ordentl. Lehrer Pr. Frey am Gymnaſium zu Deutſch-Crone 
an das Gymnaſium zu Culm, und der ordentl. Lehrer Alten— 
— am Gymnaſium zu Culm an das Gymnaſium zu Deutſch— 
rone, 
der Oberlehrer Dr. Wernede am Gymnaſium zu Deutſch-Crone 
in gleicher Eigenfchaft an dad Gymnaſium zu Paderborn r 
ber Religionslehrer Dr. van Endert am Gymnaſium zu Mün— 
ftereifel in gleicher Eigenſchaft an das katholiſche Gymnaſium 
an der Apoftellirhe zu Cöln, 
der ordentl. Lehrer Steinfraus bei dem Gymnaſium zu Cottbus 
in gleicher Eigenichaft an das Ariedrich - Wilhelms -Gymnafinm 
zu Polen, 
der Oberlehrer Dr. Rühle am evangel. Gymnaſium zu Glogau in 
— Eigenſchaft an das Joachimsthalſche Gymnaſium zu 
erlin 
verſetzt, 


am Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium zu Poſen dem ordentl. Lehrer 
Dr. Starke das Prädicat „Oberlehrer“ beigelegt, und der 
en Dr. Peter ald wiſſenſchaftl. Hülfslehrer 
angeſtellt, 

der interimiſtiſche Gymnaſiallehrer von Bravborewsfi als ordentl. 
Lehrer am Marien-Gymnaſium zu Poſen, 

der Schulamts-Candidat Dr. Sarres als ordentl. Lehrer am Frie— 
drichs-Gymnaſium zu Berlin, 

am evangeliichen 7 ke zu Glogau der Adjunct Dr. Simon 
ald Dberlehrer 

angeftellt, 


dem ordentl. Lehrer Dr. Zander am Friedrich8-Gollegium zu Kö— 
nigsberg ti. Pr. dad Prädicat „Oberlehrer” beigelegt, 

am Pädagogium des Klofterd Unjer Lieben Frauen zu — 
ſind die wiſſenſchaftl. Hülfslehrer Winter und Dr. Gerlan 
als ordentl. Lehrer angeſtellt worden. 

An dem Königlichen Progymnaſium zu Berlin find der Dr. 
Kübler, biöher Oberlehrer am Gymnaſium zu Krotofchin, 
als Profeffor, der Adjunet Crain, bisher bei dem Pädagogium 
u Putbus, und der Schulamtd-Gandidat Wiggert ald ordentl. 
ehrer angejtellt worden. 
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Es ift an der Realfchule 
zu Duisburg der Lehrer Fiſcher ald Oberlehrer, 
zu Merhbanlen der Dr. Bornhaf als ordentl. Lehrer, 
zu Magdeburg der Dr. Pallmann al ordentl. 
zu Sanffurt a. d. D. der Dr. Kraffert ald ordentl. Lehrer, 
an der Dorotheenftädtiichen Realfchule zu Berlin der Schulamtö- 
Gandidat Dr. Preuß ald ordentl. Lehrer 
angeftellt worden. 


Dem Lehrer an der Gärtner-Lehr-Anftalt zu Potsdam, Hofgärtner 
Legeler, ift dad Prädicat Drofeffor‘ verliehen worden. 


Den evangeliihen Schullehrem Ullmann zu Leſſendorf im 
Kreife Frenftadt, Rhode zu Groß-Wefjolowen im Kreife Angerburg, 
und Dzikonski zu Sdeden im Kreife Lyck, dem evangeliichen 
—— und Organiſten Döhring zu jene im Kreiſe 
Marienburg, dem evangeliihen Schullehrer und Bantor Häusler 
zu NRüdenwaldau im Kreife Bunzlau, dem eriten Lehrer an der 
Stadtihule und Chorrector Klink zu Katfcher im Kreife Leobſchütz, 
und dem evangelischen Schullehrer und Küfter Pollmar zu Stol- 
Kar im Kreife Schweinig ift das Allgemeine Ehren-Zeichen ver: 
iehen worden. 








Drud von I. F. Starde in Berlin. 


Centralblatt 
für 


die geſammte Unterrichts -Verwaltung 
in Preußen. 
Im Auftrage des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medi— 
cinal⸗Angelegenheiten und unter Benutzung der amtlichen Quellen 


herausgegeben 
von 
Stiehl, 


Königl. Beh. Ober-Regierungs- und vortragendem Rath in bem Miniſterium 
ber geiſtlichen, Unterridts- und Medicinal-Angelegenbeiten. 





N 10. Berlin, den 29, October | | 1860. 








I. Allgemeine Berbältniffe der Bebörden 
und Beantten. 


242) Reſſort-Verhältniß in den Angelegenheiten der 
Handwerker: Kortbildungs- und Sonntags-S dhulen. 


(Eentralblatt pro 1860 ©. 513.) 


Nachdem die Bearbeitung der, die Handwerfer-Fortbildungd- 
und Sonntagd- Schulen betreffenden Angelegenheiten von dem Kö— 
niglihen Minifterium für Handel und Gewerbe an dad Minifterium 
der geiftlichen und Unterricht3-Angelegenheiten übergegangen ift, hat 
auch zwijchen der Abtheilung des Innern unſers Gollegii und der 
unterzeichneten Abtheilung ein Reſſortwechſel für die Bearbeitung diefer 
Angelegenheiten ftattgefunden. 

Indem wir Euer Hochwürden hiervon Kenntniß geben, veran- 
laffen wir Sie zugleich, für diejenigen Städte, in welchen derartige 
Schulen beitehen oder neu begründet werden follten, in Gemäßbeit 
des $. 10 der Imitruction vom 26. Juni 1811 eine geordnete Auf: 
iht der Stadbt-Schul-Deputationen über diefe Anftalten herbeizu- 
ühren und, was in diefer Hinficht geichehen, binnen 8 Wochen, unter 
Angabe der zu Special-Auffehern ernannten Perjonen, an und zu 
berichten. Diefem Berichte wollen Sie für jede der betreffenden 
Schulen einen Lehrplan, jo wie die Angabe der Tage und Tages— 
zeiten, an welchen der betreffende Unterricht ertheilt wird, beifügen. 
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In Betreff derjenigen Städte Ihres Auffichtöfreifes, in welchen 
derartige Schulen nody nicht ind Leben gerufen find, erwarten wir 
eine Bacat-Anzeige. | 

Liegnib, den 22. September 1860. 

Königlihe Regierung. 
Abtheilung für Kirhenverwaltung und Schulwejen. 
Circulare 


an fänmtliche Herren Superintenbenten 
bes Liegnitzer Regierungs-Bezirkes. 


Abichrift hiervon erhält der Magiftrat zur Kenntnißnahme umd 
mit dem Bemerfen, daß alle, die in Rede ftebenden Schulen be: 
treffenden Berichte fortan nidyt mehr an unſere Abtheilung des In— 
nern, fondern an die unterzeichnete Abtheilung für die Kirchen: 
Verwaltung und das Schulweſen zu richten find. 

Liegnip, den 22. September 1860. 


Königliche Regierung. 
Abtheilung für Kirchenverwaltung und Schulweſen. 
Cireulare 
an ſämmtliche Magiſträte des Liegnitzer 
Regierungs- Bezirkes. 


243) Reſſortverhältniß des Progymnaſiums in Mörs. 


Es iſt beſchloſſen, der höheren Lehranſtalt zu Mörs den Cha— 
rakter eines Progymnaſiums beſtimmter, als es bisher geſchehen, 
u geben. Der Herr Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten 
bat — durch Verfügung vom 29. September 1860 die bis— 
unter —38 der Königlichen Regierung zu Düſſeldorf ſtehende 
Anſtalt dem Reſſort des Königlichen Provinzial-Echul:Gollegiums 
zu Goblenz überwiejen. 


a 


244) Nichtvollftredbarfeit interimiftiiher Rejolute vor 
Ablauf der Recursfrift, reip. vor dem Eingang der 
Recurs-Entſcheidung. 


(Centralblatt pro 1860 Seite 207 Nr. 118.) 


Auf den Beriht vom 8. Auguft c. erwiedere ich der König: 
lichen Regierung, dab die Vollftredung der interimiftiichen Rejolute 
in ftreitigen Kirchen und Schul-Bauſachen vor Ablauf der Recurd- 
keit, refp. vor dem Eingang der Recurs-Entſcheidung nad dem 

eicript vom 23. Auguft 1828 (v. Kamp Annalen 1828 ©. 683) 
im Allgemeinen nicht für jtatthaft zu erachten ift. Abweichungen 


— 


hiervon find den Königlichen Regierungen nur bei dringenden Ber- 
anlafjungen, und wenn Gefahr im Verzuge liegt, erlaubt. Diefelben 
müſſen jedoch alsdann fofort darüber berichten (Reg. Inftr. vom 
23. October 1817 8.8 Ab}. 6 und $. 10). Bei einem ordnungdmäßigen, 
den Vorſchriften des Neferiptd vom 23. Auguft 1828 ——— 
Verfahren können derartige Ausnahmefälle nur höchſt ſelten vor— 
kommen. Ein derartiger Ausnahmefall wird aber angenommen wer— 
den müſſen, wenn die Reparatur eines Gebäudes ohne Gefahr für 
Leben und Geſundheit der Bewohner nicht länger ausgeſetzt werden 
kann, oder wenn die Inſtruction des Interimilticums durch äußere 
Verbältniffe verzögert worden ift und nad Lage der Sade die Be- 
richtigung der ! often für den bereitö ausgeführten Bau bis zum 
Ablauf der Necursfrift, rejp. bis zur Beendigung ded Verfahrens in 
der Recurs-Inſtanz ohne erheblichen Schaden für die Betheiligten 
nicht aufgeichoben werden fann. Im einem folden Fall ift, da in 
der Recurs-Inſtanz eine Ergänzung der Inſtruction ſich als noth- 
wendig berausitellte, eine Negierung ermächtigt worden, die Bei— 
treibung der Koften vorläufig nad) Maßgabe des Negierungs-Refo- 
(ut, vorbehaltlich der Eritattung durd denjenigen, welcher in der 
Reecurs-Inſtanz dazu etwa möchte für verpflichtet erachtet werden, zu 
bewirken. Die gedachte Negierung berichtete demnächſt über die 
Zweckmäßigkeits-Rückſichten, welde in dem erörterten Specialfall 
ihr die Abwartung des Rezuräbefheides wünſchenswerth ericheinen 
ließen. Durd den Erlaß vom 22. Februar d. 3. (Centr.Bl. pro 
1860 ©. 297) ſind Ddiejelben aber nicht für durchgreifend erachtet 
worden. 

Die in dem Special-Fall ergangene Verfügung vom 22. Fe— 
bruar d. S. hat indeflen das Circular-Reſcript vom 23. Auguft 1828 
in feiner Weife abgeändert. Die Königliche Regierung wolle daher 
auch in Zukunft lediglih nach dem legteren verfahren. 

Berlin, den 11. October 1860. 

Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 
An 
die Königliche 
18,808. E. 
2424 K. 


Negierung zu N. 
U. 


— — — — 


245) Unzuläſſigkeit einer reſolutoriſchen Entſcheidung 
in ———— und Schul-Bauſachen nad erfolgter 
 — Bauausführung. 
(efr. Gentralblatt pro 1860 Seite 428 Nr. 169.) 
Auf den über die Küftereibauten in N. erftatteten Bericht vom 


19.0. M. wird das Nefolut der Königlichen Regierung vom 6. Jumi 
d. 3. hierdurch aufgehoben, weil, wenngleich die Gründe deſſelben 
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durch den Inhalt der Reeursſchrift materiell nicht für widerlegt zu 
erachten find, doch eine rejolutoriihe Entſcheidung in dieſer Angele- 
genheit überhaupt nicht mehr getroffen werden Fan. Denn der Bau 
war bereit? im Februar d. I. ausgeführt, und ein Vorbehalt fünf- 
tiger rejolutoriicher Enticheidung hat dann jedenfalld Feine rechtlidye 
irfung, wenn nicht alle Betheiligten ſich einer ſolchen nachträglichen 
Feftjegung der Baupflicht im Verwaltungswege ausdrücklich unter- 

worfen haben. 

Diefe Enticheidung iſt den Betheiligten bekannt zu machen, 
denen event. die Beichreitung des Nechtöweges überlaffen bleiben muB. 

Berlin, den 10. Detober 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Keller. 


An 
die Königliche Negierung zu N. 
21,937. E. U. 


246) Regulirung der Patronats-Verhältniſſe bei 
Parzellirungen. 


Es ift zu meiner Kenntniß gelangt, daß Zweifel darüber ob- 
walten, ob bei der Zeritüdelung patronatöberechtigter Güter Die 
Patronatöverhältnifie nach den Vorfchriften des Gejeged vom 3. Ja— 
nuar 1845 zu requliren find oder nicht? In Folge deſſen eröffne ich 
der Königlichen Regierung, dat das Patronat ein Inftitut des öffent: 
lihen Rechtes ift, daß alfo die Patronatöpflichten in der Regel die 
Natur öffentlicher Laften haben und daß mithin die Beftimmung ded 
$. 7. Nr. 1 jenes Gefeged darauf Anwendung findet. 

Da die anderweite Ordnung der dur eine Dismembration 
berührten Patronatöverhältniffe einerfeits mit befonderen Schwierig: 
feiten verbunden und andererfeitS von großer Wichtigkeit für die 
Erhaltung der Kirchen, Pfarren und Schulen ift, jo empfehle ich 
der Königlichen Negierung, der zweckmäßigen Regulirung diefer An- 
gelegenheiten eine vorzugsweife Aufmerkſamkeit vorfommenden Falles 
zuzuwenden. 

Deshalb iſt zunächſt dafür zu ſorgen, daß den unmittelbaren 
Vertretern der Kirchen, Pfarren und Schulen durch ihre rechtzeitige 
Zuziehung zu dem Regulirungs-Verfahren in Gemäßheit des 8. 9. 
l. c. hinlängliche Gelegenheit geboten wird, mit den Trennſtücks— 
Beſitzern Vereinbarungen über die ihnen geeignet erjcheinende Art 
der neuen Ordnung der Patronatd-Berhältniffe zu treffen, oder im 
Mangel einer Vereinigung ihre bezügliden Anträge zu ftellen. 
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Wenn ein Vergleich zu Stande kommt, fo ift zu demfelben die 
Genehmigung der geiftlihen Oberen einzuholen und bald die legtere 
ertheilt worden ift, wird die Königliche Regierung ohne Weiteres an— 
nehmen dürfen, daß dad Abkommen der Berfaffung nicht entgegen 
und daß dadurch die nachhaltige Entrichtung der Patronatslaften ge- 
fichert it. Ein ſolches Abkommen wird daher nach 8. 18 l.c. ohne 
ferneren Anftand beitätigt werden fönnen. 

Hat eine Vereinigung der Betheiligten nicht ftattgefunden, fo 
ift aud dann eine Erklärung der geiftlihen Oberen über den Ent— 
wurf zum Regulirungöplane vor deſſen Feſtſetzung zu erbitten, da— 
mit die Königlihe Regierung in den Stand gefept wird, bei Ihrer 
Enticheidung die ſich widerjprechenden Anträge der Intereſſenten 
ausreichend zu beurtbeilen. 

Da ein großer Theil der Patronatslaften fich auf Dienfte oder 
andere in Handlungen beitehende Leiltungen zurüdführen läßt, fo 
muß infoweit die Vorjehrift der SS. 13. und 14. des Geſetzes vom 
3. Ianuar 1845 beobachtet werden. Insbeſondere aber fommt es 
darauf an, daß unter allen Umständen die nachhaltige Erfüllung der 
Patronatölaften gefichert, dat damit eine möglichlt einfache Art der 
Erhebung derjelben in Verbindung gebracht und daß die nöthige 
Norfehrung gegen die Ueberbürdung einzelner Trennſtücksbeſitzer im 
Vergleiche mit anderen getroffen wird. 

Es verſteht fich übrigend von ſelbſt, daß die bei der Reguli— 
rung entitehenden und durdy eine Vereinbarung der Betheiligten nicht 
ju befeitigenden Streitigfeiten über die Eriftenz, den Umfang und 
ie Art der Patronatsrechte und Laſten zufolge SS. 577, 709 und 
710 Tit. 11. Thl. II. Allgem. Land-R., — wie $. 20. des Geſetzes 
vom 3. Ianuar 1845 der richterlihen Enticheidung vorzubehalten 
find und daß im diefer Beziehung nur in dringenden Fällen ein 
Interimifticum durch den Regulirungsplan feſtgeſetzt werden darf. 

PRerlin, den 21. Auguft 1860. 


Der Minifter für die landwirtbichaftlichen Angelegenheiten. 
Graf von Püdler. 


An 
bie Königlichen Regierungen ber ſechs öftlichen Provinzen. 





247) Berfahren bei Verwendung von Geldmitteln aus 
Kirchenkaſſen zu Schulzweden. 


In einem Specialfalle, wo feitend des Kirchenvorftandes der 
Stadt N. der Antrag geftellt wurde, wie bisher die Anihaffung von 
Verſäumnißliſten = andfibeln aus den Mitteln der Kirchenkaſſe 
zu bewilligen, ift zwifchen dem Königlichen Gonfiftorium und ber 
Königlichen Negierung zu N. die Frage zur Erörterung gekommen, 
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ob die kirchlichen Provinzialbehörden nach dem gemeinen Preußiſchen 
Rechte, aljo abgejeben von provinzialrechtlichen innen, 
ermächtigt ſeien, auf den Antrag der Kirchenvorfteher die Beftreitung 
von Ausgaben für Schulzwede aus dem Kirchenvermögen zu geneh— 
migen, oder ob cine derartige Verwendung des —— 
unter dem rechtlichen Geſichtspunkte einer Schenkung aufzufaſſen und 
demgemäß neben dem unter Beitritt des Ortsgeiſtlichen und mit Zu— 
ſtimmung des Patrons geſtellten Antrage der Kirchenvorſteher und 
der Genehmigung der Provinzialbehörden auch die Zuſtimmung der 
Kirchengemeinde durch beſonders gewählte Repräſentanten derſelben 
($. 159 Theil II. Titel 11 des Allg. Landrechts) und die Approbation 
der Gentral-Inftanz erforderlich jet. 

Die genannten Behörden find dabin einverftanden, daß in der 
Vorſchrift des $. 3 der Verordnung vom 27. Juni 1845, welche nur 
das Reſſortverhältniß der Gonfiftorien und der Regierungen ih 
der Verwendung von Ueberihüffen der Kirchenkaſſen regulirt, nicht 
die Ermächtigung gefunden werden kann, auch bei dem beiderfeitigen 
Einverſtändniß der Provinzialbebörden die kirchlichen Revenüen— 
Ueberſchüſſe beliebig zu irgend welchen Zweden verwenden zu dürfen, 
fondern daß die rechtliche Zuläſſigkeit der Verwendung ſolcher Ueber: 
Ihüffe nach- den jonit geltenden geſetzlichen Beſtimmungen zu beur— 
theilen iſt, und daß in dieſer Hinſicht namentlich die Vorſchriften 
des $. 71 Titel 6 Theil II. und der $. 168 Titel 11 Theil I. 
Allg. Landrechts zu beachten bleiben, wunady die Verwendung vor 
Gorporationsvermögen zur Beförderung des gemeinschaftlichen Beſten 
ber Geſellſchaft und zur Erreichung ihres Endzwedes geſchehen muß, 
reſp. Die geiftlichen Dberen für die zwedmähige Verwendung dei 
Kirhenvermögend nad der Verfaffung einer jeden Kircpengefellichnf 
zu jorgen haben. 

‚ Die beiderfeitigen Anfichten gehen indeß darin auseinander, daß 
die Königliche Regierung Zuwendungen evangeliſch-kirchlicher Fonds 
an evangeliſche Schulen als in Gemäßheit des $. 71 Titel 6 Theil II. 
Allgemeinen Landrechts zur Beförderung des gemeinichaftlichen Beiten 
der betreffenden Kirchengefellichaft und zur Erreichung ihres End- 
— geſchehend anſieht, welche daher gleich andern zweckentſprechen⸗ 

en Ausgaben auf den bloßen Antrag der betreffenden Kirchenvor— 
ſteher unter Beiſtimmung des Ortspfarrers, ſowie mit Genehmigung 
des Patrons und nach gemeinſchaftlicher Approbation des Königlichen 
Conſiſtoriums und der Königlichen Regierung würde erfolgen koͤnnen; 
während das Königliche Confiftorium ſolche Zuwendungen der Kirche 
an die Schule ald Schenfungen an eine fremde Corporation und 

u andern Sweden, ald denen der Kirche, für welche die kirchlichen 

onds zunächſt beftimmt jeien, anfieht, jo daß in Gemäßheit des 
Refcriptes ded Königlichen Miniſteriums der geiftlichen ꝛc. Ange: 
legenheiten vom 14. April 1838 (von Kampg' Annalen Band 22 
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S. 633) noch die Zuſtimmung der Kirchengemeinde, reſp. ihrer Re— 
präſentanten und demnächſt die Genehmigung des Königlichen Mini— 
ſteriums erforderlich würde. 

Die Angelegenheit ift zur Entſcheidung ded Königlichen Mini- 
gebracht, und von dieſem folgende Berfügung erlaffen 
worden: 

Auf den Bericht vom 16. Detober v. 3., die Verwendung von 
Revenüen-Ueberſchüſſen der Kirchenfafien zu Schulzwecken betreffend, 
erwiedere ich im Einverftändnig mit dem Evangeliſchen Ober-Kirchen— 
Rath der Königlichen Negierung, dat ich Ihre Anficht in Betreff der 
Aörmlichfeiten, weldye nah Allgemeinem Yandredht bei derartigen 
Ausgaben zu beobadyten find, nicht zu theilen vermag, vielmehr der 
von dem dortigen Königlichen Gonfiftorium vertretenen Meinung 
aus den von diefem dargelegten Gründen beipflichte. 

Hiernach find hinfichtlich der in Rede ſtehenden Verwendungen, 
welche ſich a rechtlichen Natur nad als Schenkungen charafteri- 
firen, die Vorjchriften des Reſeripts vom 14. April 1838 — von 
Kamptz' Annalen Band 22 ©. 633 — ald mafjgebend zu befolgen, 
und iſt nmamentlid im jedem jpeciellen Kalle die Zuftimmung der 
Kirchengemeinde, reip. ihrer Nepräfentanten, jowie meine Genehmi- 
gung und, jofern e8 fih um die Verwendung der bei der Vermögens— 
verwaltung einzelner Kirchen fich ergebenden Ueberſchüſſe handelt, 
auch die des Evangeliichen Ober-Kirchen-Raths erforderlich. 

Berlin, den 11. Auguſt 1860. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
11,602. E. U. 


ll. Akademien und Iniverfitäten. 


248) Berhandlungen der Königlihen Akademie ber 
Wiſſenſchaften im Monat Juli. 


Herr G. Rose trug den Anfang des dritten Theiles jeiner 
Abhandlung über die heteromorphen Auftände der kohlenſauren Kalf- 
erde vor. (Abhandlungen der Afademie von 1856 ©. 1 und 1858 
S. 65. 
a Kummer lad über atmosphärijche —— ung. 
Herr Buſchmann las den Schluß ſeiner erſten Abhandlung 
über das Apache als eine athapaskiſche Sprache. 
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Fernere epigraphiſche Meifeberichte von Herrn E. Hübner, 
mitgetheilt durch Herin Mommjen. 

Herr Mommpjen legte Probedrüde der vor Kurzem von Herrn 
Garrucei in dem alten Kalerit aufgefundenen und in den Schriften 
ded archäologischen Inſtituts in Nom demnächſt zur Publication 
gelangenden archaiichen Inſchriften vor. 

Herr Bekker fährt in der Mittheilung feiner Bemerkungen über 
Homer fort. 

Herr Kiepert las über die Schiffahrt der Alten von Indien 
bis China zur Erläuterung der Angaben des Ptolemäos über die 
äußerten füdöſtlichen Länder des den Griechen befannten Erdfreijes. 

Herr Magnus trägt Mittheilungen des Herren Heing in Halle 
über eine neue Methode der Darftellung der Aethoxacetſäure im 
reinen Zuftande und über das äthoracetjaure Kupferorvd, ſowie über 
die Exiſtenz der Kreisoracetfäure vor. 

Herr GB eierftraf lad: zur Theorie der elliptijchen Functionen. 

Herr Ehrenberg berichtete hierauf über aus Nord-Amerifa 
bei ihm eingetroffene, von Lieut. Broofe, dem Erfinder des neueren 
Senfapparated, gehobene Grundproben des ftillen Deeand aus ver: 
meintlich 19,800 Fuß Tiefe und legte diejelben vor. 

Herr ©. Rofe tbeilte die Reſultate einer Arbeit des Herrn 
Heintz in Halle über die fünftlihe Erzeugung des Boracits mit. 

Herr Kummer legte drei aus Fäden verfertigte Modelle der 
allgemeinen, unendlich duͤnnen, gradlinigen Strahlenbündel vor. 

Herr Mitſcherlich lad eine Mittheilung ded Herrn H. 
Aſchoff über die Zufammenfeßung und die Eigenichaften der Ueber: 
manganfäure. 

Herr Magnus machte eine vorläufige —— von dem 
Ergebniß einer von ihm ausgeführten Unterſuchung über die Leitung 
der Wärme durch die Gaſe. 

In der öffentlichen Sitzung zur Feier des Leibniziſchen Jahres— 
tages am 5. Juli hielt Herr Trendelenburg den einleitenden 
Vortrag über dad Element der Definition in Leibnizens Philojophie. 


Dem Herrn Prof. Gerhardt in Eidleben ift mit Genehmigung 
ded Herrn Minifterd eine weitere Beihülfe zur Fortjeßung feiner 
Herausgabe der wichtigiten Leibniziſchen Manuferipte aus den Fonds 
der Akademie bewilligt worden. 


Ueber die Preisfragen der Afademie wurde in der öffent: 
lihen Sitzung am 5. Juli Folgendes mitgetheilt : 

„Sur Beantwortung der im Sabre 1857 für dad Fahr 1860 
geftellten Preisaufgabe der Akademie „über den hydrauliſchen Mörtel“ 
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jollten am 1. März des laufenden Jahres, als leptem Termin, die 
Einjendungen erfolgt fein. Es find jedoch darauf bezüglicde Ein- 
aben von Goncurrenz. Schriften bei der Afademie nicht erfolgt, ob- 
* die Behandlung des angeregten Gegenſtandes in nicht uner— 
heblicher Weiſe durch verſchiedene Publicationen mannichfach gefördert 
worden iſt. Zwar iſt noch vor zwei Tagen erſt ein anonymes Geſuch 
aus Berlin eingegangen, die Akademie möge jene Aufgabe über die 
Theorie der Cement-Bildung, mit der einige Chemiker beſchäftigt 
ſeien, nochmals auf 3 Jahre beſtehen laſſen, allein die phyſikaliſch— 
mathematiſche Klaſſe hatte ſich bereits dahin entſchieden, dieſen Ge— 
genſtand, nachdem eine zweimalige Verlängerung des Termins zur 
Preis⸗Concurrenz ohne Erfolg stattgefunden, nun für jegt fallen zu 
laffen und für den aus akademischen Fonds zu entnehmenden Preis 
für das Sahr 1863 eine nene phyſikaliſche Preisfrage zu wählen. 
Der für dad Jahr 1861 aus den Fonds der Akademie im Jahre 
1858 ausgeitellte Preis für Beantwortung einer mathematijchen 
Frage betrifft „eine Vervollftändigung der Theorie der 
Krümmungslinien der Flächen in irgend einem wejent- 
lihen Punkte“ und die für das Jahr 1862 im Jahre 1859 ge= 
ftellte Preisfrage der philoſophiſch-hiſtoriſchen Klaſſe iſt eine Wieder: 
bolung der Feüberen Anregung zur „Sammlung der artitote- 
liſchen Fragmente“, für — der Preis verdoppelt worden iſt. 

Die heut für das Fahr 1863 zu verkündende Preiſsfrage der 
phyſikaliſch- mathematiſchen Klaffe — wie folgt: 

In Folge der Entdeckung des gleichzeitigen Vorkommens der 
Genitalien und Schneckenſchlaͤuche in der Synapta digitata iſt die 
weitere Unterfuchung, anfnüpfend an befannte gejegliche Erfahrungen 
über die Zeugung und Bildung von Gefchöpfen, zunächit darauf an— 
gewieſen, in dem Schnedenserzeugenden Schlauche eine Erjcheinung 
ded Parafitismus anzunehmen. 8 ift ferner nach Joh. Müller 
unwahrſcheinlich, daß der Schneckenſchlauch etwa ein zeitweiliges 
Organ der Synapta darftelle, in welches die darin ——— Eier 
und Samenkapſeln von einem freilebenden Stammthiere übergeführt 
ſeien; auch iſt durch Joh. Müller erwieſen, daß die Entoconcha 
mirabilis aus den befruchteten Eiern im Schneckenſchlauche ſelbſt 
ſich entwickelt. Der Schnecken-bildende Schlauch kann daher ent— 
weder nur als ein abgelöſtes Stück eines ſonſt freilebenden Thieres, 
oder als das ganze paraſitiſche Thier angeſehen werden. In jedem 
Fall aber liegen in der ganzen Erſcheinung noch viele Räthiel. 
Diefe werden ſich löfen, jobald es gelingt die jo fühlbaren Lücken in 
der bisher befannt gewordenen Lebensgeſchichte des Schneckenſchlau— 
ches und der Entoconcha mirabilis zu füllen. Für dieſe Unter: 
juhungen gewährt die von Joh. Miller beobachtete Anheftung dreier 
Schnedenihläudhe an den Kopf der Synapta digitata, von welden 
zwei gleichzeitig aud mit dem mefenterialen Darmgefäß in Verbin— 
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dung fanden, das dritte aber, nur wenige Yinien große, frei in der 
Bauhhöhle endete, einen wichtigen Anhaltspunkt. Man vergleiche 
Müller über die Erzeugung der Schneden in Holothurien. Monats» 
berichte der Akademie der Wiſſ. 1851 p. 628, 791. 1852 p. 206, 606. 

Die Akademie verlangt daher eine Reihe von Beobachtungen, 
weldye die bejtehenden Lücken in der Kebenögeichichte der Entoconcha 
mirabilis und des Schnedenfchlauches ganz oder doch theilweiſe jo 
üllen, daß der Parafitismus, falls er vorhanden, klarer und über: 
ichtlicher hervortritt. Es wird namentlich darauf anfommen nad: 
zuwetjen, welche weitere Metamorphoje die endogenale Entoconcha 
mirabilis erleide und wo dieſelbe jtatt finde ; wie ferner der Schneden- 
Ihlaudy daraus bervorgehe und auf welchem Wege, falls die Ento- 
concha mirabilis in das freie Medium gelange, das Eindringen 
in die Synapta erfolge; weldye VBerwandlungen endlich der Schneden- 
Ihlaud durchmache und wie die Vereinigung mit den Organen der 
Synapta zu Stande Fomme. 

Die ausichliegende Frift für die Einfendung der Beantwortungen 
diefer Aufgabe, welde nad der Wahl der Bewerber in deutſcher, 
Iateinifcher oder franzöſiſcher Sprache abgefaßt fein können, ift der 
1. Mär; 1863. Jede DBewerbungsichrift ift mit eimem Motto zu 
verjeben und dieſes auf dem Aeußern des verjiegelten Zettel, welcher 
den Namen ded Verfafierd enthält, zu wiederholen. Die Entſcheidung 
über die Zuerfennung des Preiſes von 100 Dufaten geſchieht in der 
öffentlihen Sitzung am Leibnizifchen Jahrestage im Monat Juli 
des Jahres 1863. 


249) Beier des fünfzigjährigen Beftehens der Univer— 
ed zu Berlin. 


In den Tagen vom 13. bis 18. Detober d. 3. ift das fünfzig- 
jährige Iubelfeft der Univerfität Berlin nach dem durd die öffent: 
lihen Blätter mitgetheilten Programm unter der lebhaftelten Bethei— 
ligung, welche das Andenken an das Vaterland zur Zeit der Stiftung, 
an die erhabenen Abfichten Seiner Majeftät des hochjeligen Königs, 
Friedrih Wilhelm des Dritten, bei dieſer Stiftung und Die 
dankbare Erinnerung an das, was die Univerfität jeit ihrem Be— 
ftehen dem Vaterlande und der Wiſſenſchaft geleiftet, hervorgerufen, 

efetert worden. Eine nähere Schilderung des Feſtes liegt außer 
* Aufgabe dieſes Blattes; wir haben uns auf Angabe der amt— 
lichen Acte, wie ſolche von Allerhöchſter Stelle und von Seiten der 
Univerſität ausgegangen ſind, zu beſchränken. 

Zunächſt hatte der Herr Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegen— 
heiten der Univerfität zu eröffnen, daß auf Befehl Seiner Königlichen 
Hoheit ded Prinz-Regenten für die Univerfität ein neues Anatomte- 
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Gebäude errichtet werden ſoll. Sodann haben Seine Königliche Hoheit 
der Prinz-Regent im Namen Seiner Majeſtät des Königs aus Ver— 
anlaſſung der genannten Feier Allergnädigſt geruht: 


den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Stern und Eichen— 
laub in Brillanten: 
dem zeitigen Rector der Univerſität, Geheimen Regierungs— 
Rath Profeſſor Dr. Böckh; 
den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub: 
dem Ober-Tribunals-Rath Profeſſor Dr. Homeyer, 
„Geheimen-Medicinal-Rath Profeſſor Dr. Langenbeck, 
„Mrofeſſor Dr. Bopp, 
Dr. Heinrich Roſe, 
Dr. Trendelenburg; 
den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife: 
dem — Juſtiz⸗Rath Profeſſor Dr. Beſeler, 
„Geheimen Medieinal-Rath Profeſſor Dr. Frerichs, 
„Profeſſor Dr. Steinmeyer, 
B — Dr. Kummer, 
„ Dr. Haupt, 


, Univerfitäts-Richter, Kammer-Gerichts-Rath Lehnert; 
die Schleife zum Rothen Adler-Drden dritter Klafje: 
dem Profeſſor Dr. Lepſius; 


den Rothen Adler-Drden vierter Klaffe: 
dem Conſiſtorial-Rath Profeffor Dr. Niedner, 
„ Profeffor Dr. Virchow, 
s Dr. Berner, 
. = Dr. Hotho, 
- fi Dr. Beyrich, 
„ „ Dr. Köpfe, 
x R Dr. Weber, 
— Dr. Weierſtraß, 
„  Univerfitätö-Secretär Kanzleirath Ritter, 
„ Dber-Infpector der Anatomie Dr. Wolfert; 
das Allgemeine Ehrenzeichen : 
dem Pedell Bindoff; 
ſowie 
den Charakter eines Geheimen Medicinal-Raths: 
dem Profeſſor Dr. Ehrenberg, 
Dr. Reichert, 
2 e Dr. Martin 
zu verleihen. 
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Bei der Jubelfeier find zu Ehren-Doctoren promovirt worden: 
1) zu Ehren-Doctoren der Theologie: 
der Conſiſt. Rat) und Prediger am der franzöſiſchen Klofter- 
firche zu Berlin, Aug. Fournier, 
der Conſiſt. Nath und Pfarrer an der Jakobikirche zu Berlin, 
Joh. Fr. Bachmann, 
der Prediger an der Parochialkirche zu Berlin, F. Arndt, 
der außerordentliche Profeſſor der theol. Facultät zu Breslau, 
lie. theol. Ed. Meuß und 
der außerordentliche drohen der Berliner theol. Facultät, 
lic. theol. Ad. Wuttfe; 
2) zu Ehren-Doctoren der Iuriöprudenz : 
der Oberbürgermeifter der Reſidenzſtadt Berlin, Geh. Ober: 
Regierungsrat Heinr. Wilb. Krausnid, 
der — — Ed. Pet. Friedr. Voß— 
winkel, 
der ordentliche Profeſſor der philoſ. Facultät zu Göttingen, 
Georg Waitz, 
der Juſtizrath und Rechtsanwalt zu Berlin, Franz Sales 
Hinſchius; 
3) zu rer der Mtedicin: 
sn en Amici zu Florenz, Mitrosfopifer und Phy— 
iologe, 
Sir David Brewſter zu London, gleichen Titels, 
Mid. Eugen Chevreuil zu Paris, Chemiker, 
Martin e ars zu Chriſtiania, Phyſiologe, 
Guſtav Rofe, Profeffor der philof. Facultät zu Berlin ; 
4) zu Ehren-Doctoren der Philoſophie: 
der Director ded Gymnaſii zu Bromberg, Joh. Heinr. 
Deinbardt, 
der Freiherr Carlev. Richthofen, 
der General Ed. v. Peucker, 
der Berghauptmann v. Deynbaufen, 
der Profeſſor der medic. Facultät zu Heidelberg, 9. Ludw. 
Helmbols, 
dad Mitglied des Denn und Wirkt. Geh. Rath Lu = 
dolf Camphauſen zu Köln, 
der Vorfteher der Telegraphenbau-Anftalt zu Berlin, Werner 
Siemen$, 
der Profeffor der Akademie zu Münden, Wilh.v. Kaulbad. 


— 
250) Vorleſungen über Phyſiologie auf den Univer- 
fitäten. 


Dad mit dem Fortichreiten der Wiffenichaften Hand in Hand 
ehende Anwachſen ded Materiald nöthigt die Univerjitäts-Docenten, 
ür den Vortrag einzelner Disciplinen mehr Zeit in Anſpruch zu neh— 

men. Es kann nicht ausbleiben, da in Folge hiervon die Studien- 
zeit fi in einzelnen Fällen verlängern muß. Die äußeren Nach— 
theile, welche hiermit verbunden find, hatten von betheiligter Seite 
den Antrag veranlaßt, dab die Vorleſungen in der Phyfiologie auf 
Ein Semeiter beichränft werden möchten. Auf diejen Antrag hat 
Br Minijter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten Folgendes er: 
wiedert: 

Em. ıc. erwiedere ih auf das Schreiben, betreffend Die phyfio- 

logiſchen Vorleſungen des Profeſſors N., daß das ungemein ſtarke 
Anwachſen des — der Phyſiologie in den letzten Jahr— 
Ben und die Vervollkommnung der wiljenjchaftlihen Methode 
ei deſſen Verwerthung die Lehrer dieſes Faches auf verjchiedenen 
Univerlitäten jeit einigen Jahren veranlaßt hat, die betreffenden Vor— 
lefungen auf zwei Semefter audzudehnen, weil jelbjt ein ſechsſtünd— 
liher Bortrag in der Woche weder für den Lehrer nody für die Zu- 
—* ausreichend erſcheint, um des Stoffes Herr zu werden. Wenn 
ich nun gleich nicht leugnen läßt, daß hieraus für die Studirenden 
der Medicin einige Äußere Nachtheile erwachſen, jo läßt ſich doch 
auf der andern Seite nicht verkennen, daß bei der großen Wichtig— 
keit dieſer Disciplin, die nebſt der Anatomie die unentbehrliche Grund- 
lage der geſammten Heilkunde bildet, den Lehrern derſelben nicht 
füglich zur Pflicht gemacht werden kann, ſich bei ihren Vorträgen 
I ein Zeitmaß zu bejchränfen, weldyes gerade eine Reihe der aus- 
ezeichnetiten unter ihnen ald für die Borbildung der fünftigen 
Herzte nicht audreichend bezeichnet. Es läßt ſich vielmehr voraus- 
jeben, dat binnen weniger Jahre auf allen deutjchen Univerfitäten 
die Lehrvorträge über Phofiologie zwei Semefter in Anſpruch nehmen 
werden; ed ijt die Natur der Sache, nicht der Eigenwille einzelner 
Perjonen, welche dahin führt, obgleich zur Zeit no auf manchen 
Univerfitäten, zumal von älteren Docenten, die Phyſiologie in einem 
Semeſter abjolvirt wird. SIedenfalld unterliegt die Befugni des 
Profefjord der Phyſiologie, diefe Disciplin in zwei Semeftern, an— 
ftatt in einem, vorzutragen, feinem Zweifel. 

Berlin, den 2. Juni 1860. 


Im Auftrage ded Herren Minifterd der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
— Lehnert. 
0,859. U. 
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251) Borbereitender Erlaß wegen Vermehrung der 
Gelegenheit zur practiihen Ausbildung von Irren— 
und Gerichts-Aerzten. 


Schon jeit längerer Zeit macht ſich ein Mangel an tüchtigen 
Irren-Aerzten bemerkbar. Um demjelben, jo weit e8 unter den 
obwaltenden Verhältniſſen ausführbar ift, abzuhelfen und zugleich 
jungen Aerzten, welche ſich zu Gerichtö-Nerzten ausbilden mollen, 
practijche Anleitung und Gelegenheit zum Beobachten und Erkennen 
zweifelhafter Gemüthözuftände in größerem Umfange als bisher dar- 
zubieten, jcheint eine Vermehrung des hülfsärztlichen Perjonald in 
den öffentlichen Irren= Heil- und Bemwahr-Anftalten ein geeignetes 
Mittel zu fein. Wenn fortan auch nur ein oder zwei Alftitenz- 
Aerzte mehr, als biöher, in jeder diefer Anftalten Wi ein bie zwei 
Fahre angenommen werden, jo würde damit jchen für einen nicht 
ganz unerheblichen ftärfern Nachwuchs an Irren-Aerzten gejorgt, 
und eine nicht gering anzuſchlagende reichlichere Gelegenheit zur 
practiichen Ausbildung künftiger Gerichtö-Aerzte in der Seelen-Heil- 
funde gewonnen jein. Die Fonds der einzelnen Anitalten würden 
durch eine ſolche Maßregel nur ſehr unbedeutend belaftet werden, da 
ſich mit Sicherheit erwarten läßt, daß junge Aerzte, weldye innern 
Beruf zur Pſychiatrie fühlen, wohl geneigt fein werden, eine joldye 
affiftenzärztlihe Function gegen Gewährung freier Station in ber 
Anftalt zu übernehmen. Sollte außerdem eine mäßige baare Re— 
muneration notbwendig fein, jo glaube ich die Bewilligung einer 
joldhen aus Staatsfonds in Ausſicht ftellen zu können. Von den 
Directoren der einzelnen Anftalten aber wird man zuverläffig erwarten 
dürfen, daß fie gern bereit fein werden, fich der Ausbildung und 
practijhen Anleitung folder jungen Aerzte mit Eifer zu unterzieben 
und auf nachhaltigen Erfolg ihrer Bemühungen binzumirfen. 

Em. x. erſuche ich ergebenft, diefer wichtigen Angelegenbeit 
Ihre befondere Aufmerkſamkeit widmen zu wollen und nad vor: 

ängigem Einvernehmen mit den Directoren und ſtändiſchen Vor— 
en der Öffentlichen Irren-Anftalten in der Ihrer Peitung anver- 
trauten Provinz über die Ausführung des vorstehend angedeuteten 
Pland Sich erälligft qutachtlich äußern zu wollen. 

Berlin, den 22. September 1860. 


v. Bethmann- Hollmeg. 


An 
fämmtliche Herren Ober» Präfibenten. 
3530. M. 
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252) Verpflihtung der Doctoren der Medicin zur Im— 

matriculation behufs Zulaifung zum Bejud der Vor- 

lejungen bei einer andern Univerfität, ald auf welder 
fie zu Doctoren promovirt Jind. 


Ew. ıc. erwiedere ich auf das gefällige Schreiben vom 29. Juni 
d. 3. ergebenft, daß Doctoren, welde nicht auf der dortigen Uni- 
verfität promovirt find und noch in dem gewöhnlichen Alter der 
Studirenden ftehen, nur nad erfolgter Immatriculation zum Bes 
judy der Vorlefungen zugelaffen werden dürfen. 

Der $. 24 Wr. 1 Abjchnitt VI der Statuten läßt nur das im 
N. erworbene akademiſche Bürgerreht durdy Promotion auf der 
dortigen Univerfität in der Negel aufhören und verleiht dem Promo— 
virten das Necht, fich das labels Bürgerrecht ausnahmsweiſe 
durch eine einfache Erklärung, alſo ohne eine neue Immatriculation, 
ein halbes Jahr zu erhalten. Dieje finguläre Beſtimmung läßt das 
Verhältniß auswärts promovirter Doctoren zur dortigen Univerfität 
unberührt, geitattet au nicht den Schluß, daß Doctoren in der 
Regel von der Erwerbung des akademiſchen Bürgerrecht ausge— 
ſchloſſen ſein ſollen. Eine derartige Beitimmung würde in den $.5 
Abſchnitt VI, welcher jedoh davon Nichts enthält, gehört haben. 
Da nun die Statuten der dortigen Univefität in Betreff der aus— 
wärts promovirten Doctoren feine bejonderen Beſtimmungen ent 
halten, jo können diefelben nur nah $. 7 Nr. 2 Abjchnitt VIII 
behandelt werden. 

Demgemäß wird auch nicht nur auf der hiefigen Univerfität, 
in deren Statuten Abjchnitt VI. S. 25 und Abjchnitt VIIL $. 6 
denen der Statuten der dortigen Univerfität Abjichnitt VI. 8. 24 
und Abjchnitt VIII. 8. 7 wörtlich gleichlautende Beltimmungen ent— 
halten find, jondern auch auf den übrigen Preußiſchen Univerfitäten 
verfahren. Zu einer Abänderung diefer Einrichtung, welche im In— 
tereile der Disciplin ſich als nothwendig herausgeftellt hat, liegt 
feine Veranlafjung vor. 

Das Verlangen der dortigen Immatriculations-Commiſſion, dat 
die Doctoren der Medizin, welche auf einer auswärtigen Univerfität 
promovirt find, fi, wenn fie auf der dortigen Univerfität Vor— 
lefungen bejuchen wollen, vorher immatriculiven laffen, it demnad) 

erechtfertigt, und erſuche ich Em. ıc. ergebenft, von diejer Verfügung 
** der Immatriculations-Commiſſion, als der medizginiſchen Fa— 
cultät der dortigen Univerſität Kenntniß geben zu wollen. 

Berlin, den 31. Juli 1860. 


v. Bethmann-Hollweg. 


An 
den Königl. Univerfitäts-Curator 2c, zu N. 
15,417. U. 


253) Immatriculation der Berg-Eripectanten. 


In Bezug auf den genannten Gegenftand hat der Herr Mini- 
iter der yeiftlichen ꝛc. Angelegenheiten Solgendes beftimmt: 

Die Beltimmung Abjchnitt VIII S. 5 Nr. 4 der Statuten 
der biefigen Univerfität, wonad) Berg-Eleven ohne vorgängige Im— 
matriculation zum Hören der Vorlefungen an der Univerfität berech— 
tigt find, bat jtetö nur auf Berg-Eleven, nicht aber auf Berg-Ex— 
ſpectanten Anwendung gefunden. Der Umſtand, daß nur lestere, 
nicht mehr aber die Eleven, verpflichtet find, eine Univerfität zu 
beſuchen, berechtigt nicht zu dem Schluß, daß im der angeführten 
Beltimmung unter „Eleven“ „Exſpectanten“ zu verftehen jeien. Die 
Berechtigung, ohne Immatriculation Vorlefungen an der Univerfität 
u bören, ſteht nody mehreren Perſonen zu, welde ebenfalld über- 
ha nicht, oder nicht mehr verpflichtet find, eine Univerfität zu be= 
uchen. 

Meinerjeitd würde ich auch im Intereſſe der afademiichen Dis— 
eiplin nicht geftatten Fünnen, daß die Berg-Eripectanten, weldye 
ſämmtlich in dem gewöhnlichen Alter der Studenten fidy befinden 
und unter feiner amtlichen Disciplin ftehen, obne vorgängige Im— 
matriculation zu den Univerſitätsvorleſungen zugelaffen werden und 
fo der akademiſchen Disciplin und Gerichtöbarfeit ſich entziehen, 
während Studien und gefelliger Umgang fie mit Studenten in man 
nigfache nahe Verbindung bringen. Da die Eripeetanten aber ver- 
gie find, eine Umiverfität zu befuchen, jo find die afademijchen 

ehörden angewiejen, Diejenigen Erſpectanten, weldye nicht ein Zeug- 
ni der Reife für die Univerfität bejigen und deshalb nach den 
«hierüber beftehenden allgemeinen Beltimmungen nur mit befonderer 
Erlaubniß des Univerfität3- Guratord und zunächſt nur für 3 Se— 
meſter würden immatriculirt werden fünnen, ohne befondere Erlaub- 
niß und ohne Zeitbejchränfung zur Immatriculation zuzulaſſen. 
Meiter gehende Erleichterungen fünnen nicht nachgegeben werden. 

Berlin, den 29. Juni 1860. 
v. Bethmann-Hollweg. 
12,976 U, 


254) Königlihe Berg-Afademie in Berlin. 


Die nachfolgenden Vorſchriften für die Königl. Berg-Afademie 
in Berlin haben duch Allerhöchſte Drdre vom 1. September d. I. 
Genehmigung erbalten. 
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Zweck der Alabemie. 


8. 1. 

Die Königliche Berg-Afademie in Berlin hat den Zweck, den- 
jenigen, welche fi im Berg-, Hütten: und Salinenwefen ausbilden 
wollen, Gelegenheit zur Erwerbung der erforderlihen Fachkennt— 
niſſe zu geben. 

Leitung und Berwaltung. 


. 2. 
Die Akademie ift dem — ür Handel, Gewerbe und öf— 
fentliche Arbeiten untergeordnet. Die ſpecielle Leitung führt ein von 
dem Miniſter ernannter Director. 

Die Kaſſen- und Büreaugeſchäfte werden von Beamten der 
Minifterial-Abtheilung für das Berg-, Hütten- und Salinenweſen 
wahrgenommen. 

Euratoriun, 


8. 3. 

Das Euratorium der Akademie befteht aus fünf von dem Mi- 
nifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten ernannten Mit- 
gliedern und wirft mit bei etwaiger Abänderung organiicher Einrich— 
tungen, bei Bl des Lehrplans, fo wie bei Anftellung ber 
Docenten und Lehrer. 


Dbliegenheiten des Directors. 


$. 4. 
Außer der Leitung im Ganzen liegt dem Director ob: 

1) Die nn der Erlaubniß zum Beſuche der Akademie, 
nah Maßgabe der Beitimmungen in 88. 11—13; 

2) die Ueberwachung des planmäßigen Ganges der Lehrvorträge 
und des Unterrichts; 

3) die Controle über die Sammlungen und Lehrmittel, für welche 
unächſt die betheiligten Docenten verantwortlich zu machen 
Find, jo wie über Inftandhaltung der Gebäude und des In— 
ventariumß; 

3 die Aufſtellung und ie Sri Gtatd-Entwürfe ; 

5) die Anihaffung von Utenfilten, Mobilten und Lehrmitteln und 
die ng. der Zahlungd-Anweifungen an die Kaffe in- 
nerhalb der Grenzen ded Etats; 

6) die Einreihung der Jahresrehnungen, die Bearbeitung und 
Erledigung der Notaten und Monita; 

7) die Gritattung eined Sahreöberichtes ; 

8) die Berufung der — Docenten zu Berathungen über 
den Lehrplan und andere den Unterricht betreffende Verhält— 
niffe, jo oft dergleichen erforderlich find, in der Regel aber 
halbjährlich einmal. 

38 
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Ordentlicher Unterricht. 
8. 5. 

Für die Hauptgegenftände des Unterricht werden ordentliche 
Docenten mit der Verpflichtung, beitimmte Vorträge zu halten und 
beftimmten Unterricht zu ertbeilen, von dem Miniſter für Handel, 
Gewerbe und öffentlide Arbeiten auf VBorichlag des Directors und 
autachtlichen Bericht ded Guratoriums angejtellt. 


Außerorbentlicher Unterricht. 


$. 6. 

Außerdem kann der Director mit Zuftimmung ded Curatoriums 
jedem ordentlichen Docenten der Berg-Akademie, jedem Profejjor 
oder Lehrer einer anderen höheren Yebranftalt und fonftigen quali— 

cirten Perjonen geftatten, Vorträge über hierher gehörige Gegen— 
tände zu halten. 


Allgemeiner Lehrplan. 
— 
Der Curſus der Berg-Akademie iſt einjährig und dauert vom 
15. October bis zum 15. Auguſt des folgenden Jahres. 
Zu Beihnadten und Ditern finden 14tägige, zu Pfingiten 
6tägige Ferien ftatt. 


Lebhrgegenftänbe. 
$. 8. 

Der ordentliche Unterricht umfaßt folgende Lehrgegenftände: 

1) DBergbaufunde, 

2) Salinenkunde, 

3) Allgemeine Hüttenkunde, 

4) Eiſenhüttenkunde, 

5) Mechanif, 

6) Maichinenlehre, 

2 Markſcheide- und Meßkunſt, 

8) Zeichnen und Conſtruiren, mit Vorträgen über Projections— 

Methoden und Schatten-Gonftructionen, 

9) Repetitorien und Colloquien über Mineralogie und Geognofie, 
10) Repetitorien und Golloquien über mathematiiche Disciplinen. 

Nach Vollendung des akademiſchen Laboratorium wird 
11) Unterricht in der practiichen und theoretiihen Probirkunft 

und Maß-Analyſe 
ertheilt werden. 
Das fpecielle Verzeichniß der Lectionen wird halbjährlich be- 
fannt gemacht. 
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Aufnahme in die Alademie. 


8. 9. 

Die Aufnahme der Studirenden erfolgt durch Inſeription auf 
vorgängige jchriftliche mit den nöthigen Atteften begleitete Anmel- 
dung bei dem Director vom 1. bis 15. Detober jeded Jahres. 

Die geichehene Imjeription wird auf dem Anmeldebogen ver: 
merkt, weldyen der Studirende bei dem Regiitratur - Beamten der 
Akademie perjönlih in Empfang zu nehmen hat. 


$. 10. 
Feder Inſcribirte erhält zugleich eine von dem Director unter: 
zeichnete, für Die Dauer des Lehrganges gültige Erkennungskarte. 


Berechtigung zur Infeription. 


S 31 

Zur Snfeription find berechtigt: 

1) Diejenigen Eripeetanten, welche fi dem preußischen Staats- 
dienjte widmen wollen, infofern fie bereitö Univerfitäts-Bor- 
lefungen über Mineralogie, Geognofie, Erperimental-&hemie 
und Phyſik, Differential: und Integral-Rechnung gehört haben. 

2) Inländer, weldye das Zeugniß der Reife von einem Gymnafium 
oder einer Realſchule (eriter oder zweiter Ordnung) befiten, 
mindejtend ein Jahr bei der — Bergarbeit beſchäftigt 
geweſen find und genügende Kenntniſſe in den ad 1 genannten 
wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden nachweiſen. 


Zulaſſung von Ausländern. 
5 
Auch Ausländer werden inſeribirt, wenn ſie bei der Meldung 
zur Aufnahme hinreichende theoretiſche und practiſche Vorbildung 
nachweiſen, um die Berg-Akademie mit Erfolg beſuchen zu können. 


Zulaſſung von Hoſpitanten. 


$. 13. 

Außerdem iſt der Director befugt, anderen Perfonen den Bejud) 
einzelner Vorträge gegen Erlegung des in $. 17 beftimmten Hono— 
rars zu geltatten. 

Solche Hojpitanten erhalten an Stelle des Anmeldebogens einen 
Erlaubnißichein, in welchem die betreffenden Lehrgegenftände namhaft 
gemacht werden. 


Meldung bei der Kaffe und den Docenten. 


$. 14. 
Die —— der Honorare (8. 17) an die Akademie-Kaſſe und 
die perjönlihen Meldungen der Studirenden und Hoſpitanten bei 
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den Docenten gejchehen unter Vorlegung des Anmeldebogens, bezie- 
—— des Erlaubnißſcheines, a ich innerhalb längitend vier 
ochen nah Beginn des Semeiters. 


$. 15. 

Kein Docent iſt befugt, die Meldung eined Studirenden anzu= 
nehmen oder den Bejud der Vorträge und des Unterrichtd zuzu— 
laſſen, bevor nicht da Honorar gezahlt und darüber von der Kaffe 
ei) dem Anmeldebogen quittirt, — die Stundung nach⸗ 
gewieſen ift. 

$. 16. 

Mer unterläßt, die Honorare innerhalb des im $. 14 beitimmten 
Zeitraumd zu entrichten, hat die Beitreibung derjelben und nad) Be— 
Den der Umftände die Ausſchließung von dem Unterrichte an der 

ergeAfademie und die Löſchung in der Imjeriptionslifte zu ges 
wärtigen. 


Honorare. 


8. 17. 

An Honorar entrichten die inferibirten Studirenden für den 
ordentlichen Unterricht überhaupt 30 Thaler halbjährlich. 

Hofpitanten zahlen für eine einzelne Borlefung halbjährlich auf 
jede wöchentliche Lehritunde 14 Thaler — alſo beijpieläweije bei 
einem wöchentlich Sftündigen Vortrage 74 Thaler. — Für den Zeichnen- 
Unterricht ($. 8 sub 8) Yind 5 Thaler halbjährlich zu entrichten. 

Den Betrag ded Honorars für außerordentliche Vorträge ſetzen 
die Docenten im Einverſtändniß mit dem Guratortum feft, worüber 
der Sl Nachricht zu geben tft. Hierbei joll im Allgemeinen der 
für Holpitanten der ordentlichen Lehrvorträge angenommene Satz 
nicht überjchritten werben. 


$. 18. 
Das für den auferordentlihen Unterricht eingezahlte Honorar 
wird den betreffenden Lehrern am Schluſſe ded Semefterd nad Ab» 
zug einer Nendantengebühr von 3 pCt. ausgezahlt. 


Stunbung. 


$. 19. 

In Fällen grober durch glaubhafte Atteſte öffentlicher Behörden 
nachzuweiiender Bedürftigkeit * der Miniſter für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten, auf Vorſchlag des Directors, inſeribirten 
Inländern Stundung der Hälfte des Honorars für den ordentlichen 
Unterricht bewilligen. 

Eine Stundung der Honorare für außerordentliche Lehrvorträge 
findet nicht ſtatt. 
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$. 20. 
Die Bewilligung der Stundung wird von dem Director auf 
dem Anmeldebogen bejcheinigt. 
Durch einen jchriftlichen Neverd übernimmt der Studirende 
alsdann die Verpflichtung, die geftundeten Beträge ſpäteſtens in ſechs 
Jahren nach dem Abgange von der Akademie an deren Kaffe zu zahlen. 


Nüderftattung des Honorars. 


$. 21. 

Rückzahlung des Honorard erfolgt nur bei außerordentlichen 
Borlefungen, wenn diejelben nicht zu Stande gefommen oder inner- 
halb der erften drei Monate des Semefterd abgebrohen oder auf 
eine andere als die angekündigte Zeit verlegt worden find. Die Be- 
träge müffen jedoeh in den eriten vier Monaten des laufenden Se- 
mefterd bei der Kaffe abgehoben werden, widrigenfalld der Anſpruch 
auf Rüderftattung erliicht. 


Zeugniffe. 
$. 22. 
Die Teftate werden am Schluſſe jedes Semefterd durch Ein- 
tragung in die dafür beftimmte Golumne des Anmeldebogend ertheilt. 
Auf Verlangen werden den Studirenden Beugniffe über den 
Beſuch der Berg-Afademie durch den Director gegen Rückgabe des 
Anmeldebogend ausgeftellt. 


Entfernung von ber Alabemie. 


$. 23. 

Ueber die Entfernung derjenigen Studirenden, welche ſich durch 
e Verhalten innerhalb oder außerhalb der Akademie einer ferneren 
Reibehaltung unmwürdig zeigen, enticheidet der Minifter für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten auf den Antrag ded Directors. 

Diejenigen, welche fich für den Staatöbient ausbilden, geben 
mit der —— von der Akademie zugleich der Qualität als Ex— 
ſpectanten verluſtig. 


8§. 24. 
Abänderungen dieſer Vorſchriften bleiben vorbehalten. 


— 


III. Gymnaſien und Nealſchulen. 


255) Wiſſenſchaftliche Prüfungs-Commiſſionen. 
(Centralblatt pro 1859 Seite 714 Nr. 342.) 


Durch Verfügung ded Herrn Minifterd der geiftlichen ꝛc. An— 
gelegenheiten vom 2. Detober 1860 ift an Stelle des mit Tode ab» 
gegangenen Profefford Dr. Hirjch der Profeffor Dr. Drovjen 
um Mitgliede der wiffenichaftlihen Prüfungs-Gommiffion in Berlin 
—* das vierte Quartal 1860 ernannt worden. 


256) Lehrplan für die katholiſchen Gymnaſien in der 
Provinz Poſen. 


(Centralblatt pro 1859 Seite 162 Nr. 56.) 


Auf den Bericht des Königlichen Provinzial-Schul-Collegiums 
vom 15. Auguſt d. J., die Abweichungen von dem Normal-Lehrplan 
der Gymnaſien und die Anwendung der deutichen Sprade als Un- 
terrihtö-Sprache in den Fatholifchen Gymnafien der dortigen Provinz 
betreffend, genehmige ich auf Grund der bisher gemachten Erfah: 
rungen bierdurd: 

. 1) daß in diefen Anftalten von jest ab in der Serta und Quinta 
je jeh8 und in der Duarta fünf mwöchentlide Stunden dem 
Unterricht in der deutſchen Sprache gewidmet werden, dab 
— in den beiden unterſten Klaſſen der Unterricht in 
der beſchreibenden Naturwiſſenſchaft ausfalle; 

2) daß in Quarta die dem lateiniſchen Unterricht gewidmeten 
Stunden um Eine vermindert, der geſchichtlich-geographiſche 
Unterricht in drei wöchentlichen Stunden, der Unterricht in 
der Naturbeſchreibung in N zwei Stunden ertheilt, 
und die wöcentlihe Stundenzahl in diefer Klaffe von 31 
auf 32 erhöht; 

3) daß der Unterricht in der Geographie in den drei unteren 
Klaffen nicht mehr in deuticher, ſondern in polnifcher Sprache 
ertheilt werde; 

4) der franzöfifche Unterricht auch ferner erit in Duarta, der 
riechiſche Unterricht erft im der Untertertin dieſer Anftalten 
eginne; 

5) die deutihe Sprache ald Unterrihtd-Spradhe von der Tertia 
ab nach den deshalb ertheilten Vorſchriften auch ferner in 
Anwendung fomme. 
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Dieje Borjehriften find jedoch nur als proviſoriſche zu betrachten, 
über deren Erfolg das Königliche Provinzial-Schul-Gollegium zu 
Ende des Schuljabrs Michaelis 1861 bis dahin 1862 weiteren Be- 
richt zu erftatten hat. 
Berlin, den 10. October 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
das Königl. Provinzial-Schul-Kollegium zu Poſen. 
19,208, U. 


257) Stellung der aus den Realfchulen mit dem Zeugniß 
der Reife Abgegangenen zu den practiſchen Lebens— 
verbältnijjen. 


Die Direction der Realſchule zu Düffeldorf bat bereitd vor 
mehreren Jahren fih an die dortigen größeren Handelöhäufer ge- 
wendet und erreicht, dat eine große Anzahl dortiger Kaufleute und 
Fabrifanten in einer unter dem 2. Augult 1853 in der Düffeldorfer 
Zeitung Nr. 204 abgedrudten Erklärung fich bereit erflärt haben, 
Zöglingen der Realſchule, welche aus Prima derjelben mit dem 
Zeugniß der Reife abgehen, wenn fie in ihr Geſchäft eintreten, die 
bei ihnen übliche Lehrzeit um ein Jahr zu kürzen. Die Programme 
gedachter Realichule von 1853 und 1854 bejagen Näheres. 

Es hat die vortheilhafte Wirkung gehabt, daß mande Schüler 
ihren Schulbejudy verlängert haben. 

Nachdem die Sache jegt zu unferer näheren Kenntniß gelangt 
ift, machen wir die Direction auf diejelbe aufmerffam und ftellen 
Derjelben zur Erwägung, ob Aehnliches dort zu erreichen fein 
möchte. 

9 oblenz, den 28. September 1860. 


Königliches Provinzial-Schul-Gollegium. 


An 
die Directionen der Realichulen in der Rheinprovinz. 
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258) General-Ueberjiht von der Frequenz der Gymnafien (eigen 
Realſchulen (eigentlichen Realklaſſen)), und der anerkannten Progpv 
während des ©oı 

(Eentrafblatt pro 1 


Bemerkung. 1) Wo fitr Realichulen, die mit Gymnaſien verbunden find, und für Tette 
nung geftellt. 2) Bei der Provinz Pommern find gegen Die Krequenzlifte fir das Min 
von Schülern demnächſt bei der Umwandlung der Realſchule zu Eolberg in ein Gymnaftum ı 


F b. 
Zahl der Lehrer. FLGeſammtfrequenz während des Sommer 













































; E) 
2 öl. 82 Semefters 1858 
E =l®: |. |2 38888 * 
A — 
* Provinz ü 288 32 |F0r 4 
2 Te fa 882 555 |ja| Rt al. Kl. | Mr. = Is: 
E A — 
5 |: 528% =: I. | u. V. ıv.|v.|ve] ® #3 
& 21 ir & &]52 = |B& 





A. Gpu 
11 Preußen . . . . | 161 140] 29] 27| 12] 61 47271 572| 77511225 906] 889] 812] 5179 hen 
2] Brandenburg . . | 19] 212) 50) 45] 4/12] 5798| 712] 94111751)1276 1011) 852] 6543| 76 
3] Bommern . » . | 12] 123) 16) 22) 2) —| 2463| 228) 357) 620] 636) 624) 593] 3058] 59 
4] Schleſien. » » | 21] 203] 33/ 42) 17/10] 7003] 873|1156|1629|1413'142011324] 7815| 812 
Bien. 71 78 14] 8] 13) 5] 2143] 190) 298) 673| 480) 375) 354] 2370) 227 
6 Sachſen . » . | 21] 198) 26) 44) 11) 6) 4435| 572] 7251106611032] 966) 832] 5193| 758 
71 Weftpbalen. . . | 14] 132] 19] 12] 18 8] 2676| 539] 593] 646| 453) 479| 422] 3132] 256 
8 —— und 
Hohenzoll. Landel 201) 48} 38 221 11] 5155| 688 1056 882 861) 892) 947] 5326| 171 


Summe neun " ea 549217057 et 


B. Zu Eutiallungepeäiuuken 
624| 821| 748] 6851 3419) 376 































11 Breufien. » » . [1] 871 13] 19 3) —] 30431 145| 396 6241 82 

2| Brandenburg . . | 12] 109] 25) 36) 5| 1] 3756| 229) 518) 903] 962] 923) 959] 4494) 738 
31 Bommern . 3) 19 4 4 —— 708l 32 144! 234] 196) 164 641 834 136 
4 Schlefien. . » 6] 61 131 0) 7 1] 1822] 111! 220) 405) 460) 511! A683] 2170) 348 
5 * Du ah 4| 41) 6) 7) 6 A| 1097| 54 201) 2261 201 271) 223] 1266) 169 
6l Sadien. . . . 69| 11) 0| 6| al 1835| 85| 336) 406! 5051 ATI 2230| 3% 
7| Weftphalen. . .| 4] 24 2 2) 6—| 630] 45) 151] 145) 135| 146) a01| 783 8 
8| Rheinprovinz · . | 91 69 14) 18] 11) 1] 1901| 97) 337) 305 413! 460! 472] W084 18 

Summe | : 










1 Prenfen. »...1 2 9 3 1 1 78 —Iı 2% 571 8 16 
2 Brandenburg. .| 3 14 2! 68 — al ısıl —| Sl ar 46 78 u7 8 
3 Kommern a 25 | Ze Be AR Is ET —| 35) 43) 42] 44] 154 3 
4Sadien ....| 1 1 1 —- #Ül — — — u al I Bl $ 
5 Weftphalen. . .| 7] 38] 6 2 —] 431 132 74 97 * 
6| Rheinprovinz . . | 10] 31] 7 67) 126| 195)- 5 

Summe | 2 - “ ” ” 79 | “ 1 j 1 


LihenGymnafialflaffen), der zu Entlaffungsprüfungen beredtigten 
naſien (eigentlihen Progymnaſialklaſſen) des Preußiſchen Staats 
merſemeſters 1858. 

Seite 402 Nr. 149.) 
— Lehrer fungiren, iſt deren Zahl nur Ein Mal, und zwar bei den Gymnaſien, in Redı- 
 femefter 1887 im Rubrif 5. 162 Realichiller weniger als Beftand vorgetragen, weil diefe Anzahl 
- Diefe neue Anftalt übergegangen ift. 














































































I, 8, 9, 10, 
, Unter der Geſammt⸗ Geſammtabgang während des Sommerjemefters 1858 Mithin 
zahl (6) befanden ſich mit dem — Schüler⸗ 
— Abiturien · auf zu ſonſtiger Beſtimmung beſtand am mager | went. 
ten» am aus = | Sdluß ar 
evan⸗ | fatho- ;jübi-] Zeugniß | dere 8 bes ois am 
eliſche liſche. ſche 72 jTebr: 3 | Sommer- 
gelifche | liſche. ſch 22 5. euer at. au. et) E | jemefters | Shluh 
SE Zitat) 1. II. jmelv.|v.|vLj& | 1858 Wimer- 
Schiller. 58 38 ten. ſem. 1881. 
naftem 
3821) 1067| 2911 126) 71 1491 33] 86) 95] 49 33] 30] 6001| 457° — 148 
586 123) ABal 107) 18 199) 20) 2! 135) 80 37) ı8| 7051 5838 10 
2903 13! 142) 39 7) 78 13] 56) 751 68: 29) 131 378 2660 217 —* 
3705| 3428| 6821 126 22 184) 51) 4129| 139) 116) 111) 711 59 6856 —ı 147 
sis] 1224| 328) 551 —| 54 9 2) 61 2 5) 18| 207) 2108 —| 40 
4919 2301 44] 9 81 126 301 45 67 53) 22] 21] 464 4729 23 — 
1304 1785| 481 168 1 si) 14 52) 83) 50) 17) 11] 457] 2675 —| 201 
1518 ii 75] 269) -—| 208 7 * 107) 67) 70 571 9461 4380 775 
21984] 116037202 | I 
berechtigte Realſchulen. 
3029 1251 5 —) 7 7| 681 881 78 401. 281 4201 2999 — 44 
4137 47. 310 7 19| 160) 50 75: 100 72) 32 21] 929 3965 200 — 
aa ah 5 — —| U 738 | 30 — 
15851 310) 275] —ı 8 61, 18| 33 55 935 24 8 242 1928 106 
757| 184) 285 — 2 30) 15° 27) 22 13 8 4 121 1145 48 — 
2082 60 88 5 6 be 6 Te. 202 | — 
m 35 27 | 1 12) 10) 14) 10. 18} 10 6| 701 647 | 17 - 
1217 7611 106 201 Aal 2a 55 3 en oa 17 | — 112 
13956| 1816114118] — 75] 458] 188] 344] 367) 296) 1491 100119771 15243 6071 156 
| | — — 
| | | 4 — 
Progymnaſien. 
601 2231 111 ——— 2 — 5 6 I — 1] 15 279 ii — 
240 — 1 — — 1i — 2 1 2! 23 18 229 68 — 
147 = 1 — — —- 2 2 4 4 3 15 139 17) — 
32 — — — 7 —I — ii — —8 24 — — 
33 4300 9 —— 291 — 5 7 8 10 3 62 415 — 10 
3 — 81 14 1 3 
‘ (4 | D 33 
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259) Bedingungen für die ee zum Poftfadhe in 
Beziehung auf die ſchulwiſſenſchaftliche Ausbildung. 


Nachitehend werden diejenigen Beftimmungen mitgetheilt, weldye 
— der ſchulwiſſenſchaftlichen Ausbildung der Aſpiranten für das 
Poltfad in den unterm 15. Auguft 1860 von dem Herrn Miniſter 
%% Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten vollzogenen „Revidirten 

eglement3 “ gegeben find. 

1. Revidirtes Reglement über die Zulaffung und die Dienft- 
verhältnifje der Poft-Exrpeditiond-Gehülfen. 

$. II. 

Es werden ald Poft-Erpeditiond-Gehülfen fortan in der Negel 
nur ſolche junge Männer angenonımen, welcye den Grad ihrer jchul- 
wiſſenſchaftlichen Bildung nachweiſen entweder 

a) durch das re über einen mindeitens halbjährigen Bejud) 

der Secunda eined Gymnaſiums oder einer Nealfchufe eriter 
Drdnung, bet erfolgter Theilnahme an dem Unterrichte in 
allen Gegenitänden, oder 

b) durch das Zeugni über einen mindeſtens halbjährigen Bejud) 

der Prima der zu Entlafjungs-Prüfungen berechtigten Real: 
ſchulen zweiter Ordnung, oder 
c) dur das Abgangs-Zeugniß der Reife von einer zu gültigen 
Abgangs-Prüfungen berechtigten höheren Bürgerſchule. 
$. XIII. Abſatz 2. 

Bei Polt-Erpeditiond-Gebülfen, welche auf Grund des im $. II 
bezeichneten Nachweiſes Ichulwiffenichaftlicher Borbildung angenommen 
worden find, behält ſich die oberite Poſtbehörde vor, ſofern diejelben 
durch ihre Tüchtigfeit, Bildungsfähigkeit und Führung ſich aus- 

eihnen, die vierjährige Dienftdauer bid zur Annahme ald Poit: 
rpedient in eine dreijährige abzufürzen; doch muß auc in diefem 
Falle die Militairpflicht vorher abgeleiitet oder definitiv erledigt jein. 


2. Revidirted Reglement über die Annahme und Anftellung 
der Polt-Erpedienten. 
. II. Nr. 3, 


Als Poft-Erpedienten können zugelaffen werden: 

3) Polt- Erpeditiond - Gehülfen (mit Aus) ließung der nur für 
den Ort angenommenen), welche mindeſtens vier Jahre un— 
unterbrochen gedient und ſich als brauchbar, zuverläſſig, ge— 
wiſſenhaft und dienſteifrig bewieſen haben. 

. I. Nr. J. 

Die —— Bedingungen der Annahme ſind folgende: 

1) der Bewerber muß richtig Deutſch ſprechen, aid Lebens» 
lauf, eine Verhandlung oder einen leichten Auffag in Deut: 
cher Sprache richtig abfaſſen können, eine nicht bloß lejerliche, 
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fondern deutliche und gefällige Handſchrift befiten, mit den 
gewöhnlichen im bürgerlichen Leben vorkommenden Rechnungs: 
arbeiten vertraut jein, von der geographiichen Yage der 
größeren und widhtigeren Verkehrsorte gehörige Kenntniß 
baben und Franzöſiſche Adrefien und Drtönamen zu verftehen 
und richtig audzufprechen im Stande fein. 

3. Nevidirted Reglement über die Annahme und Beförderung 

ber Poit-Eleven. 41 


Junge Männer, welche mit Aust auf Beförderung in die 
höheren Dienftitellen in den Poftdienft einzutreten wünjchen, haben 
in ihulwiljenihaftlicher Beziehung folgenden Anforderungen zu ges 


nügen. 
: Diejelben müffen: 

a) entweder von einem inländiichen Gymnaſium oder von einer 
der zu Entlaffungs-Prüfungen berechtigten Realjchulen erjter 
oder zweiter Ordnung nad abgelegtem Abiturienten-Sramen 
mit dem Zeugniß vollftändiger Reife zum Abgange und guter 
fittlicher Führung entlaffen worden fein, oder für den Fall, 
dab ſie durch Privat-Unterricht oder auf ausländifchen Lehr— 
Anftalten gebildet worden find, mit dem erforderlichen Zeug: 
niffe der Prüfungs-Commiſſion eined Gymnaſiums, reip. 
einer zu Abiturienten-Prüfungen berechtigten Realſchule ver: 
jehen fein: 

in der Franzöſiſchen, oder 

den oder 

Engliihen Sprache 
in fo weit bewandert fein, um fich darin über einfache Ver— 
hältniſſe des Lebens und Verkehrs richtig ausdrüden und 
ebenſo Ueberjegungen nach Deutſchen Dietaten oder Vorlagen 
e die fremde Sprache mit geböriger Sicherheit fertigen zu 
Önnen; 
ec) außerdem eine deutliche und gefällige Handſchrift befigen. 


b 


— 


$. V. 

Der in den Poſtdienſt Eintretende muß im Stande ſein, ſich 
während der erſten drei Jahre, nöthigen Falls aber noch länger, und 
bis dahin, daß ihm ein ausreichendes Dienſteinkommen gewährt 
werden kann, aus eigenen Mitteln, ohne Beihülfe des Staats, zu 
unterhalten. Er fungirt jo lange, bis ihm ein Einfommen aus 
Poſt-Fonds gewährt wird, bei den Poft-Anftalten lediglich ald über- 
gäbliger Arbeiter, auf deſſen Arbeitöfraft nicht gerechnet wird, fon- 

ern deſſen Beichäftigung nur zum Zwede hat, fich mit dem Dienft 
vertraut zu machen und für jeinen fünftigen Beruf heranzubilden. 
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68 joll jedoch geftattet fein, denjenigen jungen Männern, welche 
von einem Gymnaſium oder einer Realſchule erfter Ordnung mit 
dem Zeugniſſe der Reife abgegangen find, ein Jahr nady ihrem Ein- 
tritte in den Poftdienft bei tadellojer Führung, wenn fie nad) den 
Beitimmungen der 88. VIII—X in die Kategorie der Poft-Eleven 
übertreten und eine nothwendige, vorhandene Dienftitelle auszufüllen 
vermögen, jobald dies von ihnen wirklich geleiftet wird, eine Diäten- 
NRemuneration bi8 zur Höhe von 15 Sar. pro Tag zu gewähren, 
welche übrigens, in Io fern der Eleve kommiſſariſch nad einem an— 
dern Drte gegen Diäten gefandt wird, auf legtere in Anrechnung zu 
bringen ift. 


$. XII. 

Der Entiheidung ded General-Poſt-Amts bleibt e8 vorbehalten, 
die dreijährige Bildungszeit der Ajpiranten und Eleven, weldye mit 
dem Zeugniß der Reife von einem Gymnaſium oder einer Realfchule 
eriter Ordnung abgegangen find, abzufürzen, wenn dieſelben bei 
ausgezeichneter Führung, befonderer Bildungsfähigkeit und erlangter 
genugender Dienſtkenntniß von den vorgejegten Königlichen Ober: 
Poft-Directionen hierzu für würdig erachtet werden. 


0 


260) — —— der von F. Lange in Berlin angefer— 
tigten akuſtiſchen ar: für höhere Unterrichts— 
nftalten. 


Von den für den phyſikaliſchen Unterricht auf höheren Lehr: 
anftalten empfeblenswerthen akuſtiſchen Apparaten, welche nach dem 
Gutachten des Profeſſors Dr. Dove, des Directord Dr. Auguft, 
ded Directord Dr. Köhler u. a. von dem Drgelbauer und afade- 
mijchen Künftler 8. Lange bierjelbit gut und zweckmäßig angefertigt 
werden, überfende ich dem Königlichen Provinzial-Schul-Collegium 
beifolgend ein Verzeihnig mit dem Auftrage, unter Mittheilung dej- 
felben die Realſchulen Seines NRefforts für etwaige Bebarfsfälle auf 
den ıc. Zange aufmerffam zu machen. 

Berlin, den 1. October 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Aufträge: Lehnert. 


An 
ſämmtliche Königliche Provinzial-Schul-Eollegien 
und bie Königlichen Regierungen zu N. N. 


21,430. U. 
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Verzeichniß 
ber für den phyſikaliſchen Unterricht auf höheren Lehranitalten 
empfehlenswerthen afuftiichen Apparate, welche nad dem Gutachten 
des Profefford Dr. Dove, Directord Dr. all Directord Dr. 
Köhler u. a. von dem Drgelbauer und afademijchen Künftler 
Ferdinand Lange in ı® und zwedmäßig angefertigt 
werben. 


Thlt. Sor 
1. Ein Gebläſe 14'' lang, 10“ breit mit doppelten 
oder dreifachen Faltenbrettchen, Schöpfbalg, Wind- 
lade und 5 Bentilen, das Gebläje und die Wind- | 22 
lade mit. Glaswänden verjeben, um die Ventile | bid 
beim Gebrauch zu ſehen, in polirtem Kaften . . | 26 
2. |Eine Labialpfeife mit Glascylinder zur Beobachtung 
der Schwingungsfnoten, mit einer Membrane, 
und zum Zeigen der jpiralförmigen Windungen 
der Ihwingenden Luftfäule; oder gedadt ....| 5 
3. Eine offene Labialpfeife mit Verſchiuß in der Mitte, 
jo daß die Pfeife im ihrer ganzen Länge ald 
offene, und mitteld des Verſchluſſes ald gedackte, 
denfelben Ton angiebt. 4 
4. Eine offene Labialpfeife mit verftellbarem Vorſchlag 
und Zabium, um den — welchen die Größe 
des Labiums ſowie der Kernſpalte auf den Ton 
und die Anſprache der Pfeife ausübt, nachzu— 
DER a ee RER 3 
d. Eine Labialpfeife, das Mundftüd aus Holz, 
der Gylinder aud Papier mit einem Schieber, 
um die ſchwingende Luftjäule zu verändern... .| 3 | 15 
6. [Eine gedadte Labialpfeife mit getheiltem Stößer, 
um die chromatiiche Tonleiter hervorzubringen, 
ur Seite mit einem Maßſtabe verjehen, um die 
Berhältniffe zu einander erfennen zu laffen ..| 4 
7. Vier kubiſche gedackte Labialpfeifen, nach dem Ver— 
er l, $, 3, 3, geben den reinen Akkord des 
reiklangs und eignen ſich vorzugsweiſe für die 
Sombinationstöne der verjchiedenen Intervalle .| 6 
8. Neue Pfeife zum Gebraud der Bahnwärter ; die 
Luft wird auf allen Punkten am Umfange in 
Schwingung verjeßt, wodurd der Ton kräftig 
IND TER WED ana . 14.75 
9. ‚Eine auffchlagende Zungenpfeife, Trompete C?, mit | 
trichterförmigem Yuflap: Zunge, Mundftüd und 
Krüde aus Meſſing. Der Stiefel mit Slad- 
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wänden verſehen, um das Vibriren der Zunge 
wahrzunehmen .......... ee | 
10. ‚Eine freiihwingende Zungenpfeife, vox humana | 
C’, Stiefel, Mundjtüd, Zunge und Krüde wie 
bei 9; Schallbeder in Birnenform mit 2 Deff- 
nungen und zum Auseinanderſchrauben einges 
richtet, um Form und Yänge des Schallbechers 
zu verändern, wodurch der Ton eine andere | 
Klangfarbe erhält, jedoch in jeiner Höhe unver= | 
— DIELDE: 3 4.0.4..008 3 aan een | 
11. Ein optiſch-akuſtiſcher Apparat, beftehend aus eis | 
nem Stiefel mit zwei nebeneinander — 
Zungen, welche Stöße erzeugen, eine der Zungen 
zum Einftinmen, um die Stöße jchneller oder 
langjamer zu maden, der Stiefel mit Glaswän- | 
den ehe um die Zungen zu beobadıten. 
Durch Neflerion des Lichtes und Aufitellung eines | 
Spiegeld eignet fich diefer Apparat vorzüglih in 
größeren Auditorien zum Vortrag, inden aud) 
. bie entfernten Zuhörer, da die Töne intenfiv 
find, und in dem Me das reflectirte Spie- 


I 


gelbild deutlich zu ſehen ift, Diejes Erperiment 
deutlih hören und jehen können; mit einem 

S 0-0 20a 

12. Ein Apparat nad Wheatitone, die Schwingungen | 
der Luft darjtellend, mit drei Zeichnungen, über | 

einer Walze. (Eiſenlohr, Lehrbuch der Popfit 

1859. ©. 171. gFig. 224, ©. 180. Fig. 226, 

=. 100: Bi AU) aeg | 

13. Ein Apparat für einfache Gylinderwellen, nad 
ee. EEE EN | 

14. Ein Apparat für Wafferwellen, fortichreitende oscil- 
lirende Wellen darjtellend, nach Auguſt (in Fi— 

ſcher's Phyſik) und nah Eiſenlohr ....... 

Ein Apparat, um aud) das Entſtehen der oseilli— 
renden Wellen zu zeigen; derjelbe wird zu die— 

jem Behuf mit dem vorangehenden Apparat ver: 

eint gebraucht (nad Eiſenlohr) ......... 

15. |&ine Gladglode auf einem Fuße, für fidhtbare 
Waſſerwellen nebit verjchiebbarer — für In- 

fluenz; auch kann diejelbe mit der Borrichtung 

von Derlen verjehen werden, weldye durch An- 
Ichlagen oder Liegenbleiben beim Tönen der 
Glode die Schwingungsbäude und Kinotenpunfte | 
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15 


15 


18 


19. 


20. 


21. 
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| deutlich jehen lafjen. Die Glode ohne Perlen 
' 2 Thle. 15 Sgr., mit denfelben ........ 

| Diverfe Klangplatten aus Glas für Chladniſche 
Klangfiguren, wobei eine aus Meſſing und eine 
and Holz, nebſt Klemme zum Einjpannen der 

' Platten, und Violinbogen, in einem Pappfaften 
Fünf Stäbchen von gleicher Länge und Dide; vier 
aus Holz von verjchiedener Dichtigfeit, eines aus 
Meſſing, um den Einflug der Dichtigfeit, ſowie 





GER: 30: DERDIIEN. ne aa sa 


. Normal-Stimmgabel aus Gußitahl C?, 512 ein- 
fahe Schwingungen in der Sekunde, für die 
Mittheilung der Schwingungen nicht verbundener 
Körper, beftehenb aus zwei ſolchen Stimmgabeln, 
jede auf einen dazu oe Kaften ges 
ſchraubt, jobald eine derjelben in Schwingung 
verjegt wird, tönt die andere jogleich mit, wel- 
ches ſich unter geeigneten Umftänden einige Male, 
ohne da man aufs neue eine diejer Gabeln di— 
reet in Schwingung verjegt, durch Einwirkung 
DEE SU WIeDermlt 
Drei Heine Stimmgabeln: eine genau nn die 
zweite um 2 bid 4 Stöße in einer Sefunde 
tiefer, die dritte um ein gleiches höher als die 
ce alle 3 in einem Käftchen liegend . . . . . 
Ein Monochord, mit 4 Saiten, von denen 2 durd) 
Wirbel und 2 durch Hebel und Gewicht gejpannt 
werden, nebit Zubehör, ald: 2 Hebel, 2 Gewishte, 
1 Stimmbammer, 4 kleine Stege zum Unter: 
Ichen, und verjchiedene Saiten aus Stahl und 
Meifing, alled in einem Pappfaften. Man kann 
mitteld dieſes Monochords auf einfache Weile 
jowohl die Intervallenlehre erläutern, ald aud) 
die Hauptgejege, nad) denen die Höhe des Tons 
einer Saite im Verhältniß der Dide, der Ma— 
terie u. ſ. w. fich verändert, deutlich erflären 
Ein Apparat für Longitudinalichwingungen, mit 
| 4 Holzftäbhen im harmoniſchen Dreiklang ge- 
| Stimmt, mit einem ftarken Unterfaß ....... 


Zertur hat, und um die Klangfarbe zu zeigen 
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die Modification zu zeigen, welche die organiſche 


| 


10 


18 
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22. Ein Apparat für die Mittheilung der Schwing: 

ı ungen nicht verbundener —— nad) Savard, be⸗ 
ſtehend aus einer Holzlamelle, welche an einem 
ihrer Enden in ſtarkem J —59 — am an⸗ 
deren in einer Violinſaite befeſtigt iſt, welche 
beſtimmt iſt, auf das —2 Schwing⸗ 
Ruder zit DDEcHänen u u 2 

23. Eine Sirene, nah W. Opelt, in Mahagonigeftell, 
mit eijernem Scwungrade. Diejfe Scheibe ent- 
hält 24 Reihen von Löchern, jo geordnet, daß 
mitteld Hindurchblaſen durch ein —* nad) ein⸗ 
ander 5 Octaven, und zwar von jeder einzelnen 
der Grundton, die große Terz und die Duinte, | 
ferner die verjchiedenen Akkorde in ſanftem flö- 
tenartigem Klange hörbar gemacht werden können. | 18 

24. Vier Feine gezahnte Näder nah Savard, auf ge 
meinſchaft * Welle den Afford bildend. In 
einem feinen Geſtell ...... a ann 5 | 


25. Elliptiſche Glocke mit einem Griff ohne Klöppel. 
| 





Dieje dient dazu, durch die Luft ihre Schwing: 
ungen auf eine 6 bis 8° entfernt gehaltene 
Membrane, die auf einen Rahmen geipannt ift, 
u verpflanzen. Die Intenſität diefer Töne ift 
p groß, daß oft drei Striche mit dem Violin— 
bogen genügen, um eine Figur auf der Memez | 
brane zu erzeugen. Eine Glode allein 3 Thlr., | 





Die dazu nöthigen Aufjäge, ald Regulator, Mo: | 
dell zur Erklärung der Abplattung der Erde, vier | 


| 
mi Dembrme 2.2.00 0a 3 | 20 
26. Ein Trevelyan-Inftrument mit DBleiunterlage. ..| 4 
27. Ein Apparat für die Stoßgeſetze (Percuffiond- | 
apparat) mit 7 Elfenbeinkugen ......... 10 | 
28. Acht Holzitüde, welche die diatoniſche Tonfolge | 
bören lafjen, wenn man fie nad) einander auf die 
a 1 ER 2 | 
29. |Biolinbogen eined gewöhnlihen Baß ....... — | 25 
Eine Gentrifugalmaichine, in horizontale und verti- 
EHRE ARE. U TEEN a nenn | 12 
| 


größere Savard'ſche gezahnte Näder, Kugel und | | 
Splinder mit Flüffigfeit, Stab, Ning un Kette | 32 | 
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IV. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfünliche Verhältniſſe. 


261) Sörderung des Gefang- und Mufif-Unterridts 
in den Schullehbrer-Seminarien. - 


Seit längerer Zeit hat fih bei faft allen zu den Aufırahme- 
Prüfungen im Königlichen Schullehrer-Seminar zu N. erjdienenen 
Schulamtö-Präparanden eine unzureichende, zum Theil eine äußerſt 
mangelhafte Vorbildung im Gejang und in der ut herausgeſtellt. 
Dieſer Uebelſtand, der die Fortführung des Gefang- und Muſik— 
Unterrichts im Seminar außerordentlich erſchwert und die Erfolge 
deſſelben weſentlich beeinträchtigt, giebt Veranlaſſung, ſämmtliche 
evangeliſche Elementarlehrer unfres Verwaltungäbegirts, denen die 
Ertheilung des Gejang-Unterrichts obliegt, anzumeijen, 


daß fie den Geſang in der Schule jorgfältiger, als biöher 
pflegen und e8 dabei nicht jowohl auf die große Zahl der ein- 
geübten Melodien abjehen, ald darauf, daß diejenigen Choräle, 
Schul: und Volkslieder, welde in ihren Schulen gejungen 
werden, bis zum durchaus jihern, reinen und lautrid- 
tigen Vortrage eingeübt werden. 

Wir empfehlen bei diefer Gelegenheit die Feine Schrift von 
Lange, Winfe für Gejanglehrer in Volksſchulen. Berlin bet Julius 
Springer (7; Sgr.), die eine furzgefaßte zweckmäßige Anleitung zur 
erfolgreichen Ertheilung des Geſangunterrichts enthält. 

Die evangeliichen Präparandenlehrer werden noch indbejondere 
verpflichtet, diejenigen ihrer Zöglinge, welche ſich zum Eintritt in 
ein Seminar vorbereiten, ſowohl im Gejange, ald auch in der Mufif 
gewiſſenhaft zu unterrichten und dieſe wichtigen Gegenjtände Feines- 
wege, wie biöher häufig gejchehen, den Präparanden zur Privat: 
beihäftigung zu überlafjen. 

Fertigkeit im Singen leichter Lieder nad) Noten, wobei 
auf richtige Ausſprache der Laute, befonders der Vokale, forgfäl- 
tigft zu achten ift, Bildung eines vollen, wohlklingenden Toneg, 
fiherer Vortrag der Dur: und Molltonleitern, wo möglich 
im Umfange von zwei Detaven, iſt das Ziel, Das jeder Schul: 
amtöpräparand, wenn er fih der Aufnahme- Prüfung mit 
Erfolg unterziehen will, erreicht haben muß. 

Das hierauf zu richtende Streben wird in feinen Erfolgen ge— 
fördert werden, wenn der Geſang von der Violine begleitet wird. 
Die Präparanden-Lehrer werden alſo wohl thun, fid) diejes Snitrus 
ments beim Gejangunterricht zu bedienen, aud ihre Zöglinge anzu- 

39 
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— daß ſie den eigenen Geſang, namentlich den Geſang der 
onleitern, mit demſelben begleiten. 
Beim Violinſpiel iſt auf richtige Haltung des Bogens 
und die Hervorbringung eines markigen Tones achten. 

Die Violinſchule von Mettner, Seminarlehrer in Münſterberg, 
ken 15 Sgr.) wird Lehrern und Schülern erſprießliche Dienfte 
leiſten ”). 

a der Unterricht im Klavieripiel muß nad einer guten Schule 
ertheilt werden. Empfeblenöwerth i 

1) die Klavierjchule von Wedemann, 4 Hefte, jedes 10 Sgr., und 

2) der Glementar-Unterridyt auf dem Pianoforte von Yange. 

Berlin bei Jul. Springer (7; Sgr.) 

Auf richtigen Fingerfag, guten Anſchlag und jauberes 
Spiel haben die Präparandenlehrer bei ihrem Unterricht im 
Klavieripiel mit aller Sorgfalt binzuarbeiten. 

Die Herren DOrtöfchulinipectoren wollen den Lehrern Ihrer In— 
jpection die forgfältige Beachtung des VBorftehenden eindringlich zur 
Pflicht machen. Auch wollen die Herren Orts- und Kreisichul- 
Inipectoren bei den von Ihnen abzubaltenden Lebhrer-Gonferenzen 
und Schulmufterungen dem Gejangunterricht überhaupt und dem 
Geſang- und Mufikunterricht der Schulamts-Präparanden insbejon- 
dere größere Aufmerkjanfeit zuwenden, die Förderung defjelben jich 
angelegen fein laſſen und ſich in Ihren Schulmufterungsberichten über 
die Erfolge möglichft eingänglich Außern. 

Marienwerder, den 26. Juli 1860, 


| Königliche Regierung, 
Abtheilung für die Kirchen-Berwaltung und dad Schulmejen. 


An 
fämmtliche Herren Kreis- und Ortsjchul- 
infpectoren evangeliicher Konfeifion. 


262) Cinführung eined neuen Katechismus bei dem 
Religionsunterrihte in den evangeliihenSeminarien 
der Rheinprovin;. 


Die zehnte rheiniſche Provinzial-Synode hat einen neuen evan- 
Ken atehismus bearbeiten laffen und herausgegeben. Din: 
ichtlich defjelben hatte fi) das Königliche Conſiſtorium in Coblenz, 
wie folgt, geäußert: 


) Ebenfo wird die von dem Seminar und Mufiffebrer W. Hoppe zu 
Karafene, im Sefbftverlage bei C. Merjeburger zu Leipzig, berausgegebene Vio— 
linſchule, betitelt: „Der erfte Unterricht im Fiolinfpiel, bejonders für Präparan- 
den-Anftalten und Seminare“ (Preis 9 Sgr.) empfoblen. 
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„Nachdem der von ber zehnten rheinischen Provinzial-Spnode herausgegebene 
evangeliihe Katechismus von dem Evangelifhen Ober-Kirchenrathe genehmigt 
und bereits in nicht wenigen Gemeinden der Provinz eingeführt worden ift, fo 
fcheint e8 uns angemefjen zu jein, daß derjelbe dem in den, Schullehrer-Semi- 
narien der Rheinprovinz zu ertbeilenden Religionsunterricht zu Grunde gelegt 
werde. Derjelbe ditrfte fich bierzu um jo mehr empfehlen, als er die beiden 
reformatorifchen Katechismen ihrem wejentlichen Inhalte nad umfaßt und voll» 
ftändig erjegt, und dem Belenntnißftande der rheinischen Provinzial-Kirche ent- 
ſpricht. Es wird von ganz bejonderer Wichtigkeit fein, die künftigen Lehrer der 
Semeinden in diefen Katebismus einzuführen.“ 
Hierauf ift von dem Herrn Minifter der geiftlihen ıc. Angele- 
genbeiten folgende genehmigende Verfügung erlafjen worden: 


Auf den Beriht vom 5. Juli d. J. genehmige ich hierdurch 
nach erflärtem Einverjtändniß des Evangeliichen Ober-Kirchen-Raths, 
daß bei dem Religionsunterricht in den evangeliihen Schullebrer- 
Seminarien der dortigen Provinz an Stelle des durch das Regulativ 
vom 1. October 1854 vorgejchriebenen Barmener Katechismus von 
Sander und Heufer fernerhin der von der zehnten rheinijchen 
Provinzial- Synode herausgegebene evangeliiche Katechismus als 
Lehrbuch zur Anwendung komme. Dabei iſt den Seminarien zur 
Pflicht zu machen, daß bei Erklärung dieſes Katechismus, wozu 
ſich derſelbe nach ſeiner ganzen Anlage ſehr wohl eignet, die künf— 
tigen Elementarlehrer mit der Entſtehung, Einrichtung und dem ge— 
genſeitigen Verhältniß der beiden ſymboliſchen Katechismen der evan— 
geliſchen Kirche bekannt und vertraut gemacht werden. 

Hiernach hat das Königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium das 
weiter Erforderliche zu veranlaſſen, Sich auch mit den Koͤniglichen 
Regierungen der Provinz wegen der für die Präparandenbildung 
nothwendig werdenden Modificationen in Verbindung zu ſetzen. 

Berlin, den 16. October 1860. 


Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
v. Betbmann=Hollweg. 


An 
das Königlibe Provinzial-Schul-Collegium 
zu Coblenz. 
18,980, U. 


263) Militärdienft der Shulamtd-Gandidaten und 
der Elementarlehrer. 


Auf den gefälligen Bericht vom 30. April d. I. erwiedern wir 
Ew. ꝛc. ergebenft, daß künftighin die Zurüditellung der Schulamts- 
Afpiranten vom Militatrdienit im erften und zweiten Goncurrenz= 
Jahre jeitend der Kreis-Erſatz-Commiſſion, im dritten und vierten 
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Goncurrenz-Sahre aber nur mit Genehmigung der oberen Provinzial- 
Behörden erfolgen kann. 

Ew. ꝛxc. überlaffen wir, biernady die Königlichen Regierungen 
gefälligft mit Anweilung verjehen zu wollen. 

Nas die andere von Ew. ıc. zur Sprade gebrachte Frage be- 
trifft, jo fann nad Maßgabe der über den Entwurf der Erſatz— 
Initruction vom 9. December 1858 gepflogenen Verhandlungen und 
bei der beftimmten Faffung des $. 8 der Iuftruction Fein Zweifel 
darüber beitehen, daß nur diejenigen militairpflichtigen Gandidaten 
des Glementar-Schulamts und diejenigen Elementarlehrer, welche in 
Seminarien ausgebildet find, außer Diefen aber nur noch die sub 
2a bis ce im $. 8 1. c. genannten Perjonen zur Grfüllung ibrer 
Militairpflicht durch ſechswöchentlichen Dienſt zuzulaffen find. Hier— 
nach kann dieſe Vergünſtigung auf die außerhalb der Seminarien 
vorgebildeten Schulamts-Candidaten und Elementarlehrer keine An— 
wendung finden. 

Berlin, den 7. Auguſt 1860. 

Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 
Der Miniſter des Innern. Der Kriegs-Miniſter. 
Graf v. Schwerin. v. Roon. 


An 
ben Königl. Ober-Präſidenten der Provinz N. 


264) Einkommen der Elementarlehrer während des 
Emeritirungs-Verfahrens. 

Gegen die Verfügung, welche von der Königlichen Regierung 
u N. aus Anlaß des unter Nr. 161 Seite 422 des diesjährigen 
Sentralblatted abgedrudten Minijterial-Erlaffes vom 12. Juni d. 3. 
an den Magiftrat zu N. erlaffen worden ift, hat Letzterer bei dem 
Königlichen Staats - Minifterium reclamirt. Hierauf it feitend des 
Miniiters der geiftlichen 2c. Angelegenheiten folgender Beſcheid er- 
gangen: 

Die Borftellung vom 7. d. M., 
die Zahlung der Gehalts-Rückſtände an den emeritirten 
Nector N. betreffend, 
ift von dem Königlichen Staats-Miniſterium an mid) zur reflort- 
mäßigen Verfügung abgegeben worden. 

In Folge defjen eröffne ich dem Magiftrat, daß die 88. 51. 52. 
des Geſetzes vom 21. Juli 1852 (Gej.-Samml. ©. 465) auf den 
vorliegenden Fall feine Anwendung finden, da nad) $. 95 1. c. für 
die unfreiwillige Penfiontrung mittelbarer Staatödiener die älteren 
Vorſchriften in Kraft geblieben find. Die lepteren finden ſich in den 
Allerhöchſten Ordres vom 12. April 1822 und 27. April 1830 
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(Geſ.“Samml. 1822 ©. 105 und Gef.-Samml. 1830 ©. 81), welche 
eine dem Gmeritirungsverfahren vorhergehende Amtsſuspenſion mit 
den Folgen des Geſetzes vom 21. Juli 1852 nicht kennen. Die 
Unterfagung der Ertheilung von Unterrichtöftunden während des 
Emeritirungsverfahrens jtellt ſich hiernach lediglich ald eine im Sn- 
terefje der Schule getroffene Maßregel der Auffichtöbehörde dar, 
welche auf das Necht des Lehrers zum Bezug des vocationdmäßigen 
Gehalts einflußlos it. 

Der Beſcheid der Königlihen Negierung zu N. vom 16. v. M. 
ift daher völlig gerechtfertigt und gejeglich begründet, und muß es 
bei demjelben ir Dewenden behalten. 

Berlin, den 24. Juli 1860. 


Der Minifter der geiltlihen 2c. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ben Magiftrat zu N. 
15,469, U, 


265) Berpflibtung der Lehrer zur Uebernahme des 
Orgelſpiels. 


Nach Anſchaffung neuer Orgeln in dieſſeitigen Kirchen hat ſich 
für deren Benutzung zum Gottesdienſt mehrfach die Schwierigkeit 
ergeben, daß der Kufter das Orgelſpiel nicht ohne Entgelt hat über— 
nehmen wollen, und jeine Korderung einer Vergütigung dafür von 
der Gemeinde abgelehnt worden it. Zur Verhütung dieſer Miß— 
ftände bringen wir unſere Circular-Verfügung vom 19. Mat 1838 
den Herren Superintendenten in Erinnerung, nad) welcher bei neuen 
Anftellungen dem Küfter oder Schullehrer die unentgeltliche Be— 
handlung der Orgel zur Pflicht gemacht werden joll, und weijen 
Sie an, die Privatpatronate in geeigneten Fällen zur Aufnahme 
dieſer Verpflichtung in die Berufsbriefe der Bocirten zu veranlaffen. 
Ebenſo werden wir die gleiche Verbindlichkeit in den von und aus— 
ufertigenden Bocationen jedesmal zum Ausdrud bringen, wo dazu 
Anlaß vorliegt, weswegen Ste bei Erledigung von Küfter- und 
Yehreritellen jedesmal Anzeige zu erftatten haben, ob fich in der be- 
üglichen Kirche ſchon eine Drgel befindet, oder wenigſtens die An- 
anffung einer jolden in Ausſicht genommen werden darf. 

Frankfurt a. d. D., den 13. September 1860. 


Königliche Regierung; 
Abtheilung für Kirchen- und Schulwefen. 


An 
ſämmtliche Herren Superintenbenten. 
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V. E&lementarfchulwefen. 


266) Gleichmäßigkeit in den Leiftungen der 
Elementarſchule. 


Aus den diesjährigen Schulprüfungsberichten geht hervor, daß 
in vielen Schulen den ſchwächer begabten Kindern und namentlich 
auch in vielen einklaſſigen Schulen den jüngeren Kindern nicht die 
erforderliche Sorgfalt gewidmet wird, und daß der Kenntnißſtand 
der Kinder, ſowie ihre geiſtige Weckung äußerſt ungleichmäßig er— 
ſcheinen, auch wenn die Serichiedenbeit ihrer Begabung und Alters- 
ftufen in volle Anrechnung gebracht wird. 

Die Treue des Lehrer zeigt fih aber nicht darin, daß er Die 
begabten Kinder, die ſich den Unterrichtöftoff auch ohne befondere Kraft 
an tengung jeinerjeits leicht aneignen, möglichit weit, aud über Das 
geſetzte Ziel hinaus, fördert, fondern darin, daß er ſich der ſchwäche— 
ren mit bejonderer Hingebung annimmt und ſämmtliche Kinder 
gleihmäßig weiter zu führen ſich bemüht. 

Der in dem Regulativ vom 3. October 1854 der einklaffigen 
Schule und nad analoger Erweiterung der Elementarſchule über- 
haupt zugewiejene Unterrichtöftoff ift jo bemeilen, daß er jehr wohl 
während der Schuljahre von allen Kindern, aud den jchwächer 
befähigten, erfaßt werden fann, wenn nur der Lehrer die in jener 
Berordnung gegebenen methodischen und pädagogiſchen Winke gewij- 
Ienpaft beobachtet und es an der jo nöthigen Wiederholung nicht 
fehlen läßt; wenn er bei feiner Krageftellung ſich zu der Faſſungs— 
gabe der ſchwächeren Kinder herabläßt und diefen dadurd Muth 
ame Antworten macht; fie auch nicht bei etwa falfchen Antworten 
uch harte Begegnung oder gar dadurch, daß er ihre Antworten 
lächerlich macht, entmutbigt. 

Ganz beſonders aber wird eine größere Gleihmäßigkeit im 
Bildungsftande der Kinder dadurch erreicht werden, daß das verderb- 
liche Antworten im Chore, wodurd zugleich in den Religionsitunden 
ab — innere Sammlung und Stille geſtört wird, gänzlich 
aufhört. 

Dies Durcheinanderſprechen der Kinder iſt eben die Veranlaſ— 
ſung, daß eigentlich überhaupt nur die begabteſten an dem Unter— 
richte wirklichen Antheil nehmen, während die übrigen gedankenlos 
mitjprechen und die von jenen begonnene Antwort zu Ende führen 
helfen; auch willig einftimmen, Befbft wenn die Tonangeber ganz 
verfehrt geantwortet haben. 

Zwar muß der Lehrer, wie feinen Vortrag, jo aud) feine Fra— 
gen an die ganze Klaffe richten. Ruft er einzelne Kinder auf und 
richtet ſodann an diefe feine Frage, jo kann dies auf die geiftige 
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Anjpannung der nichtgefragten leicht nachtheilig wirken. Aber nach— 
dem die Frage geftellt tft, darf zunächſt von Di Kindern die Ant: 
wort nur durch geräufchlojed Aufheben der Hand angemeldet werden, 
und der Lehrer muß darüber wachen, daß nicht von einzelnen Kin- 
dern aus Geifteöträgheit das Anmelden unterlaffen werde. Sodann 
hat er vornehmlih von den ſchwächeren Kindern die Antwort zu 
fordern und darf hierbei fich Feineswegs nur an foldhe Kinder wen: 
den, die eine Antwort angemeldet haben. 

Auf diefem Wege wird die ganze Klaffe an geiftige Thätigkeit 
gewöhnt und die jtete Beichäftigung des Lehrerd mit einzelnen her— 
vorragenden Kindern vermieden. 

Ebenjo hat der Lehrer der einflaffigen Schule ganz bejonderen 
Fleiß auf die Weckung und angemeſſene Beichäftigung der fleineren 
Kinder zu wenden und fie nicht blos dann ind Auge zu faſſen, wenn 
er fie ausſchließlich unterrichtet. 

Wird Died unterlaffen, jo fommen die Kinder in ihren erften 
Sculjahren in das verderbliche, gefahrvolle Hinbrüten, das nicht 
blos ihre Entwidelung hemmt und die Urjache davon ift, daß Bu 
von Natur gar nicht unbegabte Kinder als höchſt mittelmäßige er- 
ſcheinen; ſondern es übt auch den im fittliher Hinſicht höchſt nach— 
theiligen Einfluß, daß ſie ihre Gedanken nicht zuſammenhalten, ihre 
Aufmerkſamkeit nicht auf einen beſtimmten Gegenſtand zu richten 
lernen, und deshalb entweder gedankenlos daſitzen, oder ihre Gedan— 
ken umherflattern laſſen. 

Den Maßſtab für den Standpunkt einer Schule geben nicht 
einzelne in ihrem Können und Wiſſen hervorragende Kinder ab; 
ſolche finden ſich ſelbſt in den ee Schulen; fondern je gleich 
mäßiger die überwiegende Zahl der Kinder daſteht, deſto größere 
Amtötrene hat der Lehrer beim Unterrichte bewiefen. 

Die Herren Geiftlihen wollen die hier angeregten Punkte zum 
Gegenftande eingehender Beiprehungen in den monatlichen Lehrer: 
Gonferenzen maden, bei ihren Schulbefuhen namentlich hierauf 
achten und bei der Beurtheilung der Schulen, bejonderd in den 
Schulprüfungsberichten, erwähnen, wie e8 in dieſer Beziehung um 
die Schule ſteht. 

Gößlin, den 11. September 1860. 


Königliche Regierung, Abtheilung ded Innern. 


An 
fämmtliche Herren Geiftlihe des Regierungsbezirk. 


267) Unterricht in weiblihen Handarbeiten. 
(Centralblatt 1860 Seite 137. Nr. 1706.) 


In Betreff der Unterweifung der weiblichen Jugend in den nö- 
thigen Handarbeiten haben wir auch in unferm legten dieöjeitigen 
Erlaß vom 6. Februar (Gentralblatt 1860 Seite 186) nur die An 
leitung zum Striden, zum Nähen und zum Ausbeſſern der Klei— 
dung verlangt, dagegen die Uebung in feineren Handarbeiten in den 
ländlichen Elementarſchulen ald nicht geeignet zurückgewieſen. 

Inzwiſchen ift e8 j unjerer Kenntniß gelangt, daß aud in 
ftädtiichen Elementarichulen der —*5 Unterricht in ſachwidriger 
Weiſe über das — gewöhnlicher Haushaltungen hinausgehe 
und die Beſorgniß einer Verbildung der betreffenden Mädchen aus 
den unbemittelten Volksklaſſen hervorrufe. — Indem es nun nicht 
ausführbar iſt, auch bereits zu Inconvenienzen geführt hat, bei Zu— 
laſſung für feinere Arbeiten nach den Verhältniſſen der Eltern zu 
unterſcheiden, ordnen wir hiemit an, daß auch in allen denjenigen 
ſtädtiſchen Elementarſchulen, welche vorzugsweiſe oder aus— 
ſchließlich von Kindern der untern Volksklaſſen beſucht werden, alle 
nur dem Putze dienenden feineren Handarbeiten, als Häckeln, Sticken ıc. 
von dem erwähnten Unterricht fortan gänzlich ausgeſchloſſen und der 
letztere lediglich auf die vorgenannte Anleitung zum Stricken, Stopfen, 
Nähen — wozu die ſelbſtſtändige Anfertigung der auch armen Fa— 
milien nöthigen Wäſche, alfo namentlich auch die eines Manndhemdes 
gehört — und das Ausbeffern der Kleidung beſchränkt werde. 

Königdberg, den 18. September 1860. 

Königliche Regierung; 
Abtheilung für das Kirchen- * Schulweſen. 


An 
ſämmtliche Herren Kreis-Schul-Infpectoren 
und ſämmtliche Stadbtfhul-Deputationen, mit 
Ausnahme der Städte Königsberg und Memel. 
Ar. 373—7. I. 


268) Lehrbuch der bibliihden Geſchichte in polniſcher 
Sprade. 


Auf den Antrag vom 24. April er. *) genehmige ich im Ein- 
verftändnig mit dem Evangeliſchen Ober-Kirchenrath die Einführung 
*) Diefer Bericht, aus welchem fi das Nähere über das in Rebe ſtehende 
Lehrbuch ergiebt, lautet: 

„Euer Ercellenz itberreichen wir anliegend ganz geborfanft eine neue Aus- 
gabe der urſprünglich won Dr. Barth in Calw bearbeiteten biblifchen Geſchichten 
in polnifcher Ueberſetzung, welche in Barmen erjchienen ift. 
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der von dem Paſtor Sekowski in Droſchkau und dem Seminar: 
lehrer Rostalski in Greuzburg in polnischer Spradye neu bearbei- 
teten, urfprünglich vom Dr. Barth in Galm herausgegebenen biblt- 
ihen Geſchichte zur Einführnng in die betreffenden Seminarien und 
Slementarjchulen. 
Berlin, den 25. Auguſt 1860. 
Der Minifter * geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
das Königlihe Provinzial-Schul-Eollegium zu Breslau. 
18,369, U. 


— — —— 


269) Ausführung der Grundzüge vom 3. October 1854. 
(Centralblatt pro 1860, S. 230 f.) 


Der Erlaß des Herrn Minifterd der geiltlichen, Unterrichts- 
und Medicinal: Angelegenheiten vom 19. November v. J., die Drei 
Megulative vom 1. 2. und 3. October 1854 betreffend (ſ. Gentral- 
blatt ıc. 3. 1859 ©. 690 ff.), bat es zur allgemeinen Kenntniß ges 
bracht, daß die Principien der chriſtlichen Volfsbildung, welche den 
Negulativen zum Grunde liegen, an höchſter Stelle fort und fort 
ald maßgebend anerfannt werden und darum mit aller Entichieden- 
heit aufrecht erhalten werden follen. Nur die richtige Ausführung 


Als fih der Vorſtand der Wuppertbaler Tractat-Gefellichaft an den unter» 
eichneten Referenten wendete, um einen neuen Bearbeiter für eine neue Ausgabe 
iefer polnischen bibliſchen Geſchichten zu erlangen, machte derjelbe zur Bedingung, 
daß diefelbe für die Volksſchule zweckmäßiger eingerichtet werde, indem bie Ge- 
ſchichten mit Bibelwort erzählt, mit Spruc und Lied verfeben, und fo gebrudt 
wilrden, daß die Hauptftellen mit geiperrter Schrift ausgezeichnet würden. 

Hierauf ift ber Vorſtand bereitwillig eingegangen und der Paftor Sekowski 
bat im Berein mit dem Seminarlehrer Rostalsft in Creuzburg fi nad den 
Angaben des Referenten diefer Arbeit mit großer Sorgfalt unterzogen, und ein 
= a. Hilfsmittel für den polnischen —* in der bibliſchen Geſchichte 

ergeſtellt. 

Obgleich das Buch mit ſchönen Holzſchnitten reichlich illuſtrirt, correct ge— 
druckt und gut ausgeſtattet iſt, war es dennoch durch die Beihilfe der engliſchen 
Tractat-Gefellichaft möglich, daſſelbe wohlfeiler zu verkaufen, als irgend ein vor» 
bandenes ähnliches Lehrmittel. 

Das dauerhaft und ftarf gebundene Erempfar foftet nur 6 Sgr. und ift zu 
diefem Preife portofrei von Barmen zu beziehen, und für Schlefien ift ein Depot 
in Ereuzburg in Oberfchlefien angelegt. 

Da dieſe neue Lena das befte der vorhandenen polnischen Unterrichts- 
bücher in ber bibliſchen Geſchichte fein dürfte, ſo erlauben wir ung, Ew. Ercel- 
lenz ganz geborfamft zu bitten, 

bochgeneigteft dafjelbe prüfen und zur Einführung deffelben in den betref- 
—— Seminarien und Volksſchulen die hohe Genehmigung ertheilen zu 
wollen.“ 
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der gegebenen Borjchriften joll von den Auffichtöbehörden überwacht 
und vor Ausfchreitungen nach der einen oder der anderen Seite bin 
bewahrt bleiben. 

Mißverſtändniſſe in der Auffaffung und Fehlgriffe in der An- 
wendung der Schulregulative, wie dergleichen Gegenftand öffentlicher 
Anklage geworden find, follten in unſerem Verwaltungsbezirk billig 
gar nicht vorkommen. Mindeſtens dürfte vorausgefegt werden, daß 
den Organen der Schulaufficht durchgängig ein richtiged und volles 
Verftändnig des Sinnes und Zwedes, ſowie der einzelnen Be- 
ftimmungen der Negulative beiwohne, und daß im Allgemeinen die 
Praris, welche fie vorfchreiben, den Lehrern befannt und geläufig 
eworden jei und fih in den Schulen längft eingebürgert babe. 
enn die Schulregulative v. I. 1854 haben ja für den Unterricht 
in den Elementarſchulen unſerer Provinz Feine in der Hauptſache 
neuen Beltimmungen getroffen, Tondern an die beitehende Schul- 
gefeßgebung und Schulverwaltung ſich anfchliegend und der ftetigen 

ntwicelung des Lehrweſens “ dem Gebiete der Volksſchule fol— 
gend nur die bewährten Nejultate didaktiſcher Erfahrung zufammen- 
gefaßt und zu einem gewillen Abjchluffe gebracht. Diejelben Grund- 
füge, welche fie aufitellen, und diefelbe Richtung, welche fie verfolgen, 
find ſeit länger ald 25 Jahren in unferer — maß⸗ 
gebend geweſen und in Verfügungen des Königl. Provinzial-Schul- 
Collegiums und der Königl. Regierung nicht bloß empfohlen, ſondern 
als Norm und Richtſchnur für Lehrer und Schulaufſeher ausdrücklich 
geltend gemacht worden. Wir erinnern nur an die Circular-Ver— 
—— vom 26. Januar 1838, den bibliſchen Geſchichtsunterricht 
betreffend, vom 8. Juli reſp. 3 September 1840, die Auswahl der 
in den Schulen zu erlernenden Kirchenlieder betreffend, vom 31. Juli 
reſp. 13. November 1838 und vom 13. Juli 1844, den deutichen 
Spradhunterricht in Volfsfchulen betreffend, vom 20. Suli 1851, den 
Geſangunterricht in Volksſchulen betreffend. Mit diefen Anord- 
nungen ging die in den Seminarien unſeres Bezirks von be— 
währten Pädagogen und Echulmännern ertbeilte tbeoretiihe und 
practiiche Anleitung Hand in Hand und das Sculblatt der 
Provinz Brandenburg lieferte, bejonderd in den von dem un: 
vergeßlichen Schulrath D. Schulz dargebotenen Beiträgen ein jehr 
reichhaltiges, über alle Fächer des Clementarunterricht3 ſich verbrei- 
tendes Material für die fruchtbare Bearbeitung der bejonderen Auf: 
aben mit confequenter Feſthaltung und Durchführung der im Ganzen 
eitenden Gefichtäpunfte. Zweckmäßige Lehrbücher und Leitfäden 
brachen fich von jelbft Bahn oder wurden ausdrüdlicd zur Einfüb- 
rung empfohlen. Alle diefe Arbeiten waren nicht vereinzelte Er- 
ſcheinungen, ſondern ſchloſſen fih an die Beftrebungen der hriftlichen 
Pädagogik an, welche ſchon feit dem Anfange diejed Jahrhunderts 
durch Männer wie 3. 9. Chr. Schwarz u. a. angebaut die von 
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Peftalozzi gegebene fruchtbare Anregung zu naturgemäßer Bildung 
und Geftaltung des Bolfsunterrihtd mit den Aorberungen des 
Chriſtenthums, der Wiſſenſchaft und des wirklichen Lebens in Ein— 
fang zu bringen und aus ihrer Einſeitigkeit in eine zu ſicherem 
Fortſchritt nach dem Ziele chriftlicher und nationaler Volks- und 
Jugendbildung führende Bahn zu leiten ſuchte. Die beiten und für 
den Elementarlehrer lehrreichiten Werke diefer pädagogiſchen Richtung 
wurden den Lehrern unjered Bezirks durch die überall eingerich- 
teten Lejegejellihaften und YLehrerconferenzen zugänglid, und wir 
dürfen jagen, dab die bejten Kräfte im Lehrerſtande eifrig an 
der Löſung der darin geftellten Aufgaben arbeiteten. Erziehung der 
Jugend im Geifte ded Chriſtenthums und in Uebereinftimmung mit 
dem firchlichen Bekenntniß, Unterricht in der Heilsgeſchichte des alten 
und neuen Teſtaments und in der Heilslehre, wie fie der kirchliche 
Katechismus darlegt, Einführung in das Verftändnig der heiligen 
Schrift und in den Liederſchatz der evangeliichen Kirche war joldyen 
Lehrern längſt Hauptjache, der bildende Unterricht in der Mutter- 
iprache ihre ftetige Arbeit, Uebung des Denfvermögend im Rechnen 
mit Berückſichtigung des practiichen Bedürfniffes im bürgerlichen 
Leben, Kunde der Heimath und ded Vaterlandes und feiner Gejchichte, 
Ausbildung der einfachiten KRunjtfertigkeit, beſonders im Geſange, 
waren Gegenftände, welde fie mit Luſt und Liebe betrieben. In 
der Methode verfannten fie es nicht, dat Vereinfachung, Zuſammen— 
fafjung, richtige Verbindung und Abftufung, jowie Scharfe Abgränzung 
des Unterrichtöitoffed, anſchauliche, feſt beſtimmte Gegenftändlichkeit, 
Beſchränkung auf das Weſentliche mit Bejeitigung des Ueberflüfjigen 
und Umwichtigen, Gründlichkeit und Sorgfalt beionderd in den An— 
fängen, vor Allem ein lebensvoller und mit Leben erfüllender Inhalt 
der ganzen Yehrthätigkeit das Weſen der ächten Lehrkunſt ausmache. 
Mar dieſe Einficht auch nicht überall in gleicher Klarheit und Stärke 
vorhanden, jo durften wir doch bei der Publication der Regulative 
durch unfere Gircularverfügung vom 3. December 1854 das Wejent: 
lihe in denjelben als binlänglicy bekannt und bereits in Uebung 
ſtehend vorausfegen, diejenige Nichtung aber, welcher fie entgegentre- 
ten und ald „den Gedanken einer allgemein menjchlichen Bildung durch 
Ver Entwidelung der Geiltesvermögen an abitractem Inhalt“ 
ezeichnen, wenn auch nicht aus den Köpfen aller Yehrer verfchwunden, 
doch im Allgemeinen aus der Schulpraris ald bejeitigt anjehen. Und 
jo wurden auch die Regulative ald der Ausdrud eines als heilfam 
anerfannten Princips, des chriſtlich und evangelifch pädagogiſchen Prin- 
cips, dem Die höchſte Unterrichtöbehörde das Siegel der ehe 
und Yeyitimität ertheilt hatte, von ſämmtlichen Schulaufjehern un 
der großen Mehrzahl der Lehrer ald eine willkommene Erſcheinung 
und fegendreihe Gabe freudig begrüßt und mit dem. lebhafteiten 
Dank aufgenommen. Seit fünf Jahren beichäftigen ſich ſämmtliche 
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Lehrerconferenzen des Bezirks nach der denjelben Inhalt betreffenden 
Vorarbeit, zu welcher fie durch den höheren Orts empfohlenen Ein- 
richtungs- und Lehrplan für eine einklafjige Schule von Goltzſch ver— 
anlaft worden waren, mit den Negulativen, ihrem Verſtändniß und 
ihrer Anwendung in den Schulen; durchgängig find die Lehrpläne 
nach ihnen modificirt und feitgeitellt; die Präparandenlehrer legen 
dad Regulativ vom 2. October 1854 ihrem Unterricht zum Grunde ; 
viele, auch ältere Lehrer, befennen dankbar, was fie für die Be— 
handlung des Unterrichts im Ganzen und Einzelnen aus der Be— 
Ihäftigung mit den Regulativen gewonnen haben. Cine durch dieſe 
bervorgerufene fait überreihe und der Sichtung jehr bedürftige 
Literatur bot für die Benugung derfelben vielfältige Hülfsmittel 
dar, unter welden die Schul- und Unterrichtöfunde von Bor: 
mann, die reife Frucht vieljähriger Erfahrung, ſich als bejonders 
inftructiv bewährte. Der jubjectiven Willkühr und dem Experi— 
mentiren auf dem Gebiete des Glementar Unterrichts ift durch die 
gegebenen Vorſchriften ein Damm entgegengejegt, der nicht, ohne mit 
der geichichtlichen Entwickelung der el Pädagogik in unſerem 
Jahrhundert zu brechen, und nicht ohne Nüdjchritte zu überwundenen 
Standpunkten bin durchbrochen werden fann. Den auf diefem Wege 
vor den Negulativen und nad den Megulativen bewirkten Fort— 
jchritt werden fich die vorwärts ftrebenden Lehrer nicht nehmen laffen. 
Die erfreulihen Erfolge davon treten immer mehr an's Licht und 
find und am wenigiten verborgen geblieben. 

Sleihwohl fonnte ed unferer Aufmerfiamfeit eben jo wenig 
entgehen, daß auch feit dem Erſcheinen der Regulative Abweichungen 
von dem richtigen Lehrverfahren noch häufig vorgefommen find, ja 
zum Theil fich erit feitdem fund gegeben haben. Nur in feltenen 
Fällen waren es grundfägliche Abweichungen, aus jener von den Re— 
qulativen verworfenen, von einigen Lehrern mehr theoretiſch ala 
practiich feitgehaltenen Richtung hervorgegangen, welche — aus 
dem Leben der Schule und der Vorbereitung zum Lehramt, als durch 
die Literatur und die Zeitungen an ſie herangekommen war. Be— 
ſonders ſind manche ſtädtiſche Lehrer noch in dem Wahn befangen, 
als gingen die Regulative ſie, die an mehrklaſſigen Schulen arbeiten 
und ein höheres Lehrziel verfolgen, wenig an, und als ſei es ihnen 
erlaubt, ihrer ſubjectiven Anſchauung mehr Raum zu geben, z. B. 
die bibliſche Geſchichte nach ihrer eigenen —— und Darſtellung 
frei zu verarbeiten, die Erklaͤrung des Katechismus zu weitläuftigen 
Katehifationen nad) Dinter’ihem Mufter auszudehnen, fi von 
der Ginübung der aufgegebenen Bibelſprüche und Kirchenlieder zu 
diöpenfiren, den Unterricht in der deutichen Sprache nad) dem Syſtem 
irgend eined grammatifaliichen Leitfadend zu ertbeilen, in der Ges 
chichte, Erd- und Naturkunde, auch wohl im Rechnen und in der 
Raumlehre über das Maß und die Form des Glementar-Unterrichts 
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inaudzugehen und ſich zu Verſuchen einer wiſſenſchaftlichen Be: 
andlung diefer Disciplinen zu verfteigen. Wo joldye Ausichreitungen 
von den Schulaufjehern bemerkt werden, da müjjen fie denjelben mit 
freundlicher Belehrung und erniter Zurechtweiſung entgegentreten, 
inöbejondere die Nectoren und Boriteher ſtädtiſcher Schulen von der 
Sudt nad Steigerung des Lehrzield im Allgemeinen und in eins 
elnen Fächern abmahnen; aus dem Lehrplan der jtädtiichen Schulen 
—* derartige Auswüchſe, wo ſie ſich noch finden ſollten, ſofort zu 
entfernen. Wir behalten uns vor, den Unterricht in den allgemeinen 
Stadtſchulen im Anſchluß an die Regulative durch eine beſondere 
Verfügung ſpecieller zu regeln und weiſen die Herren Superinten— 
denten und Sculinjpectoren vorläufig auf die in dem Gentralblatt 
1860 ©. 300 ff. abgedrudte, diejen Gegenſtand ausführlich behan— 
delnde und unfern Anfichten völlig entiprechende Gircular-VBerfügung 
der Königlichen Regierung zu Liegnig vom 30. Januar d. 3. hin. 
Uebrigend hat die Erfahrung in der Schule und an der Jugend jich 
ald das ficherfte Mittel erwiejen, redliche Lehrer, deren Herzen dem 
Geiſt und Wejen des Chriſtenthums nicht entfremdet, deren Augen 
für die wahren Bedürfniffe der Iugend und ded Volks nicht ver- 
blendet waren, von jenem Irrwege zurüd zu führen und für Die 
einfache practiiche Wahrheit zu gewinnen. Biel haben dazu die 
Lehrerconferenzen beigetragen, ne einzelne Seeljorger durdy Weis— 
beit und Milde darauf eingewirkt. Doc iſt Lepteres nicht jo häufig 
und in dem Maße, ald es zu wünjchen war, geichehen. Geiftliche 
und Rectoren an Stadtihulen haben nad diejer Seite bin eine 
Aufgabe, die ihre thätige Sorge bejonders in Anfpruch nimmt. Die 
Verbreitung guter Schriften durch die Lehrerlefefreife wird den ge— 
wünfchten Grfolg Jihern und fördern. Es fehlt nicht an Beifpielen, 
wo mit Vorurtheilen erfüllte Gegner der Negulative ihre eifrigen 
Dertheidiger geworden find. Wo dagegen unbelehrbarer Eigendünfel 
ſich in die gejeglichen Beitinnmungen der Regulative nicht fügen will, 
oder gar offener Widerſpruch gegen diefelben aus der Mitte der 
Lehrer laut wird, da wird ein ſolches Gebahren nahdrüdlicher Rüge 
nicht entgehen. 

Anderd verhält es ſich mit älteren Lehrern, melde in An- 
Ihauungen einer früheren Bildungöperiode eingelebt und zu einem 
mehr mechaniſchen Lehrverfahren berangebildet ſich von diejer ein- 
jeitigen Bildung oder eingewurzelten Gewohnheit noch nicht völlig 
losmachen und zu einer freien, lebendigen Aneignung des Beſſeren 
nicht erheben Fonnten. Mit ſolchen Lehrern muß Nacficht umd 
Geduld geübt werden; Doch find fie keineswegs er denn 
auch unter ihnen fehlt es nicht an Beiipielen, wo fie durch Nach— 
denfen, fleißiges Verſuchen und Ueben fih in das Weſentliche u 
Aufgabe bineingefunden und fie durch den glüclicheren Erfolg ihrer 
Arbeit lieb gewonnen haben. Namentlidy werden Lehrer, die jelbit 
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durch fleiiged Lejen in der Bibel mit dem Worte Gottes vertraut 
find, in der vorgejchriebenen Methode des Religionsunterrichts Feine 
große Schwierigfeit finden. 

Endlich find die Mißverſtändniſſe und Fehlgriffe zu bejeitigen, 
welche ſich beſonders bei jüngeren noch unerfahrenen Lehrern an den 
Gebrauch der Negulative jelbtt angefnüpft haben, Dahin gehört die 
Behandlung der biblifchen Geſchichte in der Weiſe, weldye in dem 
* Erlaß vom 19. November v. J. als den ausdrücklichen Be— 
timmungen der Regulative zuwiderlaufend verworfen wird. Auch 
im dieſſeitigen Bezirk iſt die ———— des Regulativs vom 1. Dc: 
tober 1854 ©. 6 „daß die bibliihe Gejhichte mit dem Bibelwort 
von dem Lehrer vorerzäblt, von den Kindern in der Faſſung, wie fie 
in dem Hiftorienbuch enthalten ift, wicdererzählt und behalten wer- 
den ſoll,“ von manden Lehrern dahin mißwveritanden worden, als 
jollten fie den Unterricht in der bibliichen Gejchichte darauf beichrän- 
fen, dab fie eine jede biblijche Erzählung den Kindern ftüdweije je 
lange vorſprechen (oder gar vorlejen) und von ihnen nachiprechen 
lafjen, bis fie ihrem Gedächtniß eingeprägt ift, fie aljo wörtlich aus- 
wendig lernen laffen. Diejem medhantfirenden Yehrverfabren, welches 
alle lebendige Anichauung und Mittheilung tödtet, den Totaleindrud 
des Erzäblten verwiicht und den Unterricht, weldyer dad Gemüth des 
Kindes am meisten anzieht, zu einem bloßen Gedächtnißwerk macht, 
jind wir bereits durch unjere Gircularverfügung vom 23. November 
1857 mit Hinweilung auf den bezüglichen Aufſatz des Provinzial: 
Schulrathes Bormann im Dezemberheft des Schulblattes für die Pro- 
vinz Brandenburg 3. 1857 entgegengetreten. Wir verweiſen auf Diele 
Verfiigung, welde in dem hoben Erlaß vom 19. November v. I. 
ihre weitere Rechtfertigung und Beltätigung findet. Die darin ge: 
ebene Belehrung über die rechte Behandlung des Unterrichts im der 
ibliichen Geichichte wird, da diefer Gegenftand in Anweiſungen, wie 
Bormann's Unterrichtöfunde, und in den Lehrerconferenzen der legten 
Fahre gründlich erörtert worden ift, einer weiteren Ausführung nicht 
bedürfen. Auch behält es bei den von und empfohlenen und einge 
führten bibliſchen Hiltortenbüchern von Zahn, Preuß, Wendel und 
— für das erſte Jugendalter von Köhnlein, Ranke und 
Myuski ſein Bewenden. 

Einzelne Fälle ſind zu unſerer Kenntniß gekommen, wo Lehrer 
aus Vorliebe für die geiſtliche Poefie oder den Choral eine — 
Zahl von Kirchenliedern, als fie das Regulativ vorſchreibt, ausmwen- 
dig lernen ließen. Ginem Uebermaß darin muß, wie jedem Aus— 
wuchs, zu weldem ein Lehrer durch Kieblingsneigungen verleitet wird, 
Einhalt gethan werden. 

Menn überhaupt anderöwo über die Maffe ded in den Re— 
gulativen gebotenen Memorirftoffed Klage geführt worden ift, jo ift 
eine ſolche Klage doch in den Lehrerkreiſen unjered Bezirks nirgends 
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laut geworden; fie würde audy bei dem tüchtigeren Lehrern ſelbſt 
Defremden erregt haben. Denn faum fordern die NRegulative an 
religiöfem Willen, dad dem Gedächtniß eingeprägt werden foll, viel 
mehr ald jchon das General- Schulen-Neglement vom 12. Auguft 
1764 gefordert hatte. Nicht weniger fann aud die evangelijche 
Kirche von der Schule für die Vorbereitung der Jugend zum Ka— 
tehumenen-Unterriht fordern. Bon jeher hat die Kirche den Inhalt 
und Umfang des reliyiöjen Wiſſens bejtimmt, welches die Kinder 
als jicheren Befig aus der Schule in den Konfirmanden = Unterricht 
mitbringen ſollen. Bekanntſchaft mit allen wichtigen Ihatjachen der 
heiligen Gejchichte, mit den fünf Hauptitücen des kleinen lutheriſchen 
Katechismus, mit den biblifchen Lehrſtücken, welche Grund legend 
und Beweis führend für den evangeliichen Glauben find, jo wie mit 
den Kernliedern des kirchlichen Gelangbuches find immer die Anfor- 
derungen — welche die evangeliſche Kirche als Kriterien der 
vollftändigen Reife für die Aufnahme junger Chriſten in die Reihen 
ihrer Katechumenen geftellt hat. Wenn es eine Zeit in der Kirche 
gegeben hat, wo man auf diefe Forderungen weniger Gewicht legte, 
wo die Heilöthatjadhen der göttlichen Dffenbarung in den Hinter: 
— geſtellt wurden, wo der herrſchende Rationalismus den kirch— 
ichen Katechismus entweder ganz beſeitigte und durch beliebige Lehr— 
bücher erſetzte, oder nur zum Vehikel eines ſogenannten Sokratiſirens, 
d. i. abſtraecter Verſtandesübungen, gebrauchte, wo die Bibel ſelbſt 
wenig geleſen und benutzt wurde; wenn die Schule dieſer kirchlichen 
oder vielmehr unkirchlichen Richtung folgte und der ganze Religions— 
unterricht ſich mehr und mehr en ein Katechifiren oder Hin= und 
Herreden über Gemeinpläge der natürlichen Religion und Gitten- 
lehre bejchränfte, nur einzelne bibliſche Gejchichten lediglich noch als 
Beiſpiele ded Guten angezogen, die Bibel felbft befeitigt, durch Aus- 
züge erjeßt, oder durch Unce und fade Erklärungen ihres tieferen 
Inhalts entleert und ihrer bejeligenden Kraft beraubt wurde; jo tft 
dieje Zeit der jogenannten Aufflarung vorüber, und wird hoffentlich 
weder in der evangeliichen Kirche noch in der a Hl Volks⸗ 
ſchule je wiederkehren. Die Kirche hat ſich auf ihren Glaubensgrund, 
ihre Lehrſchätze und ihre Lehrordnung, ihre liturgiſchen Heiligthümer 
bejonnen.und die Quellen der Heilswahrheiten, die göttlichen Offen— 
barungen in der heiligen Schrift, nicht bloß den Theologen und dem 
Lehrftande, jondern aud der hriftlichen Gemeine und der Jugend in 
reihem Maße zugänglid gemacht. Bald nad der Befreiung des 
Vaterlandes von der Fremdherrſchaft und bejonderd ſeit dem Jahre 1830 
2 die höchſte Unterrichtöbehörde durch eine Reihe von Verfügungen 

ibel, bibliiche Gefchichte, Katechismus und Kirchenlied in der Volks— 
ichule wieder in ihre Nechte eingefegt und in den Anftalten für 
Lehrerbildung einer er und fruchtbaren Behandlung des 
Religiondunterriht Bahn gebrochen. Die beiten Schüler Peſta— 
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lozzi's haben dazu fräftig mitgewirkt. Die bibliihe Geſchichte ift 
im Religionsunterridt wieder in den Vordergrund getreten. Die 
Auswahl der in der Volksſchule zu behandelnden bibliichen Erzählungen 
iſt im Grunde von der Lehrerwelt jelbit getroffen. Aaft alle bibliſchen 
Hiltorienbücher haben den nämlichen Inhalt und im Ganzen die nämlidye 
an das deutſche Bibelwort ſich anjchliegende Faſſung. Diele Diejer 
Leitfäden find von Lehrern jelbit verfaßt und durch eigenen Gebraud 
erprobt, die große Verbreitung der Yehrbüdyer von Zahn, Preuß, 
Wendel u. a. m. läht auf das allgemeine Bedürfnig der Schule und 
den gleihmähigen Gebrauch jchliegen. Die Regulative haben den 
Unterrichtsſtoff für diefen Gegenitand nicht vermehrt. Die Unter: 
weijung im Katechismus it auf das Nothwendige, auf Eimübung 
der fünf Hauptitüde mit Luthers Erklärung und mit Erläuterung 
des Wortfinnes beichränft worden, und dat aud die Lehrer dieje 
Aufgabe gefaßt haben und zu behandeln willen, beweijen nicht nur 
Bearbeitungen des Katehismus von Verfaſſern aus ihrer Mitte, 
jondern aud Die Aufnahme und Verbreitung, weldye zwedmäßige 
Anleitungen, wie die von dem Seminardirector Werner und ähnliche, 
gefunden haben. Die Bekanntſchaft mit den Evangelien und Epiſteln 
wird ſchon durd das jährlich wiederholte Leſen und die Erlernung 
der Kirchenlieder durdy die Einübung der Choräle mit ihren Texten 
im Gejangunterricht jehr erleichtert. Ein Lehrer, welcher behauptete, 
in 8 Schuljahren den in den Regulativen feinen Schülern für das 
Gedächtniß dargebotenen Stoff des Neligionsunterrichts nicht bewäl— 
tigen zu können, würde ſich jelbit das Zeugniß geiftiger Armuth und 
Trägheit ausſtellen. 

Werden die Schüler ſchlechter ausgerüſtet in den Unterricht des 
Geiſtlichen entlaſſen, jo liegt die Schuld entweder an der Nachläſ— 
ſigkeit des Lehrers, oder noch häufiger an der häuslichen VBerwahr- 
lojung und Verwilderung, welche den guten Samen erftict, oder an 
unregelmäßigem Schulbeſuch, weldyer die Arbeit des Lehrers unter: 
bricht und den Erfolg derjelben hemmt und ftört. Bon einer Ueber: 
laftung der Schüler durch Auswendiglernen kann da, wo nur die im 
den Regulativen vorgejchriebenen Aufgaben ordentlidy abjolwirt wer— 
den, niemals die Rede fein. Die Negulative tragen in dieſer Be- 
Kehung nur dem kirchlichen Bedürfniß und der Faſſungskraft der 
Tugend Rechnung. Um jedody alled Uebermaß, liege ed auch nur in 
der geringen Fähigkeit. des Lehrerd zur Leitung von Gedächtniß— 
übungen, zu verhüten, bat der hohe Erlaß vom 19. November v. J. 
ausdrüdlic beftimmt, daß in der Elementarjchule nur das fichere 
Wiſſen der Sonntagd-Evangelien zu fordern jei, dagegen ein Ver— 
ſtändniß der Sonntags-Epiſteln ohne deren gedächtnißmäßige Ein— 
prägung genügen müffe, die Zahl der zu erlernenden Kirchenlieder 
auf 30 beichränft bleibe und in feinem Kalle über 40 erhöht werden 
dürfe, und eine Zahl von 180 Bibeliprüchen als das Maß angejehen 
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werde, welches eine Schule zu überſchreiten nicht genöthigt werden ſoll. 
Nach dieſer Beſtimmung haben die Schulaufſeher und Lehrer ſich 
zu achten. Die Auswahl der in der Schule für den künftigen Ka— 
techumenen-Unterricht auswendig zu lernenden Bibelſprüche wird am 
zweckmäßigſten, wie dies in mehreren Kreiſen geſchehen iſt, von den 
Synoden getroffen. Der erziehliche Zweck und das ſpecielle Schul- 
bedürfniß nd aber dabei nicht außer Acht zu laffen und über die 
gr der dafür ji eignenden Bibeljprüche auch erfahrene Lehrer 
u bören. 

Dem Borurtheil, ald beſchränkten die Negulative den Kreis der 
Unterrichtögegenftände und dad Maß des ee mit Aus⸗ 
nahme des religiöjen zu eng und ald hemmten und feljelten fie da— 
mit den Fortſchritt der Bildung, find wir nur bei wenigen ſtädti— 
ihen Lehrern begegnet. Diele Lehrer an Stadt: und Yandichulen 
Lunge e8 beinah zu viel und zu jchwer, was nad) dem Maße der 
Regulative von ihnen gefordert wird. Und vergleichen wir die jeßi- 
en Leiſtungen jüngerer Xehrer mit dem, was vor 25—30 Jahren 
in den Glementarichulen erreicht ward, jo müſſen wir anerkennen, 
dat ihre Arbeit quantitativ und qualitativ gewachſen iſt. Namentlich 
in den Schulen jener Zeit, wo die Mil ded Cvangeliumd den 
Kindern nicht mehr gereicht wurde, und ihr Herz verödete, während 
ihr Kopf mit jogenannten gemeinnügigen Kenntniſſen angefüllt wer: 
den jollte, wurde auch von diejen weniger gelernt und an realem 
Willen weniger gewonnen, ald in der heutigen Volksſchule. Schon 
die reichhaltigen Lejebücher, wie das Göpnider und Münfterberger, 
bieten aus der Heimaths- und Baterlandsfunde eine ſolche Fülle von 
anregendem und belehrendem Unterrichtöitoff, wie er früher nie dem 
Lehrer und den Schülern zu Gebote ftand. Bei dem durch die Re— 
gulative gebotenen Anſchluß des Unterrichts in den jogenannten Realien 
am das Leſebuch ift nur davor zu warnen, daß bie unentbehrlichen 
Anſchauungsmittel nicht vernachläffigt werden. Die Anſchauung und 
Zergliederung einer einzigen Pflanze, die Zeichnung einer Karte auch 
nur in rohen Umriſſen gewähren fur natur- und erdkundliches Wiſſen 
mehr Bele rung als die ausführlichſte Beſchreibung und Schilderung 
im e Dergleichen Anſchauungsmittel dürfen daher bei der 
Erklärung folder Leſeſtücke nie fehlen, fie müffen ihr vorangehen. 
Deshalb erfordert auch die Behandlung diefer Abjchnitte des Leſebuchs 
von Seiten ded Lehrerd eine doppelt jorgfältige Vorbereitung, Die 
wir leider nicht jelten dabei vermißt haben. 

Was die Uebungen im mündlichen und fchriftlihen Gebraudy 
der Sprache, im Rechnen und im Singen betrifft, jo bleibt bei den 
meiften Präparanden und in den meiften Schulen, troß der beiten 
Anweifungen, viel zu wünjchen übrig. Unfere Jugend zeigt ſich für 
diefe Uebungen meitteng ichwerfällig und es gehört viel ... 
Mühe des Lehrers dazu, um fie darin vorwärts zu bringen. Vielen 


40 


626 
Lehrern thut aber diejelbe Arbeit an fich jelbit noth. Wie jehr in 
ftädtiichen Schulen dem erweiterten Unterrichtöbedürfnig Rechnung 
etragen wird, das beweilt der höheren Orts ald mit den Negulativen 
übereinstimmend anerfannte und empfohlene Normal-Lehrplan für die 
Communal-, Parochial- und Privatichulen der Stadt Berlin vom 
Jahre 1855. Das Verhältniß des Religionsunterrichts zu den übri- 
gen Disciplinen ftellt ji darin jo, daß über eine zu große Aus 
dehnung des eriteren und Beſchränkung der legteren nicht geklagt 
werden fann. Im Gegentheil würde gerade der ſtädtiſchen dem fird: 
lihen Leben und der Bekanntſchaft mit der heiligen Schrift nur zu 
ehr entfremdeten Bevölkerung vielleicht ein vermebrter und gründlicher 
eligtondunterricht zu wünfchen ſein. Jenes VBorurtheil erweiſt ſich 
daher ald völlig grundlod. Ueberhaupt wird die Meinung, „als jeien 
die Regulative ein mechanifirendes, die Entwidelung des Individuums 
und des Unterrichts bis in das Detail einengended Inſtrument,“ 
bei unbefangener Prüfung wohl nirgends haften. 
Es ift gar nicht möglich, durdy reglementariihe Beſtimmungen 
der Verwaltungsbehörden den Unterricht und das Lehrverfahren im 
Detail zu regeln und vorzufchreiben, es kommt dafür alles auf die 
— der ausübenden Organe ſelbſt an. Wir erinnern daher 
alle Schulinſpectoren, Rectoren und Lehrer auf das dringendſte an 
ihre Pflicht, auf der ſeit mehr als 25 Jahren eingeſchlagenen, durch 
die Regulative — Bahn ſtetig zu beharren und a fort- 
— die Vorausſetzung abzuweiſen, daß in den Regulativen 
urchaus ein neuer Weg vorgezeichnet und damit das Feld für allerlei 
Verſuche eröffnet werde, alte und neue Abwege zu vermeiden, die 
der erziehenden und unterrichtenden Thätigkeit, ſowie der geiftigen 
Ausbildung der Jugend eine faliche Richtung geben fünnten, dagegen 
mit aller Zreue daran zu arbeiten, daß die Schule ihre Aufgabe 
erfülle und eine Pflanzftätte frommer und vaterländifcher Gefinnung, 
gejunder ächt deutſcher Bildung, fittliher Zucht und Drdnung werd 
und bleibe. 
Frankfurt a. d. D., den 22. Juni 1860. 


Königliche Regierung, Abtheilung für Kirchen: und Schulmefen. 


: Circulare 
an bie Herren Superintenbenten und 
evangeliichen Schulinfpectoren. 


270) Armenſchulweſen der Stadt Berlin. 


Nach dem im Monatöblatt für die Armen-Verwaltung zu Berlin 
Stüf 4 pro 1860 ©. 90 folg. abgedrudten Bericht der ſtädtiſchen 
Schuldeputation über das Armen-Schulwejen der Stadt Berlin find 
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während des Jahres 1859 in den evangelifhen Schulen auf Koften 
der Commune unterrichtet worden : 
in den 161 Klafjen der 17 Communalſchulen 11,366 Kinder, 
in den 41 Klajjen der 10 Sonntagsſchulen 1,464 
in den 16 Klaſſen der Fabrikſchulen. . 186 
in den innerhalb der Stadt belegenen Privat- 
Elementarſchulen a 4 
in der Weddingsihule . » » 2 445 „ 
in der Hube'ſchen Schule in der Müllerftraße 6 ;, 
in den beiden Privatjchulen auf dem Geſund— 
DERHBEN: = 2%. 0 aaa Mi 
in der Königlichen Elementarjchule zu Moabit 328 „ 
in wir andern höheren und Mtittel-Pri- 


n 
" 


vatichulen zu Berlin 1038 „ 
18 „ 
im großen Friedrichd » Warfenhbaufe . . » 347 „ 


in der Schule des Arbeitähaujed . . . - 18. ; 
überhaupt 27,323 Kinder. 
Im Jahre 1858 betrug diefe Kinderzahl . . 26,133 „ 
mithin wurden im Sabre 1859 auf Koften der Som — 
mune mehr unterrihtet . - 2 2 1, 190 Kinder, 
und zwar ift die Kinderzahl in den Communalſchulen um 971, in 
den Privatjchulen um 52 geftiegen, in den Sonntagsichulen aber um 
87 geringer geworden. 


— — — — 


271) Dauer der Schulpflicht, auch in Rückſicht auf die 
Angehörigen der verſchiedenen Religionsbekenntniſſe. 


Auf die Vorſtellung vom 2. v. M. eröffne ich Ihnen, daß Ihre 
Tochter, welche ſich noch nicht die ihr nothwendigen Kenntniſſe an— 
geeignet hat, gemäß 8. 2 der Provinzial-Schul-Ordnung vom 11. De— 
cember 1845 die Schule noch länger — muß. Der Umſtand, 
da Sie aus der evangeliſchen Landeskirche ausgetreten find, kann 

terin Nichts ändern, da alle preußiſchen Unterthanen ohne Unter: 
1 des Bekenntniſſes dem gejeglihen Schulzwang unterwor- 
en find. 

— den 29. September 1860. 

Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im — Lehnert. 


An den ꝛc. N. 
21,061. U. 
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272) Unterhaltung der evangeliihden Schulen in der 
wen mit Rückſicht auf die Beftimmungen 
des Allgemeinen Landrechts und ded Reglements 
vom 18. Mai 1801. 


In Folge ded Berichts vom 26. April d. J., 
die Schulverhältniffe u N. betreffend, 

habe ich den Stellenbefiger „ nach Ausweis der abjchriftlichen An- 
lage abfällig bejchteden, da über die Normirung der Beiträge nad) 
den Vorjchriften des Allgemeinen Landrechts Beichwerde nicht ge— 
führt ift. Sch bemerfe jedoeh, daß ich die von meinem verewigten 
Amtsvorgänger bei der Negulirung der &.” Schulverhältniffe adop- 
tirte Anficht, daß für evangeliihe Schulen in Schlefien die Einfüh- 
rung von Hausväterbeiträgen zur Unterhaltung der Lehrer angeordnet 
werden könne, nidyt zu theilen vermag. 

Dem eriten, wie dem zweiten Thleſiſchen Provinzial⸗Landta 
iſt die Begutachtung der unbedingten Ausdehnung der 88. 10—2 
des katholiſchen Schul-Neglementd vom 18. Mat 1801 auf die evan- 
geliihen Schulen aufgegeben worden. 

Nach mannigfachen MWeiterungen erflärte ſich der zweite Pro- 
vinziale-Landtag in dem Gutachten vom 22. Februar 1828 im All- 
gemeinen nit der Anwendung der gedachten Beitimmungen auf Die 
evangeliihen Schulen a ei bat jedoch, die Beitragdquote 
der Dominien zu den Lehrer-Emolumenten auf ! feftzufegen, und 
beantragte vielfache Zufäge zu den einzelnen 88. des Reglemente. 
Der Allerhöchſte Landtags-Abſchied vom 22. Februar 1829 beftimmte 
ver auf Grund der im Staats - Minifterrum gepflogenen Bera— 
thungen: 

1) die Anwendung der $$. 10—29 des Reglement vom 18. 

Mai 1801 auf die evangeliichen Landjchulen; bemilligte 

2) den Dominien die Beitragdquote von F für dad Baargehalt 

und das Holzdeputat; erflärte 

3) dies Beitragsverhältnig für Getreidedeputat ıc. nicht für an— 

gemefien, behielt die Beftimmung eines zwedmäßigen Nepar: 
titiondmodus weiteren Berathungen vor und empfahl den 
Dominien und Gemeinden die freiwillige Annahme des durch das 
fatholiiche Schulreglement eingeführten Maßſtabes; und lehnte 
4) das Eingehen auf die von den Ständen beantragten fonftigen 
Zufäße zur Zeit ab. 
Daf neben den jo eingeführten WVorjchriften des Reglements 
vom 18. Mai 1801 die völlig abweichenden Beltimmungen der 88. 
29 flg. Tit. 12 Ih. II. Allgemeinen Landrechts haben beftehen bleiben 
jollen, ift nirgends angedeutet und nicht anzunehmen. Ich kann es 
vielmehr nicht für zweifelhaft halten, daf in gleicher Meife, wie durch 
die 8. 10— 29 des fatholiihen Schul-Reglementd vom 18. Mai 
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1801 die Anwendung der landrechtlichen Vorſchriften für katholiſche 
Schulen ausgeſchloſſen wird, nach Einführung der 88. 10—29 des 
Reglements für die evangeliihen Schulen ein Zurüdgehen auf die 
88. 29 flg. Tit. 12 Thl. II. Allgemeinen Landrechts bei Regelung 
der evangeliihen Schulverhältniffe unzuläffte if. Die fatholifchen 
und evangeliihen Schulen müfjen mit der aus den obigen Sägen 
ad 2 und 3 von.jelbit fich ergebenden Ausnahme nach dem Land- 
tags⸗Abſchied vom 22. Februar 1829 für gleich geftellt erachtet werden. 

Wenn daher zur Zeit bei einer evangeliihen Schule Wochen⸗ 
Schulgeld erhoben wird, jo muß daſſelbe entweder beibehalten, oder 
unter Aufhebung deſſelben für die Dotirung der Schulitelle nach 
Maßgabe des Reglements vom 18. Mai 1801 Sorge getragen wer: 
den. Die Königliche Regierung wolle hiernach in künftigen ähnlichen 
Fällen verfahren. 

Berlin, den 8. Detober 1860. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. | 


An 
die Königlihe Regierung zu Breslau. 
1,277. U. 


273) Dotation der Lehrerftellen während der Zahlung 
eines Emeritengehalt®. 


(Eentralblatt pro 1869 ©. 178 Nr. 73.) 


Auf die Vorftellung vom 21. Juni d. 3. eröffne id Ihnen, daß 
die Schulgemeinde verpflichtet ift, den Lehrer ausfömmlich zu be— 
jolden. Der dortige Lehrer, weldyer nur 3 des Stellen-Ginfommens 
bezieht, kann hierbei nicht beſtehen. Es ift daher völlig gerechtfer- 
tigt, daß die Königliche Regierung zu N. der Schulgemeinde die 
Zahlung eined Zuſchuſſes von — Ihlen. an den Lehrer auferlegt hat, 
wobei es bis zum Tode des Emeritus fein Bewenden behalten muß. 

Berlin, den 18. September 1860. i 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
den Herrn N. und Genofjen zu N. 
17,838. U, 


274) Schulbeiträge einer Gemeinde in der Provinz 
Preußen, deren Einwohner verfhiedenen Schul: 
verbänden angehören. 


Bei Rüdjendung der Anlagen des Berichtd vom 22. v. Mts. 
erwiebere ich der Königlichen Regierung, da der von P. zu tragende 
Antheil von den R.r Schulbaufoiten nach der Zahl derjenigen Haus- 
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— welche aus der Gemeinde P. der Schule zu R. zugewieſen 
ind, Sg werden muß. 

Die Einjaffen von P., welche der Schule zu R. zugemiejen 
find, können in Bezug auf die Schullaften nicht als Mitglieder der 
Gemeinde R. behandelt werden, da durch die Schulordnung vom 
11. December 1845 das Soctetätd-Princip verlaffen, und dafür das 
Gommunal-Prineip angenommen ift. Nach der Schulordnung bilden 
nicht die einzelnen zur Schule gewiefenen Einjaffen, jondern die zur 
Schule gehörigen politiichen Gemeinden die Schulgemeinde. Ge: 
hören mehrere Gemeinden zur Schule, jo fünnen die Schulabgaben 
nicht auf die Hausväter umgelegt, jondern fie ai auf die Ge: 
meinden contingentirt werden. Den Maßſtab der Vertheilung giebt 
der $. 40 der Schulorbnung. Wenn der lestere auch voransjegt, 
daß die Gefammtgemeinde ein und derjelben Schule zugewieſen h 
jo erſcheint ed doc völlig gerechtfertigt, diejen durch das Se 2 
—— Maßſtab analog auch in den Fällen anzuwenden, wo eine 

emeinde, ſei es nach der Confeſſion der Einſaſſen, ſei es nach der 
örtlichen Lage der Wohnungen mehreren Schulen angehört. Für 
jede dieſer Schulen muß die Gemeinde alsdann nad) Maßgabe der 
zu jeder Schule gewiejenen Haushaltungen für beitragspflichtig er- 
achtet werden. Sämmtliche Koften, welche der Gemeinde für die 
Schulen zur Laft fallen, müffen von der Gemeinde durch Communal— 
Umlagen aufgebracht werden, falls nicht etwa durch eine freie Ber: 
einbarung der Gemeinde-Mitglieder feitgefegt ift, daß die Mitglieder 
ber Gemeinde nur je zu der Schule fteuern, welche fie benugen. 

Diefe Grundfäge, welche fih aud dem Communal-Princip er: 
geben, find in den Provinzen ded Staats, in welchen die Unterhal— 
tung der Schule gefeglich den politiichen Gemeinden obliegt, ſtets 
zur Anwendung gefommen, und find dabei Nachtheile für das Schul- 
wejen nicht hervorgetreten. 

‚Die Königliche Regierung wolle daher dieſelben in Zukunft 
gleichfalls beachten und demgemäß in der R." Schulbaufache das 
weiter Erforderliche veranlaffen. 

Berlin, den 12. September 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


— 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
19,716 an 8 4 
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275) Beitragspflicht der Rittergutöbefiger, welche nit 
Gutöherren des Schulortö find, zu Schulbauten; des— 
gleihen der Gutöherren in der Provinz Schleſien. 


Auf die Berichte vom 3. und 29. v. M., 
den Schulbau zu N. und das Recursgeſuch der Dominial- 
befiger von N. und N. betreffend, 
beftätige ich hierdurch unter Freilafjung des Rechtswegs das Reſolut 
der Koniglihen Regierung vom 25. Mai d. I. 

Nah $. 34 Tit. 12 Thl. II. Allgemeinen Land-Rechts liegt die 
Unterhaltung der Schulgebäude allen zur Schule gewieſenen Ein- 
wohnern a: Unterſchied ob. Einer Befreiung der Ritter: 
Berne von diejer Verpflichtung ift im Geſetz nirgends gedacht. 

ur dem Gutsherrn des Schulorts, welchem nad $. 12 1. c. die 
Direction der Schule gebührt, ift bei Bauten im $. 36 1. c. eine 
beiondere Verpflichtung auferlegt. Demnach müfjen Rittergutöbefiger, 
welche nicht Gutöherren des Schulorts PS und we nicht von der 
Verpflichtung des $. 36 Tit. 12 Thl. II. A. L. R. betroffen werden, 
auf Grund des $. 34 1. c. für verpflichtet erachtet werden, zu den 
Baarkoſten und Dienften antheilig beizutragen. 

Aber auch der Gutöherr des Schulortd muß nad Schlefischem 
Provinzialreht nah Maßgabe der eingezogenen bäuerlichen Hufen 
zu den SchulgemeindesLeiitungen beitragen, da nad dem Edict vom 
14. Juli 1749 die Dominien für die eingezogenen Hufen nicht nur 
die Communal-, fondern auch die Soctetätslaften, welche von den 
Gemeinden nad) Maßgabe ded Grundbefites — werden, zu 
präſtiren haben. Daß dies namentlich auch von Schulbaukoſten il, 
ift von dem Königlichen Ober-Tribunal in dem Erfenntnig vom 3. 
Februar 1848 in Sachen der Gemeinde N. wider die Graf N-chen 
Erben nachgewieſen. Die getroffenen Feitiegungen entiprechen hier— 
nad den gejeglichen Beitimmungen, und muß e8 daher bei denjelben 
bewenden. 

Diefe Entſcheidung ift den Betheiligten befannt zu machen. 

x ꝛc. 


ꝛc. 
Berlin, den 20. September 1860. 
Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im ae: Lehnert. 


An 
die Königliche Regierung zu N. (in der Provinz Schlefien). 
19,777. U. 


276) Baupfliht bei Fatholifhen Pfarrſchulen in der 
Provinz Schleſien. 
(Eentralblatt pro 1860 Seite 567 Nr. 239.) 


Bon der Königlichen Regierung zu N. in der Provinz etc 
war dur Refolut vom 9. Mat 1860 feitgejegt: daß die Baukoſten 
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des katholiſchen Schuletabliffementd zu N., welche ausschließlich durch 
die Bedürfnijfe für Erweiterung der Schule entitanden find, lediglich 
von der fatholiihen Schulgemeinde, ohne Goncurrenz ded Kirden. 
patrong, der Gutsherrſchaft von N., aufzubringen feien. 

In der Recurs-Inſtanz ift folgende Entſcheidung ergangen: 

Auf den Bericht vom 9. d. M., 

die Erweiterung des Fatholiihen Schulbaufes zu N. und das 
Recursgeſuch der Schul= Iutereffenten betreffend, 
ändere ich unter Freilaffung des Nechtöwegs das Nejolut der König: 
lichen Regierung vom 9. Mai d. I. dahin ab: 
daß Die ſämmtlichen Baufoften von dem Patroeinium zu 5, 
von der Pfarrgemeinde zu 5 zu tragen. 

Nach dem Anerfenntnif; —— Intereſſenten und nach dem 
Ergebniß der angeſtellten Ermittelungen iſt die Schule zu N. eine 
— Pfarrſchule. Die Baupflicht bei katholiſchen Pfarrſchulen 
liegt im Unvermögensfall der Kirchenkaſſe nach $. 11a. f. und g. 
des Neglement8 de gravaminibus vom 8. Auguft 1750, welde 
provinztafrechtliche Beſtimmung durch Fein fpätered Geſetz aufgehoben 
ift, dem Patron und den Eingepfarrten ob. Es fann audy ferner 
feinem Zweifel unterliegen, dat die zweite Klaffe der Fatholifchen 
Schule nicht als eine felbftftändige, ſondern als ein integrirender 
Theil der Pfarrichule anzuſehen ift, und daß daher die für die zweite 
Klaffe erforderlihen Räume ebenfalls nah 8. 11 des Neglementd 
de gravaminibus und den $$. 719, 740, 741 Titel 11 Theil IT. 
Allgemeinen Landrechts zu beichaffen find. Es fragt fich daher ledig- 
lich, ob dem Patrocinium im vorliegenden Fall die geltend gemachten 
Befreiungsgründe — Vertrag und Obſervanz — zur Seite ftehen. 
Died * verneint werden. Die Schenkungs-Urkunde vom 13. Octo— 
ber 1707 begründet nach ihrem Inhalt eine Befreiung des Patro— 
ciniums von den geſetzlichen Patronatslaſten nicht. Der Nachweis 
einer befreienden Obſervanz iſt nicht geführt, da unbeſtritten die 
Pfarrſchulbaukoſten bis zum Jahr 1848 aus der Kirchenkaſſe ent— 
nommen ſind, und der im Jahr 1848 vorgekommene Baufall allein 
eine Obſervanz nicht begründen kann. 

Dad Reſolut war daher, wie geſchehen, abzuändern. 

Diefe Enticheidung iſt den Betheiligten befannt zu machen. 

Berlin, den 27. Auguft 1860. 
Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage. Lehnert. 


An 
bie Königliche Negierung zu N. 
18,838 U, 
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277) Die Beihaffung der Schulbänfe ift im Allge- 
meinen nicht Gegenftand der Schulbaulaft. 


Ew. Hochehrwürden erwiedere ih auf die BVorftellung vom 
18. Juli d. S., daß die Beihaffung der Schulbänfe im Allgemeinen 
nicht Gegenftand der Schulbaulaft ift, wie denn aud die Gutöherr- 
haften und Magifträte nicht angehalten werden, das hierzu erfor: 
derlihe Holz auf Grund des 8. 36 Th. II Titel 12 Allgemeinen 
Landrechts unentgeltlich berzugeben. Befondere Rechtögründe, welche 
ein anderes Verfahren bei dem Bau ded Schulhaujes für die Ge- 
meinde zuM. rechtfertigen fünnten, find weder von Ihnen angeführt, 
noch ſonſt erfichtlih. In Uebereinftimmung hiermit find, wie ich 
mich durch Einficht des Bauprojectd überzeugt habe, die Schulbänfe 
auch bei Aufitellung des Koftenanfchlags nicht mit berüdfichtigt. Da 
num überdies die vorhandenen Baumittel bereitö foweit erihöpft find, 
dab die größte Sparfamfeit geboten ift, jo fann ich Ihrem Antrage 
feine Folge geben, muß vielmehr der Schulgemeinde überlaffen, jelbit 
für die Anfeafrung der Schulbänfe zu jorgen. 

Berlin, den 29. September 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
den Pfarrer Herrn N. zu N. 
8,575. U. 


278) Maffivbau-Prämieund Taxwerth des gegen den 
Fachwerksbau erfparten Holzes für Schulhäujer 
gemifhter Soctietäten in der Provinz Preußen. 


N Meber den Bericht der Königlichen Regierung vom 22. Oc— 
tober pr., 

5 die Maſſivbau-Prämie und den Taxwerth des gegen 
den Fachwerksbau erſparten Holzes für Schulhäuſer gemitchter 

Sorietäten, 

babe ich zunächft die Aeußerung ded Herrn Dber-Präfidenten und 
der übrigen Regierungen der Provinz erfordert und erfläre mid) 
nunmehr damit An ya daß, da wie die Königliche Regierung 
behauptet, im dortigen Regierungd-Bezirf dad Herfommen in Bezie— 
hung auf die gedachten beiden Leiftungen die Privatqutsherren von 
einer Betheiligung liberirt, der Fiscus bezüglich der jchon errichteten 
Schulen, bei weldhen jene Behauptung zutrifft, und mit Vorbehalt 
des —— beide Laſten nach wie vor allein zu übernehmen 
habe. Für gemiſchte Schulen, welche erſt errichtet, und für 
Schulen fiscaliſchen Patronats, welchen erit fünftig Hinterjafen von 


— 


Privat⸗Gutsherren zugeſchlagen werden, behält es dagegen bei der 
Regel des 8. 47 der Provinzial-Schulordnung ſein Bewenden, und 
ſind die Privat-Gutsherren ſowohl zu der einen, als der andern Laſt 
nach Maßgabe der Zahl der Haushaltungen beizutragen verpflichtet, 
wenn nicht ein beſonderer Rechtstitel entgegenſteht. 

Berlin, den 13. September 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königliche Regierung zu N. in der Provinz Preußen. 
18,643. U. 


279) Deihbeiträge von den Dotationd-Grundftüden 
der Pfarr, Küfter- und Schullehrer- Stellen. 


(Sentrafblatt pro 1560 Seite 167 Nr. 70.) 


l. 

Nah einer Mittheilung ded Herren Minifterd für Handel ıc. 
wird, wie ich der Königlichen Regierung auf die Berichte vom 26. 
November v. 3. und 8. Februar d. 3. ermwiedere, die generelle Zu— 
jammenftellung aller Koften des Nieder-Oderbruchs-Meliorationsbaus 
bis zum Auguft d. J. erfolgen. Der mit diefer Arbeit beauftragte 
Beamte ift veranlaßt, Schon während der Aufitellung der verfchiedenen 
ang era ae die nöthigen Notizen zur ee 
der Kojten für Holz, Steine, Kalk zu fammeln. Sobald demnädhit 
der Werth dieſer Patronats-Materialien fetitebt, wird die Ermitte— 
lung des für ein beftimmtes Pfarr: oder Schulgrundftüd zu gewäh— 
renden Patronatsbeitrags Feine Schwierigkeiten darbieten. Jedes in 
der Deichvermwaltung liegende Grundftücd wird nicht durdy einen be— 
ftimmten Theil ded Deichs, jondern durch den Geſammt-Deich ge: 
ſchützt. Es fallt daher jedem Grundftüd nicht die Herftellung eines 
beftimmten Deichtheild, fondern die antheilige Tragung der Koften 
der Herftellung des ganzen Deichs zur Laſt. Es —— ſich dem— 
nach die geſammten Veichkoſten zu den Koſten der Hauptmaterialien, 
wie der von einem beſtimmten Pfarrgrundſtück zu entrichtende Bei- 
trag zu dem für dieſes Pfarrgrumdftüd von dem Patronat zu ges 
währenden Beitrag. Nah diefem Verhältniß find die Patronats- 
Beiträge zu den Pfarr» und Küftergrundftüden in O., N. und 2. 
jeiner Seit zu berechnen und zu entrichten. 

Zu einer Aufhebung des Erlaſſes meined Herrn Amtsvorgängers 
vom 3. Detober 1857 9 ich mich zur Zeit aus den in meinem 
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Schreiben an den Herrn Ober-Präfidenten vom 21. October v. J.) 
dargelegten, von dem legteren der Königlichen Regierung mitgetheilten 
Gründen nicht veranlagt. Die Königliche Regierung bat daher diejen 
Erlaß auch ferner hinfichtlid der formellen Behandlung der Deich— 
jachen zu beobachten, wogegen die materielle Entjcheidung in jedem 
einzelnen Fall Ihrer rechtlichen Ueberzeugung überlafjen bleibt. 

Dagegen pflichte ic der Königlichen Regierung darin bei, daß 
die Lage der Sache und namentlid die Begründung des Erfennt- 
niffes ded Königlichen Ober-Tribunald vom 22. Auguft 1809 feinen 
genügenden Anbalt dafür darbietet, zwiſchen den Fällen, in welchen 
die Nießbraucher der geiltlichen und Schulgrundftüde durch die Höhe 
der auferlegten Deichbeiträge in ihrer Exiſtenz würden gefährdet 
werden, und denen, in welchen die jährlichen Deichlaften durch die 
Mehrerträge der verwallten Grundftüde aufgewogen werden, zu 
unterjcheiden. Ich beitimme daher hierdurch, daß in allen Fällen, 
in mwelchen ed von den Nubnießern beantragt wird, mit der In— 
ftruction des Interimifticumd wegen Uebernahme der Deihbaupflicht 
von Seiten der Patrone und der Gemeinden vorzugehen, fobald die 
Aufftellung der Schlußrechnung des Nieder-Oderbruch-Deichbaus die 
Beitimmung ded Patronatö- und ded Gemeinde-Antheild ermöglicht. 

Die Königliche Regierung hat biernady das weiter Erforderliche 
zu veranlaljen und den Paſtor N. auf die nebft Anlage zurüdfol- 
gende Borftellung vom 16. Januar d. 3. vorläufig zu beicheiden. 

Berlin, den 22. Mat 1860. 

Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. 
3991. E. U. 


2. 

Auf den Bericht vom 28. März d. S. beftimme ich in Betreff 
der auf die Pfarr: und Küfterei-Grundftüde zu 8. und 3. fallenden 
Deihbaufoften unter Aufhebung der beiden Nefolute der Königlichen 
Regierung vom 18. October v. J., 

dat dieſe Koften principaliter aus dem Vermögen der be- 
theiligten Kirchen zu entnehmen, bei Infufficienz derſelben 
aber von den bethetligten Kirchengemeinden und zwar, ſoweit 
ed fih um Pfarrgrumdftüde — in dem Verhältniß von 
3 für F. und + für Z., aufzubringen, und ihnen der Anſpruch 
gegen die Patrone auf Erftattung des nachzuweifenden Werths 
der Haupt- Materialien — 


*) Central⸗ Blatt pro 1860 ©. 173 folg. 
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Es kann dahin geftellt bleiben, ob die Anlage des — Deidy- 
walls als eine auf die Erhaltung der betheiligten Grundftüde ab- 
ztelende Mahregel, oder ald eine Verbeſſerung derjelben anzufehn 
it. Died würde nur dann von Erheblichfeit jein, wenn es fich 
darum handelte, ob die Nießbraucher der Pfarr: und Küfterei-Grund- 
ſtücke die Erbauung des Deichs fordern dürften. Dieje Frage bat 
jedoch ihre Erledigung durdy die landeöherrliche Anordnung des Deich- 
baues bereitd gefunden, die maßgebende Beltimmung für die Ver: 
pflihtung zur Bezahlung der auf die Pfarr» und Küfterei-Grund- 
ſtücke treffenden Anlagefoften enthält der $. 135 Theil I. Titel 21 
Allgemeinen Land-Rechts. Bei der Anwendung deijelben kommt je= 
dod nach der Entjheidung des Königlichen Ober-Tribunald vom 
22. Auguſt 1809 — abgedrudt im Gentral-Blatt für die gefammte 
Unterrichtö-Verwaltung de 1860 Seite 170 — die Natur deö dem 
Pfarrer und dem Küfter zuftehenden Nießbrauchs in Betracht. Für 
beide bildet der Nießbrauch der Dotationdgrunditüde und der Pfarr- 
und Küfter-Gebäude einen Theil ihrer Bejoldung. ben deshalb 
find. fie nicht Schuldig, die Dienftwohnung, beziehungsweife Die zur 
wirthichaftlihen Benugung der Dotationdgrunditüde nothwendigen 
Baulichkeiten aus eigenen Mitteln zu unterhalten. Wenn daher der 
). 135 Theil I. Titel 21 Allgemeinen Landrechts feſtſetzt, daß es 
eim Nießbrauch mit der Unterhaltung der Dämme ꝛc. ebenjo wie 
mit der Unterhaltung der Gebäude gehalten werden joll, jo folgt, 
daß die Deichbaufoften unter Freilaffung der Nießbraucher denjenigen 
zur Laſt fallen, welche zur Unterhaltung der Pfarr- und Küfter- 
gebäude rechtlich verpflichtet find. 

Died find in 8. und 3. nad der Magdeburgichen Kirchen- 
Drdnung prineipaliter die betheiligten Kirchenkaſſen. Hiernach recht- 
fertigt fih die im Eingange des Nefoluts getroffene Entſcheidung, 
bet weldyer der Umftand, daß die Rirchenfaffe in 3. von der Unter: 
haltung des dortigen Küfter- und Schulhauſes befreit iſt, nicht be— 
rückſichtigt werden konnte, weil die Befreiung ſich auf den Ipeciellen 
Rechtötitel der Verjährung gründet, welcher nur jo weit wirkſam ift, 
ald der Beſitz reicht. 

Eventuell verpflichtet find nad der Magdeburgſchen Kirchen- 
Drdnung Gap. XXVI 8. 6 und $. 3 die betheiligten Patrone für 
die Hauptmaterialten, die Gemeinden für die Nebenmaterialien, Ar: 
beitälöhne und Dienfte und zwar, da 3. filia von F. iſt, joweit e8 
ih um Pfarrgrundſtücke handelt, in dem Verhältnig von je z zu 
+, während bei den Koften für die Küftereigrundftücde Patron und 
(Semeinde für ſich allein, ohne Betheiligung des andern Patrons 
oder der andern Gemeinde concurriren. Die jubfidiariiche Baupflicht 
hiernach feitzufeßen, würde fein Bedenfen gehabt haben, wenn bereitd 
practiſche Erfahrungen über dad bei Deichbauten obwaltende Werth: 
verhältniß zwiſchen Hauptmaterialien einerjeitö, Nebenmaterialien, 


Arbeitölöhnen und Dienften andererjeit3 vorlägen. Da died aber für 
jegt noch nicht der Fall ift, und eine jolche Ermittelung Schwierig» 
keiten darbietet, zu deren Ueberwindung das interimiſtiſche Regu— 
— — nach Zweck und Mitteln nicht ausreicht, ſo konnte 
nur im Allgemeinen der Vorbehalt gemacht werden, daß den Gemein— 
den der nachzuweiſende Werth der Hauptmaterialien von den dazu 
verpflichteten Patronen zu erſtatten bleibt. Einem begründeten Be— 
denken konnte dieſe Feſtſetzung um ſo weniger unterliegen, als im 
Allgemeinen angenommen werden darf, daß bei Deihbauten Mate— 
rialten, welche unter den gejeglichen Begriff von Hauptmaterialien 
fallen, in einem verhältnigmäßig nur geringen Umfang zur Ver: 
wendung fommen. 

Die Anſprüche endlich, weldye die Gemeinde 3. etwa aus dem 
mit dem Beſitzer des Rittergutd S. über die Unterhaltung des Küfter- 
und Schulhaufes in 3. geichloffenen Vertrage in Beziehung auf 
Deichbauten herleiten zu dürfen glaubt, Fonnten nicht Gegenftand 
des interimiftiichen Verfahrens fein, weil fie auf einem privatredht- 
lihen Fundament ruben, über welches den Werwaltungs-Behörden 
feine Cognition zuſteht. 

Die vorftehende Enticheidung ift den Betheiligten befannt zu 


en. 
Rerlin, den 23. Mai 1860. 


Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Keller. 


mad) 


An 
die Königliche Regierung zu Magdeburg. 
8774, E.U. 


Perjonal- Veränderungen, Titel: und Ordens -VBerleihungen. 


A. Behörden. 


Der Präfes der Rheiniſchen Provinzial-Synode Pfarrer Dr. Wie s— 
mann in Bonn tft zum General-Superintendenten der Rhein— 
provinz ernannt, 

dem Stadtſchulrath BT zu Berlin der Rothe Adler-Drden 
dritter Klaffe mit der Schleife verliehen, 

der frühere Bürgermeilter Wittich ald Rendant bei der Klofter 
Berge’ihen Stiftung und dem Klofter Unjer Lieben Frauen 
in Magdeburg angeitellt worden. 
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B. Univerjttäten. 


Es ift bei der Uniwerfität zu Berlin _ 

dem zeitigen Rector Se. Regierungs-Rath Profeffor Dr. Bödh 
der Rothe Adler-Drden zweiter Klafje mit Stern und Eichen- 
laub in Brillanten, 

den ara er Dber-Tribunald- Rath Dr. Homeyer, Geh. 
Medic.-Rath Dr. Yangenbed, Dr. Bopp, Dr. Heinrid 
Rofe und Dr. Trendelenburg der Rothe Adler-Drden 
zweiter Klaffe mit Eichenlaub, , 

den Profefforen: Geh. Juſtiz-Rath Dr. Bejeler, Geb. Medic.: 
Rath Dr. Frerichs, Dr. Eteinmeyer, Dr. Kummer, 
Dr. Haupt und Dr. Braun, fowie dem Univerfitäts-Richter 
Kammer-Gerichts-Rath Lehnert der Rothe Adler-Drden drit- 
ter Klaffe mit der Schleife, 

dem Profeffor Dr. Lepfius die Schleife zum Rothen Adler- 
Orden dritter Klaffe, 

ben Benin Conſiſtorial-Rath Dr. Niedner, Dr. Virchow, 
Dr. Berner, Dr. Hotho, Dr. Beyrid, Dr. Köpfe, 
Dr. Weber und Dr. Weierftraß, ſowie den Univerfitäts- 
Secretär Kanzleirath Ritter und dem Ober-Infpector der 
Anatomie Dr. Wolfert der Rothe Adler-Drden vierter Klaffe, 

dem Pedell Bindoff das Allgemeine Ehrenzeichen, 

den Profefforen Dr. Ehrenberg, Dr. Reihert und Dr. 
Martin der Charakter ald Geheimer Medicinal:Rath 

verliehen worden. 


C. Gymnafien und Realidhulen. 


An dem Gymnaftium 
zu Pyrig ift der Dr. Volkmann ald Conrector und der Gol- 
lege Janke als ordentl. Lehrer, 
zu Lauban der Dr. Bach als —— 
zu Lyck der wiſſenſchaftl. Hülfslehrer Dr. Hampke als ordentl. 
ehrer, 
zu Warendorf der Geiſtliche und proviſoriſche Lehrer Dr. 
Erdtmann als ordentl. Lehrer, 
— der Schulamts-Candidat Steppuhn als ordentl. 
ehrer 
angeſtellt, 
zu Düren der ordentl. Lehrer Dr. Schmitz zum Oberlehrer er— 
nannt, 
zu Colberg dem Conrector Dr. Wagler das Prädicat „Pro- 
beigelegt, der ordentl. Lehrer 3 W. Fiſcher zum Ober- 
lehrer u und der willenichaftl. Hülfslehrer Fröhde als 
ordentl. Lehrer angeftellt, 


— 
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zu Infterburg ift der Director Dr. Krah ald Director, der 
Dr. Schaper, der Xehrer Brandt, der Oberlehrer Alerander 
Fiſcher, der Dberlehrer Bahmann und ber Lehrer Preuß 
find als Oberlehrer, die DDr. Rumpel und Friedrich find 
ald ordentl. Lehrer, und der Lehrer Kislatis ift ald Elemen— 
tarlehrer angeftellt, 

zu Marienburg ift der Dr. Breiter ald Director, und find 
der Dr. Botzon und der Dberlehrer Reichau ald Dberlehrer, 
der Dr. Meigen, der Lehrer Laftig und der Dr. Ederdt 
ald ordentl. gehrer angeftellt, 

zu Düffeldorf find die Schulamtd-Gandidaten Dr. Kuhl und 
Houben ald ordentl. Lehrer angeltellt, 


an dad Gymnaſium an der Apoſtelkirche zu Cöln find die Lehrer 
Dr. Wahlenberg in Hedingen, Dr. Krauß in Düffelborf 
und Dr. Sadpar in Bedburg als ordentliche Lehrer verjept, 

der ordentl. Lehrer Giejen am Gymnaſium zu Trier ift ald Dber- 
lehrer an das Gymnafium zu Bonn — 

an der Landesſchule zu Pforta ift der Conrector Kern als Ober: 
lehrer und Adjunct, und der Schulamts-Gandidat Dr. Heinze 
als Adjunct angejtellt, 

an der Klofterichule zu Roßleben der Schulamts-Candidat Dr. 
Paul Müller als ordentl. Lehrer angeitellt, 

dem Director yarıy Wiggert am Dom-Öymnafium zu Magde- 
burg ift der Rothe Adler-Drden dritter Klaffe mit der Schleife, 


und 
dem Profeffor Dr. Conrad am Joachimsthalſchen Gymnafium zu 
Berlin der Rothe Adler-Drden vierter Klafje verliehen worden. 


An der Realſchule 

zu Trier find der Schulamts-Gandidat Dr. Kewitſch und der 
Lehrer Dr. Steeg ald ordentl. er angeftellt, 

zu ef — iſt der Collaborator Heß als ordentl. Lehrer an— 
eftellt, 

u Münfter der ordentl. Lehrer Beckmann zum Oberlehrer 
befördert, der Schulamts-Gandidat Weber ald ordentl. Lehrer 
— 

zu Barmen dem Oberlehrer Dr. Petri dad Prädicat „Pro— 
feffor” beigelegt worden. 


D. Seminarien, WVaifenhäufer ıc. 


Der Lehrer Ilgen an der Stabtihule in Zanow tft zum Lehrer am 
evangeliichen Schullehrer-Seminar in Cammin ernannt, 
dem Seminar-Infpector und Lehrer Runge am Dttoftift zu Pyrig 

der Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe verliehen, 
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an ber ae und Schul-Anftalt zu Bunzlau der erite Golla- 
borator diefer Anftalt, Hilgenfeld, ald Lehrer angeitellt worden. 


E. Gentral-Turn-Anftalt zu Berlin. 


Der Adjunet Dr. Euler bei der Landesfchule in Pforta ift zum 
—— an der Central-Turn-Anſtalt in Berlin ernannt 
worden. 


Dem katholiſchen Pfarrer und Schulinſpector Schultz zu Senden 
im Kreiſe Lüdinghauſen iſt der Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe 
verliehen worden. 


Dem evangeliſchen Schullehrer und Küſter Haring zu Weß— 
mar im Regierungsbezirk Merſeburg und dem katholiſchen Schullehrer 
a ee Nowag im Kreid Neiße ift der Rothe Adler-Drden vier: 
ter Klaſſe, 
dem Scullehrer Brettſchneider an der evangeliichen Ober— 
und Niederichule zu Plagwitz im Kreiſe Löwenberg, den — 
Schullehrern Lange zu Hermsdorf im Kreiſe Görlitz und Scholtz 
zu Nieder-Stradam im Kreiſe Polniſch-Wartenberg, den evangeliſchen 
Schullehrern und Küſtern Mans — zu Eisdorf im Kreite Wei⸗ 
ßenfels und Schröder zu Hackenberg im oſthavelländiſchen Kreiſe, 
den katholiſchen Schullehrern Müller zu Enſen im Kreis Mül— 
heim a.Rh. und Bedorff zu Neufirhen-Hülchrath im Kreife Gre— 
venbroich, ſowie dem emeritirten Schullehrer Bürkle zu Trillfingen 
im Dberamtd-Bezirt Heigerlodh das Allgemeine Ehrenzeichen ver— 
liehen worden. 


— — — — 


Dem Pächter der Neuzelleſchen Stiftövorwerfe Ziltendorf und 
Diehlo, Amtmann Sohn, tft der Charakter ald Königlicher Ober: 
Amtmann beigelegt worden. 


Drud von 3, F. Starde in Berlin. 


Centralblatt 
für 


die gefammte Unterrichts-Derwaltung 
in Breußen. 
Im Auftrage des Herrn Minifters der geiftlihen, Unterrichts- und Medi— 
cinal-Angelegenheiten und unter Benugung der amtlichen Quellen 
herausgegeben 


Stiehl, 
Königl. Beh. Ober-Regierungs- und vortragendem Rath in bem Minifterlum 
ber geiftliben, Unterridts- und Mebicinal-UAngelegenbeiten. 


KA. Berlin, den 26. November 1860, 





I. Mllgemeine Berbältnifie der Behörden 
und Beamten. 


280) Ungzuläffigkeit der Anlegung von Kapitalien geift- 
liher Inftitute in Priorität8-Actien und -Dbligationen 
der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eijenbahn. 


Der Königlihen Negierung erwiedere ich auf den Bericht vom 
5. September c., daß die Zulaftung der Prioritäts-Actien und Obli- 
gationen der Niederichleftih-Märkiichen Eifenbahn zur Anlegung von 
Kapitalien geiftlicher Inititute nicht für ftatthaft erachtet werden 
fann. Die Zuläffigkeit der Anlegung in Stamm-Actien der genann= 
ten Eijenbahn konnte Schon früher in Gemäßheit der Allerhöchften 
Drdre vom 22. December 1843 (Gef.-Samml. de 1844 ©. 45) 
feinem Zweifel unterliegen, weil für die Zinjen dieſer Actien bis 
zur Rüdzahlung des Actien-Kapitals die unbedingte Garantie des 
Staated geleitet worden war. Um jo weniger bedenklich war es, 
nad) dem Uebergange des Eigenthums der gedachten Bahn an den 
Staat, und nachdem dadurch das Actien-Kapital in eine Staatsſchuld 
umgewandelt worden war, die Anwendung der Allerhöditen Ordre 
vom 3. Mai 1821 (Geſ.Samml. ©. 46) auf jene Actien auszu— 
iprechen, wie dies denn auch duch den Allerhöchiten Erlaß vom 


41 


642 


22. Detober 1855 (Geſ.Samml. ©. 683) gejhehen ift. Für Die 
Zinjen von den, zu verichiedenen Zeiten emittirten Prioritätd-Actien 
und Obligationen der in Rede ftehenden Eijenbahn ift jedoch eine 
Staats-Garantie nicht geleiftet worden, auch hat fih in der Eigen— 
ichaft der durch diefe Papiere repräfentirten Anleihen, ald einer ledig- 
lich auf dem Vermögen der Eiſenbahn baftenden Schuld, durch den 
Mebergang des Eigenthums der Eifenbahn auf den Staat Nichts ge— 
ändert, wie fi) aus dem Gejeg vom 31. März 1852 (Geſ.Samml. 
©. 89), namentlid aus dem $. 3 deijelben und den über dieſen 
Paragraphen bei der Beratbung des Gejeged in der damaligen zwei— 
ten Kammer gepflogenen Verhandlungen unzweifelhaft ergiebt. Dem 
entipricht auch der $. 3 des auf Grund jenes Geſetzes wegen Ueber: 
eignung der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahn an den Staat unterm 
24, Juni 1852 aeichlofjenen Vertrages (Ge).-Samml. ©. 574), in- 
dem darin ausdrücklich hervorgehoben iſt, daß die Rechte und Pflich- 
ten der Inhaber von Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn-Prioritäts— 
Actien und Priorität3-Obligationen durch den Vertrag in feiner 
Weiſe geändert werden follen, jondern, nad) wie vor, nady den durch 
die Geſetzſammlung publieirten Plänen für die Emiſſion der betref- 
fenden Actien und Obligationen zu beurtheilen find. 

Die gedachten Prioritäts-Actien und Priorität Obligationen 
find daher, obwohl fie in Beziehung auf Zinszahlung und Amorti- 
ſation den Staatsſchulden gleichgeitellt find, auch jest noch als depo- 
fitalmäßige Werthpaptere nicht anzujeben. 

In derjelben Weije ift die Frage bei einer anderen Veranlaj- 
jung von dem Herrn Juftiz-Minifter in Uebereinftimmung mit dem 
Herrn Finanz-Miniſter entichieden worden. 

Berlin, den 12. November 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 
An 
bie Königliche Regierung zu N. 
10,081. E. U. 


— — — —— — 


281) Einrichtung des Cautionsweſens. 
(Centralblatt pro 1860 Seite 449 Nr. 180.) 


Der Herr Finanz-Minifter hat wegen anderweiter Einrichtung 
ded Gautiondwejend auf die Anfrage einer Königlichen Regierung 
unter dem 25. v. M. die abichriftlidy anliegende Gircular-Verfügung 
(Anlage a.) erlafjen. 
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Dem Königlihen Provinzial-Schul-Collegium communicire ich 
diefe Verfügung unter Bezugnahme auf meinen Erlaß vom 20. v. M. 
(14660.) zur Kenntnißnahme und Nachachtung. 

Berlin, den 21. Auguft 1860. 

Der Minifter der geiitlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 
An 
ſämmtliche Königliche Provinzial Schul: Collegien, 
desul. am jämmtlihe Königliche Konfiftorien, 
Univerfitäts-Curatorien ꝛc. ꝛc. 
17,053. U. 


ü, 

Auf den Bericht vom 5. d. M. erwiedere ich der Königlichen 
Regierung, daß, da nach der — vom 21. Mat d. | das 
8* wegen anderweitiger Einrichtung des Amts- und Zeitungs— 
Cauti onsweſens von demſelben Tage vom 1. Juli c. ab in Kraft ge— 
treten it, und danach von diefem Zeitpunfte ab die dem Staate zu 
beitellenden Sautionen in inländiſchen Staatöpapieren nad) dem Nenn: 
wertbe zu erlegen find, es feinem Bedenken unterliegt, daß alle Cau— 
tionen, welche nicht bis zum 1. Juli c. durch baare Einzahlung an 
die Staats-Kaſſe wirklich beftellt find, nach den Vorſchriften des 
allegirten Geſetzes feitgefeßt und im inländiichen Staatöpapieren er- 
legt werden müſſen, weil die Beltellung einer Caution erit dann als 
erfolgt anzufehen ift, wenn deren Cinlteferung an die Staatö-Kaffe 
jtattgefunden bat. 

Ebenſo findet das vorgedadhte Gejeg auch auf diejenigen Gau: 
tionen, welche durch allmälige Anſammlung gebildet werden und big 
um 1. Juli ec. noch nicht vollftändig an die Staats-Kaſſe eingezahlt 
* dahin Anwendung, daß der bis zu dieſem Termin baar erlegte 
Cautionsbetrag zurückzugewähren, und dagegen eine neue Caution 
nach den Beſtimmungen jenes Geſetzes zu erlegen iſt, indem nach 
Inhalt des letzteren die Beſtellung einer Caution theils in baarem 
Gelde, theils in Staatspapieren eben ſo wenig als die Ergänzun 
einer bis zum 1. Juli e. nicht vollſtändig eingezahlten Caution Nic 
baare Erlegung des —— derſelben zuläſſig erſcheint. 

Berlin, den 25. Juli 1860. 


Der Finanz-Miniſter. 
In Vertretung; Kalisky. 


An 
die Königliche Regierung zu N. — und 
abjchriftlih an ſämmtliche übrige König- 
liche Regierungen. 


I. 10,072. II. 9,747. 181. 16,322, 
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282) Anmwendbarfeit der Adminiftrativ-Erecution bei 
Schulbaufoften. 


Auf den Beriht vom 11. d. M., 
den Schulbau zu N. betreffend, 

erwiedere ich der Königlichen Negierung, daß Schulbaufoften nur 
auf Grund für vollftredbar erflärter Beichlüfle der Schulgemeinde 
und, falld die Beitragspflicht ftreitig it, auf Grund interimiſtiſcher 
Entiheidungen der Königlichen Mes erecutiviich eingezogen 
werden fünnen. ıc. 

Berlin, den 27. October 1860. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Kuftrage: Lehnert. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. 
23,323. U, 


283) Unzuläfjigfeit der Aufhebung eines rechtskräfti— 
gen Reſoluts im Berwaltung öwege. 
(Auszug.) 

Hiervon abgeſehen, kann ich auch nach den beftehenden allge- 
meinen Grundfägen die Aufhebung des Reſoluts vom 7. März v. I. 
nicht für thunlich erachten, da die Feſtſetzungen eines rechtöfräftigen 
Reſoluts nicht im Verwaltungswege, fondern nur durch den Richter 
abgeändert werden fünnen. Auf die Bollftrefung eines Reſoluts, 
welches durch die Beſtätigung in der Necurd-Inftanz, oder durch Ver— 
ſäumung der Recursfriſt im Berwaltungswege unanfechtbar gewor— 
den iſt, hat die obſiegende Partei einen wohlbegründeten Anſpruch. 

Berlin, den 31. October 1860. 


v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ben Königlichen Ober⸗Präſidenten ꝛc. 
15,597 E. U, 


284) ann der Staatöbehörden über nit öffent- 
iche jüdiſche Religionsſchulen. 


(efr. Centralblatt pro 1860 S. 505 Nr. 206.) 


Der Borftand der Synagogen »Gemeinde erhält die Anlagen 
der Borftellung vom 14. Juni d. 3. mit dem Gröffnen zurüd, daß 
die Schulordnung für die Religionsſchule der dortigen Synagogen- 
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gemeinde, weil diefe feine öffentlihe Schule ift, und jene Beftim- 
mungen enthält, die in dad Gebiet des Gultus eingreifen, von der 
Königlichen Regierung in N. nicht mit ihrer ausdrüdlichen Geneh- 
migung zu verjeben ilt. 

Aus den Verfügungen der Königlichen Regierung, betreffend 
ben Beſuch der Schule und die Einziehung des zu entrichtenden 
Schulgeldes, kann der Vorftand entnehmen, daß e8 der Religiond- 
ſchule nicht an dem zu ihrem Gedeihen erforderlihen Schuß der 
Königlihen Regierung fehlen wird. 

erlin, den 30. Detober 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethbmann=Hollweg. 


An 
ben Borftand der Synagogen-Gemeinde in R. 
22,055. U. E. 


1. Akademien und Univerſitäten. 


285) Berhandlungen der Königlihen Afademie der 
Wiſſenſchaften im Monat Auguft. 


Herr Weber lad: Die vedischen Nachrichten über die Mond- 
ftationen (naxatra). 

Herr Dove fprad über einen beionderen Farbenfreifel des 
Herrn Zohmeier in Hamburg. 

Her Parthey lad über Ptolemäus Lagi. 

Herr Kirchhoff machte Mittheilungen über griechiſche In— 
en von Kyzicos, von welchen der Dragoman Herr Sperling in 
Sonftantinopel Abſchriften eingejandt hatte. 

Herr Magnud übergab eine Mittheilung des Heren Dr. Paal- 
zow, eine von diefem ausgeführte Unterfuchung über die Richtung 
und die Art der Entladung ded Haupt: und ded Nebenftromed der 
Leydener Batterie betreffend. 

Herr Riedel hielt einen Vortrag über Schwierigfeiten bei der 
Reduction mittelalterliher Tagedangaben. 

Herr Mommfen hielt einen Vortrag über die Zeitfolge der 
im Codex Justinianeus vorhandenen Verordnungen Diocletiand. 

Herr Ende theilte vorläufige Berichte über die totale Sonnen- 
finfterniß mit. 
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286) Unterftügung für die Leopoldiniſch-Karoliniſche 
Akademie der Naturforſcher. Ä 


Durch Allerhöchiten Erlaß vom 22. September 1860 ift auf 
Antrag der Herren Minifter der Finanzen und der geiltlichen ıc. 
Angelegenheiten genehmigt worden, daf der Leopoldiniſch⸗Karolini— 
ſchen Akademie der Naturforicher wie bisher zur Herausgabe ihrer 
Schriften eine Unterftügung von jührlih 600 Thlrn. aus den Konds 
des Königl. Minifteriums * geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten auch in 
den nächſten drei Jahren 1861 bis 1863 gewährt werde. 


287) Preis für das beſte Werk der deutſchen dramatiſchen 
Dichtkunſt. 


(Centralblatt pro 1850 Seite 641 Nr. 221.) 


Die in Gemäßheit des Allerhöchſten Patents vom 9. November 
v. J. ernannte Commiſſion, welcher die Prüfung der vorzüglichſten 
in den Jahren 1857 bis 1859 veröffentlichten Werke der deutſchen 
dramatiſchen Dichtkunſt oblag, hat in ihrer Mehrheit keinem dieſer 
Werke den zum Andenken Schiller's geſtifteten Preis zuerkannt, und 
daher die diesmalige Ausſetzung der Preisertheilung beantragt. Dieſem 
Antrag iſt mittels Allerhöchſten Erlaſſes vom 31. v. M. die Geneh— 
— Seiner Königlichen Hoheit des Prinz-Regenten ertheilt wor— 
den. Es findet daher die in $. 10 des gedachten Allerhöchſten Pa— 
tentd enthaltene Beftimmung Anwendung. Diejelbe lautet: 

„Sollte fein Werk des Preiſes würdig befunden worden fein, 
jo wird nad Verlauf der nächſten dreijährigen Periode der 
Geldpreis für das alödann gefrönte Werk verdoppelt, oder 
ed find geeigneten Falls zwei Preife zu ertheilen. Wei läng- 
erem Mangel an preißwürdigen Werfen kann auf Antrag 
der Commiſſion eine dem Preis aleichfommende Geldſumme 
auf eine oder die andere Weiſe zur Anerkennung und Kür: 
derung deutſcher Dichtfunft verwendet werden." 

Die nächte dreijährige Periode umfaßt die Jahre 1860 bis 
1862. Der einfache Preis beträgt Ein Taufend Thaler Gold nebit 
u. goldenen Denfmünze zum Werthe von Ein Hundert Thalern 

old, 

Berlin, den 9. November 1860. 


Der Minifter der geiltlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 
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288) Theologiſche und philofophbifhe Afademie 
zu Müniter. 


Auszug aus dem Pandtags-Abjchied filr die zum Provinzial-Fandtage im Jahre 
1555 verjammelt gewejenen Stände der Provinz Weftphalen, vom 16. October 
1860, 


II. 2. Wiederherftellung der juriftiichen und mediciniſchen Facultät 
bei der alt=fatholiichen Univerfität Mlüniter. 


In dem Antrage der getreuen Stände wegen Wiederher- 
ftellung der juriftiichen und medicinifchen Facultät bei der alt= 
fatholiichen Univerfität Münfter gehen diefelben von einer irrigen 
Borausjegung aus, indem fie die beiden genannten Facultäten 
ald bloß id bezeichnen, während die Drdre vom 18. Dec= 
tober 1818 anordnet, daß die Univerfititt Müniter ald Uni— 
verjität aufgehoben, dajelbit aber ein theologiſch wiſſenſchaft— 
liher Gurjus, und zur Vorbereitung auch ein philoſophiſcher 
und allgemein wifjenichaftlicher Gurjus für künftige Geiftliche 
der Diöceſe Münfter verbleiben foll. 

Diefe Anordnungen find in der Art ausgeführt worden, 
daß eine Akademie mit zwei zu Doctor- Promotionen berechtigten 
Facultäten verblieben und nach den derjelben verliehenen, ſpäter 
in einzelnen Punkten modifieirten Statuten eingerichtet worden 
ift. Die Errichtung einer neuen Fatholifchen Univerfität, oder 
die Erweiterung der theologischen und philofophiichen Akademie 
zu Münfter zu einer ſolchen kann ald ein Bedürfniß nicht an— 
erkannt werden. Von der Fürforge Unferer Regierung, die ges 
nannte Akademie immer mehr in den Stand zu jegen, ihrer 
Aufgabe in vollem Maaße zu entipredhen, haben die Stände 
nicht nur durch die im Yaufe der legten Fahre erfolgte Ver: 
mehrung der willenjchaftlichen Sammlungen und Apparate, 
fondern indbejondere dadurd einen Beweis erhalten, daß die- 
jelbe vom Anfange dieſes Jahres ab einen weiteren Dotationd- 
Zuſchuß von 2270 Thlen., und zwar 1000 Thlr. aus allgemeinen 
Staatsfonds und 1270 Thle. aus den Mitteln des Münfter- 
ihen Studienfonds, zur Vermehrung der Lehrkräfte und zur 
Befriedigung anderer Bedürfniffe erhalten hat, wodurd) zugleich 
die bisherigen Verhandlungen wegen unverfürzter Gewährung 
des durch die Drdre vom 21. November 1842 bewilligten Zu— 
ichuffes ihre Erledigung gefunden haben. 
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289) Ueberfiht über die Zahl der Studirenden aus 
Königlihen Univerfitäten und der Akademie zu 
immatriculirt 


(Tentralblatt pro 1860 
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den einzelnen Provinzen der Monardie, weldhe auf den 
Münfter während des Winterjemefters 184 
gewejen jind. 


Seite 262 Nr. 108.) 
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290) Tabellariſche Ueberſicht über die Zahl der auf den 


Land. 
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Studirenden aud dem Auslande 
(Centralblatt pro 1860 
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291) Borjhriften wegen erhöhter Ausbildung der 
Studirenden der Medicin auf dem practifchen Gebiete 
der Heilfunde. 


Seit längerer Zeit ift bei den medicinifhen Staatöprüfungen 
die Wahrnehmung gemacht worden, daß bei der Mehrzahl der Gan- 
didaten eine große Unficherheit auf dem practifchen Gebiete der Heil- 
funde herrſcht. 

Um dieſem Webelftande möglichit zu begegnen und den Stu- 
direnden die Gelegenheit zu geben, fih am Krankenbette practiich 
mehr auszubilden, beitimme ich hierdurch, 

daß fernerhin Fein Gandidat zu den mediciniſchen Staats— 
prüfungen zugelaffen werden joll, welcher nicht nachweiſen 
kann, daß er jowohl an einer chirurgiſchen, als auch an einer 
allgemeinen mediciniſchen Klinik mindeſtens zwei Semeſter 
hindurch als Practicant Theil genommen hat. 

Dieſe Beſtimmung tritt mit dem des Sommerſemeſters 
1861 in Kraft, ſo daß von da ab der Nachweis über den minde— 
ſtens einjährigen Beſuch einer jeden der beiden Kliniken bei der 
Meldung zur ge führen ift. 

Ew. ꝛc. wollen diefe Beſtimmung durch die mediciniihe Fa— 
cultät der dortigen Univerſität zur Kenntniß der Studirenden der 
Medicin bringen laſſen. 

Berlin, den 27. October 1860. 


v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königl. Univerſitäts⸗Curatoren reſp. Curatorien. 
23,752. U. und 3270. M. 
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II. Gymnaſien und Nealfchulen. 


292) Wiſſenſchaftliche Prüfungs-Commiſſionen. 
(Centralblatt pro 1859 Seite 714 Nr. 342.) 


Durch Verfügung ded Herrn Mintfterd der geiltlichen ıc. Ange— 
legenheiten vom 5. November 1860 iſt genehmigt worden, daß bei 
der wiflenjchaftlichen Prüfungs» Commiffion zu Königöberg an 
Stelle des verftorbenen Geheimen Medicinal- Ratbs Dr. Rathke 
der Profeffor Dr. Zaddach im vierten Quartal 1860 ald Exami— 
nator für dad Fach der Naturwifjenichaften fungire. 


293) Ye Ale er Anerfennung höherer 
Unterriht3-Anftalten Ir ——— und als Real— 
ulen. 


Die Umwandlung der höheren Bürgerfchule zu Martenburg* 
und der Realihule zu Memel“) in Gymnaſien, jowie die der Real- 
ichule zu Inſterburg in ein Gymnaſium mit Realklafien, die Er— 
richtung eines — katholiſchen Gymnaſiums zu Eöln**), und 
Die Erweiterung der höheren Stadtichule in Bunzlau zu einem Gym— 
nafium ift Ki ferner find die Realjchulen zu Furfit und zu 
Frauftadt in die erite Ordnung der Realichulen aufgenommen, und 
die höhere Lebranftalt zu Ramwicz, jowie die mit dem Gymnaſium 
zu Landsberg a. W. verbundenen Realklafjen als Realſchulen zweiter 
Ordnung anerfannt worden. 

Berlin, den 9. November 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 


v. Bethmann-Hollweg. 
23,568. U. b 9 3 


*) Cfr. Centralblatt pro 1860 S. 209, 
**) Oſr. Centralblatt pro 1859 ©. 603, 
***) Cir, Centralblatt pro 1860 ©. 209 und 414. 


654 


294) GeneralzUeberfiht von der Krequenz der Gymnaſien (eigent 
Realſchulen (eigentlihen Realklajfen), und der AR, 
während des Win, 

Bemerkung. 1) Wo ein Oymnafium und bie mit bemfelben verbundene Realjchule gemein 


nung geftellt. 2) Bei den Weſtphäliſchen Progymnaſien (C. 5.) find als Schillerbeftand 
nachgewieſen. De Differenz rührt daher, daß demnächſt das Progumnafium in Brifen zu en 
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lichen Gymnaſialklaſſen), der zu Entlafſungsprüfungen berechtigten 
eigentliden Progpmnafialtlafien) des Preußiſchen Staats 
mens 18%, 


ame Lehrer bat, ift die Zahl ber letzteren nur Ein Mal — bei ben Gymnaſien — in Rede 
oom Sommerjemefter 1858 bier 102 Schüler weniger angegeben, wie in ber damaligen Lifte 
Gymnaſium erhoben worden ift, welches feinerfeits won ber früheren Anftalt die Schiller übernahnt. 
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295) Einjähriger ee Militärdienft der 
Gymnaſial-Schüler. 


Auf die mittels Berichts vom 24. v. M. vorgelegte und hier 
wieder beigefügte Anfrage des Gymnaſial-Directors Dr. N. zu R. 
die militäriihe Berechtigung der vom Griechiſchen diöpenfirten Gym: 
naftaljchüler betreffend, erwiedere ih, daß die von dem ıc. N. in 
Bezug genommene Berfügung vom 16. Juli 1859 *) fortdauernde 
Sültigkert hat. Demgemäß findet auf Gymnaſialſchüler diefer Art 
8. 131 f. der Erfapinttruction vom 9. December 1858 Anwendung, 
wonach Diefelben, wie gegenwärtig die Zöglinge der Realjchulen 
2'* Drdnung, zum einjährigen Militärdienft angetaffen werden, wenn 
fie ein Attet über einen mindeftend halbjährigen Bejud der Prima 
beibringen fünnen. 

Berlin, den 17. Dctober 1860. 


Der Minifter der geiltlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethbmann=Hollmeg. | 


An 
das Königliche Provinzial-Schul-Eollegium zu N. 
21,494. U. 


- 


296) nn der Schüler der mit dem Gymna— 
fium zu EColberg verbundenen Realklaffen. 


(efr. Kentralblatt pro 1859 Seite 605, — pro 1560 Seite 329.) 


Die mit dem Gymnaſium zu Golberg verbundenen Realflaffen 
Ki in ihrer Entwidelung fo weit vorgejchritten, daß es zuläflig er- 
dienen ift, den Schülern derfelben die Berechtigung zum einjährigen 
freiwilligen Militärdienfte nah Maaßgabe der für die Realſchulen 
zweiter Ordnung geltenden Beitimmungen zuzumenden. 

Das — (Titel) * wir hiervon zur weiteren gefälligen Ver— 
ane ergebenſt in Kenntniß. 

erlin, den 6. October 1860. 


Der Miniſter des Innern. Der Kriegs-Minifter. 
Graf v. Schwerin. v. Roon. 


An 
bie ſämmtlichen oberen Provinzial-Behörben. 


M. d. 9. I. 2084. 
KM. 18 A. 1. 








*) Abgebrudt im Gentralblatt pro 1859 Eeite 462 Rr. 159. 
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297) Zeit ded Katehumenen- und Gonfirmanden-Un- 
terrihtö der evangeliihen Gymnaſial- und Realſchüler. 


1. 

Aus den auf die Gireular-Verfügung vom 16. Detober 1858 
erfolgten Berichtderftattungen über Die Zeit des Katehumenen- und 
Confirmanden = Unterrichtö der evangeliihen Gymnaſial- und Real- 
ihüler geht hervor, daß in den meiſten Städten hierin eine zwed- 
mäßige, dad Snterejje der Kirche und der Schule wahrende Drdnung 
beitehbt. Zur Sicherung derjelben, jo wie zur Nachachtung für dies 
jenigen Lehranftalten, an weldyen die Angelegenheit noch nicht hin— 
N geordnet ift, wird im Einvernehmen mit dem Evangeliſchen 
Dber-Kirchenrath hierdurch Folgendes feitgejegt. 

1) Der Religiond-Unterriht der Schule und der firchliche Kate- 
humenen= und Gonfirmanden-Unterricht bilden jeder für fich 
ein jelbititändiges Ganzes. In den Gymnaſien und Nealjchulen 
iſt der Neligiond-Unterricht ein integrirender Theil des Lehrplans 
jeder Klaſſe. Demgemäß dürfen auf diefen Anftalten die Reli— 

ionsſtunden nicht A gelegt werden, daß die Katechumenen ver- 
bindert find, daran Theil zu nehmen. Die gegenjeitige Unab- 
> igkeit ſchließt 20 nicht aus, daß auf dem Wege freier 
———— ein Verhältniß der Ergänzung und Unterſtützung 
zwiſchen dem Lehrplan der Schule und dem Gange des Ka— 
tehumenen = Unterrichtö hergeſtellt werde; es iſt vielmehr zu 
wünjchen, daß dies häufiger ald bisher geichehe. 

2) Der Katehumenen- und Gonfirmanden - Unterricht wird in 
der Negel an zwei entiprechenden Wochentagen in der Stunde 
von 11 bis 12 Uhr ertheilt. Dieje Stunden find deshalb 
in den mittleren Klafjen entweder frei zu halten, oder mit 
foldyen Lehrgegenftänden zu belegen, von denen eine Dispen— 
jatton für die Zeit ded Katechumenen- und Gonfirmanden- 
Unterrichts zuläjfig erſcheint. Wo ſich die Directoren und 
die Pfarrgeiltlihen über andere Stunden geeinigt haben, hat 
es dabei, fofern Unzuträglichkeiten ſich bisher nicht ergeben 
haben, auch ferner jein Bewenden. Neue Abweichungen von 
der obigen Regel fünnen nur unter Zuftimmung der beider- 
jeitigen Provinzial-Auffichts-Behörden eingeführt werden. 

3) Wo die Geiftlihen in der Zeit vor der Einſegnung den Fleiß 
ihrer Gonfirmanden mehr ald zuvor in Anſpruch nehmen, 
find nöthigenfalld in den legten vier Wochen die Anforde- 
rungen der Schule an den häuslichen Fleiß der betreffenden 
Schüler in angemefjener Weiſe zu ermähigen. 

Es ift zu erwarten, daß die Directoren und Lehrer gern die 
Hand dazu bieten werden, die fittlihe Einwirkung auf die Kate 


42 


658 





— und Confirmanden mehr und mehr zu einer gemeinſamen 
Sache der Kirche und der Schule zu machen, und demgemäß den 
Geiſtlichen nicht nur jede gewünſchte Auskunft über das Verhalten 
der betreffenden Schüler geben, ſondern ihnen auch aus freien Stücken 
ſolche Mittheilungen über dieſelben zukommen laſſen, welche dem 
Geiſtlichen als Seelſorger von Wichtigkeit ſein müſſen. 

An die Königlichen Conſiſtorien werden von Seiten des Evan— 
geliſchen Ober-Kirchenraths gleichzeitig entſprechende Verfügungen 
erlaſſen werden. 

Berlin, den 16. October 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ſämmtliche Königliche Brovinzial-Schul-Eollegien 
und an die Königlichen Regierungen (mit Aus— 
nahme von Minden, Aachen, Eöln, Trier und 
Sigmaringen). 


22,405. U. 


2. 


Es bat ſich nach den in der Unterrichtd-Verwaltung gemachten 
Wahrnehmungen ald wünjchensmwerth herausgeftellt, in Beziehung auf 
die Ertheilung ded Katehumenen- und Confirmanden-Unterrichts an 
die Schüler der Gymmafien und Realſchulen gewiffe gemeinjame 
Grundjäge zu vereinbaren, welche geeignet feien, einerfeitd den Geift- 
lihen das nad der Natur der Sache nöthige und durd die Mi: 
nilterial = Verfügung vom 17. Februar 1821 näher feitgefepte Maaf 
von Zeit auch für diefe Klaffe von Gonfirmanden zu fihern, anderer: 
jeitö aber auch die betheiligten Zehranftalten in den Stand zu jegen, 
die Eintheilung ihrer Beh anber mit jenem Bedürfnifje in Einklang 
zu bringen und Störungen ded Unterrichts - Pland und der Schul: 
ordnung, wie fie bei dem Mangel einer foldyen gegenfeitigen Ber: 
einbarung nicht zu vermeiden fein würden, vorbeugen zu können. 
Zu dieſem Ende bat des Herrn Minifterd der geiltlichen und Unter: 
richtö = Angelegenheiten Ereellenz zunächſt von den Königlichen Pro: 
vinzial-Schul-Gollegien und den Königlichen Regierungen eingehenden 
Bericht über die in dem einzelnen Provinzen thatjächlich beſtehenden 
Einrichtungen gefordert, wobei die genannten Unterrichtöbehörden nicht 
unterlaffen haben, aud mit den Königlichen Gonfiftorien in ein 
näheres Benehmen zu treten. Auf Grund diefer Information haben 
wir und mit dem Herrn Miniiter über die wejentlichen leitenden 
Gefichtöpunfte verftändigt, und es ift nunmehr von dem Herrn Mi- 
nifter unter dem 16. d. M. eine Verfügung an die Königlichen 
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Provinzial-Schul-Collegien ergangen, weldye folgende Grundfäbe für 
die betreffenden Eehranftalten ———— läge fü 


(Hier folgt wörtlih bas in vorftehender Verfügung vom 16. October 1860 
unter Nr. 1, 2, 3 und in dem barauf folgenden Sate Gefagte.) 


Indem wir das Königliche Conſiſtorium biervon in Kenntniß 
jepen und daſſelbe beauftragen, die Geiltlichen an denjenigen Orten, 
wo fi höhere Lehranftalten der bezeichneten Art befinden, danach 
— nn: Anweiſung zu verjehen, bemerken wir dazu noch Fol- 
gende: 

Für die Ertheilung ded Katehumenen-Unterridhtd an die 
Schüler der Gymnafien und Realichulen befteht bereits in N. faft 
durchweg der Gebraud, daß dazu die Vormittagsftunden von 11—12, 
entweder Dienftagd und Freitags, oder Montags und Donnerftagd 
benußt werden. 

Hierbei wird es fein Bewenden behalten. 

Als Abweichungen von diejer Regel find bemerft worden: 


(Hier folgen Specialien hinſichtlich einzelner Orte und Anftalten.) 


Was den eigentlihen SGonfirmanden-Unterricht anlangt, 
jo jchreibt die Miinifterial- Verfügung vom 17. Februar 1821 vor, 
daß derjelbe in den legten 6 Wochen vor der Einjegnung in wöchent- 
li 3—4 Stunden zu ertheilen ift. Sofern daher nicht an einzel» 
nen Orten ausnahmsweiſe zwiichen den Geiftlihen und den Diref- 
toren der Anftalten ein bejondered Abkommen über die dazu zu 
benugenden Stunden getroffen werden kann, werden die Geiftlichen 
für diejen Borbereitungd - Unterricht bei den Schülern der höheren 
Lehranftalten außer den an zwei Tagen der Woche feititehenden 
Stunden von 11—12 Uhr nur die übrigen ſchulfreien Zeiten zu 
benugen im Stande jein, fer es dab fte jede der gewöhnlichen 
Stunden von 11—12 Uhr um eine halbe Stunde verlängern, ſei 
ed daß fie Frübftunden vor dem Beginn des Schulunterrichts wäh- 
(en, ſei ed daß fie eine freie Nachmittagsſtunde, vornehmlich am 
Mittwoch, dazu benugen. 

Schließlich bemerken wir no, daß die Directoren der höheren 
Lehranftalten im Intereſſe ihrer Schüler mehrfah den Wunſch aus— 
geiprohen haben, die Iheilung der Geſchlechter bei dem Katechu— 
menen= und Gonfirmanden = Unterrichte durchgeführt zu fehen. Die 
Miniiterial- Verfügung vom 17. Februar 1821 überläßt ed der Be— 
urtheilung der Geiltlichen, ob eine Abjonderung der Geſchlechter unter 
den obwaltenden Umftänden erforderlicy ſei, und können wir es bei 
diefer Beftimmung nur bewenden laſſen. Wenn aber ein Geiftlidher 
jo viele Katechumenenen und Gonfirmanden zu unterrichten hat, daß 
Ihon um der Zahl willen eine Theilung — in mehrere Göten 
erforderlich ift, jo dürfte fich im diefem Kalle eine Scheidung nad) 
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den Geſchlechtern allerdings ald Regel empfehlen, und überlaffen wir 
ed dem Königlichen Sonkiterium, die Geiitlihen, wo nötbig, in 
geeigneter Weiſe darauf aufmerkfjam zu machen. 
Berlin, den 20. Detober 1860. 
Evangeliſcher Ober-Kirchenrath. 
v. Uechtritz. 


An 
das Königliche Conſiſtorium zu N. 
317. E. O. 


6. 


298) Deutſcher Sprachunterricht in den Gymnaſien 
und Realſchulen. 


Ueber den deutſchen Sprachunterricht auf Gymnaſien und Real- 
ſchulen, über ſein Ziel, die Auswahl, Begränzung und Vertheilung 
des Lehrſtoffs, die Methode, die Lehrmittel deſſelben herrſchen unter 
den Schulmännern noch vielfach verſchiedene Anſichten, welche eine 
Prüfung verdienen. Deshalb ſind auch in den auf unſere Circular— 
Verfügung vom 31. Mai d. J. erſtatteten Berichten darauf bezügliche 
Fragen von mehreren Seiten hervorgehoben worden. Mit Berücd— 
fichtigung diefer VBorfchläge beftimmen wir nun zu einem Gegenftand 
der Berathung für die erite Verfammlung der Directoren der pom— 
merjchen Gymnaſien und Nealichulen erjter Drdnung den Unter: 
richt im Deutſchen auf diejen Lehranftalten und veranlafjen bier: 
durch die Herren Directoren, ibn ungejäunt zu einem Gegenitand 
der Vorberathung für die unter Ihrer Leitung Itehenden Lehrer: 
ala Ni zu machen. 

iefe Vorberathungen werden fih am zwedmäßigften an den 
in der betreffenden Anſtalt gegenwärtig wirklich befolgten Lehrgang 
anjchliegen und in Erwägung ziehen, was daran ald bewährt zu be 
trachten jei, oder einer Menderung bedürfe. Dabei werden vor 
nehmlidy folgende Kragen in Betracht fommen: 

Wie ift der Unterricht in deutjcher Grammatik zu ertheilen? 
ſyſtematiſch oder nur gelegentlih? mit welchen Hülfsbüchern, mit 
welcher Terminologie ? 

Wie kann oder joll das Mittelbochdeutfche, Altdeutjche, Gothiſche 
beim Unterriht Berückſichtigung finden ? 

Welchem Princip der Orthograpbie ift zu folgen? 

Welche deutſche Lejebücher haben ſich ald brauchbar bewährt? 

Wie ift das Necitiren deutjcher Gedichte und proſaiſcher Mufter: 
ftüde und das Halten freier Vorträge zu ordnen? R 

Mie iſt bei der Lectüre und Erflärung neuer deutjcher Klaffifer 
zu verfahren? wie eine Befanntichaft mit deutjcher Litteraturgeſchichte 
zu vermitteln? 
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Nach welden Grundfägen find die Themata für die deutfchen 
Aufſätze zu wählen? 
Wie iſt philoſophiſche Propädeutik, Rhetorik, Styliſtik und Poetik 
beim deutſchen Unterricht zu berückſichtigen? ꝛc. — 
Stettin, den 22. October 1860. 


Königliches Pravinzial-Schul-Gollegium von Pommern. 


An 
bie Herren Directoren der Gymnaſien ꝛc. 


299) Gebraud der deutfhen und ber polnifhen Sprade 
bei dem Unterricht an höheren Lehranftalten der Pro: 
vinz Pojen. 


(Ofr. Eentralblatt pro 1860 Seite 598 Nr. 256.) 


Nah dem von der Königlichen Negierung unter dem 24. Juli 
d. 3. über die höhere Lehranstalt zu N. erftatteten Bericht machen 
eö die Arequenzverhältniffe diefer Schule nothwendig, daß aud in 
den beiden unteren Klafjen die deutiche Sprade als Unterrichtd- 
Sprache beibehalten, dagegen aber auch die polniiche Sprade bei 
dem Unterricht in ausgedehntem Maaß in der Art angewendet werde, 
daß alle Schüler zum flaren Verſtändniß des Vorgetragenen gelangen 
fönnen. Soll dies aber erreicht werden, fo fönnen in diejen Rlaflen 
nur ſolche Lehrer unterrichten, welche ſowohl der deutjchen ald auch 
der polnischen Sprade in dem Grade mächtig find, daß fie ſich in 
derjelben- correct und klar auszudrüden vermögen. Die Königliche 
Regierung hat dafür zu forgen, daß die Lehrer dieſer beiden Klaſſen 
5* Erforderniß entſprechen. In den beiden oberen Klaſſen bleibt 
die deutſche Sprache die Unterrichts-Sprache; falls jedoch auch in 
dieſen Klaſſen zur richtigen Auffaſſung des Vortrags für die polni- 
ihen Schüler in einzelnen Fällen die Anwendung der polnijchen 
Sprade nöthig fein follte, ift zur Sicherung eined genügenden Er— 
folg8 des Unterrichtö dieſe Hütte nicht zu verjagen. Es entipricht 
dagegen den Verhältniffen einer überwiegend von Schülern polnischer 
Nationalität, welche der deutichen Sprache bei ihrem Eintritt in die 
Schule nicht oder nur im jehr geringem Maaße Fundig find, befuchten 
Schule keinesweges, daß der Dirigent derjelben der polniichen Sprache 
unfundig ift, mithin an die Schüler polniiher Nationalität Worte 
des Tadels oder der Grmahnung nicht zu richten vermag, auch den 
Unterricht der unter Anwendung der polnijchen Sprade unterrich- 
tenden Lehrer nicht zu beurtheilen und zu controliren im Stande 
ift. Diefer Umftand giebt den Eltern der polnischen Schüler zu ge— 


— 


rechten Beſchwerden Anlaß, und veranlaſſe ich daher die Königliche 
Regierung, ꝛc. 
Berlin, den 19. October 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königliche Regierung zu Poſen. 
17,166. U. 


300) Lehrplan für die Realſchulen erfter Ordnung. 
(Centralblatt pro 1859 Seite 582, Seite 646.) 


Aus dem Bericht vom 21. v. M. habe ich erſehen, daß an der 
Realſchule zu N. bis jegt wejentlihe Abweichungen von dem fir die 
Realſchulen Ir Drdnung vorgeichriebenen Lehrplan geftattet worden 
find. Es ift nicht zuläffig, daß dies in der biäherigen Weiſe noch 
länger geichehe. Im Einzelnen findet fih über die Anträge des 
Directord N. Folgendes zu bemerfen. 

Die von ihm gewünjchte Modification in Betreff des Beginns 
und der Stundenzahl des lateinischen und franzöfiichen Unterrichtd 
ift zur Genehmigung nicht geeignet. ꝛc. 

Für den Spradunterriht in Serta find wöchentlich 12 Stun- 
den beitimmt, mit der Vorausſetzung, daß dad Yateiniiche und Deut: 
iche einem und demſelben Lehrer übertragen jei, dem es nach der 
Bezeichnung in der Unterrichtsordnung vom 6. October v. I. frei= 
ftebt, Die erwähnte Gefammtzahl der Stunden je nah Bedürfniß zu 
vertheilen. Falls Iocale — eine Erhöhung dieſer Stunden— 
ahl zu Gunſten des Deutſchen wünſchenswerth machen, ſo kann die— 
—* dafür, event. auch für das Rechnen, durch den geſtatteten Weg— 
fall des Zeichenunterrichts in Serta gewonnen werden. Die richtige 
Bemerfung ded Königl. Provinzial-Schul-Collegiums, daß die Ge- 
wöhnung an ein reined Deutic in allen Lectionen zu erzielen ift, 
gilt auch von der correcten Schreibweife, und ebenfo von der guten 
Handichrift, jo daß, wenn bet allen fchriftlichen Arbeiten auf deut- 
liche und gute Schrift gehalten wird, eine vermehrte Uebung im 
Schreiben immer nur bei wenigen Schülern erforderlich fein Fann. 

Gegen eine Erhöhung der Stundenzahl für die Geſchichte und 
Geographie in Secunda von 3 auf 4 Stunden wöchentlich ift Nichts 
u erinnern, falld die eine Stunde, ohne, wie der N. vorſchlägt, das 
ateinifche zu verfürzen, anderweitig gewonnen werden fann. 

Was den naturwiflenichaftlichen Unterricht in der Tertia betrifft, 
jo bin id mit dem Königl. Provinzial-Schul-Collegium einverftan- 


den, daß die Chemie und ein fuftematiicher Unterricht in der Phyſik 
von diejer Stufe noch auszuschließen ne ® vo 

Die durd den Normalplan für die einzelnen Klaffen beftimmte 
Geſammtzahl der wöchentlichen Lehritunden darf mit Ausnahme des 
außerhalb der gewöhnlichen Schulzeit — Unterrichts nicht er— 
höht werden. Ich überlaſſe dem Königl. Provinzial⸗Schul⸗Colle⸗ 
gium, innerhalb dieſer Geſammtzahl nach den obigen Bemerkungen 
und mit Bezugnahme auf die auch in den Erläuterungen zur Unter— 
richt3-Drdnung vom 6. October v. I. ©, 6 und 7 gegebene Ermäch— 
tigung, am der Realſchule zu N. diejenigen Modificationen des all- 
gemeinen Lehrpland zu genehmigen, welche Daffelbe den Verhältniffen 
angemefjen erachtet. 

Berlin, den 27. Detober 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
das Königliche Provinzial-Schul-Eollegium zu N. 
22,414. U. 


301) Gleichitellung ausländifher Maturitätd-Attefte 
mit den Reifezeugnijjen Preußiſcher Gymnaſien. 


Auf Ew. Ercellenz geehrted Schreiben vom 10. d. M. erfenne - 
ih, da die Lehrverfaliung des Gymnaſiums zu N. dem Referenten 
meined Minifteriumsd näher bekannt ift, das unter den ganz ergebenft 
wieder beigefügten Anlagen befindliche, von der genannten Anftalt 
dem N. am 3. Auguſt 1860 ertheilte Maturitäts-Atteft hiedurch als 
den Reifezeugniſſen Preußiicher Gymnaſien gleichgeltend an. 

Ew Excellenz erſuche ich jedody ganz ergebenft, künftig in ähn- 
lichen Fällen, wo ein ausländiices Maturitäts-Atteft über den Lehr: 
plan, die Curſusdauer, über die Leiftungen des Abiturienten in den 
einzelnen Gegenftänden der Prüfung ıc. der betreffenden Anſtalt Nichts 
entnehmen läßt, zuvörderft die Beibringung eines declarirenden amt— 
lichen Zeugniſſes der legteren geneigteft verlangen zu wollen, da ed 
fonft an dem erforderlichen Anhalt fehlt, um das Verhältniß des 
ausländischen Zeugnified zu denjenigen unferer Gymnaſien zu prüfen 
und feitzuitellen. 

Berlin, den 30. October 1860. 


v. Bethmann-Hollmeg. 
An 
des Königlichen Staats: und Kriege-Minifters 


Herrn General-Lientenants v. Roon Eprcellenz. 
22,468. U 


m 
302) Natur der Bedürfnißzuſchüſſe, welde aus Staats- 
fonds höheren Unterridhtö-Anftalten gewährt werden. 


Die Ausführungen, mit welden der Magiftrat zu N. in der 
mit dem Bericht vom 11. v. M. vorgelegten Erklärung vom 2. v. M. 
dad Feithalten an der Bedingung zu motiviren ſucht, von welcher 
er die Erhöhung des Schulgeldes bei dem dortigen Gymnafium ab— 
bängig machen zu müjjen glaubt, find nicht zutreffend und in fid 
wideriprechend. 

Nenn zunächſt nach der Meinung ded Magiftrats die eventuelle 
Berpflichtung des Fiscus ald Compatron zur Leitung höherer Bei: 
träge feinem Bedenken unterliegt, jo ift nicht. abzufehen, weshalb der 
Magiftrat ſich nicht bei diefer feiner Meinung beruhigt und den 
Eintritt des eventuellen Falls abwartet. Sodann entzieht das eigene 
Zugeftändnii des Magiftrats, daß der bisherige Staatszuſchuß zur 
Dedung des Bedürfniffes bewilligt fei, allen feinen Folgerungen die 
rechtliche Bedeutung. Denn die Natur ded Bedürfnißzuſchuſſes bringt 
es mit fich, daß einerjeitd die Gewährung ftetd von = fortdauern⸗ 
den Vorhandenſein des Bedürfniſſes abhängig bleibt und durch kei— 
nen Zeitablauf in eine unbedingte Verpflichtung umgewandelt werden 
kann, andererſeits, daß ein geſteigertes Bedürfniß dem Staat keine 
Verpflichtung zur Leiſtung höherer Beiträge auflegen kann. 

Endlich it e8 eine verfehlte Auffaffung der Sachlage, wenn ber 
Magiftrat ſich gegen die Zumuthung verwahrt, auf ein Recht zu 
verzichten, welches nach feiner Ueberzeugung wohl begründet ſei und 
welches aufzugeben feiner amtlichen Stellung widerſpreche. Eine 
ſolche Zumuthung tft an den me nicht geftellt worden. Es 
ift im Gegentheil bereit8 in der Verfügung vom 11. Auguft d. J. 
ausgeſprochen, daf die Erhöhung des Schulgelded und die hiedurch 
zu erzielende BVerbefferung der Lehrerbefoldungen in keinem Zufam- 
menhang ftehe mit der Frage, wie eintretenden Falld die unzuläng- 
lihen Mittel des Gymnaſiums zu ergänzen fein würden. Aus die- 
jem Mangel an Zujammenbang folgt, daß in Beziehung auf die 
eventuelle Unterhaltungspflicht durch die Erhöhung des Schulgeldes 
und die Verbeſſerung der Beſoldungen rechtlich Nichts verändert 
wird. So wenig dem Magiſtrat angeſonnen wird, auf Rechte zu 
verzichten, ebenſowenig hat der Staat Veranlaſſung, bei der jetzigen 
Gelegenheit neue Zugeſtändniſſe zu machen. 

Das Königliche Provinzial-Schul-Collegium wolle hiernach den 
Magiſtrat auf ſeine Vorſtellung vom 2. v. M. beſcheiden. ꝛc. ıc. 

Berlin, den 17. Dctober 1860. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
das Königliche Provinzial-Schul-Eollegium zu N. 
20,938. U, 
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IV. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfönliche Verbältnifje. 


303) Gymnaſtiſcher Unterricht. 


Unter Nr. 186 bes biesjährigen Centralbfatts ift der Circular-Erlaß vom 
27. März d. 3. (Nr. 6929) abgedrudt, durch welchen die jeither in der Königl. 
Gentral-Turn-Anftalt ausgebildeten und an öffentlihen Schulen fungivenden Turn— 
lehrer zur Abgabe von Gutachten dariiber veranlaft worden, wie nad ihren 
Erfahrungen die in der Kentral-Turn-Anftalt auf Grund des Lingſchen Spftems 
erhaltene Anleitung ſich als zwedmäßig und ausreichend für ben gymnaſtiſchen 
Unterriht der Jugend erweiſe. Zugleich war anderweiten zu Tage getretenen 
unrichtigen Auffaflungen gegenüber bemerkt, daß das Turnweſen an den öffent» 
fihen Unterrichts-Anftalten ———— und Kräftigung, und zwar die dem Be— 
dürfniß und den factiſchen Verhältniſſen entſprechende, * und daß abgeſehen 
von bloßer Theorie und abftractem Syſtem die Erfahrung und das Bedürfniß 
— ſein ſolle. 
ährend bie höhere Entſchließung auf Grund ber eingegangenen Gutachten 
noch zu erwarten iſt, ob und welche Modificationen des ſeither — Unter» 
richtefufeme angemeffen erfcheinen dürften, tbeilen wir zwei ber Gutachten, ſo— 
weit fie zur Sache gehören, und zwar das eine, welches fich auf den gumnafti- 
fchen Unterricht an höheren Schulanftalten bezieht, unter a., und unter b. ein 
folches mit, welches vorzugsweife den Turnunterricht fir Schullehrer-Seminarien 
und für die Efementarjchulen im Auge hat. Diefelben werden neben Löſung ihrer 
nächften Aufgabe, das befolgte Unterrichtsſyſtem vom Standpunkt der Erfahrung 
zu beleuchten, fich auch als werthvolle Beiträge zum Verſtändniß über bie Ein» 
richtung und den Betrieb des gumnaftifchen Unterrichts in ben betreffenden Schul» 
anftalten ermweijen. 


Aufgefordert, mich darüber audzufprechen, in wie fern ich die in 
der Gentral-Turn-Anftalt auf Grund der Lingſchen Gymnaſtik erhal- 
tene Anleitung ald zweckmäßig und —— für den gymnaſtiſchen 
Unterricht der Jugend erkannt habe, werde ich dieſe Frage zu beant— 
worten verſuchen, indem ich mich lediglich auf den Boden einer 
nun faſt ſechsjährigen practiſchen Erfahrung ſtelle. Ich werde die 
Uebungsformen durchgehen, wie ich ſie unter der Anleitung der Cen— 
tral⸗Turn⸗Anſtalt durchgeübt, und wie dieſelben in den Büchern von 
Nothftein „Freiübungen (Berlin 1853)”, „gumnaftiiche Nüftübungen, 
(Berlin 1855)" und in der „Anleitung zu den Uebungen am Bolti= 
girbod (Berlin 1854)" angegeben find, und zugleich die Exrweite- 
rungen anführen, die ich nicht ohne Nugen aus andern Turnſyſtemen 
herübergenommen habe. Won vorneherein aber will ich bemerken, 
daß ich bei den Turnübungen überhaupt ſtets auch ganz bejonders 
die Mehrfähigkeit der Schüler im Auge gehabt, und die pädagogi- 
ſchen Momente mit der Befähigung zum Milttärdienfte zu verbinden 
geſucht habe. 


— 


Um zuerſt von den gymnaſtiſchen Freiübungen zu ſprechen, ſo 
habe ich dieſelben in vierfacher Weiſe vornehmen fin: ü 
1) Bon den Schülern der beiden untern Klaifen, d. b. der Ober: 
und Unter-Zertia, alfo von den jüngern, einfache Freiübungen. 
2) Diejelben Uebungen von den Schülern der mittlern und obern 
Klaffen mit Hanteln. 
3) Von einer Auswahl der beffern und Fräftigern Turner Be: 
wegungen mit Stützung (Stüsübungen). 
4) Bon Allen Uebungen im Ringen. 
Was all die Uebungen der untern Schüler betrifft, jo habe 
ich mich überzeugt, daß grade diefe Uebungen in der Weife, wie fie 
nah dem Lingſchen Syſtem betrieben werden, von größter practifcher 
Wichtigkeit find. Sie lehren den noch ungeübten Schüler den rich 
tigen Gebrauch der Glieder, bilden diejelben alljeitig und gleihmäßig 
aus, verleihen dem Körper Sicherheit und Glafticität, gewöhnen den 
Uebenden an ftraffe, feite und fräftige Bewegungen, und geben ihm 
ein beftimmt ausgeprägtes Gefühl für Takt und Zeitmaaß, fo daß 
fie in der That die beite Vorübung für die Armee genannt werden 
fönnen. Im Volksſchulen können fie vor allen Dingen dazu dienen, 
den ungelenfen Körper zu formen, ihm früh eine gute Haltung und 
richtige Gliederbewegung beizubringen. So halte ich die Kretübungen 
für die Grundlage alles Turnens überhaupt. Die Uebungen, wie 
ich fie in der Gentral-Turn-Anftalt kennen gelernt, fcheinen mir nad) 
den Beobachtungen, die ich gemacht, dadurd den Vorzug vor den 
Vebungen nah dem Syſtem von A. Spieß zu verdienen, daß fie 
eracter und fräftiger ausgeführt werden, dab he eine ftraffere Hal: 
tung des Körperd bedingen, und daß fie vor allen Dingen einfacher 
und allgemein fahlicher find, da bei den Spiefichen Uebungen, wenn 
man nicht genau auöfcheidet, leicht eine gewiſſe Künitelet, — 
auch Tändelei eintritt, die dem nöthigen Ernſt des Turnens nicht 
immer angemeſſen ſein möchte. Doch läßt ſich manches aus der 
Spießſchen Gymnaſtik herübernehmen, da ſie beſonders in tactiſchen 
Bewegungen in den verſchiedenartigſten Gang- und Laufarten größere 
Combinationen zuläßt. Im Allgemeinen aber muß ich an der Mei— 
nung feſthalten, daß die Freiübungen auf der einfachern Betriebs— 
weile der Lingſchen Gymnaſtik fußen, und in deren eracten und ftreng 
methodiſchen Weiſe durchzuführen find. Won welchem Nutzen fte 
dann find, habe ich vielfach zu bemerfen Nr a gehabt, da bei 
ganz ungeübten fhwächlichen Knaben von Stunde zu Stunde der 
Körper eine beſſere Haltung annahm. — 
Da aber dieſe Uebungen, wenn man ſie in ihrer Einfachheit 
von den größern Schülern immer wieder von Neuem wiederholen 
laſſen wollte, auch wenn Neues hinzukommt, wenn mannigfaltige 
Combinationen eintreten, zuletzt leicht mit einem gewiſſen Widermillen 
ausgeführt werden, jo habe ich ihnen drei= bis fünfpfündige Hanteln 


— 


in die Hand gegeben, wodurch bei Ueberwindung größerer Schwierig— 
keiten ein neues anregendes Element zu dieſen Uebungen hinzutritt. 

Obgleich die Hantelübungen vielfach angefochten werden, ſo lege 
ich ihnen auf Grund meiner Beobachtungen als Turnübung großes 
Gewicht bei, und ich glaube, daß fie auch bei dem Militär mit 
Nugen betrieben werden fönnten. Allerdings ift Mebermüdung 
und Erſchlaffung durch zu ſchwere Hanteln und zu lang andauernde 
Mebungen zu vermeiden. Sie find bejonderd geeignet, nachdem 
der Körper durch die einfachen Fretübungen den nothmwendigen 
Grad von Feitigkeit und Gewandtheit erlangt hat, ihm größere Mus— 
felfraft, allmälig anfteigende Ausdauer zu verleihen, und viele 
Uebungen find eine fichere Probe, ob der Uebende jeined Körpers 
und jeiner einzelnen Glieder mächtig ift. Sie bedingen faft noch 
mehr ald die Kretübungen eine durchaus eracte und correcte Ausfüh- 
rung und laffen ſich als Maffenübung bei größern Abtheilungen fehr 
gut anwenden. Die Aufmerkfamfeit muß dabet ſtets eine durchaus 
rege und geipannte bleiben, da Unachtſamkeit und Zerftreutheit und 
die — hervorgerufenen falſchen Bewegungen noch mehr als bei 
den Freiübungen ſich ſofort bemerkbar —— 

Nicht ohne Erfolg habe ich aus den Bewegungen mit Stützung 
eine Auswahl von Uebungen in das Turnen, vorläufig für die 
Geübtern, aufgenommen, theils einzelne, die in der bei Rothſtein 
angegebenen Weiſe mir zu ſchwer erſchienen, modificirend, theils 
neue, die ſich bei einigem Nachdenken leicht ergeben, hinzufügend. 
Die ſog. halbactiven Bewegungen konnte ich weniger berückſichtigen, 
da es ſchwer iſt, ſie von der beweglichen Jugend mit der Stetigkeit 
und Ruhe vornehmen zu laſſen, wie ſie es erfordern, und ohne 
welche ſie leicht ſchädlich werden können. Ich meine hierbei die von 
Rothſtein F. 49—57 angegebenen. Anders iſt es mit den von 8.58 
ab angeführten: dem Stützſprung in den Stüshang, Stüpipreiz- 
Iprung, Fang- und Wurfiprung, Stützumſprung, Beſteigen der Achſel, 
den Hebe- und Trageübungen. Es giebt nicht leicht beffere Kraft - 
und Balancirübungen, und bei mandyen von ihnen, wie bei dem 
Achſelſteigen, fällt auch der practiiche Nupen für das Militär un- 
mittelbar in die Augen. 

* vortrefflich ſind endlich in dem Lingſchen Syſtem die 
Ringe-Uebungen aus- und durchgebildet. Ich habe mich bei meinem 
Turnbetrieb ihnen genau angeſchloſſen, da ſie nach meiner Meinung 
vollſtändiger und methodiſcher nicht betrieben werden können. Es 
iſt dadurch feſte Ordnung und Regel in das Ringen gekommen, es 
werden die Ausſchreitungen vermieden und die Uebungen, die ſich 
durch Kräftigung des Körperd, durch Erweckung des Muthes und 
der Entichlofjenheit in bobem Grade auch für das Militär empfehlen, 
find dadur für die Schule zugänglicher gemacht worden. In diejen 
genannten Uebungen alfo = ich die Lingſche Gymnaſtik nicht nur 


668 
zwedmäßig, jondern auch im Ganzen ausreichend gefunden für den 
gymnaſtiſchen Betrieb, und in ihrer ftrengen confequenten Einfachheit 
und ihrer Faßlichkeit, in der Beſtimmtheit und Genauigkeit der Be- 
wegungen, fern von aller Künftelei und Spielerei, erſcheinen fie mir 
gleich wichtig für Schule wie für Militär. Im den höhern Bildungs- 
anftalten fann man fie ſehr wohl abftufen und vom Einfadyern und 
Leichtern zum Schwerern auffteigen, in den untern Klaffen ftufen- 
weile die Fretübungen mit Gang- und Laufarten, Marjchirübungen, 
Schwenfungen, Evolutionen verbunden, in den mittlern und obern 
diejelben Uebungen mit Hanteln ausgeführt, in den obern endlich 
bei den reifiten körperlich tüchtigften die — en. 

Die Ringübungen bilden eine unmittelbare Vorſtufe für das 
Degen- und Bajonetfechten. Erſtere Uebung habe ich in der Prima 
mit gutem Erfolg betrieben. Allerdings konnte nur eine kleinere Zahl 
von Primanern ih daran betheiligen, da die große Stärfe diejer 
Klafje und die bejchränfte Zeit eine Durchübung mit Allen nicht 
gut zuläßt. In der ftrengen Lingſchen Methode durchgeführt, ver- 
einigt dad Denenfechten alle Momente der Gymnaſtik in ſich: — 
Gewandtheit, Sicherheit des Blicks, raſche Entſchloſſenheit, ſchnelle 
Ausführung. Jede Fechtbewegung, exact ausgeführt, ſpannt jede 
Muskel des Körpers an und giebt zugleich eine äſthetiſch-ſchöne 
Stellung. Da das Degenfechten in dieſer Beziehung viel allſeitiger 
iſt, als das Hiebfechten, da es ferner nicht leicht zu ieue 
auf den Schulen führt, ſo gebe ich ihm unbedingt den Vorzug. 

Geht man von den Freiübungen zu den Rüſt- oder Öeräth- 
et über, jo wird ſich ald das einfachite Geräth das Sprung: 
eftell ergeben. Auch zu den Uebungen über die Schnur giebt Roth- 
Kein in den Frerübungen $. 31 ff. die beite und methodiichite An— 
leitung, auf der alle Sprungübungen bafiren. Abiprung, Körper: 
haltung, Niederiprung find genau umd ———— ausführbar 
und mit allen Mannigfaltigkeiten angegeben. Bei den Uebungen am 
Sprungbock möchte ich das ſ. g. Ruͤckwärtsſpringen nicht vermiſſen, 
da es dem Sprung ſelbſt größere Sicherheit und Gewandtheit giebt. 
Einen großen Werth lege ich den Stabſprungübungen bei, und die— 
selben find auch für das Armeeturnen ſehr zu empfehlen. Abgeſehen 
davon, daß ſie die Gewandtheit des Körpers erhöhen und die Be— 
wegungen, gut ausgeführt, dem Auge ſchön und gefällig erſcheinen, 
können ſie auch oft von practiſchem Nutzen werden. 

Von andern Geräthen haben die Uebungen am Balancir- oder 
Schwebebaum, an den Klimm-, Kletter- und Steigegerüſten und 
am Voltigirbock oder Schwingel bei Rothſtein mit Recht beſondere 
Berückſichtigung erfahren. Die Balancirübungen zeichnen ſich durch 
rößere Methodik, beſonders in der Art des Hinauf- und Herab— 
ommens vom Schwebebaum aus, und ihre Nüslichkeit, beſonders 
auch für das Militär, ift nach Gebühr hervorgehoben. Doch ver: 
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miſſe ih den Schwebefampf, der zumal für Schüler ſehr anregend 
it und vorzüglich dazu beiträgt, dem Körper feitern und ficherern 
Halt auf dem Balancirbaum zu geben. Die Kletter-, Steige: und 
Klimmübungen find mir ebenfalls als practiich und gut erichienen, 
und find aud im Ganzen ausreichend; nur die Hangelleiter mit 
einer Weihe eigenthümlicher Uebungen Fönnte noch mit aufgenommen 
werden. Die Uebungen, die Rothſtein angiebt, ſchließen alle Kün— 
jtelei aus und erjchöpfen doc die Hauptübungen. Manche Erwei- 
terungen und Gombinationen kann der Turnlehrer leicht hinzufügen. 
Sch habe die Kletterübungen ftetö bejonders berüdfichtigt, da ed nicht 
leicht Uebungen ak bei denen die Kräftigung des Körpers jo mit 
dem practiichen Nutzen unmittelbar verbunden tft. 

Das wichtigſte und bildendfte Turngeräth für die Jugend tft 
aber ohne Frage der Voltigirbod oder Schwingel. Mit Recht hat 
das Jahnſche Turnen demjelben eine große Vorliebe zugewandt und 
eine große Neihe mannigfaltigiter Uebungen aufgeftellt, bei denen 
nur der Name zum Theil verfeblt it. Sie üben offenbar den Körper 
am alljeitigften und tragen im gleicher Weiſe zu feiner Kräftigung 
und Gewandtheit, wie zur Erwedung ded Muthed und der Ent: 
hlojjenheit bei. Eine gute Sufammenitellang für dad Militär giebt 

othitein in feinen Voltigirübungen; aber auf den Schulen, bei 
denen fi) der Uebungsitoff auf eine Reihe von Jahren vertheilt, jo 
daß die Uebungen in einem längern Zeitraum juccejjive betrieben 
werden können, obſchon fie nicht allzufrüh, nicht vor Tertia mit 
Nupen zu beginnen find, müfjen fie nady meiner Anjicht mit mög— 
lichiter VBollftändigfeit aufgenommen werden. 

Habe ih mih im Vorhergehenden im Ganzen an die Roth— 
fteinifchen, auf das Syitem Kings begründeten Hebungen angeſchloſſen, 
und vor allen. Dingen die ftrenge Methodif derjelben mir zu eigen 
zu maden gejucht, jo muß ich doch noch einige Geräthe furz be- 
rühren, die Rothitein nur in bejchränftem Maße oder gar nicht be= 
rüdjihtigt hat, die aber meiner Üeberzeugung nad vom Turnplatz 
nicht verbannt werden dürfen und auf demjelben auc nicht erjegt 
werden können: ich meine Gerfopf, Ned, Barren, Stredihaufel und 
Rundlauf. 

Das Gerwerfen hat Rothitein in feinen Wurfübungen (Mehr: 
—— S. 277ff.) nicht erwähnt. Doch iſt daſſelbe eine ebenſo 
eliebte als nützliche Uebung. Bei demſelben kommt es ganz beſon— 
ders auf einen feſten ſichern Blick und kräftigen Arm an, und bei— 
des wird in hohem Grade geübt. 

Statt des runden dünnen Recks hat Rothſtein den länglich 
eformten ſ. g. Querbaum eingeführt, der allerdings eine Anzahl 
* guter und nützlicher Uebungen zuläpt, aber durch jeine Gertalt 
eine noch größere Anzahl ausſchließt, die ebenfalld wohlberechtigt 
find. Allerdings ftimme ich vollftändig damit überein, dat — 


— 


Uebungen, alle ſ. g. Wellen u. dgl. durchaus nicht zu dulden ſind; 
aber das runde Reck läßt nicht nur alle Uebungen des Querbaums 
und theilweiſe mit größerer Gefahrloſigkeit zu, ſondern bietet auch 
eine Reihe anderer Uebungen dar, die ebenjo fräftigend, ald Muth 
und Entichlojjenbeit erwedend find. Das feite Umfafien des Recks 
verleiht dem Anfänger ein Gefühl der Sicherheit, welches daſſelbe 
für ihn anfangs zum Lieblingögeräth macht. Weniger Gewicht lege 
id dem Schwebered bei, obſchon auch dieſes eine Anzahl eigenthün- 
licyer und bildender Uebungen aufweift. 

Die Barrenübungen hat Rothſtein gar nicht berüdjichtigt. 
Mandye Bedenken, die man gegen diefe Art von Uebungen über: 
Fer geltend macht, fallen weg, wenn ſie bei der Jugend nicht zu 

üb begonnen werden. Der Körper muß ſchon eine gewille Reife 
und Kräftigung erlangt haben, und man darf. nur ganz allmälig 
vorſchreiten. Sonſt aber bietet der Barren eine große Zahl guter 
Uebungen dar, die durch die bedingte Stüßung dem Arm einen großen 
Grad von Feitigfeit und Sicherheit verleihen. 

Die Stredichaufel hat ebenfalld für ungeübte und ſchwächere 
Schüler nur eine verhältnigmäßig fleine Zahl von pafjenden Ue— 
bungen; um jo angemejjener find diejelben für turneriſch bereits 
ebildete. Diele Uebungen der Stredichaufel laſſen ſich aud am 
Rundlauf vornehmen, einem Geräth, das, wie mir jcheint, zu wenig 
gewürdigt wird, das ſich aber trefflid eignet zu einer Reihe von 
Vebungen, die auf die ganze Haltung des Körpers, auf feine Ge— 
wandtheit und Clafticität den größten Einfluß ausüben. Dabei find 
fie beit den jüngjten wie gereiftejten Schülern gleidy beliebt. 

Um das im Vorhergehenden Gejagte aljo kurz zufammen zu 
fajien, jo wiederhole ih, daß die Ling'ſche Methode in allen den 
Uebungen, die fie lehrt, duch große Faßlichkeit und Einfachheit, 
durch ſtrenge Methodik, die auf genauer Kenntnig des menjchlichen 
Körpers begründet ift, vor andern Turnſyſtemen, joweit ich diejelben 
abe fennen lernen, ſich vortheilhaft empfiehlt, dat fie wohl geeignet 
it, den Körper rationell und alljeitig durdhzubilden, daß fie aber 
nad) meiner Erfahrung zu wenig Manigfaltigfeit darbietet. 

Sp wenig ih auch verfenne, daß zu große Abwechjelung die 
Gefahr der Dberflächlichkeit in fich trägt, jo darf man doch = der 
andern Seite nicht vergeſſen, daß der Öbnnnfaleurtns, den ich bier 
befonderd im Auge gebabt, adyt Jahre dauert, daß die verjchiedenen 
Geräthe und Turnübungen nur nad und nad in Anwendung kom— 
men und auf diefen langen Zeitraum vertheilt werden. Beginnt man 
die Turnübungen ſofort in der unterjten Klafje mit dem Ernſt und 
der Energie, die fie erfordern, wenn man überhaupt etwas zu Stande 
bringen will, jo wird die körperliche Fähigkeit raſch jteigen und das 
Bedürfnik nach neuen Geräthen und neuen Uebungen in demjelben 
Berhältnig zunehmen. Man wird deshalb darauf bedacht jein müſſen, 
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— Bedürfniß der Schüler nachzukommen, wenn man nicht ſehen 
will, daß erwachſenere Schüler nur mit Widerwillen und ohne In— 
tereſſe ihnen ſchon bekannte und geläufige Uebungen wiederholen. 
Auch bietet jedes Geräth neue Seiten und neue Uebungen dar, die 
alle in dem einen Endziel zuſammenlaufen, den Schüler kräftig, 
ausdauernd, feſt, muthig und entſchloſſen, mit einem Worte: wehr— 
haft zu machen. 


b. 

Zur Beantwortung der Frage: „Ob die in der Gentral-Turn- 
Anftalt auf Grund des Ling’ihen Syſtems ertheilte Anleitung ſich 
ald zweckmäßig und ausreichend für den gymnaſtiſchen Unterricht 
der Sugend erweife, wenn dabei nicht außer Acht gelafjen werde, 
dat jene Anleitung in einem nothwendigen Zuſammenhange mit 
demjenigen Syſtem der Leibesübungen ſtehen müſſe, weldyes in der 
Armee zur Ausbildung und Wehrhaftmacung der Soldaten zur Ans 
wendung fommt“ — erjcheint ed zumächit nothwendig, den Stand- 
punft zu bezeichnen, von dem aus die nachfolgende Beurtheilung 
abgefaßt ift. 

&8 unterliegt feinem Zweifel, daß über die in Frage ftehende 
Sache, zum Theil wegen der VBerjchiedenheit der Turnzwede, zum . 
Theil wegen der großen Verjchiedenheit der Turnſchüler, namentlich 
aber in Bezug auf deren gleichzeitig zu befchäftigende Anzahl, wie 
auf deren geringere oder vorgejchrittenere körperliche Reife, die An— 
fichten vielfach aus einander geben werden. Um darum einen feiten 
Ausgangspunkt zu baben, behielt ich ausjchließlich jenes Ziel vor 
Bug das durch den Turn-Unterricht am Seminar erreicht wer- 

en joll. 

Mit Bezug nun auf die Abfichten, welche durch VBermittelung 
des Seminars, rejp. durch die Wirkſamkeit der aus demfelben her— 
vorgehenden Glementarlehrer erreicht werden jollen, behaupte ich, 
daß die in der Central-Turn-Anſtalt während des Curſus von 18:4 
ertheilte theoretiihe und practiiche Anleitung für Ertheilung des 
Qurn=Unterrichtd der Hauptſache nach nicht nur zweckmäßig, jondern 
auch ausreichend iſt. Zur jpectelleren Begründung diejer allgemeinen 
Behauptung jchreite ich zur eingehenderen Erörterung des Einzelnen 
und beziehe mich zuvörderſt auf die practiiche Seite des Unterrichts. 
Diefer umfaht in natürlicher Gejchiedenheit Frei- und Rüftübungen. 

Auf die Freiübungen wird ein bedeutendes Gewicht gelegt, 
und gewiß nicht mit Unrecht. Denn gerade diefe find es, deren all» 
gemeine Einführung in den Sculen auf die wenigften Außeren 
Hindernifje ftoßen wird. Man bedarf zum Betriebe derjelben weder 
eined Apparat, nod eines befonders eingerichteten Platzes. Jeder 
freie, ebene Raum, aljo in vielen Fällen jchon der Schulhof, eignet 
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ich Dazu, oder läßt ſich unjchwer dafür geeignet machen. Nächitdem 
iſt die Befähigung zur allenfallfigen Leitung folder Uebungen, we- 
nigſtens bei einiger natürlicher Anftelligkeit des Lehrerd, aus Anlei- 
tungen (die gummajtiichen Freiübungen nad) dem Spitem Ling's, 
von Notbitein, Berlin 1855, bei Schröder) zu erlernen, jo daß 
Ye mangelnde Sachkenntniß eines Lehrers nicht ald ganz ftid: 
altiger Grund für weiteren Aufſchub des Turnens in Elementar— 
ſchulen geltend gemacht werden kann. Abgeſehen von dem beregten 
äußeren Verhältniſſen kann ich mir für Landſchulen, die doch jeden: 
falld in numerifcher Hinficht am meiſten in Betracht fommen müſſen, 
wenn von Wehrhaftmachung des Volkes die Rede ift, vorläufig nichts 
Bortheilhafteres denken, als gerade Fretübungen. 

Die Landfinder = der überwiegenden Mehrzahl nad durd 
Theilnahme an den Arbeiten der Eltern und durch unbeſchränkte 
Dewegung in freier gejunder Luft Förperlih kräftig. An Mitteln 
zur Fortentwidelung ihrer Kraft ih unftreitig fein fühlbarer Mangel; 
wohl aber leidet bei der Einförmigfeit ihrer Ihätigkeiten und bei den 
Beet nichtö weniger ald muftergültigen Vorbildern die Art umd 

eije ihrer Bewegungen. Dieje werden fteif und plump, die ange 
wöhnte Schwerfälligfeit überträgt ſich allmälig auf alle, aud auf 
die leichteren Berrichtungen, auf Gang und Haltung, und macht un 
geſchickt zur zwangloſen Nachahmung einer freieren Bewegung. Nur 
durch Sreiübungen, bei denen ed der Körper allein mit ſich jelbit zu 
thun bat, nicht aber durch Kraftproben, kann der rohen Kraft ein 
wohlthätig wirfendes Gegengewicht gegeben werden. Sie on 
bei jorgjamer Pflege in die gewöhnlichen leiblichen Ihätigkeiten Map 
und Regel, e8 nimmt fie der aufmerkfjam und empfänglidy gewordene 
Schüler aud bei feinen gewöhnlichen Thätigfeiten zur Som; ſie 
wecken das Gefühl für anſtändige, edle Haltung und unterwerfen 
die Leibesglieder der Herrſchaft des Willens in der Weiſe, daß eine 
vorgezeigte Stellungs- oder Bewegungsform nicht nur richtig auf— 
gefaßt, abe aud ohne große Schwierigkeit nachgeahmt wird. 

Zur Information für den Unterricht in diefem Zweige des Tur— 
nens bietet Die Central-Turn-Anſtalt ausreichende Gelegenheit. Denn 
außerdem, daß diefe Uebungen in dem Umfange etwa, wie fie das 
vorftehend citirte Buch ale: mit den Eleven wiederholt practiſch 
und zwar mit militärischer Zähigkeit dDurchgenommen werden, wird 
auch in gejonderten, für „Inſtruction“ angejepten Stunden Be: 
kanntſchaft mit den Antichten Spieß’3 über Gemein: und Ordnungs— 
übungen vermittelt. 

Auf Freiübungen habe ich either bei dem Turnen der Semt- 
nariften faft regelmäßig wenigftend einen Theil der jedeömaligen 
Unterrichtözeit verwendet und wahrgenommen, daß derlei Uebungen 
durchaus nicht ungern vollzogen werden, zumal fie nach anjtrengen- 
derem Geräthturnen am Schluffe der Stunde einen ganz wohl» 
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thuenden Uebergang zur Ruhe bilden. Eben fo ſehr bin ich von ihrem 
guten Einfluß auf bewußte Bewegungsweiſe überzeugt. Man glaubt 
faum, wie jchwer es felbit ziemlich erwachjenen Leuten fällt, mittels 
des bloßen Gefühld, ohne ſich alfo durch die Augen überzeugt zu 
haben, zu wiljen, ob ſich diejer oder jener Körpertheil in der gefor- 
derten Stellung oder Lage befindet, oder ob die gejchehene Be— 
wegung mit der erforderlichen Genauigfeit gemadt worden iſt. Am 
auffallenditen ftellte ſich dieſe Wahrnehmung immer dann heraus, 
wenn ſich unter den Uebenden Einer befand, der aus irgend einem 
Grunde an den erſten Verſuchen nicht Theil genommen hatte. Aller: 
dingd kann nicht geleugnet werden, daß einzelne Uebungen für den 
Anfang ein unwillkürliches Lächeln rauen: doch ging es mir 
und meinen damaligen Gollegen in Berlin ganz eben jo. Denn ed 
jieht in der Ihat etwas fonderbar aus, wenn fih Erwachſene in 
einer Reihe jehr einfacher Bewegungen, etwa ded Kopfes, des Rumpfes 
oder der Arme ergehen, für die man Feine äußere Nothwendigkeit 
ſieht. Aber wie es dem Laien Fleinlich erjcheinen würde, wenn er 
ſähe, daß im Seminar z. B. der Schreibunterricht mit dem Nach— 
bilden einfacher Haar= und Grundftriche beginnt, jo fommen dem 
Unfundigen oder auch dem Berwöhnten die jchlichten, durch das 
Leben gebotenen Formen der Freiübungen ſeltſam oder gar unnütz 
vor. Ueber Beobadhtungen bei Vornahme diejer Uebungen mit den 
Kindern der Uebungöſchule läßt fih noch nicht viel jagen, weil da— 
mit erit in diefem Sommer der Anfang gemacht wird. 

Die a hr Gemein» und Drdnungsübungen unterjcheiden 
fih von den Ling'ſchen durch Mandherlei. Sie tragen wegen ber 
Mannigfaltigkeit der Bewegungen, ferner darum, weil eine bedeutende 
Menge von Schülern fofort in derjelben Weiſe bejchäftigt werden 
fann, jo daß dadurd ein größeres Uebungsganzes entiteht, in welchem 
der Einzelne fait verſchwindet, etwas in die Augen Fallenderes an 
fih und üben ihrer vorherrichend rhythmiſchen Einrichtung wegen 
bejonderd das Tactgefühl, obne in erfter Linie auf Kräftigung der 
Muskeln und peinlihe Accurateffe ded Einzelnen abzuzielen, wäh: 
rend ing wohl mehr auf EA — Kräftigung binftrebt, aber da— 
bei auch gejchmeidige Zwangloſigkeit und Tact, namentlich) durch 
Zuziehung von tacto-gumnaftiichen Uebungen, nicht außer Acht läßt. 
Sp lange es fih um Ginübung handelt, darf deöhalb bei legteren 
die Zahl der Schüler nicht zu groß jein, weil der Xehrer die Thätig— 
feit jedes Uebenden während ihres ganzen Verlaufs mit feinem Blide 
verfolgen, diefelbe regeln, und wo ed nötbig ift, durch m: 
eorrigiven fol; nicht ſowohl, um Alles wie aus einem Guß vor fi 
r haben, als vielmehr um die beabfichtigten Wirkungen berbeizus 

ren. 
’ Beim Betriebe der Rüftübungen fommen in der Gentrals 
Turn» Anftalt zur Anwendung: Springvorrihtungen (Springbod, 
43 
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Sprungtreppe, Sprungfaften, Geräthe zum Sturmlauf, zum Schnur: 
und Stabjpringen), Klettervorrichtungen (Mafte, Taue, Yeitern, Stei— 
ewand), der Scwebebaun, die jchwebenden Ringe, der Voltigir- 
— der Barren und der Ouerbaum. Nächſtdem dürften hierher 
die Uebungen im Stoß und Gewehrfechten zu rechnen jein. 

Diefe Aufzählung zeigt, daß von den bedeutfameren beim deut— 
ihen Qurnen üblichen Apparaten nur der Nundlauf und das Ned, 
welches durch den Duerbaum nit vollfommen vertreten wird, ver 
mißt werden. Als Grund dafür, da Ned und Rundlauf auöge- 
ichloffen worden find, wird geltend gemacht, daß Uebungen, die mit 
andauernden Kreisihwingungen des ganzen Körpers verbunden find, 
wegen der ftark wirkenden Gentrifugaltraft das Blut gewaltjam nad) 
den Ertremitäten bin, in den Unterleib drängen und dadurch be 
denfliche Reizungen verurſachen. Der Duerbaum läßt ein Um: 
ihwingen nicht zu, weil er eine 4” hohe Yeilte von Reckſtärke iſt 
und nur oben eine Abrundung bat. Eine wirkliche Nedvorrichtung 
eriftirt jedoch in der Anftalt, und zwar im der nächſten Nähe des 
Duerbaums. Es find daran oft Uebungen ausgeführt worden, welde 
am Querbaum jeiner unbequemern Einrichtung wegen nicht gelingen 
wollten. Dbgleih ich jelbit eine befondere Hinneigung zu dieſem 
Geräthe niemals empfunden habe, verſuchte ich doch die Einführung 
deſſelben, und zwar beſonders darum, weil es haltbarer iſt, wie eine 
Reckſtange. Als ich indeß auch bei den Seminariſten eine Ab— 
neigung gegen daſſelbe wahrnahm, kehrte ich wieder zum Reck zurück, 
zumal die Befürchtungen wegen der Reckübungen nicht allgemein 
getheilt werden. Ebenſowenig konnte ich mich entſchließen, den be— 
reits vorhandenen Rundlauf zu beſeitigen, da dieſer vorzugsweiſe 
der Apparat iſt, zu dem man ſich an allen Orten, wo ich denſelben 
vorfand, mit einer gewiſſen Haſt drängte und erfreut war, wenn an 
demſelben geübt werden durfte. Auch wird Niemand leugnen, daß 
dieſes Geräth eine Reihe ſehr bildender Uebungen geſtattet, die große 
Beherrſchung der Körperhaltung erzeugen und überdies namentlich 
kräftigend auf Bruſt und Arme einwirken. Beſonders empfehlens— 
werth erſcheint mir der Rundlauf für junge Leute, welche viel ſitzen 
und durch üble Gewohnheiten dabei zum Schiefwerden neigen. Man 
kann zwar am Reck oder an Klettergerüſten auch hängen; aber 
dauerndes, einſeitiges Hängen wird doch hauptſächlich nur beim 
Rundlauf nothwendig. 

Der Barren wurde im Curſe von 18:7 zwar fleißig benutzt; 
indeß ift die Meinung vertreten, daß auch diejes Geräth überflüſſig 
jet und durch Stüb- und Schwing=Uebungen am Duerbaum bin 
reichend erjeßt werden fünne. Aus diefem Grunde gefchieht in dem 
Buche von Rothſtein: „Die gumnaftiichen Nüftübungen nad) Ling’? 
Syſtem.“ (Berlin bet Schröder.) der Barrenübungen feine Erwäh— 
nung. Die hierdurch beabjichtigte Verminderung der Geräthe, wenn 
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fie practiich durchgeführt wird, ſtößt jedenfalls ſchon deswegen auf 
Widerſpruch, weil der Barren ſehr leicht zu beichaffen ift, und weil 
er zur Aufitellung jo wenig Raum im Anfprucd nimmt und fich 
überall ohne große Schwierigkeit einführen läßt. 

Im Uebrigen bin id mir eines auffallenden Unterjchieded zwi: 
ſchen dem, was in der Gontral-Tumn-Anfralt geichieht und dem, was 
ich bei Turnübungen an andern Drten Berlind, oder auch auf dem 
Breslauer Turnplage geſehen babe, nidyt bewußt, wenn ich nämlich 
abjehe von ausnahmsweiſen Yeiltungen Einzelmer, die mebr auf Er- 
regung von Bewunderung, als auf bloß wünjchenswerthe Kräftigung ' 
und auf Aneignung bejonnenen Muthed berechnet waren. Um ges 
wandt, Fräftig, muthig und wehrhaft genannt werden zu können, 
braucht man nicht die Fertigkeit des Kunftreiterd oder Seiltänzers. 
Mit vollem Rechte vermeidet man darum in der Gentral-Turn: An: 
ftalt, damit man dem Nothwendigen und Gemeinnüßigen erhöhtere 
Aufmerkiamfeit zuwenden fönne, Alles, was auf ungewöhnliche und 
überrajchende Productionen abzielt, obne daß man dabei die Uebungen 
zu müßiger Tändelei berabfinten läßt. — Die Zahl derjelben tft 
immerhin nod jo groß, daß an Steigerung und Abwechſelung 
fein Mangel iſt. Nirgends fehlt e8 an Gelegenheiten, die volle Kraft 
der Muskeln in Anwendung zu bringen, Behendigkeit und Raſchheit 
au üben, feine Ausdauer zu erproben, die Nejpirationdorgane zu 
räftigen und ſich Energie des Willens anzueignen. 

Ueber den ganzen Umfang der Uebungen, die an den einzelnen 
Geräthen gemacht wurden, würde Einficht in die dem Unterrichte zu 
Grunde gelegten Nebungstafeln den beiten Aufichluß geben. Es find 
died gejchriebene Tafeln, nach Art der Eijelenjchen gedrudten Turn: 
tafeln. Ste führen die Hebungen in ſyſtematiſcher Zufammenftellung 
auf, dienen in den Unterrichtsitunden zur Richtſchnur und jind Bes 
hufs privater Inſtruction oder zum Abjchreiben den Eleven zu jeder 
Zeit zugänglid. Im ꝛc. Rothſteins „gumnaftiichen NRüftübungen“ 
findet man allerdings nur einen Eleineren Theil derjelben verzeichnet; 
doch muß ich annehmen, daß das, was unter jeiner Oberleitung und 
geradezu unter feinen Augen geichieht, feine Billigung erfährt, dat 
aljo die erwähnten jchriftlichen Uebungstabellen nicht gegen das Syſtem 
find, welches er vertritt. 

Bei diefer VBeranlalfung muß ich einer Neuerung Erwähnung 
thun, die von allen denen, welche im Turnen nicht mehr Neulinge 
waren, ald unbegründet und zwecklos befämpft wurde. Dieje bes 
trifft die Aenderung vieler früher üblichen Uebungsnamen. Die 
Jahnſche Terminologie enthält meiſt kurze, für das Commando treff- 
lich geeignete, daber derbe, die bezeichnete Uebung gewillermaßen 
charakterifirende Namen, während ıc. Rothſtein beionders in feinen 
„gymnaſtiſchen Rüftübungen“ breite, abſchwächende Bezeichnungen an 
deren Stelle jegt, die eher Beichreibungen der Hebung in einem ſchwe— 
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ren, zufammengejegten Worte, ald bloße Namen find. Solche Aus- 
drüde tragen nichts Markiges an fi, eignen fich gar nicht zu ans 
regendem Commando und find bei all ihrer Schwülftigfeit eben fo 
gut nur dem Techniker veritändlic, wie die Jahnſchen wirflid tur: 
nerijch Flingenden Namen. 

Handelt es ſich ernftlih um Erziehung der Jugend zu Antellig- 
feit, Entichloffenheit und Muth; jo können Rüftübungen vom Turn— 
Unterrichte in der Elementarjchule nicht ausgeichlojfen werden. Die 
Freiübungen, bei denen der Uebende gefahrlod auf ebenem Boden 
ſteht, zielen vorwiegend auf Bildung gleihmäßiger Muskelthätigkeit 
und beugen fteifer Verknöcherung vor, während die Nüftübungen, 
wobei ſich der Körper des Schülers, Iosgetrennt vom ſicheren Ruhe— 
punfte auf feitem Boden, bald im Hange, bald im Stüß, bald in 
der Echwebe befindet, ſchon einen höheren Grad von Herrichaft des 
Willens über die Glieder des Leibes vorausfegen. 

Wiederholtes Geltendmachen diefer Willensherrſchaft zur Be— 
wältigung einer Schwierigkeit führt zu wachiendem Selbitvertrauen, 
au Entichloffenheit und Muth. Dazu bedarf es weder einer unend: 
ihen Menge von Uebungen, noch einer großen Manniafaltigfeit der 
Geräthe. Aus diefem Grunde muß das Beftreben, die Zahl der 
Geräthe auf die einflußreichiten zu beichränfen, ganz gebilligt wer— 
den, obgleich ich nicht der Meinung bin, dab nothwendiger MWeije 
da, wo die in Berlin nicht beliebten Apparate bereit3 zur Einfüh— 
rung gefommen find, eine Abjchafrung derjelben zu verlangen wäre. 
Trotz der Beichränfung wird niemals Ylles das, was in der Central: 
Zurn-Anftalt für das Geräthturnen getban wird, in den Glementar: 
ihulen zur vollftändigen Anwendung fommen fönnen. Allein jchon 
eine begränztere Auswahl aller diefer Uebungen reicht bin, die Ju— 
gend zu tüchtiger Wehrhaftigkeit beranzubilden. Gerade bei vielfäl- 
tiger Wiederholung derjelben Uebungen gewinnt jede Bewegung mehr 
und mehr Yeichtigteit, Gefälligfeit und Sicherheit, und wächſt in 
ſtufenweiſem Kortichritte das Vertrauen des Schülers auf die eigene 
Kraft. Wähleriſches Hin- und Herwandern von Gerätb zu Geräth, 
tändelndes Spielen mit einzelnen beliebten Uebungen iſt viel eher 
lüfterner Nafchhaftigkeit, als gefunder Ernährung vergleichbar. — 
Mieviel Zagbaftigkeit beim Beginn der Nüftübungen, ſelbſt wenn 
Freiübungen dafür vorbereitet haben, zu befeitigen tft, bevor Selbſt— 
vertrauen einfehrt, habe ich oft genug an Seminartiten erfahren, 
aber auch wahrgenommen, daß fich bei einiger Ausdauer die Zuver— 
fiht in kurzer Zeit fichtlich hebt. Auch davon habe ich mich über- 
eugt, daß das Intereſſe für dad Qurnen nicht allein durch ftetes 

ortichreiten zu neuen Uebungen gefteigert wird. Nur der jchon 
Verweichlichte zieht fich zurüd, wo es ihm möglich it, während An— 
dere denjelben Schwung oder Sprung mit gleichem Eifer in derſel— 


ben Stunde zehnmal wiederholen und eine Ehre darein jegen, den- 
jelben immer jicherer und gefälliger auszuführen. 

Menn ich übrigens den Turneifer der Seminariften anerfennend 
—— ſo darf ich dabei freilich den ſehr ſchwer wiegenden Um— 
tand nicht unerwähnt laſſen, daß der Eifer dafür in außerordent— 
licher Weiſe durch den lebhaften Antheil, den unſere Anſtalt über— 
haupt an der Sache des Turnens, wie überhaupt an den Beſtrebungen 
für nationale und kernhafte Volkserziehung nimmt, rege erhalten wird. 
Die Wirkungen rüſtiger Thätigkeit, verbunden mit geregelter Lebens— 
weiſe, ſpiegeln ſich in der kräftigen Körperbeſchaffenheit der größten 
Mehrzahl unſerer Zöglinge ab, ſobald ſie einige Zeit der Anſtalt an— 
gehören. Gewiß iſt dem Turnen, das ich der Hauptſache nach den 
in der Ge:tral= Turn » Anstalt aufgeſtellten Principien gemäß zu be— 
treiben ſuche, ein nicht unmejentlicyer Antheil daran zuzuschreiben. 

Die Uebungen aus der Wehrgymnaſtik (Stoß- und Gewehr: 
fehten) eignen fih für Elementarjchulen und auch für viele andere 
Schulen nit. Directes Heranziehen rein militärischer Waffen: 
übungen für Kinder fann kaum gewünfcht werden. Jedenfalls ift 
ald Vorbereitung für die jpätere Ausbildung zum Soldaten Aus- 
reichendes gejchehen, wenn Gelehrigfeit für Bewegungsformen vor: 
handen ift, und wenn im Knaben und Sünglinge Thatkraft groß 
gezogen worden iſt. Wiewohl mir diefe Turnübungen aud für Se— 
minarilten nicht unentbehrlich erſcheinen, jo haben fie dody bet er- 
wachlenen Leuten mehr Sinn und Bedeutung. Das Stoßfechten, 
ae die Zeit ed geftattet, kann nur vorwiegend aus äfthetiichen 

üdfichten betrieben werden. Abgeſehen von den Vortheilen, zu 
welchen audy andere Turnübungen führen, fördert ed das Geſchick in 
der Benugung der Waffe bei Angriff und Vertheidigung, es ſchärft 
den Blid im fchnellen Auffinden von Blößen und Dedungen, e8 
ftählt den Muth und die Entichloffenheit einem raſchen und gewandten 
Gegner gegenüber, fpornt bei längeren Gängen zur Ausdauer in 
geiltiger Geipanntheit und im Förperlicher Anftrengung und bringt 
Rajchheit, Gemeffenheit und Tact in die Bewegungen. Wie — 
ich nun auch geneigt bin, die Nützlichkeit des Stoßfechtens unter— 
ſchätzen zu wollen; ſo bin ich doch, mit Rückſicht auf die nur ſehr 
beſchränkte, im Großen und Ganzen immer nur ausnahmsweiſe Ver— 
werthung derartiger Turnübungen für die Wehrhaftmachung der Ju— 
gend der Anſicht, daß man in der Central-Turn-Anſtalt die bedeu— 
tende Zeit, welche für die Civil-Eleven darauf verwendet wird, ge— 
meinnüsiger ausbeuten könnte, zumal wahrſcheinlich unter diejen all— 
jährlich auch ſolche find, die dort eigentlich erit den Anfang im Turnen 
machen. Wer fi Clafticität des Körpers, Kraft und Umficht durch 
Frei» und NRüftübungen erworben bat, lernt, ſobald er deſſen bedarf, 
Fechten in verhältnigmäßig viel fürzerer Zeit und mit befferem Er- 
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folge, ald wenn er fidh beim Fechten-Lernen felbft erft die Dafür noth— 
wendigen Eigenſchaften anzueignen hat. 

Während der legten zwei Monate ded ganzen Gurjus madyen 
die Eleven unterrichtliche Verſuche. Sie haben wöchentlich 
unter Aufficht des Anitalts-Dirigenten ſelbſt Turnübungen zu leiten. 
Zu dem Zwecke ericheint in der Anftalt eine Echaar von Knaben 


"aus einer benachbarten Schule. Dieje werden in mehrere Riegen 


getheilt und jedem von den Eleven, welche an dem betreffenden Tage 
an der Reihe find, das Kinderturnen zu leiten, wird eine Riege zu= 
gewieſen. Dem Unterrichte liegt, ein Uebungszettel j“ Grunde, den 
jeder Eleve Tags zuvor dem Dirigenten vorgelegt haben muß, damit 
er deſſen Gorrectur oder Billigung erfahre. Den Anfang wie den 
Schluß bilden jedesmal Fretübungen; in der Mitte fommt Geräth- 
turnen vor. So practifch diefe Einrichtung tft, jo würde der beab- 
fichtigte Zwed um fo eher erreicht werden, wenn die für derarfige 
Verſuche verwendeten Knaben etwas geichulter und gearteter wären. 

Der tbeoretifhe Unterricht umfaßt: Anatomie, allgemeine 
Rewequngslehre und Geichichte der Gymnaſtik. 

Die Vorträge über Anatomie bilden einen ſehr interejfanten 
Theil des theoretifchen Unterrichts. Es ift ihnen dadurch, daß fie 
ohne Unterbrechung das ganze Halbjahr hindurch fortgeführt werden, 
dat ferner nur in diefem Gegenſtande von Zeit zu Zeit ein Golloquium 
beitanden, oder eine fchriftliche Arbeit abgegeben werden muß, ein ges 
willer Vorzug eingeräumt. Sieht man von dem Intereffe ab, das 
jeder Menich für die Befanntichaft mit feinem eigenen Körper fühlen 
muß, jo ericheint die Korderung, daß der Qurnlebrer mit dem Bau 
des Leibes befannt fein muß, ganz gewiß eben jo berechtigt, wie 
jene, nach welcher ein Erzieher pſychologiſche Kenntnilfe befiten joll. 
Märe aber auch eine jo weit gehende Befanntichaft mit der Anein- 
anderfügung und Formation der Sfelettheile, mit der Bekleidung 
derjelben durch Muskeln, mit den Verrichtungen der Musfeln bet 
Bewegungen, mit der Regelung der Musfelthätigfeiten durch Nerven- 
reize u. |. mw. für den Turnlehrer nicht unbedingt nothwendig; jo halte 
ich e8 doch wenigſtens eines Staatlichen Inftitut3 würdig, daß man 
das, was geiehrt wird, jo tief begründet, als dies irgend zuläflig ift. 
Würde der anatomische und phyſiologiſche Unterricht, welcher gerade 
am meilten Mühe und häuslichen Fleiß verlangt, von dem Plane des 
Inſtituts geftrichen, jo dürften fich jene Eleven, die nicht zugleich 
nad) anderen Richtungen die Anmwefenbeit in der Hauptitadt zu ihrem 
Vortheile benußen, einer beneidenswerthen Kerienzeit erfreuen. Stände 
mir indeß die Mahl frei zwiichen zwei Lehrern der Gymnaſtik, von 
denen der eine bloßer Techniker, der andere aber zugleich mit anato- 
miſchen Kenntniffen ausgerüftet wäre, fo entichiede ich mich unzwei— 
felhaft für den legteren. Bet diefem Entſchluſſe würde mid weni- 
ger der Gedanfe leiten, daß diefer mich vorfommenden Falld heilen 
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könne, als vielmehr die Vorausſetzung, daß er nicht Forderungen an 
mich ftellen werde, welche unnatürlich find, oder gar gefährlicdy wer— 
den fönnten. Wäre der Mann meined Vertrauens erſt gar ein rech— 
ter Menjchenfreund, der mit offenen Augen feine Leute mujtert, ſo 
dürfte ih von ihm jogar überzeugt fein, daß er mir, fofern er irgend 
eine abitellbare Ungleihmäßigkeit in der natürlichen Beſchaffenheit 
meined Körperd bemerkte, nad) jeinem beiten Wiſſen turneriiche Mit— 
tel empfehlen würde, von deren Anwendung er fih allmälige Bes 
jeitigung ded etwaigen Mangeld verjpridht. Ganz gewiß wird nicht 
erwartet, daß der Qurnlehrer im wahren Sinne des Wortes Heil: 
gymnaſt jei, daß er den Turnſaal zu einer orthopädischen Anftalt um: 
wandle, in der jedem Einzelnen, je nad feiner individuellen Eigen— 
thümlichfeit ein Webungsrecept überreicht würde. Aber wenn das 
Turnen Fräftigen und Harmonie in die Yeibesfräfte bringen, alfo 
planmäßig jein ſoll; jo gehört Beurtheilung deffen dazu, was unter 
den obwaltenden Umständen am meilten Noth thut und den erwünſch— 
ten Erfolg in geſicherte Ausficht ftellt. Unmöglih kann ſich der 
Staat in einer Zeit, in der man fogar ſchon vom Sandwerfer außer 
geübter Arbeitstüchtigfeit Bekanntichaft mit den qualitativen Eigen— 
thümlichfeiten der Stoffe erwartet, die feine Hand umgeſtaltet, jenen 
Männern gegenüber mit dem bloßen Anjpruche auf rein Außerliche 
Aualification begnügen, denen er die Rörderung des leiblichen Wohles 
des heranmachienden Geſchlechts anvertraut, auf das er die Hoffnung 
jegt, dab es nicht blos in glücklichen Tagen die friedlichen Untertha— 
nen mehren werde, jondern daß es auch in bedrängter Zeit eine 
verläßliche Stütze bedrohten Rechtes oder geichmähter Ehre zu fein 
vermöge. 

Yin den Unterricht in Anatomie und Phyſiologie reihen ſich Vor— 
träge aus der Gefchichte der Gymnaſtik und der Bewegungslehre. 
Yeptere behandeln im Wefentlihen Formen und Wirfungen der Be: 
wegungen und nehmen darum vielfach Bezug auf die anatomischen 
Vorfenntniife. Die Benusung der Anftalts- Bibliothek ſteht jedem 
Eleven frei, jo daß die gehörten Worträge durd einjchlägige Lectüre 
ergänzt werden Fönnen. 

Ein kurzer Rückblick auf das Vorftehende läht die oben audge- 
iprochene lan: „daß der Unterricht in der Gentral- Turn- 
Anstalt zweckmäßig ertheilt werde, und daß das dort gebotene Un— 
terrichtömaterial für die Heranbildimg der Jugend zu allgemeinerer 
MWehrhaftigkeit ausreichend, in mancher Beziebung fogar mehr als 
diefed ſei,“ gewiß gerechtfertigt ericheinen. 
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V. Elementarfchulwefen. 


304) Audlegung des $. 2 des Ablöſungs-Geſetzes vom 
15. April 1857.*) 


Im Namen des Königs, 

In Sachen des Fiscus, vertreten durch die Königliche Regierung 
zu N., Abtheilung für directe Steuern, Domainen und Korften, 
Provocanten und Appellanten, 

wider 
die Vertreter der Hof: und Schloßprediger-Stelle, der deutſch-refor— 
mirten Prediger: und Gantorftellen, der franzöfiichereformirten Pre- 
diger-Stelle und der Rectoren-Stellen der franzöfiich= reformirten 
Knaben» und Mädhen-Schulen zu S., Gonfiftorial-Rath Dr. N. 
und Genofjen, Provocaten und Appellaten, 
hat das Königliche Revifions-Gollegium für Landes-Gultur- 
Sachen in feiner Sigung vom 4. Nuguft 1860, an welcher 
Theil genommen haben 


ıC. ꝛc. 

auf den ſchriftlichen Vortrag zweier Referenten den Acten gemäß 
für Recht erkannt: 

daß die Förmlichkeiten der Appellation für beobachtet anzu— 

nehmen, in der Sache ſelbſt aber das Erkenntniß der König— 

lichen General-Commiſſion für Pommern vom 21. Februar 

1860 zu beftätigen und die Koften der Appellation dem 

Fiscus aufzuerlegen, die Urtelgebühren aber außer Anſatz zu 


lafien. 
Bon Rechts Wegen. 


Gründe. 


Die oben bezeichneten Geiftlihen und Kirchenbeamten zu ©. 
beziehen alljährlich ein beitimmtes Brennholz-Deputat von zufammen 
66 Klafter Erlen und Kiefern-Holz aus der Königlichen Forft. 

Diefe Deputate wurden in früherer Zeit unentgeldlich aus der 
Forſt bis zur — bet 3. von den Amtsunterthanen zu 
3. geihafft und gegen eine durch die Berechtigten zu zahlende Ver— 
—* von 5 Sgr. pro Klafter von den zur u 3. zu Wafler 
nah ©. geführt und hier an die Empfänger a geliefert 


*) Die nachfolgende Entſcheidung des Königl. Reviſions-Collegiums für 
Landes⸗Cultur-Sachen iſt für bie Conſervirung des rechtlichen Charakters ber 
Reallaſten im Gegenſatz zu Servituten, um bier Berdunfelungen zu verbitten, 
nicht unwichtig. 
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— wird die Anfuhr in der Art bewirkt, daß die Do— 
mainen-Verwaltung dieſelbe aus der Forſt nach der Ablage im Wege 
der Minuslicitation verdingt und bezahlt und das Domainen-Amt 
auch den Schiffer engagirt, welcher den Waſſer-Transport von der 
Ablage nach S. übernimmt. 

Der Fiseus, vertreten durch die Königliche Regierung zu N., 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen und Forſten, provocirte 
am 2. Zuli 1859 auf die Ablöfung der vorgedadhten Anfuhrdienfte 
nah den Beitimmungen des $. 3 des Geſetzes vom 15. April 1857. 

Die Provocaten wendeten ein, daß die zur Ablöfung geitellten 
Dienfte nady $. 2 des Geſetzes vom 15. April 1857 unablöslid 
feien; die citirte Gejegeöftelle beitimme, daß feite Leiltungen an 
Holz und Brennmatertal, jo weit diejelben geiftlihen und Schul- 
Snftituten zuftehen, in bisheriger Weiſe fortentrichtet werden follten. 

Die Fuhren zur Herbeifhaffung des Brennmateriald, mögen 
diefelben zu Land oder Waſſer verrichtet werden, ftänden mit der 
Leiſtung jelbit in untrennbarer Verbindung, da derjelbe Verpflichtete, 
welcher dad Brennmaterial liefere, auch die Fuhren beforgen müſſe. 

Hieraus folge, daß auch die Anfuhrdienfte ald zu den Holz: 
lieferungen gehörig in der bisherigen Weiſe fortgeleiltet werden 
müßten und unablösbar jeien. 

Der Fiscus entgegnete hierauf, daß in Älterer Zeit Holzabgabe 
und Anfuhrdienit ftreng gefondert, und beide von verfchiedenen Ver: 
pflichteten geleiitet worden feien, nämlich die Holzlieferung von der 
Korftverwaltung, der Transport deijelben an die Ablage bei 3. von 
den Amtsuntertbanen, der Waffer-Transport von 3. nah ©. von den 
Schiffern in 3. Hieraus gehe hervor, daf in älterer Zeit drei Ver— 
pflichtete beftanden hätten. Wenn gegenwärtig die Anfuhrdienfte zu 
Waſſer und zu Lande von der Domainen-Vermaltung geleiftet reſp. 
bezahlt würden, jo eriftirten doc immer noc zwei Verpflichtete, der 
Forſtfiscus und der Domainen-Fiscus. 

Die Königlihe General» Sommijfion für Pommern erkannte 
unterm 21. Februar 1860: 

dab Provocantin mit dem Antrage, die Fuhrdienfte, welche 
erforderlich * um dad den Provocaten zuſtehende Deputat— 
holz anzufahren, nad den Beſtimmungen des $. 3 des Ge— 
ſetzes vom 15. April 1857 abzulöſen, unter Verurtheilung in 
die Koſten abzuweiſen. 

In den Gründen wurde bemerkt, der $. 2 des Geſetzes vom 
15. April 1857 beftimme: 

Fefte Abgaben in Körnern, fowie feite Leitungen an Holz 
und Brennmaterial, werden in der bisherigen Weiſe fort- 
entrichtet. 

Im vorliegenden Kalle beftehe die Leiftung des Fiscus nicht 
allein in der Anweifung des Holzes, fondern * in deſſen Anfuhr, 
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mithin ſei auch diefe im bisheriger Weiſe fortzufeßen. Fiscus fei 
—* der Anſicht, daß den Berechtigten zwei Verpflichtete gegenüber 
tänden, nämlich der Forſtfiscus, der das Holz hergebe, und der 
Domainen-Fiscus, der deſſen Anfuhr auszuführen habe, daß daher 
zwar die Abgabe an Holz unverändert bleibe, der Domaginen-Fiscus 
aber wohl befugt ſei, auf die Ablöfung der Anfuhrdienite nach den 
Beitimmungen des $. 3 des Geſetzes vom 15. April 1857 zu pro- 
pociren, dieſe Anficht ſei aber nicht gerechtfertigt, denn der Korft- 
Fiscus und der Domainen-Fiscus feien wie alle übrigen fiscaliſchen 
Stationen nur Auöflüffe einer und derſelben Gewalt, nämlich der 
des Fiscus, und die Uebertragung der Ausübung diefer Gewalt an 
verichiedene Stationen ſei nur eine Verwaltungs-Maßregel. 

Gegen died Erkenntniß bat Fiscus die Appellation eingelegt, 
bei den Aörmlichkeiten iſt Nichts zu erinnern, in der Sache jelbft 
war das erite Erfenntniß zu beftätigen. Der Fiscus bat in zweiter 
Inſtanz unter Bezugnahme auf die Gründe des erften Richterd aus— 
geführt, der Domainen-Fidcus und der Forit-Riscus kämen bier gar 
nicht als fiscalifche Stationen in Betracht, fondern es handle ſich 
im vorliegenden Kalle um zwei objectiv ganz verſchiedene Verpflich— 
tungen, nämlich 

1) von der Verpflichtung des Forfteigenthümerd, Holzdeputate 

herzugeben, un 
2) von der Verpflichtung der Amtsuntertbanen und der Schiffer 
zu 3., Rubren zu letiten. 

Selbſt wenn man die legteren ald einen Ausflug der Guts— 
berrlichfeit anfebe, jo fei dieſes Nechtöverhältni ein von dem Forſt— 
eigenthimer ganz verichiedened. Der Umftand, daß der Domainen— 
Fiscus die Dienite übernommen, ftehe mit dem fiscaliihen Eigen— 
thume an der Forſt in feiner innern Verbindung, vielmehr blieben 
die Verpflichtungen zur Hergabe ded Holzes einerjeitd und zur An— 
fuhr defjelben andererfeitd imdividuelle, aus verjchtedenen Nechtöver- 
en berftammende Verpflichtungen, welche trotz der Einheit der 

Scaliihen Verwaltung nicht unter einem rechtlichen Geſichtspunkt 
zufammengefaßt werden könnten. 

Dienfte der geiftlichen Inititute unterliegen aber der allgemeinen 
Regel der Ablösbarfeit, nur für feite Abgaben an Körnern, Holz 
und Brennmaterial ſei ein Ausnahmegeſetz. 

Diefe Ausführung ftüßt ſich wejentlich darauf, daß bier zwei 
verfchiedene Peiltungen oder Verpflichtungen vorliegen, nämlich die 
vom Appellanten bezeichneten, die Verprlichtung, die Holzdeputate 
berzugeben, und die Verpflichtung, diejelben für die VBerpflichteten 
2 S. heranzufchaffen. Wenn der Fiscus zum Beweije jeiner 
Behauptung, daß nur die erftere nad $. 2 des Geſetzes vom 15. 
April 1857 nicht ablösbar fei, die legtere aber der Ablöſung unter- 
liege, fich auf den in den ftenographiichen Berichten des Hauſes der 
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Abgeordneten enthaltenen Bericht der Agrar-Commiſſion bezieht, 
wonach ein Amendement zum $.2, hinter dem Worte Brennmatertal 
einzujchalten: ferner die den Geiltlichen zuitehenden Kilial-, Amts— 
und Holzfuhren, abgelehnt worden, weil der Uebelſtand, dat; e8 den 
Geiſtlichen zuweilen unmöglich fein könnte, fih nach erfolgter Ab- 
löſung jelbit für jchwered Geld die nöthigen Fuhren zu verjchaffen, 
eine Abweichung von der allgemeinen Regel nicht zu rechtfertigen 
vermöchte, jo ıft bier offenbar auch vorausgeſetzt worden, daß Die 
Berbindlichkeit zur Leiftung der bezeichneten Fuhren eine felbititän- 
dige Natur bat. 

Daß im vorliegenden Falle aber zwei verſchiedene und von ein— 
ander zu trennende Leiſtungen oder Verpflichtungen vorhanden ſind, 
hat vom Fiseus nicht nachgewieſen werden können. 

Die Provocaten haben unter Bezugnahme auf die Kammer— 
Acten behauptet, der Landesherr habe in früheren Zeiten das zur 
Heizung für die landesherrlichen Collegien auf dem ©." Schloffe 
erforderliche Holz, das jogenannte Gollegienholz, jowohl ald das ver- 
ſchiedenen feiner meltlihen und geiftlihen Beamten, darunter den 
Inhabern der provocatiihen Amtöftellen, zur Dedung ihrer Be— 
dürfnilfe an Brennmaterial zugelicherte Holz aud der 3." Forft 
entnehmen und durch die feiner Gutdunterthänigfeit unterworfenen 
Bauern und Schiffer ded Amts 3. zur Ablieferung an die Berech- 
tigten heranſchaffen laſſen. Es ſei dies den Provocaten gegenüber 
eine Kolge davon gewejen, daß dem Landeöherrn die Bejoldung feines 
Hof- und Schloßpredigerd und der reformirten geiftlichen Stellen: 
Inhaber zu ©. obgelegen babe. Der Fiseus hat felbft über den 
Entitehungsgrund der Holzlieferungen und Holzfuhren feine An- 
führungen gemacht, und ſich nur damit begnügt, die vorftehenden 
Angaben der Provocaten zu bezweifeln, indem er bemerkt, wenn e8 
hl erflärlich jei, dat der Yandesherr jeinen Schloß- und deutjch- 
reformirten Prediger, welcher ebenfalld den Titel Hofprediger führe, 
jalarirt habe, jo liege doch fein rechtlicher Grund vor, eine gleiche 
Verpflichtung in Bezug auf die franzöfiichreformirte Pfarre anzu— 
nehmen, deren Entitehung jpäteren Alters fer. 

Kerner hat er beitritten, dat die Schiffer, welche zur Holzanfuhr 
verpflichtet gewefen, Gutöuntertbanen des Fiscus geweſen jeien, und 
dies nur bet den Bauern zugeftanden, auch darauf aufmerkſam ge— 
macht, dat die Schiffer eine Vergütung von 5 Sar. pro Klafter ald 
Gegenleiftung für den Waſſer-Transport von den Berechtigten er- 
halten hätten. 

Diefen Umftänden, welche dafür zeugen follten, daß die Heran- 
ihaffung des Holzed eine jelbititändige, den Bauern und Schiffern 
obgelegene und von denjelben nur jpäter durch den Fiseus über- 
nommene Leiſtung gewejen ſei, fteht aber entgegen, daß, wie vom 
Fiscus zugeftanden werden mußte, ald die Schiffer zu Ende des 
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vorigen Jahrhunderts fich wiederholentlich über zu geringe Vergütung 
für die Anfuhr des Holzes bejchwerten, fie aus fiscaliichen Fonda 
beträchtliche Mehrvergütungen erhalten haben, daß die Bauern und 
Schiffer des Amted 3. unwiderſprochen in feinem Subjectionsver- 
bhältniffe zu den provocatiichen Initituten jemald geftanden, und daß 
auch niemals ein Parochialnerus ftattgefunden hat, daß endlich, wie 
vom Fiscus ebenfalld zugeitanden morden it, die Berechtigten dem 
Fiscus über die Ablieferung des Holzes ſtets erft dann quittirt haben, 
wenn dafjelbe in ©. an fie abgeliefert worden it. 

Db nun auch in früheren Erfenntniffen vom 5. December 1789 
und 16. Detober 1790, mie die Provocaten behaupteten, die Ver— 
— von 5 Sgr. an die Schiffer pro Klafter ausdrücklich als 

ouceur bezeichnet wird, ift unerheblich, die vorgedachten Umftände 
machen es jchon jest im hohen Grade wahrjcheinlich, daß die Bauern 
und Schiffer früherhin nur im Auftrage des Fiscus die Holzdeputate 
an die Berechtigten herangeführt haben, und daß Ar Holzanfuhr 
feine jelbititändige, jondern vielmehr eine mit der Holzlieferung zu— 
jammenhängende Leiſtung gewejen iſt. Wenn aber — dem 
Fiscus der Beweis nicht gelungen iſt, daß im vorliegenden Falle 
wei verſchiedene und von einander zu trennende Leiſtungen oder 
erpflichtungen vorhanden ſind, ſo ih auch die Auslegung, welche 
die Provocaten und der erfte Richter dem $. 2 des Gejehed vom 
> April 1857 gegeben haben, ganz natürlich und richtig. Es heißt 
ort: 


tt: 
Feſte Ken in Körnern, ſowie feite Leiltungen an Holz und 
Brennmaterial werden in der biöherigen Weije fortentrichtet, und 
died kann nach den eben angegebenen Umftänden des vorliegenden 
Falld nur fo viel bedeuten, daß der Fiscus auch ferner nicht allein 
die Holzdeputate — ſondern ſie auch in Zukunft nicht im 
Walde oder an der Ablage, ſondern in S. ſelbſt an die Berechtigten 
abliefern muß, daß alſo die Verpflichtung des Fiscus zur Hergabe 
der Holzdeputate und Ablieferung derſelben in S. nah F. 44. a. O. 
nicht auf den einſeitigen Antrag des Fiscus, ſondern nur im Wege 
der freien Vereinigung der Betheiligten abgelöſt werden kann. ꝛc. 
Berlin, den 4. Auguft 1860. 
— — Siegel und Unterſchrift ausgefertigt. 


Revifiond- GSollegium für Landes - Cultur » Saden. 
Wendland. 
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305) Gutsherrliches Verhältniß zu dem für ein Weide— 

recht ausgewieſenen Abfindungsland, daraus folgende 

Verpflichtungen des Gutsherrn bei Schulbauten in der 
Provinz Preußen. 


Auf den Bericht vom 28. Juli d. S., 
die Erweiterung der Schulitube in L. und Die Recursgeſuche 
des katholiſchen Kirchen-Sollegiums zu 3. und der Gemeinde 
2. betreffend, 
beftätige ich hierdurch unter Freilafjung des Nechtsweges das Nefolut 
der Königlichen Regierung vom 24. Dezember 1858. 

Das den bäuerlichen Wirthen zu D. ald Abfindung für das 
zu ihren Befigungen gehörige Weidereht auf Königlichem Fort: 
grunde ausgewiejene Land ift ein Surrogat der früheren Grundge- 
rechtigfeit und bat nach $. 147 der Gemeinheitötheilungs-Drdnung 
vom 7. Juni 1821 J——— ©. 53) in Anſehung der Befug- 
nifte, Laſten und fonftigen Nechtöverhältniffe die Eigenſchaften, weldye 
der Grundgerechtigfeit zufamen, erhalten. Das Abfindungsland tft 
daher, wie früber das Weiderecht, ein Beſtandtheil der bäuerlichen 
Befigungen zu D. geworden und Dadurch derjelben Gutäherrlichkeit, 
wie die bäuerlichen Befigungen felbit unterworfen. Es ſteht dem— 
nad der Fatholiichen Pfarre und Kirche zu 3., welche Gutöherrin 
des abligen zn D. ift, auch die Gutöherrlichfeit über das 
Abfindungsland und die auf demfelben wohnenden Mitglieder der 
Gemeinde D. zu. Die Verpflichtung der Fatholiichen Kirche und 
Pfarre zu 3. zur antheiligen Gewährung des Bauholzes iſt daher 
nah $. 44 der Schul» Drdnung vom 11. Dezember 1845 uns 
zweifelhaft. ıc. 

Dieje Entſcheidung ift den Betheiligten befannt zu machen. 

Berlin, den 30. October 1860. 


Der Mintfter der geiltlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethbmann=Hollmeg. 


A 
die Köni fiche Regierung zu R. 
(in ber Provinz Preußen). 
17,842. U. == 
306) Lieferung ded Brennholzes für Schulbezirke, 
welche nicht ausſchließlich Domänen-Drtjhaften um- 
faſſen, in der Provinz Preußen. 
(Centralblatt pro 1860 Seite 176 Nr. 71.) 
Em. Wohlgeboren erwiedere ich auf die Vorſtellung vom 11. d. 


M., dat ich die Anordnung der Königlichen Regierung zu N., na 
welcher der Mehrbedarf an Brennholz für die Schule zu. na 


— 


der Zahl der Haushaltungen auf die zur Schule gehörigen Drtichaf- 
ten zu vertheilen, und der auf D. fallende Antheil von den Dominial— 
Einjalfen, und im Unvermögensfall von der Grundherrſchaft zu lie 
fern iſt, nicht mihbilligen Fann. 

Der $. 45 der Schulordnung vom 11. Dezember 1845 trifft 
Beftimmungen für den Fall, daß zu einer Schule nur Domänen- 
dörfer gehören. Daß die Holzdeputate für Schulbezirfe, die nicht 
ausichlieglih Domänen-Drtichaften umfalfen, vom Domänenfiscus 
allein getragen werden jollen, ift in der Schulordnung mit klaren 
Morten nicht auögeiproden. Von der Domänen - Verwaltung wird 
eine derartige Verpflichtung in Abrede geitellt. Die Entſcheidung 
diefer zwiichen dem Domänenfiscus und den Hinterfaffen der Privat- 
Gutöherren ftreitigen Frage gebührt dem Richter. Bis zur Entſchei— 
dung Diefer Frage im Nechtöwege kann die Schul-Berwaltung wegen 
Gewährung des erforderlichen Holzed ſich nur an die Gemeinden 
halten, weldhen in Gemäßheit der SS. 39. 40 der Schulordnung die 
Beihaffung der Mittel zur Unterhaltung der Schule obliegt. Das 
—— der Königlichen Regierung zu N. iſt hiernach gerecht— 
ertigt. 

Berlin, den 29. September 1860. 

Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage. Lehnert. 


An 
den Rittergutsbeſitzer Herrn N. zu N. 
(in der Provinz Preußen). 


20,749 U. 


307) Beihaffung ded Holzes für die Umfriedigung 
des Schulgehöfts. 


L; 
Auf den Bericht vom 30. Zuli d. J., 

die Bewehrung des Schulgehöftd in N. betreffend, 
Andere ich unter Freilaſſung des Rechtswegs das Reſolut der Königl. 
Regierung vom 11. Zuli d. 3. dahin ab: 

daß das erforderliche Holz von der Schulgemeinde ohne Con— 

currenz der recurrirenden Gutsherrſchaft zu beichaffen, 
da der Gutsherr nach $. 36. Tit. 12. Th. Il. Allgemeinen Landrechts 
nur zu den Gebäuden das Holz zu gewähren hat, die Bewehrungen 
aber im Sinne des Geſetzes nicht zu den Gebäuden gehören (Er- 
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kenntniß des Königl. Ober-Tribunals vom 17. Juli 1840. Koch. 
Schl. Arch. IV. ©. 150). 

Dieje Entiheidung ift den Betheiligten befannt zu machen. 
Berlin, den 12. October 1860. 
Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 





die Königliche Negierung zu N. 
17,858 U. 


2. 


Auf den Beriht vom 17. v. M., die Bewehrung des Schul- 
ehöfts zu N. und die Recursgeſuche der Gutsherren von N. und N. 
etreffend, hebe ich unter Freilaſſung des Rechtsweges die Beftimmung 

des Reſoluts der Königlichen Negierung vom 15. December v. $., 
nach weldyer die genannten Gutöherren das erforderlide Holz ans 
theilig unentgeltlich berzugeben haben, hierdurch auf, da die Guts— 
berren des Echulbezirfs nah $. 44 der Schulordnung vom 11. De— 
cember 1845 nur zu den Gebäuden das Bauholz zu gewähren haben, 
die Bewehrungen aber im Sinne des Geſetzes nicht zu den Gebäuden 
ebören (Erkenntniß ded Königl. Ober-Tribunald vom 17. Zuli 1840, 
doch, Sch. Ardiv Bd. IV. ©. 150). | 

Diefe Enticheidung ift den Betheiligten befannt zu machen. 

Berlin, den 13. Detober 1860. 


Der Minifter der geiltlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An : 
die Königlihe Regierung zu N. (in der Provinz Preußen). 
20,797. U. 


308) VBerpflidtung des Fiscus zur Hergabe des Bau- 
bolzes bei Schulbauten in den Amtsdörfern der 
| Provinz Pommern. 


Der Bericht der Königlichen Regierung vom 15. Sult c. ent— 
hält feine neue Gründe für die von Ihr in den Berichten vom 
15. Juni und 24. Auguft pr. aufgeftellte und vertheidigte Be — 
daß nach Pommerſchem Provinzialrecht der Fiscus zu ſolchen Schul-, 
bauten in den Amtsdörfern, die nicht zugleich — ſind, 
auch dann das Bauholz, beziehungsweiſe deſſen Werth, zu verabfol- 
gen verpflichtet jet, wern auf dem Fundus des Guts, wo die Schule 
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Nic abet, Bauholz nicht wächſt oder nicht hinreichend vorban- 
en ilt. 

Ich bin daher aud außer Stande, dieſe Verpflichtung in dem 
von der Königlichen Regierung behaupteten Umfange anzuerfennen, 
was jedody nicht hindert, den Werth des Bauholzes aud für die 
Folge aus dem Patronatsbaufonds überall da zu gewähren, wo eine 
der gejeplihen Regel derogirende Local-Objervanz, oder ein anderer 
ipecieller Berpflichtungsgrund nachgewieſen wird. 

Die Königliche Regierung erfennt ald richtig an, daß die Pom- 
merſche Kirchenordnung von 1563 an der den Judicaten von 1793—95 
zum Grunde liegenden Stelle (edit. Dtto p. 123) nur „Pfarren, 
Kirchen und Küftereien“ nennt, der Schulen aber nicht gedenft. Sie 
erfennt gleichfalld an, daß die bis zur Publication ded Allgemeinen 
Landrechts auch den Schulen ertheilten landesherrlichen Zuficherungen, 
weldhe für den ganzen damaligen Staat erlaffen waren, durd das 
Allgemeine Landrecht ihre verbindliche Kraft verloren haben, jofern 
fie Durch daſſelbe nicht beftätigt und präcifirt find. 

Dieje beiden Vorausfegungen genügen, um 2: die bloßen 
Schulhäuſer die landrechtlichen WVorjchriften zur Anwendung zu 
bringen. Die Judicate von 1793—95 disponiren über die Schul— 
ab; nur, fofern fie zugleich Küfterhäufer oder ſonſt kirchliche Ge— 

aude find, ſtehen alſo der Anwendung des Landrechts nicht entgegen. 
Der von der Königlichen Regierung im Jahre 1841 unterm 22. März 
gefaßte Plenarbeſchluß fteht eben jo wenig entgegen, da er im $. 1 
ausdrüdlich die Vorausſetzung enthält: 

wenn dad Holz in den benachbarten Forften vorhanden ift, 


dieſer Zufaß fi im $. 4, wo von bloßen Schulbauten die Rede ift, 
wiederholt, und im 8. 5 noch jpeciell erwähnt wird, daß wenn das 
Holz nicht vorhanden jei oder wirthichaftlich verabreicht werden könne, 
der Forſtfiscus weder Holz noch Geld zu geben braucht. 

Der Nachweis, dat der Herr Finanz-Minifter ſchon weiter ges 
gangen jei und die oben im Eingange gedachte unbedingte Berpflich- 
tung des Fiscus bereit anerkannt habe, ift micht geführt worden, 
und es fteht ihm auch nicht nur die von der Königlichen Regierung 
bis zum Jahr 1829 befolgte, jondern auch die von der Königlichen 
Regierung zu N. für ihren Regierungsbezirk bezeugte Praris ent— 
gegen, welche vielmehr mit der landrechtlichen Borfchrift übereinftimmt, 
ohne daß dazu von hier aus Beranlaffung gegeben wäre. 

Im Grundſatze muß ich dabei aud für den Bezirk der König- 
lihen Regierung —* bleiben. u i 

Was dagegen den Spectalfall von 3. betrifft, jo bat die Ge— 
meinde biöher fein bloßes Schulhaus gehabt, fondern ein Küfter- und 
Schulhaus, für weldes die Judicate von 1793 — 95 maaßgebend 
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waren. Jetzt wollte aber die Gemeinde neben dem beftehenden 
Küfter- und Schulhauſe ein bloßes Schulhaus errichten. Statt des 
Neubau's hat fie den Ankauf eined fertigen Haufed vorgezogen. 
Hierfür teitt daher die Anwendbarkeit des F. 36. II. 12. des du 
gemeinen Landrechts ein, und es fragt ſich, ob der Grundherr auf 
dem Fundus des Orts, wo die Schule liegt, Holz gewinnt. Dies 
iſt eine factiſche Frage, die hier nicht entſchieden werden kann. 

Wäre dieſe factiſche Vorfrage aber zu bejahen, ſo würde immer 
nur der in dem W.'ſchen Hauſe ſteckende Holzwerth zu vergüten 
ſein, nicht aber der zum Neubau, welcher nicht Statt finden ſoll, 
anſchlagsmäßig erforderliche Holzwerth. ꝛc. ꝛc. 

Berlin, den 31. October 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
bie Königliche Regierung zu N, 
16,755. U. 


309) Bedingung für die Gewährung des fiscaliſchen 
kulmiſchen Schulmorgend in der Provinz Preußen. 


Auf die Vorftellung vom 25. v. M., in welder Sie darauf 
angetragen haben, der air Lehrerftelle den kulmiſchen Schul: 
morgen oder ftatt defjen die Ertragsrente für denſelben zu bewilligen, 
eröffne ich Ihnen, daß der von der Königlichen Negierung zu N. 
in dem beiliegenden Beſcheide vom 13. v. M. zur Anwendung ge— 
brachte Grundjas, daß der fiscaliiche Schulmorgen oder die Ertrags— 
vente nur für diejenigen Schulen in Königlihen Domainen-Drtichaf: 
ten gewährt wird, welde dad im 8. 12 ber Schulordnung beftimmte 
Minimum an Einkommen nicht bejisen, aus der Schulordnung vom 
11. December 1845 folgt. Ich kann daher nur bei diefem Grundjag 
ftehen bleiben und Ste auf die Negierungs-VBerfügung vom 13.0. M. 
— | 

erlin, den 17. Detober 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An = 
den katholiſchen Schulvorftand zu N. (in ber Provinz Preußen). 
22,071, U. 
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310) Verfahren bei Hergabe des Bauholzes zu Schul— 
zweden jeitend des Fiscus. 


Die Verbältniffe des Patronats-Baufonds, weldyer auch die 
Koiten des vom Fiscus nach $. 36. Tit. 12. Ih. II. des Allgemeinen 
Landrechts unentgeltlich zu verabreichenden Bauholzes zu übertragen 
bat, bringen e8 mit fi, daß hierbei jederzeit die Frage zur ſorg— 
— Erörterung komme, ob Fiscus unter den zur Zeit beftehen- 

en Verbältniffen auch noch zur Abgabe dieſes Holzed an die betref- 
fenden Schulen verpflichtet tft. 

Wir veranlaffen daher die Herren Pandräthe hierdurch, diefer 
Srage von jegt ab im jedem einzelnen Falle Ihre befondere Aufmerf- 
ſamkeit zuzumenden und fpectell zu erörtern, ob und weshalb Fiscus 
audy zur Zeit nod von dem $. 36 1. c. betroffen wird, wobei ed 
ganz gleichgültig it, ob bisher ſchon Bauholz vom Fidcus frei ver: 
abreicht worden iſt, oder nicht. 

Es fommen bei diefen Erörterungen hauptſächlich 2 Punkte in 
Betracht, nämlich: 

1) ob Fiscus im Sinne des S. 36 1. c. noch ald Gutsherrſchaft 

zu betrachten tft, und 

2) ob auf dem betreffenden Güter-Gomplerus, auf welchem Die 

Schule ſich befindet, das erforderliche Holz vorbanden ift. 

Mas die Frage ad 1 betrifft, jo fommt es darauf an, 

a) ob Fidcus dasjenige Gut oder Dorf ıc., auf deifen Territorium 

die Schule ſich befindet, wirklich noch befigt, oder 
b) ob dafjelbe mit allen daran baftenden Pflichten und Nechten, 
inöbefondere auch mit dem zubebörigen Walde bereits in den 
Beſitz eined Anderen übergegangen ilt, oder 

ec) ob Fiscus bei der Veräußerung ſich etwa ſämmtliche oder 
einzelne, und welche, qutöberrlichen Nechte vorbehalten, und 
namentlih audy den zu dem uriprünglichen Gute gebörigen 
Kalle von der Veräußerung ausgeichloifen und für ſich be— 
alten bat. 

Diefe 3 Fragen find daher jedesmal genau zu erörtern, damit 
dieffeitd im Verein mit der Finanz-Abtheilung des Gollegii entichie= 
den werden fann, ob Fiscus auch jetzt noch der zur unentgeltlichen 
Bauholz-Abgabe verpflichtete Gutöberr iſt. 

Was demnächſt die Frage ad 2 anbelangt, jo bedarf es zur 
Beantwortung derjelben einer näheren Feitfegung darüber, weldyes 
Gut ıc. bei den Königlichen Domänen als dasjenige anzufehen it, 
auf deſſen Territorium die Schule fih befindet. 

In diefer Beziehung ift höheren Orts früher bereits entſchieden 
worden, daß die Gränzen des fraalichen Guts-Complerus nicht etwa 
durch) den Rentamtsbezirk, oder jonitige administrative Eintheilungen 
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und Rüdfichten beftimmt werden, ſondern daß bierbei jederzeit auf 
den urſprünglichen Guts-Complerus zurüdgegangen werden muß, 
und in zweifelhaften Fällen das betreffende Hypotheken-Folium über 
dieſe Gränzen entjcheidet. 

Iſt alte auf diefem Gute ein Waldbeitand gar nicht mehr vor- 
handen, jo kann felbitredend auch von einer Verpflichtung des Fiscus 
zur umentgeltlichen Solzabgabe nicht weiter die Rede fein, jo wie 
denn überhaupt diefe Verpflichtung nur in dem Umfange in Anspruch 
genommen werden darf, ald der zu dem qu. Gute ald ſolchem ge= 
hörige, rejp. in deifen urjprünglichen Gränzen belegene Waldbeftand 
dies rechtfertigt. 

Hieraus ergiebt fih, daß es zweckmäßig fein wird, zunächſt 
immer erit die Frage ad 2 zu erörtern, da, wenn ſich bei den des— 
fallfigen Ermittelungen berausitellt, daß auf dem betreffenden Gute 
feine entiprechenden Holzbeitände vorhanden find, die Frage ad 1 
einer näheren Erörterung für den Fall zu entbehren fein wird. 

Mir machen e8 den Herren Landräthen zur Pflicht, in jedem 
einzelnen Falle dieſe Andeutungen als Nichtichnur zu betrachten, und 
wie gejagt auch in denjenigen Fällen, in welchen bisher ſchon Holz 
verabreicht worden ift, jene Erörterungen eintreten zu laſſen. ꝛc. ıc. 

Poſen, den 4. November 1860. 


- Königliche Regierung; 
Abtbeilung für die Kirchen-Berwaltung und das Schulwejen. 


An 
ſämmtliche Landraths-Aemter des Negierungsbezirts Poſen. 


311) Verwendung der Einkünfte einer Lehrerſtelle 
während einer Vacanz der Stelle. 


Auf die Vorſtellung vom 17. Februar d. J. eröffne ich Ihnen, 
daß die während der Väcanz der dortigen Lehrerſtelle für das Schul— 
land aufgefommenen Pachtgelder nah $. 19 Tit. 12 und $. 852 
Tit. 11 Th. II. Allg. Landrechts zu dem Vermögen der Lehreritelle 

ehören und daher zu Schulbauten nicht verwendet werden dürfen. 

enn die Königliche Negierung zu N. — Thlr. aud dem Pachtfonds 
zur Berichtigung der Schulbaukoſten ausnahmsweiſe hat entnehmen 
laffen, jo ift der Gemeinde hierdurch bereit3 jede nur mögliche Be— 
rückſichtigung zu Theil geworden. Ein Mehreres fann um jo weni— 
ger geſchehen, als die dortige Schulitelle dringend der Berbefjerung 
bedarf. Die verbleibenden Pachtgelder mit — Thlrn. müfjen daher 
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Berlin, den 30. October 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
den Schulzen Herrn N. und Genofjen zu N. 
16,546. U. 


312) Aufjiht über die äußeren Schulangelegenbeiten 
in der Provinz Preußen, indbejondere Stellung des 
Pfarrer im Schulvorftande. 


(Ofr. Gentral-Blatt pro 1859 ©. 38 Nr. 12; ©, 763 Nr. 356.) 


Auf Ihr durdy den Herrn Superintendenten N. dem König 
lichen Miniſterium der geiftlichen, Unterrichtd- und Medicinal-Anges 
legenheiten eingereichtes und von legterem ohne weitere Beftimmung 
und zur Verfügung zugefertigtes VBorftellen vom 6. Juli c., die 
Auffiht über die Äußeren Scyulangelegenheiten betreffend, eröffnen 
wir Ew. Hocdehrwürden Folgendes: 

Die Berechtigung, reſp. Verpflichtung des Pfarrers, ald Mit- 
lied und Vorfigender des Schulvorſtandes, ſich um die Äußeren 
Sculangelegenheiten zu befümmern, und auf deren ordnungsmäßige 
Verwaltung hinzuwirfen, zu dieſem Behufe alfo aud in Gemäßheit 
der Inſtruction für die Schulvorjtehber vom 21. April 1858 $. 2. 
außerordentliche Berfammlungen des Schulvorftandes zu berufen und 
mit diefem die demjelben in der Inftruction für die Ortsſchulkaſſen— 
Rendanten vom 1. September 1847 ausdrüdlid zur Pflicht gemach— 
ten außerordentlihen Revilionen der Drtöfchulfaflen, ſowie die Re— 
viſion der von dem Ortsſchulkaſſen-Rendanten zu legenden Rechnungen 
zu bewirken, ift von und niemals in Zweifel gezogen worden. 

Aus diefem Grunde hatten wir aud Ihre und unterm 29. Fe— 
bruar d. 3. gemachte Anzeige darüber, daß der Ortsſchulkaſſen-Ren— 
dant N. zu N. ſich der Herifion der Rechnung Seitens des Schul— 
vorftandes nicht unterwerfen wolle, rejjortmäßig dem Kreis-Landrathe, 
dem nad $. 6. der Schulordnung die nächte Aufficht über dieje 
Kafjenverwaltung zuftebt, „zur Abhülfe der Beſchwerde in vorjchrifts- 
mäßiger Art“ zugejchiet, worüber Ihnen unterm 21. April c. Mit: 
theilung gemacht worden ift. ac. 

Dem legteren ift nunmehr eröffnet worden, daß die in der Ge- 
Ihäfts- Inftruction für die Schulvorfteher vom 21. April 1858 an— 
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eordneten Verfammlungen der Schulvorfteher nicht ausſchließlich zum 

Fee der inneren, fondern eben jo der äußeren Angelegenheiten der 
Schule beftimmt find, ferner, daß die Nevifion der Ortsichulkaffen 
und der über die Verwaltung derjelben vom Rendanten gelegten 
Rechnungen nad der Suitruction vom 1. September 1847 zunächſt 
dem Schulvorjtande und die Superrevifton dem Yandrathe als der 
Auffichtsbehörde zuſteht; daß endlich der $. 11. der Inftruction für 
die Schulvorfteher, wenn er die Yeitung und Verwaltung der äußeren 
Angelegenheiten der Schule befonderd den übrigen Mitgliedern des 
Schulvorſtandes zur Pflicht macht, den Pfarrer nur von der ihm oft 
ugemutbheten Laft der unmittelbaren Theilnahme an der Verwaltung 
5* äußeren Schulangelegenheiten, die mit ſeiner anderweiten amt— 
lichen Stellung nicht vereinbar ſind, inſoweit es zuläſſig iſt, und dieſe 
Theilnahme gerade nicht durch das Geſetz außbeiettich geboten iſt, 
bat entbinden, keineswegs aber des ihm ald Vorfigendem ded Schul: 
vorftandes zuftehenden Rechts der Mitaufficht und der in vielen Fäl- 
(en, 3. B. wegen der Mitverhaftung oft notbwendigen Mitbetheili- 
gun bei der Verwaltung der externa hat berauben fünnen und 
wollen. 

Was den Spectalfall anbetrifft, der zu diefer Erörterung Ver: 
anlaffung gegeben bat, jo haben wir den Herrn Yandrath beauftragt, 
den Schulfaifen-Rendanten N. dahin mit Anweiſung zu verſehen, 
daß er ſich jederzeit der Reviſion ſeiner Kaſſen-Verwaltung und der 
iogleih nad Sahresichlug anzufertigenden Rechnung Seitens des 
Schulvorſtandes zu unterwerfen habe, und daß er verpflichtet war, 
zu der, Behufs der Einfiht und Revifion der Rechnung über den 
Schulbau von dem Vorfigenden berufenen auerordentlichen Verſamm— 
— des Schulvorſtandes ſich mit den Rechnungs-Papieren einzu— 

nden. 

Eine Reviſion der Kaffe darf übrigens, wie wir Ihnen noch 
bemerflih machen, nur im Haufe ded Nendanten, wo fi) die Kaife 
befindet, abgehalten werden, auch ift wohl zu beachten, daß der $. 32. 
der Schulordnung feineöweged den einzelnen Mitgliedern ded Schul: 
vorſtandes das Recht giebt, einjeitig Einfiht in die Schulfaffe und 
Rechenſchaft über die Bertheilung der Schulbeiträge von dem Schul— 
faffen-Rendanten zu fordern. 

Sumbinnen, * 1. October 1860. 


Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 


An 
ben Herrn Pfarrer N., Hochehrwülrden zu N. 


694 
313) Empfehlung eines Hülfsmittels für den Anſchau— 
ungs- und Sprad=-Unterridt. 


In dem Verlage der Königlichen Hof- Steindruder und Ver— 
lagsbuchhändler Windelmann und Söhne bierfelbft ift die erite Tafel 
der von ihnen zur Herausgabe unternommenen „Bilder für den An— 
ſchauungs- und Sprachellnterricht* erichienen. 

Weber die Abfiht und die näheren Bedingungen des Unter= 
nehmens jpricht ſich das abjchriftlich beifolgende Programm aus.”) 

Ich veranlaffe die Königlihe Megierung, die Schulen Ihres 
Berwaltungsbezirfed emipfehlend auf die in Nede ftehenden Bilder 
aufmerffam zu machen. 

Berlin, den 5. November 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Betbmann=Hollweg. 


An 
ſämmtliche Königliche Regierungen. 


Abſchrift voritehender Verfügung erbält das Königliche Pro— 
vinzial- Schul= Gollegium mit dem Bemerfen, daß ih Demjelben 
demnächſt für jedes Echullehrer-Seminar der dortigen Provinz Ein 
Eremplar der eriten Bildertafel werde zugeben lafjen. 

Berlin, den 5. November 1860. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ſämmtliche Königliche Provinzial-Schul-Eollegien. 
18,344, U. Ba 


a 


Fe mehr die Iprachbildende Thätigkeit der Schule in allen Un— 
terrichtöfächern zur Geltung kommt, und die Verarbeitung und 
Aneignung ded im Yejebuche miedergelegten Sprachſtoffs zur vor= 
ragenden Aufgabe ded Spracdhunterrichtd in der Volksſchule wird; je 
mehr diefer Inhalt nicht allein die Bildung ded Herzens und der 
Seele, jondern aud die Grundzüge, oder das ganze Gebiet der 
realen Unterrichtöfächer umfaßt, alfo der Geſammtaufgabe der Schule 
entipricht und dem Bedürfnifie, dem inneren Yeben ded Schülers 
auf jeder Stufe Zugängliches, Nügliches und für das Yeben Noth— 
wendiged Ddarbietet: deito mehr wird ed die Aufgabe der Schule, 
Lehrern und Kindern Hülfsmittel darzureichen, welche jo umfafjende 
Aufgaben unterftügen und ihre Löſung erleichtern belfen. 

Auf den oberen Stufen wird das entwidelnde Wort vorberr- 
ichend der Führer zum realen und logiſchen Verſtändniß; aber auch 


*) Anlage a. 
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bier, wie beionderd auf der unteren Stufe vermittelt das reale Ob— 
jeet am beften die Flare und deutliche innere al „Die 
Natur lehrt durch die Sachen und mit den Sachen die Spradhe, fie 
iebt beitändigen Anfchauungs-Unterricht an realen Objecten.“ Wir 
ehrer fennen ” finden unfere Befriedigung, unfere Erquidung in 
der Negfamfeit, Lebendigkeit und ungeitörten Sbellnahnıe mit welcher 
die Kinder im erſten und zweiten Schuljahre fid den Bildern zu- 
wenden, mit weldyer Freude und auch mit weldhem Nuten fie das 
Lied, den Sprud, die Kabel, die Erzählung in der bildlichen Dar: 
ftellung wiederjehen oder ſich durch dieje zur Anjchaunng und Auf: 
fafjung jener leiten laſſen. 

Diefer Unterrihtöftufe insbeſondere foll durch die neuen Bilder 
für den Anſchauungs- und Sprad) = Unterricht ein Dienft erwiefen 
werden, nicht minder aber auch den oberen durch Inhalt und äußere 
Darftellung; ja der Mutter und dem Water, denen e8 ein Ernft und 
eine Freude it, dem Entwidelungsgange der Kinder zu laufchen und 
die erwachenden Negungen des Herzens und des Verftandes in ge- 
ſunde Bahnen zu lenken, hoffen ſie als ein zwedmäßiges Bildungs: 
mittel nicht weniger, ſondern mehr willlommen zu fein, ald viele 
Bilderbücher des überfüllten Marftes. 

Die neuen Bilder für den Anſchauungs- und Sprach-Unterricht 
wollen ein oft und von vielen Seiten auögefprochenes Bedürfniß 
befriedigen. Daſſelbe ift nach allen Richtungen bin reiflich erwogen, 
die Entwürfe find bis ind Einzelnſte namentlich mit dem Herrn 
Seminar-Director Bod in Münfterberg geprüft, und folgende Ge- 
danfen haben zu Grunde gelegen. 


1) Den Inhalt betreffend: 


Die gangbarſten Leſebücher der Volksſchule haben den Inhalt 
geliefert. Derſelbe ift jo geordnet, dat das Menſchenleben in feinen 
Hauptgebieten, ſoweit e8 in den unteren Stufen der Volksſchule kann 
anichaulich gemacht werden, vertreten ift. Ein bejtimmtes Leſebuch 
ift nicht maßgebend geweſen, ed fanden ſich die Goldförner des hier 
zu benugenden Sprachſchatzes in den meilten Fibeln und Leſebüchern 
wieder. 

Norwiegend ift der Stoff in den guten neuen Fejebüchern nad) 
den Sahreszeiten geordnet. Das ift auch auf den Bildern beachtet 
worden. Diefed Moment ift verwebt mit den allgemeinen Verhält- 
niffen des Menſchen zur Natur und zu feines Gleichen ; und fo find 
folgende Bilder entitanden. 

Nr. 1. Der Menſch und die zahmen Thiere. Der Garten. 

Frühſommer. 
Nr. 2. Der Menſch, die wilden Thiere und der Wald. 
Sommer. 


— 


Nr. 3. Der Menſch und die Culturpflanzen. Erntezeit. 
Nr. 4. Der Menſch und die Culturpflanzen. Herbſt. 
Nr. 5. Der Winter. Die Familie. 
Nr. 6. Menſchenverkehr. Frühling. 

) 


2) Die Darftellung betreffend: 


Diefelbe fucht befonderd die Ausftellungen zu vermeiden, welche 
früher erichtenene Bilder für diefen Zweck haben erfahren müſſen. 
Format und Maßſtab find möglichit groß (264” und 34” Bildgröße). 
Ueberfüllung ift vermieden, befonderd durch ſcharfe Gruppirung der 
einzelnen Scenen. Gin einziger Hauptgedanfe tritt Far aus dem 
Ganzen hervor, und alles Einzelne dient feiner Belebung, Ausfüh- 
rung und Ergänzung. 

Die Ausführung im Farbendrud und Golorit ift durch Die 
umfafjendfte Sorgfalt der Verleger eine wirklich künſtleriſche zu 
nennen, und jede Gruppe, ja jede einzelne Figur kann ohne Bedenfen 
in den oberen Stufen der Schule ſowohl ald Vorlage zum Zeichnen 
dienen, ald auch Stoff zu mündlichen und fchriftlihen Darftellungen 
nach jeder Seite bin darbieten. 

Hiernach darf mit Vertrauen ausgeſprochen werden, dab im 
dDiefen Bildern der Schule ein gediegened und nützliches Lehrmittel 
geboten wird. 

Sollte e8 nothwendig ericheinen, jo wird eine kurze Anleitung 
für den Gebrauch, namentlih ein Hinweis auf die benußten Leſe— 
ftücde und deren Behandlung, in Ausſicht geitellt. 

Die neuen Bilder für den Anſchauungs- und Spradh-Unterricht 
werben einzeln ausgegeben werden, um die Anjchaffung zu erleichtern. 

Das erfte Blatt ift vollendet, das zweite in Arbeit, dad Ganze 
ſoweit vorbereitet, daß alle zwei Monat ein Bild wird vollendet 
werden. Der Preis für das einzelne Bild ift 14 Thaler. 


b 


Ueber das in Rede ftehende Unternehmen tft von einem Schul— 
manne folgendes Gutachten abgegeben worden: 


I. 


Ob zur Herausgabe von Bildertafeln, wie die beabfichtigten find, 
für die Elementarfchule ein Bedürfniß vorliege? 


Das NRegulativ vom 3. Detober 1854 enthält die Beitimmung, 
daß „aller Unterricht fih auf Anſchauung gründen und in derfelben, 
jowie im Denken und Spredyen üben fol.” Es find daher für jede 
Elementarſchule Bilder ſowohl den Unterricht in der bibliſchen 
Geſchichte, wie zur Veranſchaulichung derjenigen Stoffe des Leſe— 


buchs erforderlich, welche den Zweck haben, dad Kind in den Lebend- 
freijen, denen es angehört, zu orientiren und heimiſch zu machen. 
In legterer Beziehung liegt daher das Bedürfnig nad Veranſchau— 
fihungsmitteln, bejonders für die untere Stufe des Clementarunter- 
richts vor. Demfelben entſprechen die befannten 16 Bildertafeln 
von Reimer und Wilfe nicht, weil fie die Gegenftände in einem 
zu kleinen Maßſtabe darftellen, jo daß fie im zablreicheren Klaffen 
nur von einem Eleineren Theile der Schüler deutlich erfannt werden 
fönnen; auch ift die jachliche Auswahl nur theilweis eine richtige. 
Es kann daher nur als ein jehr danfenswerthed und willkommenes 
Unternehmen angejehen werden, daß der Hof-Steindruder Windel: 
mann die Herauögabe von Bildertafeln beabfichtigt. 


II. 


Db der vorgelegte Plan des ıc. Windelmann dem Bedürfniffe 
zu neben im Stande tft? 


Windelmann hat einen vom Seminarlehrer Strübing ent- 
worfenen Plan aufgenommen, welder nicht bloß ſachliche Vollſtän— 
digfeit bietet, jondern auch eine für die untere Stufe ded Elementar- 
unterrichted angemeffene Auswahl der zu veranfchaulichenden Gegen- 
ftände.. Wenn 9 dieſer Plan vorzugsweiſe an den Inhalt des 
Münſterberger Volksſchulleſebuches (Theil 1) anſchließt, ſo kann der— 
ſelbe doch eben ſo gut in denjenigen Schulen benutzt werden, in denen 
ein anderes Leſebuch eingeführt iſt, vorausgeſetzt, daß dies einen den 
Beſtimmungen des Regulativs entſprechenden Inhalt hat. 

In dem Plane ſind 8 Bilder angegeben. Es iſt jedoch zu— 
gleich angedeutet, daß auch 6 Bildertafeln den ausreichenden Stoff 
enthalten dürften. Ich kann dieſer Anſicht nur beitreten, da in der 
1" Hauptabtheilung das 3 Bild: „Pflanzen, Mineralien (Feuer 
und le in der Zen das 4": „Schule, Erziehung, Bildung * 
ohne Nachtheil in Wegfall fommen fönnen. 

Die Pflanzen müſſen in Natur vorgezeigt werben; daſſelbe kann 
bei den wenigen Mineralien, die auf Dieter Stufe dur Beſprechung 
kommen können, auch geſchehen. Die Schule ſelbſt bedarf gleichfalls 
keiner Veranſchaulichung durch ein Bild. 

Eine Beihränfung der Zahl der Bilder erſcheint wegen des 
Koftenpunfts höchſt wünſchenswerth. 


III. 


Ob die beigelegten zwei Skizzen dem Bedürfniſſe entſprechen? 


Sie verdienen nach meinem Dafürhalten unbedingten Beifall: 
1) in Bezug auf den fi Mapitab, in welchem die Haupt: 
gegenftände dargeftellt find, 
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2) in Bezug auf den Grundfas, jede Ueberfüllung zu vermeiden 
ein Hauptmonent auf jedem Bilde zur Darftellung 
u bringen, 

3) ın Ban auf die Auswahl der Gegenitände und deren Grup- 
pirung. Namentlidy enthält das 2° Bild: „der Menih und 
die Hausthiere“ trog feiner Emfachheit fo viel Stoff, daß 
e8 zu mehr ald 30 Seiten ded genannten Leſebuchs Veran 
Ihaulichungen bietet. 

4) in Bezug auf die fünftleriiche Ausführung, die, nad den 
Skizzen zu jchließen, die bis jegt vorhandenen derartigen 
Hülfömittel weit übertreffen wird. 

Es würde daher ein weſentliches Förderungsmittel des Unter- 

richte8 fein, wenn unfere Schulen in den Beſitz ſolcher Bildertafeln, 
wie die beabfichtigten ed zu werden verſprechen, Fämen. 


314) Berbältniß der mittleren Bürgerjchulen zu den 
Realſchulen, rejp. zu den mit Gymnaſien verbundenen 
Realflajien. 


Auf die Vorftellung vom 17. April d. 3., die dortige Bürger— 
ſchule betreffend, eröffne ich dem Magiftrat Folgendes. 

In der dortigen Stadt befteht eine Bürgerſchule, in welder 
500 Knaben nad der Angabe des Magiftrats in ſechs, nad dem 
von der Königlichen Regierung erforderten Bericht in fieben Klaſſen 
unterrichtet werden. Dieſe Schule hat jeit ihrem Beftehen je nad 
wechjelnder Anficht über das Bedürfnik und über ihr Verbältnik zu 
den anderen Unterrichtö-Anftalten der Stadt verſchiedene Modifica— 
tionen binfichtli der ihr geitellten Aufgabe und ihres Lehrplan 
erfahren. Die Aufgabe ift ihr aber immer eigenthümlich geblieben, 
daß fie unter Beibehaltung der elementaren Korm des Unterrichts 
den Kindern des mittleren Bürgeritandes bis zur Vollendung des 
Ihulpflichtigen Alters eine über die engiten Gränzen des Elementar- 
unterrichtd hinausgehende Bildung, und damit die Befähigung, in 
dad Gewerbe, oder in fonitige bürgerliche Berufsarten wohlvorbe- 
reitet überzugeben, zu geben habe. EBEN 

Gegenwärtig, nachdem jeit Sahresfrift in dortiger Stadt ein 
Gymnaſium mit parallelen Real-Klaſſen errichtet worden iſt, hält 
der Magiftrat den Zeitpunkt für gekommen, um die in Rede fte- 
hende Bürgerichule in eine Klementarihule von vier Klaffen um⸗ 
— indem derſelbe der Anſicht iſt, daß die einer über die 

ränzen der gewöhnlichen Elementarſchule hinausgehenden Bildung 


bedürftigen Knaben diefe ausreichend und zweckmäßig in den une 
teren Real-Klaſſen des Gymnaſiums finden fünnten. Für dieje An: 
ſicht führt der Magiftrat nicht fowohl in der Sache liegende Gründe, 
dab etwa auf dem vorgeichlagenen Wege das Bildungsbedürfnig 
leichter und zwedmäßiger befriedigt werden könnte, jondern nur den 
Umitand an, dab nach A. I. 8. 4 der Unterrichtd: und Prüfungs 
Drdnung der Mealichulen und höheren Bürgerichulen vom 6. Oe— 
tober 1859 die Klaffen von Serta bis Tertia einer Nealjchule jehr 
wohl zugleich der Aufgabe genügen fünnen, weldye eine Mittelichule 
u erfüllen bat. Durch diefe Beltimmung it indefjen nur eine 
Sinrichtung unter diefelbe rechtfertigenden Verhältniſſen für zuläfftg 
erklärt, ohne dat diefelbe zur Megel, oder in Ermangelung foldyer 
Verhältniſſe für zuläſſig bat erflärt werden ſollen. Namentlic wird 
diefe Einrichtung nicht zu treffen fein, wenn dad Beſtehen einer 
jelbitftändigen, in fich abgeichloffenen mittleren Bürgerjchule nad) 
Mafgabe der vorhandenen Schülerzahl und der zu ihrer Inter: 
haltung bereiten Mittel gefichert it. Beides it in dortiger Stadt 
der Fall. Daß aber auf dem von dem Magiitrat in Ausficht ge- 
nommenen Mege das Bildungsbedürfnii der betreffenden Klafjen der 
Bevölkerung zweckmäßiger, als es jest geſchieht, befriedigt werden 
fönnte, ift nicht anzunehmen. Cine jelbititändige, im ſich abge— 
ichloffene, nur Einem Zwed dienende Schule mit ſechs bis fieben 
aufeinander folgenden Klaffen kann, ihre richtige Organilation und 
Leitung vorausgeſetzt, das ihr geſteckte Lehrziel ficherer und Flarer 
erreichen, ald died in den vier unteren Klaſſen einer Realſchule 
möglich iſt, welcher die doppelte Aufgabe zugewieſen tt, in dieſen 
unteren Klaffen die Unterrichtöobjecte jo zu behandeln, daß der Zwed 
der Anitalt, eine allgemein wiſſenſchaftliche Vorbildung zu gewähren, 
erreicht werden fann, und zugleich dafür zu ſorgen, daß die mit der 
abjolvirten Tertia gewonnene Schulbildung einen zum Eintritt in 
einen practiichen Beruf der mittleren bürgerlichen Kreiſe befäbigenden 
Abſchluß erlange. Dabei iſt aber auch nicht außer Betracht zu 
laffen, daß bei der von dem Magiſtrat beabitchtigten Einrichtung 
weder eine Garantie geboten it, noch gefordert werden kann, dat 
die betreffenden in die unteren Klaffen einer Nealichule eintretenden 
Knaben auch wirklich die Tertia abſolviren. Diefelben werden viel- 
mehr in der Regel die Mealichule jo lange befuchen, nicht bis fie 
ein beſtimmtes Klaſſenziel, jondern ein beitimmtes Yebensalter er- 
reicht haben, welches nach den obwaltenden Verhältniſſen den Ueber: 
tritt in das practiiche Leben bedingt. Sollte, was vielfach der Fall 
jein wird, dieſer Austritt aud der Duarta, oder vor Abjolvirung 
der Tertia erfolgen, jo wäre der vorausgeſetzte Abſchluß der Bildung 
jedenfalld nicht erreicht. 

Auf dem von dem Meagiftrat beabfichtigten Wege würde es 
aber auch den betreffenden Kreifen der dortigen Bürgerjchaft nicht 
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erleichtert, ihren Kindern die erforderliche Bildung zu verichaffen, 
jondern die Erreichung diejes Zieled würde ihnen erſchwert werden. 
In den Real-Klaſſen des Gymnaſiums wird nämlich ein erheblich hö- 
heres Schulgeld gezahlt, ald in der Bürgerichule, wozu noch kommt, 
daß nach der Angabe des Magiltrats beabfichtigt wird, für das Gym— 
naltum eine eigene VBorfchule zu gründen, fo daß die betreffenden 
Eltern wenigſtens indirect genöthigt fein würden, auch für die Vor— 
bereitung ihrer Kinder auf den Eintritt in die Neal» Klaffen erheb— 
(ih höhere Koften zu verwenden. Würde bei Ausführung der Vor— 
Ihläge des Magiftrats künftig in N. nur noch Elementarſchule und 
dad Gymnaſium mit feinen Real-Klaffen für dad Bildungsbedürfnif 
der Jugend jorgen, jo würde ein großer Theil der legteren lediglich 
aus dem Grunde einer über die Gränzen der Elementarjchule hin— 
ausgehenden Bildung verluftig werden, weil ihr nach Aufbebung der 
mittleren Bürgerfchule die Erlangung derjelben aus materiellen Grün— 
den unmöglich geworden wäre. ine derartige, den gegenwärtigen 
Zuftand wejentlich verichlechternde Einrichtung kann von der Schul- 
verwaltung nicht gebilligt werden. 

Die Aufhebung der mittleren Bürgerſchule fann aber auch nicht 
ald dem Intereſſe des Gymnaſiums und feiner Real-Klaſſen ent- 
jprechend angejehen werden. Diefelbe wird gegenwärtig von 500 Kna— 
ben befucht. Tritt, wad der Magiftrat voraudzufegen ſcheint, der 
größte oder auch nur ein großer Theil derjelben in die Real-Klaſſen 
des Gymnaſiums über, jo werden diejen offenbar Elemente zugeführt, 
welche fie an der Erfüllung ihrer eigentlichen Aufgabe hindern müſſen, 
und welche nach $. 4. der erwähnten Schulordnung von ihnen fern 
gehalten werden jollen. Tritt aber, was zu wünjchen ift, nicht eine 
jo große Anzahl von Kindern, wie vorausgejegt wird, aus der Bür— 
gerichule über, jo wird, auch abgefehen von der zu erwartenden Ver— 
mehrung der Bevölferung, die von dem Magiitrat projectirte Elemen- 
tarfchule mit vier Klaffen zur Aufnahme aller Kinder nicht aus— 
reichen, es werden Parallel-Klaffen eingerichtet werden müſſen, und 
ichließlih würde nur erreicht fein, daß an Stelle einer mittleren 
Bürgerſchule eine Elementarichule getreten, und damit die Befriedi- 
gung des vorhandenen Bildungsbedürfniffes beeinträchtigt wäre, ohne 
daß die Abficht des Magiftrats, durdy Verringerung der Klaffen mes 
ſentliche Erſparniſſe zu erzielen, realiſirt würde. 

Hiernach wird ſich der Magiſtrat überzeugen, daß die Aufhebung 
der mittleren Bürgerſchule und deren Umwandlung in eine Elemen— 
tarſchule nicht genehmigt werden kann. Dagegen wird die König— 
liche Regierung eine Reviſion des Lehrplans der Schule vornehmen 
und denſelben überhaupt, namentlich aber, was den bisher üblichen 
Unterricht in der Mathematik und in der franzöſiſchen Sprache be— 
trifft, den jetzigen Verhältniſſen entſprechend und mit Rückſicht auf 
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die durdy dad Gymnafium und feine Real:Klaffen anderweit zu be— 
friedigenden Unterrichtöbedürfniffe angemefjen umgeitalten. 

Sachdem hiermit das Fortbeitehen der genannten Schule ent- 
ichieden ift, fann dieſelbe auch nicht länger eines eigenen Rectors 
entbehren, und hat der Magiſtrat der hierauf gerichteten Anordnung 
der Königlichen Regierung Folge zu geben. 

Berlin, den 14. November 1860. 

Der Minifter der geiitlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ben Magiftrat zu N. 


315) Unterfheidung der Stellung ald Haud- und Privat» 
lehrer binfihtlid der Goncejfionirung. 


Auf den Bericht vom 26. v. M. eröffne ich der Königlichen 
Regierung, dat die Behandlung, welche Diejelbe der zurückfolgenden 
Beichwerde des Cantors N. in N. wegen unbefugter Einrichtung einer 
Privatihule daſelbſt bat angedeihen lafjen, den beſtehenden gejeß- 
lien Beitimmungen nicht entjpridht. 

Nach Abjchnitt III. der Staatsminifterial =» Inftructton vom 
31. December 1839 war es geftattet, den R. ald Hauslehrer für 
die Kinder ded Krugbeligers N. zuzulaffen, obgleich der ıc. R. eine 
Prüfung ald Lehrer nicht abgelegt hat. Sobald aber mehrere Fa— 
milien in Gemäßbeit eined Vertrages ihre Kinder an dem Unterricht 
ded ıc. R. theilnehmen laſſen wollten, Eonnte diejes nad $. 18 der 
bezeichneten Staatöminijterial-Inftruction nicht geitattet werden, in— 
dem nach diefem Paragraphen Lehrer in Ver: Stellung nicht ald 
Hauslehrer, jondern ald Privatlehrer zu behandeln find. Privatlehrer 
müfjen aber nad $. 14 1. c. ihre wiſſenſchaftliche und technijche 
Dualification durch die vorgefchriebene Prüfung nachgewieſen haben, 
was eben bei dem ıc. R. nicht der Fall war. 

Hiernach hat die Königliche Negierung die Angelegenheit wegen 
des Privatunterrichtd der betreffenden Kinder in N., falld deshalb 
nach dem jeßt erfolgten Abgange des R. wieder Anträge geftellt wer: 
den jollten, rejp. wegen Zulaſſung einer Familienſchule andermeit 
8 ordnen, auch den ıc. N. auf ſeine Beſchwerde mit entſprechendem 

eſcheid zu verjehen. | 

Berlin, den 14. November 1860. 

Der Minijter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


n 
bie Königliche Regierung zu N. 
24,334. U. 


316) Berleihbung des Prädicats als „Mufikdirector.“ 


Es haben fi im neuerer Zeit bei dem Miniftertum die Anträge 
auf Verleibung des Prädicats ald Mufifdirector gehäuft, ohne daß 
denjelben der Mehrzahl nach wegen Mangels der erforderlichen Bor: 
ausſetzungen entſprochen werden fonnte. 

In nachitebender Verfügung find die betreffenden Borausfeßungen 
und Bedingungen bezeichnet, welche auch jest noch ald maaßgebend 
—— * und bei derartigen Anträgen zur Orientirung dienen 
önnen. 


Es haben in neuerer Zeit jo hänfig wiederholte Bewerbungen um Bewilli— 
ung des Prädicats Muſikdirector, deſſen Ertbeilung won mir ausgeht, 
— daß ich mich, um die Würde der durch dieſe Auszeichnung ange— 
deuteten künſtleriſchen Stellung aufrecht zu erbalten, veraulaßt geſehen babe, 
bie Bedingungen, unter welden das genannte Prädicat ertbeilt wird, einer Ne 
vifion zu unterzieben. Nachdem ich darüber das Gutachten der muſikaliſchen 
Section der Königlichen Akademie der Künſte entgegengenommen, babe ich gegen: 
wärtig bie Beftimmung getroffen, daß bei der, obnebin möglichſt zu befchränfen- 
den Ertbeilung des Prädicates Mufikldirector in Zukunft nur ſolche Muſiker 
berilcfichtigt werden follen, welde eine allgemeine wiſſenſchaftliche nnd gründliche 
muſikaliſche Bildung beſitzen, ſich durch größere muſikaliſche Compofitions- 
Werke, die Anerkennung gefunden, bekannt gemacht, und ſich vornehmlich auch 
durch die Direction bedeutender, aus feſtſtehenden muſikaliſchen Einrichtungen 
hervorgegangener, Muſik-Aufführungen mit Erfolg bewährt haben. Zugleich be— 
halte ich mir vor, in den einzelnen Fällen das Gutachten der durch die muſika— 
ee der Königlichen Akademie der Kinfte vertretenen, Sachverftändigen 
einzubolen, 

Ich bringe das Borftebende zur öffentlichen Kenntnif, damit zur Vermei— 
— unbegründeter Geſuche und zurückweiſender Beſcheide bei künftigen Be— 
werbungen um das genannte Prädicat auf die von mir geſtellten unerläßlichen 
Bedingungen und auf die nah den Umſtänden erforderliche a der 
Zeugniſſe iiber die vollftändige Erfüllung der lettern die nöthige Rüdficht ge- 
nommen werde. 

Berlin, den 8. Juli 1550. 
Der Dinifter der geiftlichen ꝛe. Angelegenheiten. 
v. Fadenberg. 
14,458. U. 


317) Empfehlung eines Werkes, die Schulverwaltung 
betreffend. 


Im Verlage der Hofbuchdruderei von Trowitzſch & Sohn hier: 
jelbjt ift unter dem Titel: 

„Die Nechtöverbältniffe der Preußiſchen Elementarſchule und 

ihres Lehrers,“ 

ein Werk ded Regierungsraths Ebmeyer erichienen, auf das wir Die 

Herren Landräthe, Superintendenten und Schul-Injpectoren mit dem 

Bemerken aufmerkſam machen, dab ſich dajjelbe für die Dominien, 


Local⸗Schul⸗Inſpectoren und Lehrer zur Anſchaffung empfiehlt. Daſ— 
jelbe ift für den Preis von 25 Sgr. durd alle Buchhandlungen zu 
beziehen, und wird bei directer Beitellung die Verlagshandlung auf 
12 Eremplare 1 Freieremplar gewähren. | 
Frankfurt a. d. D., den 12. November 1860. 
Königliche Regierung; 
Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen. 
Circulare 


an fämmtliche Herren Landräthe, Euperintendenten 
und Schul-Infpectoren des Bezirks. 


Berjonal- Veränderungen, Titel: und Ordens -Verleihungen. 


A. Univerfitäten und Afademien. 


Der Privatdocent Dr. Hoppe, eriter. Aſſiſtent bei dem Inſtitut 
für pathologische Anatomie in Berlin, ift zugleich zum außer: 
ordentl. Profeljor in der medicinischen Facultät der Univerſi— 
tät daſelbſt ernannt, 

der außerordentl. Profeffor Dr. Schmölders in Breslau zum 
ordentl. Profeſſor in der philoſophiſchen Facultät der Univerfität 
daſelbſt ernannt, 

dem ordentl. Profeffor Dr. Dahlmann an der Univerfität zu 
Bonn der Rothe Adler-Drden dritter Klaffe mit der Schleife 
verlieben, 

dem ordentl. Profeſſor an der Univerfität zu Breslau, Geheimen 
Medicinal-Ratb Dr. Göppert die Erlaubni zur Anlegung 
des Nitterfreuzes erſter Klaſſe des Königlich Baieriſchen Ver— 
dienſt-Ordens vom heiligen Michael ertheilt worden. 

Den Bildbauern ©. Bläfer und H. Schievelbein in Berlin, 
Mitgliedern der Akademie der Künfte daſelbſt, iſt dad Prä- 
dicat „Profeſſor“ verliehen worden. 


B. Gymnaſien. 


Am Gymnaſium zu Stralfund ift der Schulamtd-Gand. Bröſe 
ald ordentl. Lehrer, 

am Gymnaſium zu Marienmwerder der Schulamtö- Gand. Dr. 
Voldmann ald ordentl. Lehrer, 

am Elijabeth - Gymnafium zu Breslau der Dr. Wiedzner als 
Gollaborator, 

am Gymnaſium zu Anclam der Maler Peters ald Zeichnenlebrer 
angeftellt, 
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am Gymnaſium zu Landöberg a. d. MW. find die ordentl. Lehrer 
Stolzenburg und Dr. Hudemann zu Oberlehrern beför- 
dert, der Gollaborater Dr. Schillbach jowie die Schulamts- 
Sandidaten Genp und Jacoby als ordentl. Lehrer angeftellt, 

der ordentl. Lehrer Heicks an der Ritter-Afademie zu Bedburg ift 
an dad Gymnafium zu Hedingen ald Oberlehrer verjegt, 

dem DOberlehrer Profeffor Dr. Gerhardt am Gymnaſium zu Eis— 
leben die Erlaubniß zur Anlegung des Nitterfreuzes vom 
Königlich Sächſiſchen Albrechts-Orden ertheilt worden. 





Dem Fatholiihen Pfarrer und Sculinfpector Brügge zu 
Bevergern im Kreife Tedlenburg ift der Rothe Adler-Drden vierter 
Klaffe verliehen worden. 





Dem evangeliihen Schullehrer und Organiſten Niedenführ 
zu Düberle im Kreis Delö, dem evangeliihen Schullehrer Förſter 
zu Neundorf im lieh Löwenberg, und dem evangeliichen Oberfüfter 
und früheren Scullehrer Eiche zu Salzwedel tft das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen worden. 





Dem Componiſten Aug. Conradi zu Berlin ilt dad Prädi- 
cat „Mufikdirector” verliehen worden. 


Drud von 3. F. Starde in Berlin. 


Gentralblatt 
für 


die gefammte Unterrichts - Verwaltung 
in Breußen. 
Im Auftrage des Herrn Minifters der geiftlichen, Unterrichts: und Mevi- _ 
einal-Angelegenheiten und unter Benugung der amtlichen Quellen 
berausgegeben 
von 
Stiehl, 


Königl. Geb. Ober-Regierungs- und vortragendem Rath in dem Minifterium 
ber geiftliden, Unterrichts und Mebdicinal-Angelegenheiten. 





5 12. Berlin, den 20, Dezember . 1860, 








318) Berhältnijje der Juden nah Emanation der Ver- 

fajjungsurfunde, inöbejondere Zulaſſung zu öffentli- 

ben Aemtern, Bea Cultus- und Unterridts- 
Weſens. 


(efr. Centralblatt pro 1860, S. 258, Nro. 106.) 


Dem Vorſtande der Synagogen-Gemeinde wird auf die unter 
dem 1. März v. J. an das Königliche Staats-Miniſterium gerich— 
tete, von diefem an und zur refjortmäßigen Verfügung abgegebene 
Borftellung hierdurch Folgendes eröffnet. 

- Die Bejchwerden über Ausjchliegung der Juden von Ausübung 
der ſtändiſchen Necdte und von der Verwaltung des Ortsſchulzen— 
Amts haben durd die Gircular = Erlaffe des Minifters ded Innern 
vom 16. Februar v. 3. (Minijterial- Blatt für die innere Verwal: 
tung Seite 50) und vom 3. Februar d. I. (Iuftiz-Minifterial-Blatt 
Seite 19) ihre Erledigung erhalten. 

In Betreff der beantragten Zulaffung der Juden zu den öffent— 
lihen Aemtern überhaupt, inöbejondere zu den richterlichen, admini— 
ftrativen und Lehrämtern, jowie zu denen im Baufach, geht bie 
Staatö-Negierung von dem Grundjage aus, dat die Zugänglichkeit 
öffentlicher Aemter für jüdiſche Staats-Angehörige nicht wu nach 
den durd die Verfaſſungs-Urkunde aufgehobenen Beitimmungen in 
3; 2. des — vom 23. Juli 1847, ſondern nur noch nad) der 

erfaffungs-Urkunde jelbit, namentlich nad) den Artikeln 4, 12. und 
14. derjelben zu beurtheilen iſt. Zu welden einzelnen, den Juden 
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bisher noch verſchloſſen geweſenen Kategorien von Aemtern fie in 
Gemäßheit dieſes Grundfages fünftig zuzulaffen, wird je nach Anlaß 
und Bedürfnig näher erwogen werden. Der Circular-Erlaß der 
Miniiterien für Handel, Gewerbe und öffentlicdye Arbeiten und für 
die landwirthichaftlichen Angelegenheiten vom 6. Detober 1852 (Mti- 
nifterial-Blatt Seite 269), betreffend die bei der Zulafjung zum 
Feldmeſſer-Examen jüdiſchen Eleven zu macende Bedeutung, ift 
außer Kraft gejeßt worden. | 

In Bezug auf die Reform der jüdiſchen Eidesleiftung iſt Die 
Staats-Regierung mit Grwägungen über die legislative Regulirung 
des Gegenitandes beichäftigt. 

Der Antrag auf Heritellung des civilrechtlichen Effects der jü- 
diſch-ynagogalen Trauung iſt zur Berückſichtigung nicht geeignet, 
da die bezüglichen Vorſchriften des Geſetzes vom 23. Juli 1847, 
weldhe nur der vor dem Nichter erfolgenden Eheſchließung jüdiſcher 
Brautpaare den bürgerlichen Rechts-Effect beilegen, als der Verfaſ— 
fung nicht widerjprechend in fortdauernder Gültigkeit ſtehen und zu 
ihrer Abänderung um jo weniger geichritter werden kann, als ſich 
ihre Zwecdienlichkeit und Unentbehrlichkeit bewährt bat. 

Was die gewünjchte Berückſichtigung einzelner jüdiicher Feier— 
tage bei Strafgefangenen jüdischen Glaubens und die Uebertragun 
der Seelforge über legtere an jüdiſche Neligiondlehrer betrifft, fo it 
fein Bedenken gefunden worden, der wegen der Oſter-Feſttage be- 
reits beitehenden reglementartichen Beſtimmung eine weitere Aus- 
dehnung auf das jüdische Neujahrs- und das Verſöhnungsfeſt durch 
die Verfiigung vom 25. Juli v. I. (Miniiterial-Blatt Seite u 
zu geben. Nocd weniger waltet ein Anftand ob, zu geitatten, da 
die jüdischen Strafgefangenen überall, wo ſich Gelegenheit dazu fin- 
det, unter die Obhut eines jüdiichen Religionslehrers geitellt, und 
dem lettern die Yeitung der gemeinichaftlidhen Andachts-Uebungen 
der jüdischen Sträflinge, nah Umftänden aud) jeeljorgeriiche Beipre- 
chungen mit denjelben freigelaffen werden. 

Auch im dieſer Beziehung find die erforderlichen Einleitungen 
getroffen worden. Uebrigens wird bemerkt, daß jchon bisher da, wo 
ein jüdiicher Religionslehrer ſich am Drte befand und fich zur Ueber- 
nahme der Seelforge über die jüdiichen Sträflinge bereit erklärte, 
die Erlaubniß bierzu bereitwillig ertheilt worden iſt. 

Dagegen ift der Antrag auf Befreiung der jüdiſchen Rabbiner 
und Gantoren von Gommunal-Abgaben zur Gewährung nicht geeig- 
net. Die Begünftigungen, deren Ausdehnung auf die jüdiſchen Cul— 
tusbeamten gefordert wird, find durch ſpecielle geſetzliche Beſtimm— 
ungen nur den Staatöbeamten, beziebentlih den Geiſtlichen, Lehrern 
und Kirchendienern der Landesfirchen bewilligt. Zu diefen Katego= 
rien gehören die jüdischen Gultusbeamten nicht, ſie haben daher kei— 
nen gejeglichen Anſpruch auf gleiche Vorrechte, und es kann ein jols 
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cher namentlid auch aus dem Artikel 12. der er 
nicht hergeleitet werden, da es fich hierbei nicht um allgemeine bür- 
—— oder ſtaatsbürgerliche Rechte handelt. 

Wenn ferner der Antrag geſtellt wird, den die — Erzie⸗ 
ung unehelicher, mit chriſtlichen Vätern erzeugter Kinder jüdiſcher 
dütter anordnenden $. 643. Tit. 2. Thl. II. Allg. Land-Rechts 

aufzuheben, ſo hat ſich zwar hierfür ein dringendes practiſches Be— 
—2 noch nicht herausgeſtellt, da nur in ſehr vereinzelten Fällen 
die Anwendung der gedachten Vorſchrift zu Beſchwerden geführt hat. 
en wird die gewünjchte Abänderung bei geeigneter Beranlaffung 
in nähere Erwägung gezogen werden. 

Was den Antrag auf Ausbildung jüdiicher Lehrer in den ftaat- 
lihen Seminarten betrifft, jo wird bemerft, daß ſchon jegt nach den 
beitehenden Beftimmungen jüdiſche Schulamts-Aſpiranten ald Hoipi- 
tanten zu dem Unterridt der Schullehrer-Seminarien, und wenn fie 
den vorgeichriebenen Gurjus abjolviren, auch zu den Abiturienten- 
Prüfungen der Seminarien zugelaffen werden fünnen. Uebrigend 
fteht die Errichtung bejonderer jüdischer Seminarien den Juden Ne, 
und wird die thunliche Förderung ſolcher Anstalten von Staatöwegen 
nach wie vor nicht verfagt werden. 

Dem NAntrage endlih auf weitere legislative Ausführung des 
F. 62. des Gefeped vom 23. Juli 1847, betreffend die Neligiond- 
unterrichtö-Einrichtungen in Synagogen=Gemeinden, mitteld Regelung 
einer Zwangs-Theilnahme an diejen Einrichtungen kann ebenfalls 
nicht ftattgegeben werden, da ein gefeglicher Act der beantragten Art 
einen nach —* 15. der Verfaſſungs-Urkunde unzuläſſigen Eingriff 
des Staats in die inneren Angelegenheiten der jüdiſchen Religions— 
genoſſenſchaften in ſich ſchließen würde. 

Es bleibt dem Vorſtande der Synagogen-Gemeinde überlaſſen, 
den gegenwärtigen Beſcheid den übrigen Synagogen-Vorſtänden, 
welche die Petition mit unterzeichnet haben, mitzutheilen. 

Berlin, den 13. November 1860. 

Der Juſtiz-Miniſter. Der Miniſter der geiſtl. ꝛc. Angelegenheiten. 

Simons. v. Bethmann-Hollweg. 


Der Miniſter des Innern. 
Graf v. Schwerin. 


An 
den Vorſtand der Synagogen-Gemeinde zu N. 


J. M. I. 3260, 
M. d. g. A. 20700. U. 
M. d. 23 I. 7180. A. 
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. Akademien und Univerſitäten. 


319) Wahl eined Mitgliedd der Afademie der Künfte 
zu Berlin. 


Auf den Antrag der Königlichen Akademie der Künste in dem 
Beriht vom 29. v. M. genehmige ich hierdurch die in der Plenar— 
Verſammlung derjelben am 16. ejd. m. auf Vorſchlag der mufifali- 
ihen Section erfolgte Wahl des Kapellmeilterd Julius Ries in 
Dreöden zum ordentlihen Mitglied der Akademie. ꝛc. 

Berlin, den 14. November 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königl. Akademie ber Künſte bier. 
23,254. U. 


320) Verwendung der in den evangeliihen Kirden 
für unbemittelte Studirende gefammelten Gollecten= 
gelder. 


1, 


Unter Aufhebung aller entgegenitehenden früheren Verordnungen 
über die Verwendung der in den evangeliichen Kirchen der Monarchie 
für arme Studirende auf den Univerfitäten Greifswald, Breslau, 
Rerlin, Halle und Bonn beriobiid einzujammelnden Gollecten be= 
ftimme Ich hierdurch auf Ihren Bericht vom 3. d. M., dab der 
Ertrag der zu dem gedachten Zwed abzubaltenden Gollecten Fünftig 
in fo weit, ald die Sammlung in dem evangeliichen Kirchen erfolgt, 
ausichlieglich für Studirende der evangeliichen Theologie, unbeſchadet 
deren Anſprüche auf Iheilnahme an den Stipendien- und jonitigen 
Unterftügungsfonds der betreffenden Univerfität, verwendet werde. 

GSharlottenburg, den 14. April 1855. 


Friedrich Wilhelm. 
v. Naumer. 


An 
ben Minifter der geiftlichen 2c. Aıfgelegenbeiten. 
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2. 


Von dieſer Allerböchften Beftimmung find die betheifigten-Univerfitäts-Cura- 
torien reſp. Euratoren von dem Herrn Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten 
duch Verfügung vom 27. Juli 1855 (Nr. 8660) mit der Beranlaffung in Kennt- 
niß gelegt worden, zur Ausführung der Beftimmung, namentlich auch binfichtlich 
bes Kaflen- und Rechnungsweſens, fofort die nöthigen Anordnungen zu treffen. 

Gleichzeitig ift dem Evangeliſchen Ober-Kirchen-Rath anbeimgeftellt, den be- 
treffenden Sonfiftorien Mittheilung zu machen, was burch folgendes Reſeript 
geicheben: 

„Des Könige Majeftät haben mitteld Allerhöchfter Drdre vom 
14. April d. I. auf den Antrag ded Herrn Minifterd der geiftlichen 
ıc. Angelegenheiten zu beftimmen gerubet, da unter Aufhebung aller 
ai gg fruberen Verordnungen über die Verwendung der 
in den evangeliichen Kirchen der Monarchie für arme Studirende 
auf den Univerfitäten Greifswald, Berlin, Halle und Bonn periodiich 
einzujammelnden Gollecten der Ertrag der zu dem gedachten Zwede 
abzuhaltenden Gollecten künftig in jo weit, ald die Sammlung in 
den evangeliichen Kirchen erfolgt, auöjchließlich für Studirende der 
evangeliihen Theologie, unbeſchadet deren Anfprüche auf Theilnahme 
an den Stipendien- und jonftigen Unterftügungsfonds der betreffenden 
Univerfität, verwendet werde. 


Durch dieſe Allerhöchſte Beftimmung ift ein von den evange- 
liſchen Geiltlihen und Kirchenbehörden des Landes faſt einftimmig 
und wiederholt zur Sprache gebrachtes Bedürfniß befriedigt, und der 
hriftlihen Wohlthätigfeit der evangeliihen Gemeinden ein Feld er- 
öffnet worden, um durd ihre Liebesgaben für die fortdauernde Heran- 
bildung eined der Kirche Zierde und zum Segen gereichenden 
geiftlihen Standes fich hülfreich zu erweiſen. 

Wir veranlafjen daher dad Königliche Conſiſtorium, die Geiit- 
lihen von diejer neuen Erweiſung landeöväterliher Huld und Fürs 
forge unfered Allergnädigiten Königs und Herrn für die Bedürfnifje 
der evangeliihen Kirhe in Kenntniß zu ſetzen und diejelben anzu= 
weiſen, bei der fünftigen Abkündigung der Gollecte, weldye in Zu— 
funft nicht mehr allgemein als für die. jtudirende Jugend beftimmt, 
jondern jpeciell für die Studirenden der evangeliſchen Theologie zu 
bezeichnen jein wird, die Gemeinden davon ER zu unterrichten, 
und ihre Theilnahme für den veränderten Zwed der Sammlung an— 
zuregen. 

Zugleih wird dad Königliche Gonfiftorium jede geeignete Ver— 
anlafjung zu benugen haben, um die dem Studium der evangelijchen 
Theologie Gh umendende Sugend auf die ihr vielfach zugewendeten 
Wohlthaten HR ii zu machen und ihr die Pflicht nahe zu legen, 
durch eine gründliche Vorbereitung auf ihren heiligen Beruf in gläu— 
biger Gefinnung und ernfter Wiſſenſchaft ſich der landeöväterlichen 
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Fürforge Seiner Majeftät des Königs und der Theilnahme der gan- 
zen Kirche würdig zu erweijen. 
Berlin, den 22. Auguft 1855. 


Evangeliiher Ober-Kirchen-Rath. 


Circulare 
an ſämmtliche Königliche Conſiſtorien. 


3. 


Dem Königlichen Univerſitäts-Curatorium eröffne ih auf die 
Berichte vom 27. Juni pr., reip. 9. Januar und 12. April c., daß 
ih auch nad wiederholter Prüfung aller in Betracht kommenden 
Verbältniffe feinen genügenden Anlaß finde, die Wiederaufhebung 
oder Abänderung der in Betreff der Verwendung der evangeliichen 
Kirchen-Gollectengelder ergangenen Allerhöchſten Drdre vom 14. April 
1855 herbeizuführen. 

Nach den Berichten ded Königlichen Univerfitäts- Curatoriums 
und den mit denjelben eingereichten VBorftellungen des Verwaltungs— 
raths der akademischen Beneficien gewinnt ed den Anjchein, als ob 
diejenigen Racultäten, welche in der durch die gedachte Allerhöchſte 
Drdre getroffenen Anordnung eine unbillige Bevorzugung der evange- 
liſch-theologiſchen Facultät erbliden, ſich den Es rund dieler 
vermeinten Bevorzugung nicht klar gemacht haben. Sie faffen im: 
mer nur die größeren Mittel ind Auge, welche jene Anordnung der 
evangelifch-theologiichen Facultät zur Unterftügung ihrer Studirenden 
verihafft hat, ohne zu bedenken, daß das Plus mur die Folge ift 
von der erhöhten Opferwilligkeit der Angehörigen der evangeltichen 
Kirche. Was am evangelifchen Kirchen» Gollectengeldern jegt mehr 
auffommt ald früher, wird nicht dem gemeinfamen Unterſtützungs— 
fonds entzogen, fondern ed fommt überhaupt nur deshalb mehr auf, 
wie früher, weil die Gelder eben nicht mehr zum gemeinfamen Un 
terftügungdfonds fließen, — weil die Schranken bejeitigt find, welche 
der Opferwilligfeit der evangeliichen Gemeinden ehemals in jo fern 
entgegen traten, ald jede Garantie dafür fehlte, daß ihre milden 
Ga * ausſchließlich im Intereſſe ihres Bekenntniſſes verwendet 
würden. 

Mittelbar kommen die erhöhten Erträge der evangeliſchen Kir— 
chencollecte jedenfalls auch den übrigen Facultäten au ute, da die— 
jelben gegenwärtig die Anſprüche der evangeliich-theo ogiihen Kacultät 
an die Unterftügungdfonds der Univerfität deden, letztere aljo den 
übrigen Facultäten ungeichmälert verbleiben. Denn dab etwa die 
Unterftügungsquote, welche die evangelijch = theologische Facultät all- 
jährlih bei Vertheilung der akademischen Benefizien zu liquidiren 
bat, jegt niedriger fein ſollte, alö der frühere durchſchnittliche Ertrag 


711 


der evangeliichen Kirchen-Gollectengelder, ift nicht wahrfcheinlich und 
nicht Biete Wäre died aber wirklich der all, jo muß die 
Differenz doc ficher jo gering jein, daß fie im Vergleich zu den 
verhältnismäßig viel bedeutenderen Vortheilen, welche aus der durch 
die Allerhöchſte Ordre vom 14. April 1855 getroffenen Anordnung 
für die evangeliich=theologiiche Facultät erwachſen, gar nicht in Be— 
trat fommen, mithin vom Standpunfte des Selammtrwohle der 
Univerfität, welches hier entjcheidend ift, die Wiederaufhebung dieſer 
Anordnung nicht rechtfertigen fann. 

Dei Berehnung der den einzelnen Facultäten zuftehenden An- 
theile an den Unterftügungsfonds müflen übrigens, wie Died hinficht- 
ih der Gollectengelder der evangeliſch-theologiſchen Racultät durch 
den * vom 12. März 1857 (Nr. 25,077) ausdrücklich beſtimmt 
worden iſt, alle Präcipua, alſo auch die Zuſchüſſe für das katholiſch— 
theologiihe Convietorium, die Prämien, die Unterftügungen für die 
Inſtituts-Aſſiſtenten u. ſ. w. infofern berüdjichtigt und den reſp. 
Facultäten direct oder indirect in Anrechnung gebracht werden, als 
durch diejelben die Summe ded Bedürfnified, welches neben der 
Mürdigfeit unerläßliche Bedingung jeder Unterftügung ift, vermin- 
dert wird. Darum aber wäre es offenbar unrichtig, und ift aljo 
unftatthaft, Mitglieder des katholiſch-theologiſchen Convictoriums, ald 
ſolche, auszuſchließen, vielmehr ift auch bier, mag es fich um zahlende 
oder nicht zahlende zung handeln, bei nachgewieſener Würdig— 
feit die Nechnung nach der Bedürftiafeit anzulegen. 

Wegen der Anſprüche der Initituts-Affiftenten auf Theilnahme 
an den Unterftügungsfonds verweile ih auf die Verfügungen vom 
26. Auguft 1824 (tr. 16,790) und 1. Detober 1852 (Nr. 23,020), 
in welchen bereit? angeordnet ift, dab und wie ungebörige oder 
übertriebene Forderungen zurückgewieſen, oder auf das rechte Maaß 
beichränft werden follen. 

Mit der nah dem Berichte vom 9. Sanuar c. beabfichtigten 
Einrichtung, wonach fünftig über die halbjährlich eingehenden Col— 
lectengelder immer erſt im nächſten Semeiter diöponirt werden joll, 
erfläre ih mid in Anerkennung der angeführten Gründe um jo 
mehr einverftanden, ald bei der hieſigen Univerfität ein ähnliches 
— ſich als — bewährt hat. 

erlin, den 24. Auguſt 1860. 
Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im — 2*— Lehnert. 


An 
das Königl. Univerſitäts-Curatorium zu N. 
8,678. U. 
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Ew. ıc. erwiedere ich auf den gefälligen Bericht vom 12. Mai pr. 
ergebenit, daß ich nach jorgfältiger Erwägung der in der eingereich- 
ten DVorftellung des Nectord und Senats der dortigen Univerfität 
vom 20. März ejd. angeführten und aller ſonſt in Betracht kommen— 
den Umitände Bedenken trage, die Niederaufhebung oder Abände- 
rung der in Betreff der Verwendung der evangeliichen Kirchen- 
Gollectengelder ergangenen Allerhöchſten Ordre vom 14. April 1855 
für die Univerfität Breslau herbeizuführen. 

Die gedachte Allerhöchite Ordre tft erlaffen, weil e8 für dringend 
nöthig erachtet wurde, das Studium der evangeliihen Theologie 
dadurch neu zu beleben umd zu fördern, daß den evangeliidh-theologi- 
ichen Kacultäten zur Unterftügung armer Studirender größere Mittel 
verfchafft wurden. Man hoffte, daß fich diefer Zwed erreichen laſſe, 
ohne die Unterftüßungsmittel der übrigen Kacultäten zu verkürzen. 
Die Aenderung jollte die Schranfen befeitigen, weldye der Opfer 
willigkeit der Angehörigen der evangelischen Kirche früher infofern 
entgegentraten, als jede Garantie dafür fehlte, dat deren milde Ga— 
ben ausſchließlich im Intereſſe ihres Befenntniffed verwendet würden. 

Bei den Univerfitäten Berlin, Halle, Bonn und Greifswald tft 
in Folge der veränderten Beitimmung der evangeliihen Kirchen- 
Gollecten deren Ertrag, der Vorausſetzung entiprechend, ſehr erheblich 

eitiegen. Auch bei der Univerfität Breslau ſcheint dies der Fall zu 
ein. Es ift nicht zu bezweifeln, dat die Gollecten auf den früheren 
niedrigen Ertrag ſofort zurüdgehen, wenn die Allerhöchſte Ordre 
vom 14. April 1855 wieder aufgehoben, oder wefentlich modificirt 
wird. Deshalb entiteht die Beſorgniß, daß eine diesfällige Maaß— 
nahme den Intereſſen der evangeliich-tbeologtichen Facultät, und ſo— 
mit auch der Univerfität felbit, leicht großen Nachtheil zufügen möchte, 
ohne den übrigen Facultäten Vortheil zu bringen. Eine ganz bes 
ſonders vorfihtige und umfaljende Prüfung ded Antrages im bat 
Beziehung ericheint daher dringend geboten; fte muß namentlidy nad) 
allen Seiten bin die Nejultate der Gollecte und des Unterftükungs- 
wejens überhaupt während einer Reihe von Jahren vor und nad 
Erlaß der mebrerwähnten Allerhöchften Ordre durch fpecielle Zahlen- 
angaben völlig klar ſtellen. 

Inzwijchen dürfen die Gollectengelder natürlich nur dazu vers 
wendet werden, den Studirenden der evangeliichen Theologie bei 
nachgewiejener Würdigkeit Unterftüsungen zu gewähren, welche das 
Maaß der wahren Bedürftigfeit höchſtens decken. Etwa verbleibende 
Ueberſchüſſe find fo lange anzujammeln und zu Fapitalifiren, bis 
fünftig etwa der Ertrag der Gollecten wieder fällt, oder ſonſt Fälle 
eintreten, wo die Verwendung im Sinne der Geber erfolgen fann. 

Em. ıc. ftelle ich ergebenft anheim, Rector und Senat hiernady 
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zu bejcheiden, umd wenn Sie ed für nothwendig oder angemefjen 
erachten, der evangeliich=theologiihen Facultät in Grinnerung zu 
bringen, daß neben der Mürdigteit der Studirenden deren Bedürf- 
tigkeit umerläßliche Bedingung und zugleich der einzige Maaßſtab 
der zu bewilligenden Unterftügungen bleiben müfje, ohne Rückſicht 
darauf, ob die diöponiblen Fonds reichlichere Bewilligungen tragen 
fönnen, oder nicht. 


Berlin, den 24. Auguſt 1860. 


Im Auftrage des Herrn — der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
ehnert. 


An 
ben Königl. Umiverfitäts-Eurator ꝛc. zu N. 
8,678, U. 


321) PVorlefungen über Handelsrecht an Univerjitäten. 


Der in dem Berichte der Handelöfammer vom 19. Mai d. 3. 
audgedrüdte Wunſch, dat auf einer Preußiſchen Univerfität ein Lehr: 
ftuhl für das Handelsrecht errichtet werden möge, iſt von mir zur 
Kenntniß ded Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichtd- und Medi- 
zinaleAngelegenheiten gebracht worden. 

Der gedachte Herr Minifter hat mich darauf benachrichtigt, daß 
er die wachſende Wichtigkeit eines gründlichen Studiums des Han 
delörechtd nicht verfenne, und gern nach Kräften dafür jorge, daß 
dDiefer Zweig der Rechtswiſſenſchaft auf allen Landes» Univerfitäten 
durch tüchtige Lehrer vertreten werde. Das Handeldrecht gehört ſchon 
jest in den Kreid der Disciplinen, welche auf allen Univerfitäten 
regelmäßig von öffentlichen Lehrern gelehrt werden, und wird nicht 
nur in Verbindung mit dem deutichen Privatrecht vorgetragen, ſon— 
dern namentlih in Berlin, Breslau, Greifswald und Königsberg, 
bi8 vor einiger Zeit auch in Bonn, in abgejonderten Sir m 
behandelt. Der Herr Gultusminifter hält Nic verjichert, daß bei 
geiteigertem Bebürfniffe eine zweckmäßige Erweiterung diejer Vor: 
träge Seitens der Univerfitätslehrer von felbit ind Auge gefaßt, und 
durch die Macht der Verhältniſſe vielleicht ein günſtigerer Erfolg 
herbeigeführt werden werde, als durch Anordnungen von Oben her, 
welche, wenn ſie die Errichtung eines beſonderen Lehrſtuhls für das 
Handelsrecht, wenigſtens auf Einer der Preußiſchen Univerſitäten, 
alſo eine ausdrückliche Ablöſung dieſer Disciplin von dem geſammten 
Privatrechte zum Zweck haben ſollten, zur Zeit weder für hinreichend 


— 
begründet, noch auch mit Rückſicht auf die finanziellen Schwierig- 
feiten für ausführbar ge erachten fein würden. 
Berlin, den 19. November 1860. 


Der Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
von der Heydt. 


An 
fänmtlihe Hanbelsfammern und kaufmännische Corporationen. 
Iv. 11,800. 


322) Immatriculation der aus militärärztliden 
Bildungsanftalten entlaffenen Studirenden. 


Ew. Magnificenz erwiedere ich auf den Bericht vom 9. d. M., 
daß die Immatriculation der aus den militärärztlihen Bildungs- 
anftalten hierfelbit entlaffenen Studirenden der Medicın N. und N. 
bei der dortigen Univerfität unbedenflih und in künftigen ähnlichen 
Fällen eine befondere Genehmigung der Smimatriculation durch mid 
nur erforderlich ift, wenn nach Inhalt der Zeugniffe der militär- 
ärztlichen Bildungsanftalten der Entlaffung des betreffenden Stu- 
direnden entehrende Vergehen oder ganz befonderd grobe Berftöße 
gegen die Disciplin zum Grunde liegen. 

Berlin, den 29. November 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethbmann= Hollmeg. 


An 
den Nector ber Königl. Univerfttät zu N. 
25,040, U. 


323) Zulaſſung ber Söglinge des Gewerbe-Inftituts 
in Berlin zu den Borlefungen an der Univerfität. 


(Gentralblatt pro 1860 Seite 533 Nr. 221.) 


Auf den Bericht vom 1. d. M. will ich nad dem Antrage des 
Herrn Rectord und ded Senats genehmigen, daß in Folge der neuen 
Einrichtung des hiefigen Gewerbe - Inftitutd künftig diejenigen Zög- 
finge deftelben, welche den Curſus in der erſten Abtheilung ber An- 
fait abjolvirt haben, zu den Vorlefungen an der hiefigen Univerfität 
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gugelaffen werden. Den Herrn Rector und den Senat ermächtige 
ch, hiernach das Weitere zu veranlaffen. 
Berlin, den 23. November 1860. 
Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethbmann-Hollmeg. 


An 
ben Herrn Rector unb ben Senat ber König: 
fihen riebrich »- Wilhelms » Univerfttät bier. 


24,811. U. 


324) Ueberjiht der während der Fahre 1844 —1860 an 
der Königlihen Afademie zu Münfter immatriculirten 
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1. Gymnaſien und Nealfchulen. 


325) Nachweiſung der vor den Wiſſenſchaftlichen Prü— 
fungs-Commiſſionen im Jahr 1859 abgelegten 
Prüfungen. 


(Centralblatt pro 1859 Seite 268. Nr. 85.) 


| Die Prit- Sonflige Von den 








1lo- Prüfungen: 
| Das eone. zung pro | pro loro, | Pro facal-| Summe 
Wiſſenſchaftliche jguum en facultate Be en cendi ge⸗ ſammt⸗ 
Pelfungscommiffion| rectoratu | 1 ena; |Sefmen Disc | Priften |Ticher ab 
zu: haben be- — plinen, Nach— ne gehaltenen 
ben. prüfungen A 
— ſtanden. F ſ. w. een — Prüfungen 
ftattgefunben. " 
| | 
Königsberg . - » - 1 8 7 1 17 
Greifswald - - » - 7 4 — 11 
Berlin.» 2... ! 26 13 1 4 
Breslau . ..» | — 12 13 1 26 
—— 14 10 | 
Münfer 3 | 23 12 5 43 
Dion 5 4 13 16 2 I 3 
Summe - „| 10 10 75 12 200 
Im Sabre 1858. .»| 10 104 69 190 


Mithin im $ mehr | = 
Jahr 1859 | weniger 


| 
u) Er 


326) Prüfung der Gymnaſialſchüler bei ihrem Ueber- 
gang auf Realjdulen. 


Nah dem Bericht vom 1. September d. 3. ift es im der dor- 
tigen Provinz neuerdingd mehrmals vorgefommen, daß Gymnafial- 
ſchüler bei ihrem Uebergang auf Realſchulen in eine verhältnißmäßig 
zu hohe Klaſſe gelegt worden find. Das Realſchulreglement vom 
6. Detober v. 3. bat den Directoren ftrenge und forgfältige Auf- 
nahmeprüfungen zur Pflicht gemacht, ohme dabei hinſichtlich der Auf— 
nahme von Schülern, die vorher ein Gymnaſium bejucht haben, 
etwas Befonderes feltzufegen. Allgemeingültige Beltimmungen find 
darüber nicht zu treffen: es muß vielmehr der gewilfenbaften Beur— 
theilung der Directoren überlaffen werden, was in jedem einzelnen 


Fall dad Zweckmäßige ift. Eine Prüfung haben diefelben mit jedem 
ur Aufnahme angemeldeten Schüler vorzunehmen, und dabei ihr 
— ebenſowohl auf die Vorkenntniſſe, welche J dem Lehr⸗ 
plan der Realſchule bei den einzelnen Klaſſen vorhanden ſein müſſen, 
als auf die allgemeine geiſtige Ausbildung des Schülers zu richten. 
Danach werden bei der — des Lehrplans des Gymna— 
ſiums und der Realſchule Gymnaſialſchüler nur in ſeltenen Fällen 
auf einer Realſchule um eine Klaſſe höher gejegt werden fünnen, 
und bei den oberen Klaffen wird ſich in der Segel die Nothwendigs 
feit ergeben, jte tiefer zu ſetzen. 

Sch beauftrage das Königlihe Provinzial-Schul-Gollegium, den 
Realfchuldirectoren Seined Neffortd von dem VBorftehenden Mitthei- 
lung zu machen und gelegentlich bei dem Beſuch der einzelnen An— 
ftalten von dem an denjelben in der Sache befolgten Verfahren 
Kenntniß zu nehmen und die Zwedmäßigfeit defjelben zu prüfen. 

Berlin, den 30. November 1860. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethbmann=Hollmeg. 


An 
das Königliche Provinzial-Schul-Eollegium zu N. 
20,247. U. 





327) Einjähriger freiwilliger Militärdienft der Zöglinge 
der Schweitzerſchen Handelsſchule 
in Berlin. 


(Centralblatt pro 1860 S. 415 Nr. 153.) 


Nach einer Mittheilung der Herren Miniſter des Innern und 
des Krieges vom 3. d. M. ind die betreffenden Provinzialbehörden 
unter dem 11. September d. I. davon in Kenntniß gejegt worden, 
dat denjenigen Zöglingen der von Ew. Wohlgeboren geleiteten Hans 
delsſchule, welche in der Abgangsprüfung das Zeugnii der Reife 
erworben haben, aud nad) Emanation der Militär-Erjag-Inftruction 
vom 9. December 1858 der Anſpruch auf Zulafjung zum einjährigen 
freiwilligen Militärdienft zufteht. Desgleihen ift die Ausfertigung 
des Dualificationd-Zeugnijjed zum einjährigen freiwilligen Dienft für 
den Handeldeleven N. inzwiſchen — worden. 
Hiedurch hat der Gegenſtand Ihrer Eingabe vom 20. Septem- 
ber d. 3. jeine Erledigung gefunden. 
Berlin, den 22. November 1860. 
Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
a Im —— Lehnert. _ 
n 
ben Director der Handelsſchule, Herrn Dr, Schweißer 


Wohlgeboren bier. 
24,021. U. 
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328) Civil-Waiſenhaus in Potödam. 


Das von dem verewigten Regierungsd- und Schulrath v. Türk 
gegründete Civil-Waiſenhaus in Potsdam tft im Sahre 1822 eröff- 
net worden und erfreute fich bald unter der liebevollen und umſich— 
tigen Zeitung des Heren v. Türf einer fegendreichen weiteren Ent- 
widelung. 

Durch Allerhöchſte Gabinet3-Drdre vom 21. Februar 1825 wur: 
den die Statuten des Waifenhaufes genehmigt. Nad 8. 1—3 der- 
jelben joll dafjelbe vaterlofen Kindern folder Beamten des Staates 
und der Gommunen aus jeglihem Fache, welche zu ihrer Wirkſam— 
feit einer jorgfältigeren VBorbildung bedurft haben, unentgeltlich freien 
Unterhalt und eine möglichit vollfommene Erziehung gewähren. Aud) 
die Kinder der mit akademischen Würden befleideten Aerzte und Apo- 
thefer, imgleichen folder ausgezeichneten Künftler, welche in einem 
Öffentlichen Lehramte geftanden Be gehören mit dahin. Als Be- 
amte im obigen Sinne follen diejenigen angeſehen werden, welche im 
Dienfte ded Staates, oder der Communen durd) beftimmte, oder un- 
beitimmte Vergeltung für gewilje, ihnen angewiejene Gejchäfte ihren 
Unterhalt gewinnen und zu diefem Behufe fein bürgerliche& Gewerbe 
zu ihrer Hauptbeichäftigung machen. 

Für die von dem Minifterium der geiftlihen ıc. An— 
gelegenheiten zu bejegende Freiſtelle können in Be- 
tracht fommen verwaijte Kinder eines Geiftlihen, oder 
eined Lehrer an einem Gymnafium, oder Seminar, 
oder auch eined Kreid-Medicinalbeamten auß der Pro— 
vinz Brandenburg. 


Der Fonds der Anftalt bildete fih anfangs durch einmalige 
———— Geſchenke, fortlaufende freiwillige Beiträge und durch 
ermächtniſſe. 

Die weſentlichſte Unterſtützung und ihre feſtere Begründung er— 
ielt die Anſtalt durch die Theilnahme, welche ihr die höchſten Be— 
örden des Staates und andere Verwaltungen dadurch zuwendeten, 

daß von ihnen Freiſtellen in dem Waiſenhauſe durch Einzahlung von 
Capitalien geſtiftet wurden. 
Dieß geſchah nach und nach in folgender Art. 
Es zahlten Capitalien ein: 
1) das Königl. General-Poſt-Amt für. . . 6 Stellen 
2) das Königl. Juftiz-Minifterrum . . . 4 
3) zu deſſen Reſſort gehörend das Königl. 
Kreiögericht in Potödam . . ». x... )1 „ 
4) das Röni l. Minifterium für geiftliche ac. 
Rennen — ar Be fr 
5) dad Königl. Finanz-Minifterium 
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a. für Steuer-Beamten-Söhne 4 Stellen 
b. für Forft-:Beamten-Söhne 1 Stelle. 5 Stellen 
6) zu deſſen Reſſort gehörig die Königl. Sees 


handlung (Rother-Stiftung) . . - - i 4 
7) die Königl. Dber-RehnungssKammer . . 1 u 
8) das Directorium des Potsdamſchen großen 

Militär-Waiſenhauſess. 1 
9) 004 NEN der Preußiſchen Haupt— 

an te ee > 


. . n 
Summa 21 Stellen 
Außerdem hat noch der Potsdamſche Gejang- 


Verein geitiftet . . E: 2.05 
22 Stellen 
Dad Waifen- Amt felbit bejegt und unterhält 
aus den Erträgen ded von ihm jelbit nad) 
und nach aufgebrachten Gapital-Fonds jept 12 Stellen 
jo daß zur Zeit . . . 34 Zöglinge 
in dem Waijenhaufe Aufnahme finden. 

Nach der zulegt gegebenen Auskunft der Verwaltung haben jeit- 
ber überhaupt 166 Zöglinge Aufnahme und Erziehung im Civil: 
Waiſenhauſe gefunden. Bon diefen find bereitd 131 Zöglinge und 
zwar 7 als Theologen, 5 ald Juriſten, 5 ald Mediciner, 2 ald Mathe— 
matifer, 2 als Mufiklehrer, 2 ald Berg-Eleven, 2 ald Ihierärzte, 
3 ald Elementarlebrer, 8 ald Militärs, 3 ald Buchhändler, 7 ala 
Apotheker, 3 als Stallmeifter, 4 ald Seeleute, 3 als Poitbeamte, 
6 ald Mafchinenbauer, 3 ald Foritbeamte, 4 ald Gärtner, 2 als 
Mechaniker, 1 als Maurermeifter, 2 ald Zimmermeiiter, 2 als Tiſchler— 
meiiter, 1 ald Schiffbauer, 15 ald Deconomen, 12 ald Bürenubeamte, 
18 als Kaufleute ausgebildet und haben mit 9 in fonitigen Stell- 
ungen den erwählten Beruf ergriffen. 

Durch Allerhöchſte Drdre vom 17. November 1849 ift ferner 
die Errichtung eined mit dem Civil-Waiſenhaus in Verbindung fte- 
benden „von Türfihen Stipendienfonds“ zur Unterftügung 
abgehender mittellojer Zöglinge genehmigt worden. Dieſe Stiftung 
ift beftimmt, Sünglingen, welche nad beendigter Erziehung aus dem 
Waifenhaufe austreten, und Pfleglingen, welche aus deiien Fonds 
unterjtügt werden, wenn fie fich ſtets zur Zufriedenheit betragen ha— 
ben umd mittellos find, eine ein- oder mehrmalige Unterftügung im 
Berhältnig ihrer Mittellofigfeit zum Bedürfniß, um fi für ihren 
Lebenöberuf weiter audbilden zu können, zu gewähren. 

Die Ausdehnung des SiOiL- Waifenbaufe it noch nicht abge— 
ihloffen, und bleibt die Gründung neuer Stellen durd Stiftung von 
Stipendien, oder ei Leiftung von Beiträgen, aud namentlich im 
eigenen Intereſſe der betreffenden Beamten, dringend zu wünjcen. 
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329) Höhe des der Beſchlagnahme nicht unterworfenen 
reſp. zur Compenſation mit Schuldforderungen nicht 
geeigneten Beſoldungstheils eines Lehrers — 
beamten). 


Dem Magiſtrat eröffne ich auf die Vorſtellung vom 2. v. M., 
daß id) die Enticheidung des Herrn Ober: Präfidenten vom 26. Sep: 
‚ tember d. J., durch welche die Compenſation der von dem Lehrer N. 
zu erjtattenden Anzugskoſten mit dem Gehalt dejjelben nur auf Höhe 
des nach $. 160 des Anhangs zur Allgemeinen Gerichts-Drdnung 
der Beichlagnahme unterworfenen Bejoldungstheils für zuläffig erklärt 
worden iſt, nicht für ungerechtfertigt erachten kann. 

Das allegirte Geſetz bezieht jidy dem Wortlaut nad zwar nur 
auf Gehaltö-Beichlagnahmen, allein fein Zweck ift, wie dies auch aus 
den 88. 7 und 13 der Verordnung vom 28. Februar 1806 (Miyl. 
Edict. Samml. 1806 ©. 59—66. — Mintjterialblatt für die innere 
Verw. 1841 ©. 203) und der Allerhöchſten Drdre vom 11. Decem- 
ber 1831 (Geſ.Samml. 1832 ©. 2) erhellt, unter allen Umftänden 
eine Berfümmerung ded dem Beamten gejeplich frei bleibenden Theild 
ded Dienfteinfommensd durdy jeine Gläubiger zu verhüten und hier- 
duch ihm den im Intereſſe des Dienjted unerläßlichen ſtandesge— 
mäßen Unterhalt zu fichern. Dieſer Zwed würde verfehlt werden, 
wenn den Gläubigern des Beamten geitattet würde, ihre Forderungen 
an den lepteren auch mit dem gejeglich frei bleibenden Theil des 
Dienſteinkommens zu compenfiren. Demgemäß bat auch das Könige 
lie Dber-Tribunal angenommen, daß der $. 160 cit. die Beamten 
auch gegen Compenſationsanſprüche ſchützt (Enticheidungen Band 9 
©. 435). Daß aber im Tit. 16 Th. I. Allgemeinen Landrechts bei 
der Gompenfation des privilegii competentiae der Beamten feiner 
Erwähnung geſchieht, erklärt fih daraus, daß dies Privilegium und 
der $. 160 cıt. jpäteren Urſprungs find, als das Allgemeine Landrecht. 

Hiernach kann ich mid) zu einer Aufhebung oder Abänderung 
der zurüdfolgenden Ober-Präſidial-Verfügung vom 26. September c. 
nicht veranlaßt finden, und dem Magiftrat nur anbeimftellen, auf die 
allmälige — der von dem ꝛc. N. zu erſtattenden Anzugs— 
foften nach Anleitung des $. 160 des Ynbangs der Allgemeinen 
Gerihtö-Drdnung Bedacht zu nehmen. ꝛxc. ꝛc. 

3erlin, den 21. November 1860. 
Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Betbmann=Hollweg. 


An 
den Magiftrat zu N. 
23,400, U. 
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II. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und Deren perfönliche Verhältniſſe. 


330) Refjultate der an den Schullehbrer-Seminarien 
der Provinz Preußen abgehaltenen Prüfungen. 


In Nr. 250 der Berliniichen Nachrichten von diefem Jahre iſt 
unter „Danzig. Privatmittheilung. Den 22. October“ Folgendes 
berichtet. 


„Die in den verfchiedenen Schullehrer-Seminarien unferer Pro: 
vinz im jüngfter Zeit abgehaltenen Prüfungen, ſowohl von biöher 
noch nicht geprüften Schulamt3-Ajpiranten, als won bereitö provijo- 
riich angeftellten Lehrern zum Behuf der Erlangung einer definitiven 
An — haben, verglichen mit den Ergebniſſen der Prüfungen in 
früheren Jahren, und namentlich vor Erlaß der Schulregulative, ein 
auffällig ungünſtiges Reſultat ergeben. So haben z. B. bei der 
am 16. und 17. d. M. im Seminar zu Braunsberg ſtattgehabten 
Prüfung von 9 Eraminanden der erſten Kategorie nur 4 überhaupt 
ein Zeugniß, aber auch ſie nur ein Zeugniß des niedrigſten Grades 
(Nr. 3), 5 dagegen, alſo die Mehrzahl, gar Fein Zeugniß erhalten! 
Gleich ungünstig iſt, wie ich böre, der Ausfall der kurz zuvor im 
Seminar zu Pr.-Eylau (das beiläufig bemerkt, ſich eines vorzüg: 
lichen Rufes erfreut) abgebaltenen Prüfung geweſen, deögleichen in 
einem dritten wegen jeiner Lehrkraft ebenfalls gut renommirten Se— 
minar. 

(Es jcheint und dies doch ein practiicher Beleg dafür, daß un— 
jere oft vorgetragenen Bedenken gegen die Negulative, namentlich 
ſoweit fie die Seminarien betreffen, nicht ungegründet waren. Red.)“ 

In diefem Artikel ift von zweierlei Prüfungen die Rede, 

1) von der Wiederholungsprüfung, d. b. derjenigen Prüfung, 
weldye alle — ſpäteſtens 5 Jahre nach der erſten 
Prüfung, ablegen müſſen; 

2) von der ſogenannten Commiſſionsprüfung, d. derjenigen 
zur proviſoriſchen Anſtellung befähigenden Prüfung, welche 
die nicht in einem Seminar vorgebildeten Schulamts-Aſpi— 
tanten zu beitehen haben. 

Bon beiden Prüfungen wird behauptet, da fie ein weit un- 
günftigered Ergebniß geliefert hätten, als die in früherer Zeit, na= 
mentlih vor Erlaß der Schulregulative abgehaltenen. Die Nedaction 
findet in diefen Angaben eine Beltätigung ihrer Bedenken gegen die 
Requlative, namentlich ſoweit legtere die Seminarien angehen. Diefe 
Anficht fann in der angeführten Thatſache ebenfowenig ihre Begrün- 
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dung finden, ald ihr Kenntniß der factiichen Verhältniſſe zu feb- 
len jcheint. 

N nit jcheidet für die Betrachtung, joweit die Schulregulative 
in Bezug genommen find, dad Seminar zu Braunöberg, für weldyes 
allein Zablenangaben beigebradyt find, aus, da auf dafjelbe als ein 
katholiſches Seminar die Negulative feine Anwendung finden. Da: 
nad) bleibt die Behauptung fteben, dab am zwei Seminarten die 
Commiſſions- und Wiederholungs- Prüfungen ern ungünftigeres Re— 
jultat geliefert, ald ſolches vor Erlaß der Regulative gewöhn- 
li gewejen fe. Da aber die Commijftons - Prüfung nur mit 
ſolchen Examinanden abgehalten wird, welche nicht in einem Seminar 
vorgebildet find, fo it nicht der nady den Regulativen ertheilte Unter- 
richt der Grund eined ungünftigen Nejultats der Prüfung; Diejes 
fann vielmehr feine Urſache nur in dem Umitand haben, dat jeit 
Erlaß der Negulative und auf Grund derjelben an die Eraminanden 
höhere Anforderungen geftellt werden, als früber vor dem Erlaß der 
Regulative. Und jo ift es in der That. Es bat aljo deßwegen eine 
geringere Anzahl von Schulamts-Ajpiranten das Befähigungszeugniß 
erhalten, weil die andern den durch die Negulative gegen früber 
geiteigerten Anforderungen an die Lehrerbildung nicht zu genügen 
vermochten. 

Was die Wiederholungsprüfung betrifft, welche früheſtens zwei 
Jahre nach dem erſten Examen gemacht werden darf, meiſtens aber 
erſt drei bis fünf Jahre nach demſelben gemacht wird, ſo mußte es 
ſchon an und für ſich mehr als unwahrſcheinlich ſein, daß an der 
diesjährigen Wiederholungs-Prüfung viele Lehrer betheiligt geweſen 
ſeien, welche ihre Seminarbildung auf Grund der Regulative erhal— 
ten haben. Nach dem von dem Königl. Provincial-Schul-Collegium 
in Königöberg erforderten Bericht tft Diefes nun aber bei feinem der 
Lehrer der Fall geweſen, welche in diefem Jahre die Wiederholungs— 
Prüfung gemacht haben, indem bei allen Semtnarien der Provinz 
Preußen zuerft im Sabre 1859 an den Abiturienten = Prüfungen 
Zöglinge betheiligt waren, welche ihre Ausbildung vollftändig nach 
Maaßgabe des Regulativs vom 1. Detober 1854 erhalten baten 
Diefe könnten daher früheftens im Jahre 1861 zur Wiederholungs- 
Prüfung gelangen. WBerbielte e8 ſich aber auch anders, fo fünnte in 
der präjumirten Thatfache doch wieder nur ein Beweis dafür gefun- 
den werden, daß auf Grund der Negulative auch in der Wiederho— 
lungö-Prüfung gegen früher erhöhte Anforderungen an die Lehrer: 
bildung gemacht werden. 

Sollte aber in dem Artifel bei Erwähnung des Seminars in 
Pr.-Eylau nidt die Wiederholungs- oder Commilfions - Prüfung, 
Kai die Abiturienten- Prüfung gemeint fein, jo iſt zu bemerken, 
ak im Sabre 1859 unter 20 Zöglingen 4 die Nr. J., 10 die Nr. IT. 
und 6 die Wr. III, im Jahre 1860 unter 19 Zöglingen 10 die Nr. I. 
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und 9 die Nr. III. erhalten haben. Da nun beide Jahrgänge zu den 
Regulativen in ganz gleihem Verhältniß ftehen, fo wird der vorhan- 
dene Unterſchied nicht in der Einwirkung des Negulativs, fondern 
nur in der bei allen Prüfungen zum Einfluß gelangenden Verſchie— 
denbeit der Anlage, des Fleißes und mander andern Umftände 
feinen Grund haben fönnen. 

Hiernad dürften etwaige Bedenken gegen die Regulative, nament- 
lich joweit fie die Seminarien betreffen, bei Kenntniß und richtiger 
Auffaffung der factiihen Verhältniſſe in den angeführten Thatjachen 
nur Widerlegung, nicht aber Beitätigung finden fünnen. 


331) Amtliher Charakter der Directoren an 
Schullehrer- Seminarien. 


(Gentralblatt pro 1860 Seite 287 Nr. 114.) 


Der Herr Minifter der geiltlichen ıc. Angelegenheiten, mit wel: 
chem ih in Folge der bichriftfich beigehenden VBorftellung vom 
30. Juni d. I. in Communication getreten bin, hat fich damit ein- 
verftanden erklärt, daß die Seminar-Directoren, wenn fie etwa früher 
ein geiſtliches Amt befleidet haben, um defwillen in ihrer jegigen 
Stellung dennoch nicht als Geiftliche, jondern ald Stantöbeamte zu 
betrachten und von Entrichtung der Gommunal-Steuern nicht frei 
zu laſſen find. ac. ac. 
Berlin, den 9. September 1860. 
Der Miniſter ded Innern. 
Im Auftrage: Frank. 


332) Beitrag zu einer vergleihenden Statiſtik der 
Glementarlebrer und der Zehrerinnen nah Maaßgabe 
ihres Familien-Urſprungs. 


Nah Angabe des Königlichen Provinzial-Schul-Gollegiumd in 
Berlin ftammen unter 100 Elementarlehrern und Lehrerinnen 


1) aus dem Bauernitande .......- 33 Lehrer O Lehrerin. 
2) aus dem Handwerkeritande . . . . - 2 „ 1 . 
3) aud dem ehrftande. ........ 32 „14 R 
4) aus dem Beamten: und Kaufmannd- 
SUR: at a a ee a :.12 „58 z 
5) aus dem Stande der Merzte, Predi- 
Ger SOTRIRE. ae Il „18 : 
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Hiernach gehen 90 Procent der Lehrerinnen * 3. 4. 5.) aus 
Ständen hervor, deren Exiſtenz weſentlich auf höherer Bildung be— 
ruht, während nur 45 Procent der Elementarlehrer aus diejen Stän- 
den beritammen. 

Diefe an und für fich intereffanten und zu weiteren Beob— 
achtungen veranlaffenden Angaben lafjen jedoch Schlüffe im Allge— 
meinen um deiwillen nicht zu, weil unter den Lehrerinnen nicht nur 
Elementarlebrerinnen, jondern auch ſolche für höhere Töchterjchulen 
und Gouvernanten verftanden werden, und dieſen gegenüber auch die 
Lehrer für höhere Unterrichtsanftalten geitellt werden müßten, und 
weil ferner die Provinz Brandenburg die drei großen Städte Berlin, 
Potsdam und Frankfurt in ſich begreift, deren Bevölkerungsverhält— 
niffe auf den zahlreichen Eintritt in den Lehrerinnenberuf nicht ohne 
Einfluß find. 


833) Stempel bei Zulajjung zur Elementarlehrer: 
Prüfung und bei Aufnahme in ein Seminar. 


Auf den Bericht vom 25. September d. J. die Stempelpflid- 
tigkeit der zur Unterftüßung der Geſuche um Zulaffung zu Elementar: 
(ehrer-Prüfan en einzureichenden Atteſte betreffend, eröffne ich im 
Einveritändnih mit dem Herrn Finanz» Minifter dem Königlichen 
Provinzial-Schul-Gollegium Folgende. 

Das in Dezug genommene Sireular-Refeript vom 30. Zuli 1831 
hat, indem e8 die Stempelfreibeit der von den Schulamt - Sandi- 
daten einzureichenden Attefte anerkennt, den Grund für dieſe Be— 
willigung dahin angegeben, da ſolche Atteite ald Unterlage für das 
dem Schulamts-Candidaten demnächſt auf einem Stempelbogen von 
15 Sgr. auszuitellende Befähigungs-Zeugniß dienen. Diele Ber: 
fügung entipricht daher der Vorſchrift in der Poſition: him des 
Stempel-Tarifs vom 7. März 1822, wonach Zeugniſſe nicht ſtempel⸗ 
pflichtig ſein ſollen, welche, von wem es auch ſei, lediglich zu dem 
Zwecke ausgeſtellt werden, um auf Grund derſelben ein amtliches 
Atteſt ausſtellen zu laſſen. 

Werden nun den Seminar-Präparanden bei Zulaſſung zur Auf— 
nahme in das Seminar über die abgelegte Prüfung beſondere Qua— 
lifications-Atteſte auf einem Stempelbogen von 15 Sgr. ausgefertigt, 
ſo unterliegt die Stempelfreiheit der von den Seminar-Präparanden 
einzureichenden Voratteſte eben ſo wenig einem Bedenken, als dies 
nach dem Vorſtehenden bei den Schulamts-Candidaten der Fall iſt. 
Wird aber ein ſolches Qualifications-Atteſt nicht ausgeſtellt, ſo fehlt 
es an einer geſetzlichen Vorſchrift zur Gewährung der Stempelfrei— 
heit für die gedachten amtlichen Atteſte. 
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Den Königlichen Regierungen zu N. und N. ift gegenwärtige 


— abſchriftlich mitgetheilt worden. 
erlin, den 20. November 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
das Königliche Provinzial-Schul-Eollegium zu N. 
23,070, U. 


334) Gymnaſtiſcher Unterridt. 


Unter Nr. 30.3 bes biesjährigen Gentralblattes haben wir zwei ber Gut- 
achten abdruden laſſen, welde in Folge des Eircular-Erlaffes vom 27. März 
db. 3. (Nr. 6929) über zwedmäßige Ertbeilung des gumnaftifchen Unterrichts 
erftattet worden waren. Das eine dieſer Gutachten bezog fich worzugsweife auf 
ben guimnaftifchen Unterricht an höheren Schulanftalten, das andere auf den Turn- 
unterridt an Seminarien und Elementarfchulen. 

Bei der Wichtigkeit, melde der gummaftiiche Unterricht, namentlih in dem 
—— Stadium der Entwidelung bat, geben wir bier noch drei auf den⸗ 
elben fich beziebende Actenftilde: 


unter a. ein Gutachten, welches ausſchließlich höhere Unterrihtsanftalten im 
Auge bat und den Gegenftand von wejentlich andern Geſichtspunkten be» 
feuchtet, wie das unter Nr. 303. a. abgebrudte Gutachten. 

unter b, eine Circular-Berfügung der Königl. Regierung in Potsdam, bie 
Ausführung des Turnunterrichts in ber Sementarfeinte betreffend. 

unter c. im Auszuge bie von dem Herrn Unterrichts-Minifter wegen Be- 
trieb8 des Unterrichts neuerdings unter dem 24. November d. J. erlaf- 
jenen Beftimmungen. 


Das Ziel ded Turnunterrichts auf Gymnaſien muß fein: 
durch Ausübung beftimmter Leibesbewegungen auf den phyſiſchen 
Drganidmud fo einzuwirfen, daß er fich alljeitig ungeftört entwideln 
fann, daß die lebenerhaltenden Vorgänge innerhalb defjelben beför- 
dert, geregelt und in ir gefundheitlichen Einwirkungen verftärkt, 
daß üble Einflüffe, wie fie theild aus ſchlechten Angewöhnungen, theils 
auch mit Nothwendigkeit daraus hervorgeben, dat die Schüler durch 
ihre wilfenihaftlihe Beihäftigung zu andauerndem Sitzen in ges 
ichloffenen Näumen und zu ee geiitiger Thätigkeit ange— 
halten find, überwunden und beſonders auch eine krankhafte, meiſt 
noch von andern ſchlimmen Folgen begleitete Ueberreizung des Nerven— 
ſyſtems verhindert werde, daß * urch jene Uebungen, welche zur 
Anſtrengung aller Körpertheile Gelegenheit bieten, die vitale Kraft 
derſelben geſteigert, der Körper größerer Kraftentwickelung und Aus⸗ 
dauer fähig werde, — kurz: Geſundheit und Kraft des Leibes zu 
verſchaffen, zu erhalten, zu vermehren. Im Hinblid auf das practi» 
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jche Leben werden dann ferner die Turnübungen auch nicht außer 
Acht laſſen können, den jugendlichen Körper an gewiile, vielfach müß- 
liche Bewegungöformen und Fertigkeiten zu gewöhnen, bejonders aber 
auch dahin jtreben müfjen, die heranwachſende Jugend zur Wehrhaf— 
tigfeit heranzubilden. — Die Eimichtung, Anordnung und Leitung 
der Turnübungen für Schüler wird endlich eine joldhe ſein müſſen, 
daß fie zu gleicher Zeit ald pädagogiſches Hülfömittel die erziehende 
Thätigkeit dev Schule unterftüst und fördert. | 

Zur Erlangung dieſes Zieles ericheinen ald vollkommen ange- 
meffen und ausreichend folgende Uebungsarten: 

1) Freiübungen ald Gliederbewegungen auf der Stelle, nady dem 
Spitem von Ling-Rothſtein. 

2) Freiübungen von der Stelle, ald Uebungen im Geben, Kaufen 
ald Kurzlauf, Dauerlauf, Wettlauf nady demjelben Syiteme. 

3) Drdnungsübungen in militärischer Weife d. h. Ererciren nad 
dem in der preußifchen Armee befolgten Spitem. 

4) Auszüge mit größeren Schaaren ald Uebungsmärſche, verbun- 
den mit Evolutionen in größerem Maßſtabe, mit Verſuchen 
ur Einübung einzelner Theile des Felddtenftes. 

5) Wehrgymnaſtiſche Uebungen : 

a. für die jüngeren Schüler: Ziehen und Schteben, für die 
älteren Schüler: Stüsübungen, Ningen nad) Rothitein. 
b. mit Bällen, Kugeln, Ger, nah dem Ziel, in die 
eite. 
c. Schießen mit Blasrohr, Armbruft, Bogen. 
d. Fechten mit der Bajonet = Pife nach Rothſtein; für Die 
älteren Schüler Degenfechten nad Notbitern. 

6) Rüftübungen mit practifchen Zwecken: 

a. Springen hoch, weit, tief, Stab-Sturmfpringen. 

b. Steigen, Klettern, Klimmen an Peitern, Tauen, Stangen, 
Maiten. 

c. Bockſpringen und Roltigiren. 


7) Rüftübungen zur Erreichung befonderer gummaftifcher Zwede: 
a. Uebungen auf Schwebe - Baum, -Stangen, =» Kanten, 
Stelzen. 
b. Uebungen im Schwungfeil. 
c. Uebungen am Rundlauf. 

8) Nüftübungen mit befonderer Berücfichtigung der Stärkung 
der Armfraft, hauptſächlich nur ald Borübungen zum Klettern, 
Klimmen, Voltigiren zu betreiben. 

a. an der (wagerechten) Sangeleiter. 
b. am Red, Querbaum. 
c. am Barren. 

9) Bewegungsipiele. 
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Zu allen diefen Uebungen bietet der Unterricht in der König— 
lichen Central-Turn-Anſtalt in Berlin dem Eleven eine ausreichende 
Anleitung, die dert gewählten und vorgeführten Uebungen find ihrer 
Art und Anordnung nad auch für den Gymnagſial-Turnunterricht 
zweckmäßzig. — Wenn zu den unter 3) aufgeführten, auch pädago- 
giih wichtigen Uebungen der zufünftige Turnlehrer in jener Anftalt 
eine auöreichende Anweiſung erhält, jo ift dies fein Miangel, wenn 
derjelbe, wie es wohl meiſt der Fall fein dürfte, felbit im preußi— 
hen Heere gedient bat. Auch die Uebungen unter 4) und 5) b. c. 
zieht die Gentral-Turn-Anftalt nicht in den Kreis ihred Unterrichts: 
auf die erjteren davon (4) paßt aber theild das vorher über die Ue- 
bungen unter 3) Öejagte, theils ift zu ihrer Ausführung beim Schul: 
turnen nur wenig oder gar Feine Zeit und Gelegenheit; die Wurf: 
und Schieß-Uebungen 5) b. ec. wird jeder ſonſt für feinen Beruf 
geeignete Turnlebrer auch ohne befondere Unterweifung zweckmäßig 
einzurichten verſtehen. 

Dazu fommt no, daß der Unterricht in der Gentral» Turn- 
Anftalt auf die nöthige wiſſenſchaftliche Grundlage der Gymnaſtik 
binweift und die Kenntniß des menjchlichen Organismus, der in ihm 
wirkenden Kräfte, der Gejege, nady denen fie wirken u. ſ. w., au 
Lehre und practiiche Darlegung den Eleven zugänglich macht um 
war fo, daß Ste bei eigenem Fleiß im dieſer Beziehung ſich nüsliche 
Refultate für ihre Thätigkeit als Turnlehrer daraus zteben fünnen. 

Es kann mit Grund behauptet werden, daß die in der Gentral- 
Turn-Anſtalt auf Grund des Ling'ſchen Syſtems ertheilte und theil- 
weile nach Spieß'ſchen Principien (befonders in den Rüftübungen) 
modiftcirte Anleitung ſich ald zweckmäßig und ausreichend für den 
——— Unterricht erweiſt, wenn der, welcher ſie erhalten, das 
abei Erlernte auch in der Praxis mit Eifer zu verwerthen ſucht, 
wobei die Erfahrung die etwaigen Lücken, welche jene Anleitung ge— 
laſſen, bald ausfüllen wird. 

Die in der oben aufgeſtellten Ueberſicht als für den Gymnaſial— 
Turnunterricht zweckmäßig und ausreichend bezeichneten Uebungen füh— 
ren bei Verfolgung ihres allgemeinen gymnaſtiſchen Zweckes die Ju— 
gend zur Erlangung von Gelundheit, Kraft, Ausdauer, Gewandtbeit 
des Körpers, zu Entichloffenheit, Muth und Sinn für Ordnung; fie 
fünnen auch leicht in Zufammenbang gebracht werden mit demjeni- 
gen Syitem der gymnaſtiſchen Uebungen, welches in der Armee zur 
Ausbildung und Wehrhaftmachung des Soldaten in Anwendung ges 
bracht wird, da ja diejenigen Uebungsarten, welche legterem Syſtem 
und dem Qugend-Turnunterricht gemeinfam find, auf Grund der in 
der Gentral-Turn-Anftalt ertbeilten Anleitung am zwedmäßigiten nad) 
dem Syſtem von Rothitein betrieben werden, welches — bei der 
Armee dabei zu Grunde gelegt wird, ein Theil derſelben aber ganz 
militäriſch geordnet iſt. 
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Der Gymnaftal-Turmunterricht in der von mir Dargelegten und 
ausgeführten Weiſe bemährt ſich aber auch ald eine treffliche Vorſchule 
für die heranwachſende Jugend in Beziehung auf ihre Pflicht, im 
Heere zu dienen, und dies iſt ſeine wichtigſte, wahrhaft nationale 
Bedeutung in unſerem Staate. 

Der erſte, gewiß nicht gering anzuſchlagende Vortheil, welchen 
jene Uebungen mit Rückſicht auf dieſes Ziel gewähren, iſt der, daß 
eine kräftige und gewandte Jugend herangebildet wird, die zum Heer— 
dienſt tauglich, die Beſchwerden deſſelben leicht erträgt und auch ge— 
nügend vorbereitet iſt, die Bewegungsformen und Fertigkeiten, welche 
dabei in Anwendung kommen, leicht aufzufaſſen und auszuführen. 
Bor allen Dingen bringt der gymnaſtiſch erzogene Schüler von dem 
QTurnplage auf den Grercier- Plab eine gerade, feite Stellung und 
Haltung des Körpers mit, deren Erwerbung, wo fie nidht von Ju— 

end auf angeftrebt worden, ſpäter oft jchwer fällt, deren Mangel 
eim Knaben oft jchon der Grund fpäterer Krankheiten und Miß— 
bildungen wird. — Gr bringt ferner die geſpannte Aufmerffamfeit 
auf das Commando und das richtige Erfaffen und Ausführen deifel- 
ben mit; denn bei den Frei» und Ordnungs-Uebungen, felbft bei den 
Rüftübungen, hat er fich gewöhnt, ſich als Glied eines Ganzen zu 
betrachten und feine Bewequngen nad beitimmtem Befehldwort ener- 
giſch und mit Beachtung des jedesmal erforderlichen Tempo auszu— 
führen. Die meiften einfacheren Bewegungsformen ferner, die Wen- 
dungen auf der Stelle und während des Marſchirens, den Marſch 
jelbit in Rlanf und Front, die Momente, auf welche es dabei an- 
fommt, (Tritt, Richtung, Fühlung), das Aufmarſchiren, Schwenfen, 
in Reihen ſetzen u. |. w. hat er nach militäriihem Commando auf 
dem Turnplatze durch vielfache Mebung gelernt, beſonders durch die 
unter 1) und 3) aufgeführten Uebungen. Durch fie tft er alfo nicht 
bloß allgemein gymnaſtiſch, ſondern auch fpeciell militärisch ſachge— 
mäß und ganz in Uebereinftimmung mit dem in der preußiichen 
Armee befolaten Enftem in einer feinen fpäteren Dienſt im Heere 
fürdernden Meife vorbereitet. Die Handhabung der Waffen kann 
dem Schüler freilih nur in geringem Umfange beigebracht werden, 
doch kann auch hierin der Turnunterricht ald grundlegend und vor- 
bereitend fich ſehr dienlich erweifen. Der Ger oder die Pife (nad 
Rothſtein's Anmeifung) wird dabei das Bajonetgewehr erjegen müffen, 
und es werden damit fowohl die einfachen Griffe, als das Bajonet- 
fechten wenigſtens infoweit vorgenommen werden, ald Stellungen, 
Stellungswechſel, Stöße und Dedungen bis zur Sicherheit eingeiibt 
werden (nach dem auch bei der Armee Anwendung findenden Sÿſtem 
von Rothitein). Diefe nur für die älteren Schüler berechneten Ne- 
bungen geben alfo gleichfall8 eine unmittelbare Vorbereitung für den 
Kriegsdienſt. Auch dad Degenfechten (ebenfalls nach Rothſtein) 
wird mit der oberſten Schülerklaſſe erfolgreich betrieben werden und 
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zwar jowohl feiner allgemeinen gymnaſtiſchen Bedeutung wegen, als 
auch mit Rückſicht auf feinen friegeriichen Zweck. Durd Uebung in 
dieſen beiden Fechtarten erlangt der Schüler auch noch Sicherheit 
des Blickes, der ihm bei der Anwendung der Schußwaffe, weldye 
außer dem Bereich ded Schul-Turn-Interrichtd liegt, wejentlich för: 
derlich fein wird. Zu demfelben Zwede dienen aud) die unter 5) b. c. 
der obigen Tabelle aufgeführten Uebungen im Werfen und Schießen. 
Daß ferner die unter 5) a. angeführte Uebung bes — welche 
vorbereitet wird durch das Ziehen, Schieben, 0 Stügübungen, und 
eben jo auch die unter 2) angegebenen Gang: und Lauf-Uebungen, 
in der Jugend geübt, dem Soldaten ſowohl im Krieden ald im Kriege 
nugbringend find, ergiebt ſich von felbit, eben jo die Wichtigkeit der 
Boltigirübungen für den zufünftigen Reiter. — Kann ed außerdem 
noch ermöglicht werden, dat Auszüge größerer Schüiler-Abtheilungen 
benußt werden zur Ginübung von Gvolutionen in größerem Umfange, 
ald ed auf dem Turnplage angeht, ferner zu einer, wenigſtens andeu- 
tenden Veranjchaulichung des Patrouillen-, Poften-, Tirailleur-Dien- 
ftes u. ſ. w., fo läßt ſich auch hier der aumnaftifche Zweck mit dem 
militärifchen in einer einfachen, nüglichen und die Sugend felbft an- 
Inrechenden Weiſe verbinden. 

Es ift nun aber wohl nicht zu leugnen, daß alle dieſe Uebungen 
nur unter perjönlicher Leitung des dazu wilfenjchaftlid und techniſch 
befähigten Lehrers eingeübt und ausgeführt werden fünnen, dab er 
fih bei denfelben nicht durch Ältere Schüler (Worturner) vertreten 
laſſen kann, wie dies bei den anderen (Rüſt-) Uebungen eher ohne 
großen Schaden, wenn auch nicht gerade zum Nuten der Sache 
möglich iſt. Mag ein Schüler noch jo moraliſch zuverläffig, noch 
fo aut inftruirt fein, fo it ihm doch nur im feltenen Källen die nö- 
thige Geduld, wohl nie aber die technische und pädagogische Befähi- 
gung zuzutrauen, welche zur Yeitung des Unterrichts in jenen Ue— 
Be erforderlich ift. Derjelbe fällt alfo ganz dem QTurnlehrer zu. 
Bei 4 Stunden wöchentlich, wie fie meift für den gumnaftischen Un— 
terricht auf Gymnaſien feftgejegt find, läßt fich dies aber nicht durch— 
führen, wenn man bedenft, daß es nicht möglich ift, die aanze 
Turnerſchaar immer zu gleicher Zeit zu unterrichten. Das erlaubt 
einmal auch während ded Sommers meilt jchon die Näumlichkeit 
der Turnpläße nicht, im Winter ift es ganz unmöglich. Kerner find 
ja auch diefe Uebungen für die verſchiedenen Altersitufen verſchiedene 
und die Einübung ded Detaild fordert Fleinere Abtbeilungen von 
höchſtens 20 bi8 30 Mann. Endlih muß ja auch den andern Steele, 
Uebungen die ihnen gebührende Zeit zuertheilt werden. (Ganz un 
gar würde es fich nicht empfehlen, den Unterricht in dem eigentlich 
militäriſchen Uebungen einer außerhalb der Schule ftehenden Perfon, 
welche ſich techniſch jonft wohl dazu eignete, anzuvertrauen.) 

Mit Rückſicht alfo darauf, dat bei nur 4 Stunden wöchentlich 
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ſich nicht erreichen läßt, was den Anforderungen irgendwie entipräche, 
weldye man an einen rationellen und nationalen Betrieb des Schul- 
turnend zu Stellen berechtigt it, ift an dem biefigen Gymnaſium 
folgender Plan für das Sommerturnen feitgejtellt. Alle Schüler, 
weldye am Turnen theilnebmen, d. b. nicht auf Grund eines ärzt- 
lichen Atteſtes, oder des jchriftlih ausgefprochenen Wunſches ihrer 
Eltern davon befreit find, find in 14 Abtbeilungen von je 15 bis 
23 Mann mit Berückſichtigung der Schulklaſſen gebracht (itärfer 
dürfen die Abtbeilungen nicht fein, beionderd aud mit Rüdficht 
Darauf, dab fie ja tbeilweiie Vorturnern anvertraut werden müſſen, 
denen es ſchwerer wird, größere Abtheilungen zu bewältigen). Von 
diefen 14 Abtheilungen üben die beiden eriten (Prima und Secunda 
umfaffend) wöchentlich nur zwei Stunden (da fie während des Win- 
terö bejonders berüclichtigt werden), und zwar je eine Stunde vom 
Yebrer in den Uebungen 1) 2) 3) 5) a.b.c. unterrichtet, die andre 
Stunde zu gleicher Zeit von Vorturnern, die im Winter vorber jo 
aut als thunlich techniich vorgebildet worden, zu Nüftübungen nad) 
eſtimmt vorgeichriebenen Uebungszetteln angehalten. Bon den an— 
deren 12 Abtbeilungen ericheinen je 6 zugleich dreimal in der Woche 
eine Stunde lang auf dem Turnplatze und ed werden davon jedes— 
mal 2 zufammen vom Lehrer in den Uebungen 1—3) 5) a.—c. 
unterrichtet, die anderen treiben Geräth-Uebungen unter Borturnern 
in der oben angegebenen Weile. — Außerdem wird noch einer Ab— 
theilung älterer Schüler wöchentlich eine Stunde Unterricht im De- 
genfechten ertbeilt. So erhält jeder Schüler wöchentlich eine Stunde 
Unterricht in den Uebungen 1) 2) 3) 5) a.b.c., 2 Stunden in den 
übrigen, und es iſt bei diefer Einrichtung ſchon eher möglich, der 
Erreichung des Zieles der Gymnaſtik ſich zu näbern, als auf jede 
andre Meile. Wenn dabet freilich ftatt 4 Stunden 9 Stunden wöchent— 
(ih vom Turnlehrer ertbeilt werden, fo bat er die Ermächtigung 
dazu in feiner Ueberzeugung von der Nothwendigfeit diefer Aende- 
rung gefunden und feinen Lohn für die ihm dadurch entitandene 
Mebrarbeit darin zu fuchen, daß er erfreuliche Kolgen feiner An- 
ftrengungen an feinen Schülern ſieht und hoffen kann, jeine Wirk— 
ſamkeit gereiche diefen und damit dem Baterlande zum Nugen. 
Freilich ift die Sommerdzeit nur kurz (höchſtens 14 Wochen nad) 
Abzug der großen Ferien u. ſ. w.) und auch oft noch durch Regen— 
wetter das Turnen ftörend — im Winter müfjen gar die Uebungen 
in einem feuchten, dunflen, nur zu NRüftübungen Fleinerer Abthei- 
(ungen nothdürftig ausreichenden Raume betrieben werden. Der 
Mangel eines geräumigen, aegen Regen, Hibe und Kälte ichüpenden 
Uebungslofald hindert einen ftetigen Fortgang des Qurnunterrichts 
und nötbigt den Yehrer, wenn er auch den Winter über ebenfalld 
wöchentlich O—10 Stunden auf dad Turnen verwendet, doch jedes 
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Fahr wenigſtens mit der größeren Zahl der Schüler wieder von vorn 
anzufangen. 

Nah diejer Abjchweifung, welde den Zwed hatte zu zeigen, 
auf welche Art nady meiner Meinung und Erfahrung eine erſprieß— 
liche Nutzbarmachung der unter 1) 2) 3) 5) a.b.c.d. der obigen Ue— 
berficht angeführten Nebungen allein * bewirken läßt, wende ich mich 
u den eben dort unter 6) 7) 8) näher bezeichneten Rüſt-Uebungen. 

ieſelben können, wie ſchon geſagt ward, * ohne zu großen Scha— 
den Vorturnern überlaſſen werden, wenn dieſe dazu geneigt, befähigt 
und gehörig techniſch vorbereitet ſind. Doch iſt dies auch hier nur 
Nothbehelf und nicht förderlich; denn auch die Anordnung und Lei— 
tung dieſer Uebungen verlangt nicht nur techniſche Befähigung und 
pädagogiſches Geſchick, große Umſicht und Vorſicht, ſondern auch 
gerade eine wiſſenſchaftliche (anthropologiſche) Kenntniß, wenn ſie 
anders ihrem Zweck entſprechend wirken, Ausſchreitungen und Unfälle 
dabei vermieden, die einzelnen Schüler-Individualitäten berückſichtigt 
werden ſollen. Daß auch dieſe Uebungen für den zukünftigen Wehr— 
mann von großer Bedeutung ſind, bedarf keiner eingehenderen Aus— 
einanderſetzung: ich beſchränke mich darauf hinzuweiſen, daß Springen, 
Steigen, Klettern, Klimmen, Voltigiren diejenigen Fertigkeiten 
find, deren Erwerbung für dad Leben in vielen Fällen von der 
größten Nüplichkeit iſt, daß fie zu gleicher Zeit aud) geeignet find, 
Entichloffenheit, Muth und Ausdauer zu erweden und zu befördern. 
Letzteres iſt auch der Fall bei den Uebungen unter 8) a.b.c., bei 
deren Betrieb im Gumnaftal-Turnunterricht aber auch darauf zu jehen 
jein wird, dab fie nicht im Künfteleien und übertriebene, einſeitige 
Kraftproductionen ausarten, oder ſich in inbaltsleeren, zweckloſen, 
unſchönen, ungelunden Uebungen ergeben, wie es an diejen Geräthen 
fo oft der Rall iſt, ſondern daß Ste — * betrieben werden mit Rück— 
ſicht auf die allgemeinen Zwecke einer rationellen und nationalen 
Gymnaſtik. — Die Uebungen unter 7) der obigen Zuſammenſtellung 
baben ihre bejonderen gymnaſtiſchen und pädagogischen Zwede: das 
Geben auf Schwebebaum, Stelzen u. ſ. w. befördert Sicherheit und 
Schönheit de8 Ganges und der Haltung, Bewahrung ded Gleich— 
gewichts, Bekämpfung des Schwindels; die Uebungen im langen 
———— verlangen die genaueſte Aufmerkſamkeit, das geduldige 
Abwarten und ganz raſche Benutzen des geeigneten Momentes, för— 
dern die Spannkraft des Willens, Entſchloſſenheit, Geiſtesgegenwart 
und ſind beſonders für jüngere Schülerklaſſen eines der trefflichſten 
Mittel, auch geiſtig ermunternd zu wirken; ſie werden alſo im Schul— 
turnen ſtets große Berückſichtigung verdienen, und die durch ſie ge— 
wonnene Aufmerkſamkeit, Energie des Entſchluſſes und Raſchheit des 
Handelns auch in ſpäteren Lebenslagen, dem Soldaten beſonders aber 
im Felddienſt, im Kriege oft ſehr gut zu Statten kommen. Die 
Uebungen am Rundlauf erzielen Gewöhnung an Beherrſchung des 
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Körpers, während er nur von den Armen feftgehalten im Kreije 
ſchwingt, find ein Mittel gegen Schwindelerfheinungen und geben 
guglei das beſte Mittel, die Armkraft und »Ausdauer jüngerer Schü- 
er zwedmäßig zu pflegen und zu entwideln. — Daß endlid das 
Spiel in feinen mannichfaltigen Arten, ald Ball, Jagd- u. |. w. 
Spiel für die Jugend auch in Beziehung auf deren {tie und 
geiftige Entwidelung jeine große Wichtigkert hat, wird Niemand in 
brede jtellen, eben jo wenig, daß es vielfadhe Gelegenheit giebt, 
diejenigen Eigenfchaften ——— welche wie Wachſamkeit, Be— 
nutzung des richtigen Moments, Entſchloſſenheit, Klugheit und Liſt 
im Ergreifen aller Vortheile, welche die Umſtände an die Hand ge— 
ben, das Streben nach Auszeichnung vor Andern, dem Soldaten * 
wohl im Frieden, als auch noch mehr im Kriege unentbehrlich ſind. 

Es ſind alſo nach meiner auf reiflicher ——— und viel⸗ 
facher Erfahrung beruhenden Anſicht die oben angeführten Uebungen 
vollſtändig geeignet und ausreichend, um alle die Zwecke des gym— 
naſtiſchen Unterrichts zu erreichen, welche im Eingange dieſer Dar— 
ſtellung als die von ihm zu verfolgenden aufgeführt worden. Die 
nöthige Vorbildung zur Leitung des Turnunterrichts gewährt die 
Central-Turn-Anſtalt jedem Eleven, welcher mit Ernſt an dem Ge— 
Pa Theil nimmt, wenn er audy ein feſtes Syſtem für feinen 

nterricht mit Berüdlichtigung der fpeciellen Verhältniffe feines Wir- 
kungskreiſes fich erft wird jchaffen müſſen. Es ftebt ferner das von 
mir über den Stoff und die Behandlungsweiſe des gymnaſtiſchen 
Unterrichts auf Grund der in der Königlichen Gentral-Turn-Anftalt er: 
haltenen Anleitung bier Dargelegte in fo genauem Verhältniſſe mit dem 
in der preußifchen Armee zur Anwendung fommenden Spiteme und 
ift Alles jo mit Rückſicht auf den Dienft in derfelben eingerichtet 
und angeordnet, dab der QTurnunterricht ald ein wahrhaft vaterlän- 
diſches Moment in der Erziehung unferer Jugend angejeben werden 
fann, als eine Vorfhule für die Ausübung der Wehrpflicht. Es find 
endlich die Uebungen ihrer Art und unterrihtsmäßigen Anordnung 
nad) jo beichaffen, daß fie der gefammten erziehenden Thätigfeit der 
Schule nicht mur nicht Ei dene ſondern diefelbe auch weſent— 
lich fördern. 

Die Ueberzeugung hiervon giebt mir die Hoffnung, daß das im 
Vorſtehenden von mir dargelegte Syſtem für den Turn-Unterricht 
auf Gymnaſien ſich vorzüglich eignet und auch ausführbar iſt, daß 
ſeine Anwendung auch erfreulichere Reſultate hervorbringen würde 
als dies bis jetzt der Turnunterricht an den meiſten Orten vermocht. 
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In Verfolg unſerer den Betrieb des Turn-Unterrichts und der 
gymnaſtiſchen Uebungen in der Schule angehenden Gircular » Berfü- 
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gung vom 11. Juni d. 3.*) finden wir und durch desfallſiges Rejcript 
des Herrn Minifterd der geiftlichen, Unterrichts- ıc. Angelegenheiten, 
Dr. v. Betbmann-Hollweg, vom 10. September d. I. zu fol- 
genden Bemerkungen und Weiſungen veranlaßt. 

Soll felbftverftändlich durch den bejagten Unterricht, ohne Die 
nächſten Bedürfniffe und Aufgaben der Schulen hintenan zu ſetzen, 
überall nur das wirklich Ausführbare und Erreihbare erzielt und 
gewonnen werden, jo iſt . der Inhalt und Umfang des Unter: 
richts in Schulen nad) deren Kategorien und nad) den disponibel zu 
machenden Mitteln, jo wie nad) der größern oder geringern Befähi— 
gung der eben vorhandenen Lehrer zu bemeſſen, nicht aber unbedingt 
ein höheres Ziel der Leiſtungen zu erftreben, oder, wie bisher ſchon 
vielfältig geichehen ift, wegen großer Beichränftheit ſolcher Yeiftungen 
von jeder Betreibung geregelter förperlicher Uebungen, welche doch 
in kleinem Umfange faft von jedem Lehrer geleitet werden können, 
Abftand zu nehmen. Wir ihn vielmehr zunächſt und im Allge— 
meinen große Einfachheit der Uebungen und daher vornämlich Die 
auch ohne bejondere und Eoftipielige Vorrichtungen und Apparate 
ausführbaren fogenannten Fretübungen und Ordnungs-Ue— 
bungen, verbunden mit Spielen der Schuljugend und mit fteter 
Berückſichtigung ihrer ſpätern militatrifchen Ausbildung, welde durch 
die höchſt wünſchenswerthe Mitwirkung gedienter Wehrmänner ſchon 
früh vorbereitet werden kann, ausdrücklich empfehlen. 

Uebungen folder Art können, wie ed bei manchen Schulen ſchon 
gelhicht, in den jogenannten FreisBiertelftunden zwiſchen den eigent- 
ihen Schulitunden mit den Schülern vorgenommen werden, was 
injonderheit auch für die Winterzeit, wenn die Witterung es erlaubt, 
thunlih und ſelbſt im disciplinariicher und diätetiicher Hinſicht an= 
räthlich ift. 

Site müſſen aber feftitehend mehrmals wöchentlich zu beitimme 
ten Stunden außerhalb der eigentlichen Schulzeit, aljo nad) dem 
Schluſſe der Schule, Vor- oder Nachmittags, oder Mittwochs und 
Sonnabend, in den fpätern Nachmittagd-Stunden, bevor die Dun— 
felheit eintritt, getrieben werden. Daran mögen dann unter Leitung 

eübterer und wirklich vorgebildeter Lehrer, wie foldye ſelbſt biöher 
* mehr oder weniger aus den Schullehrer-Seminarien hervor— 
gegangen find, eigentlihe Turnübungen (Rüftübungen) ge— 
nüpft werden, welche von den etwa durch Theilnahme an irgend 
einem Gurfus in der Königlichen Gentral-Turnanftalt auögebildeten 
Lehrern oder von —— Militairperſonen, von letzteren je— 
doch unter beſtändiger Mitaufſicht und Beihülfe der Lehrer, in grö— 
Berer Ausdehnung und Vollkommenheit zu betreiben find. 
Demnad und zur Förderung ded Ganzen wird ed freilich dar— 


*) Abgedrudt Seite 442 Nr. 179 des Centralblatts pro 1860, 
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auf anfommen, mehr und mehr Lehrer zu gewinnen, welche auch zur 
Ertheilung eines rationellen und kunſtgerechten Turn-Unterrihts in 
weiterem Umfange jelbit gehörig und methodisch angeleitet find, oder 
jich fortbilden. Es wird dafür vornämlich durch tüchtige Ausbildung 
der fernerhin aus den Seminarien zu entlaffenden jungen Lebrer, 
jo wie durch Betheiligung bereitd angeftellter Lehrer an Lehrcurſen 
(vielleicht an künftig zu veranftaltenden ſechswöchentlichen Curſen) 
in der Königlichen Central-Turnanſtalt möglichſt gejorgt werden. 
Aber es können umd müffen zu jchnellerer Aörderung des Zwecks 
aud die Schon geübteren und bejonders geeigneten Lehrer in Anſpruch 
genommen und benußt werden, als MWanderlehrer und Initructoren 
ihrer Amtögenofjen in Fleinern oder größern Bezirken um ihren 
Wohnort ber in den verschiedenen Schulen Anleitung zu den gymna— 
ftiichen Uebungen der männlichen Schuljugend zu geben, wozu eben- 
fall8 die Hülfe anderer, ded Turn-Unterrichts kundiger Perſonen 
danfbar anzunehmen ilt. 
Zur Erhöhung des Intereife der Jugend und jelbft der Er- 
wachſenen an der Sache, wie zur Belebung und Förderung des gan— 
en Turnweſens, wird es bejonders dienlich fein, dab die Lehrer ver: 
——— Schulen je zuweilen mit ihren Turnerſchaaren hier oder 
dort zuſammentreffen, und von dieſen miteinander wetteifernd bald 
a bald wechjelweis Uebungen und Spiele vornehmen 
laſſen. 
Jedenfalls aber werden die Schulen und deren Lehrer ſelbſt 
auch den Turn-Unterricht nicht aus der Hand geben dürfen und von 
demſelben nicht nur alles Fremdartige und Ungehörige oder gar Un— 
ſittliche ſorgſam fern halten, ſondern vielmehr noch auch dahin wir— 
ken müſſen, ihn zur Stärkung der Sittlichkeit und Ordnungsliebe 
fruchtbar zu machen. 
Zum Gebrauche der Lehrer empfehlen wir folgende Schriften, 
deren Anſchaffung als Schul» Inventar auf Koften der dazu bemit— 
telten Orts-Schulkaſſen wir hiermit genehmigen: 
1) Rothſtein, die gummaftifchen Freiübungen nad) dem Spy: 
fteme Ying’s. Ste de Berlin bet Schröder (H. Kailer). 
1860. 20 Sgr. broid. 

2) Deifen: Die gumnaftiichen Rüftübungen nad Ling's Syiten. 
Ebendaſelbſt. 1855. 20 Sar. broid. 

3) Yeitfaden A den gelammten QurnsUnterridt. Herausgege— 
ben von R. Schulge ud Ed. Angerftein. Erfter Theil. 
Turn- Unterriht im Knaben und Mädchenfchulen. Berlin 
1858. Bei R. Schulge, Rojengafle Nr. 53. 20 Sgr. broſch. 

Euer Hohwürden wollen diefe Ihnen in 3 Eremplaren zuge- 
bende Verfügung den Herren Geiltlichen, Schul-Auffebern und Yeb- 
rern Ihres Aufſichtskreiſes ſogleich mittheilen, und Die bier anlie- 
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gende tabellariiche Nachweiſung in 1 Gremplar gehörig ausgefüllt, 
uns binnen 6 Wochen zurüdreichen. 
Potsdam, den 17. November 1860. 


Königliche Regierung; 
Abtheilung für die Kirchen-Verwaltung und das Schulwejen. 
An 
jämmtliche Herren Superintendenten und 
Kreis-Schul-Infpectoren Hiefigen Bezirks 
Hochwürden ꝛc. 


©. 


Soweit im den über Einrichtung ded gymnaſtiſchen Unterrichts 
eingegangenen Gutachten Veranlaſſung genommen worden tft, einen 
Principienftreit über die verichiedenen Soſteme des Turnens zu füh— 
ren, oder perjönliche und jachliche Kritik über litterartiche Erſchei— 
nungen zu üben, fünnen diejelben auf fich beruhen bleiben. 

Zunächſt kommen folgende Ginwürfe gegen die ausjchlieliche 
Anwendung des Ling'ſchen Syſtems in Betracht: 


1) Daſſelbe erfordere eine genaue Beachtung jeded einzelnen 
Er deffen Musfelbejchaffenheit die Uebungen bejtimmen 
müſſe. 

Dieſe Behandlung jedes Einzelnen nach verſchiedenen 
Vorausſetzungen und Iwecken ſei bei dem Maſſenturnen, wie 
es die Schulen erforderten, unausführbar. 

2) Die Beſchäftigung einer großen Zahl von Turnern nach dem 
Ling'ſchen Syſteme, ſetze eine Vermehrung der Lehrkräfte 
voraus, wie fie zu beſchaffen, nicht möglich jet. 

3) Auch die Methode ded gegenſeitigen Unterrichtd durch die 
Ausbildung von VBorturnern fünne nicht zur Anwendung kom— 
men, da bei derfelben nicht die nothwendige Einficht in Die 
Beſchaffenheit des menjchlichen Organismus vorausgejeßt wer: 
den könne. | 

4) Die dem Syſtem eigene paſſive Gymnaſtik und die Uebungen 
mit gegenfeitiger Stüge feren auf dem Turnplatz der Schule 
unausführbar, weil fie ausgebildete Gynaften zur Hülfe er: 
fordern, wenn die Geſundheit der Turnenden nicht gefährdet 
werden. jolle. 

5) Das Ling’ihe Syſtem, welches die Auffaſſung des Turn— 
unterrichts als eines integrirenden Theiles des geſammten 
Schulunterrichts vertrete und das Verhältniß des Lehrers 
zum Schüler auch bei dem Turnen ſtreng feſthalten wolle, 
würde in der Anwendung auf das Maſſenturnen dieſer prin— 
cipiellen Bedeutung verluftig gehen; ohne Betheiligung zahl— 
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reicher Zehrer könne der gymnaſtiſche Unterricht nad) Diejer 
Methode Fein wirklich erziebender Schulunterricht fein. 

Es may zuzugeben jein, daß dieſe Säge das Richtige nicht 
überall treffen, und daß den Turnlehrern, welde fie aufitellen, ein 
volles Verſtändniß des’ Ling'ſchen Syſtems, wie daſſelbe in der Cen— 
tral⸗Turnanſtalt betrieben und zur Anwendung gebracht werden ſoll, 
nicht beiwohnt. ꝛc. 

Nah Ausiheidung alles Einfeitigen und Unhaltbaren aus den 
vorliegenden Gutachten gelangt man zu folgenden zwei NRejultaten 
der gemachten Erfahrungen und Beobachtungen, weldye für Die wei— 
tere Entwidelung des gumnaftifchen Unterrichts in den Schulen 
durch die Gentral-Turnanftalt von Wichtigkeit find, und deren Grund— 
füge weiterhin werden Anhalt gewähren müfjen: 

1) Die Rreiübungen nah dem Ling'ſchen Syſtem nehmen in 
dem Gefammt: Turnen allee Schulen und Unterrichts-Anftal= 
ten eine hervorragende und möglichft zu cultivirende Stelle 
ein; für die Elementarfchule aber reichen fie, nach der näch— 
ſten Aufgabe richtig geftaltet und dirigirt und dem Bedürf- 
ait gemäß ergänzt und erweitert, in der Pegel vollitän- 
ig aus, 

ö Dieje nächſte Aufgabe ift, die unteren, vorzugsweiſe mit 
förperlicher Arbeit beſchäftigten Volksklaſſen Shen in der Ju— 
gend auf mittelbarem Wege zwedmähig für die militärijche 

usbildung und den Dienſt im ftehenden Heere vorzubereiten. 

Neben der bier nur in zweiter Linie, aber doc immer 
und mit Beftinuntheit zu berücjichtigenden Stärkung der 
Körperfraft ift befonderd die Gelenkigkeit und Gemwandtbeit, 
ſowie Sicherheit der männlichen Jugend im Gebrauch ihrer 
Gliedmaßen und Körperfräfte, die Fähigkeit, den Körper im 
Gleichgewicht zu tragen und fortzubewegen, im Auge zu be 
halten. Im Hinblid auf den jpäteren Militärdienft joll der 
Knabe in der Elementarſchule nicht vorerereirt, aber durch 
angemefjene Uebungen erercirfähiger gemacht werden. Durch 
die richtig betriebenen Uebungen wird aber dieſes Ziel nicht 
nur in letblicher Beziehung erreicht, jondern es wird aud in 
intellectueller und moraliicher Hinficht eine Steigerung ber 
Kräfte erzielt, welche nun nidyt bloß dem Dienft im Heere, 
jondern der Bildung und Gharafter-Entwidelung der Nation 
im Ganzen zu Gute fommen muß. Aufmerken, Verſtehen 
des Sommandos, Gehorchen auf das Wort, Bewußtſein von 
der Gemeinſchaft, wie ſie die Unterordnung des Einzelnen 
fordert, aber demſelben auch Schutz und größere Sicherheit 
gewährt, Raſchheit und Sicherheit ded Entſchluſſes, welche 
in dem Gefühl der Körperfraft und der bewußten Herrichaft 
über diejelbe wurzelt, Anitelligfeit in Handhabung der die 
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Körperkraft unterſtützenden Werkzeuge und Juſtrumente — 
find Thätigkeiten und Eigenſchaften, die nicht er dem fünf- 
tigen Refruten, jondern jedem Mann im Volke zu Gute 
fommen. 

Einer Ergänzung und Erweiterung bedürfen aber die 
Sretübungen im Intereffe des in der Elementarjchule zu er= 
theilenden gumnaftiichen Unterrichts, indem, joweit erforderlich 
und zuläjfig, mit denjelben die Drdnungs- und tactogymna— 
Hal Uebungen, wie fie namentlid) von Spieß ausgebildet 
ind, und ſich bejonders zur ordnungsmäßigen Beichäftigung 
größerer Schülermafjen eignen, und damit zugleih Marſchir— 
und Evolutions-Uebungen verbunden, und an H. angeſchloſſen 
werden, auch die Gewandtheit im Springen ohne Anwendung 
künſtlicher Apparate angemeſſen berückſichtigt wird. Ebenſo 
wird den künftigen Lehrern eine ausreichende Anleitung zu 
eben ſein, wie auf Grund der für die Elementarſchule ge— 
—* en gymnaſtiſchen Uebungen Turnſpiele einzurichten und 
u Zwecken der gymnaſtiſchen Ausbildung einzurichten ſind. 

2) Darin ſtimmen faft alle Gutachten überein, daß bei alleiniger 
und abjtracter Ausübung der Ling'ſchen Gymnaſtik die Ans 
ftrengung ſich nicht angemeſſen mit den Uebungen fteigere, 
die Mannigfaltigkeit, welche vor Ermüdung und Abjpannung 
Ihüst, fehle, und in Folge hiervon in den Turnſtunden ſich 
Theilnahmlofigfeit und Widerwille zeige. 

Diefe Wahrnehmung wird bejonders für Die weitere Ge- 
ftaltung de Turnens in den höheren Unterricht3 - Anitalten 
maßgebend jein müſſen. Es iſt Aufgabe der Gentral-Turn- 
anftalt, unter Felthaltung der principalen Grundjäge eine 
Gymnaſtik auszubilden, wie folhe dem Bedürfniß der ver: 
ſchiedenen Kategorien von Unterrichtsanitalten entipricht und 
geeignet it, der Jugend überall Freudigfeit für die Sache 
und Theilnahme an derjelben zu erhalten. Nach diejen Ge- 
fichtöpunften kann e8 nun nicht zweifelhaft fein, dab für die 
höheren Unterrichts-Anftalten, welche mehr Zeit auf die gym— 
naftiichen Mebungen verwenden können, zunächſt die vorhin 
bezeichnete Ergänzung und Grweiterung der Freiübungen, 
wie auch eine auögedehntere Betreibung der Nüftübungen 
Bedürfniß iſt. Es find daher fernerhin die Givil- Eleven 
mit den einjchlagenden Uebungen ebenjo practiich befannt zu 
machen, ald ihnen eine ihre fünftige Unterrichts-Ertheilung 
fihernde Anweiſung über die Aufeinanderfolge der Uebungen, 
und wie dieſe für Die Elementarſchule gehören, oder über 
deren Kreis hinausgehen, zu geben tft. 

Wenn in einzelnen Gutachten geflagt wird, daf in der Gentral- 
Zurnanftalt den Gwil-Eleven feine Anleitung zum Hiebfechten ertheilt 
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werde, jo ift zu bemerfen, dab von dem gumnaftiichen Unterricht 
auch der höheren Schulen die Anleitung zur eigentlichen Waffenfüh— 
rung ausgeſchloſſen jein ſoll, weshalb es auch zu billigen iſt, daß 
der Unterricht im Bajonetfechten für die Eivil- Eleven der Central: 
Iurnanftalt in Wegfall gebracht, und die Stundenzahl für das De- 
genfechten, welches auch in höheren Unterrichts-Anttalten wegen jet- 
ner allgemeinen gymnaſtiſchen Bedeutung und mit Rüdficht auf die 
älthetiihe Seite der Gymnaſtik betrieben werden fann, beſchränkt 
worden ilt. 

In mehreren Gutachten wird der in der Gentral - Turnanitalt 
ertheilte applicatoriiche Unterricht ald unzureichend bezeichnet. Diefem 
Mangel iit theilweife bereits durch die Anordnung wegen des Unter: 
Hd der Zöglinge des biefigen Schullebrer-Seminard Abhülfe ges 

afft. ꝛc. 


IV. &lementarfchulwefen. 


335) Domicilverbältniife der Beamten in Beziehung 
auf deren Heranziehung zu den Schullaften. 


Den Ausführungen in dem Bericht vom 6. Juli d. S., welchen 
die Königliche Regierung in Betreff der Unterbaltung der Schule in 
Groß-N. an den Herrin Ober:Präfidenten eritattet und der legtere 
an mich zur refjortmäßigen Enticheidung abgegeben hat, kann ich im 
Allgemeinen nicht beitreten. 

Beamte haben dort, wo die Behörde, bei weldyer fie angeftellt 
ind, ihren Sig bat, ein domicilium necessarium ($. 11 Sit. 2 

heil J. Allgemeine Gerichts-Drdnung, — $. 92 Tit. 10 Theil II. 
Allgemeinen Yandrechts, — $. 8 ded Gefeged vom 11. Juli 1822). 
Dies Domieil kann von dem Beamten weder ftillichweigend, noch 
ausdrüdlich aufgegeben werden. Die in Groß-N. angeftellten Be- 
amten find daher für Einwohner und Schulhausväter der Stadt 
Groß-N. zu erachten, und ed fann ſich im vorliegenden Fall nur 
un die Entſcheidung der Frage handeln, ob anzunehmen, daß die in 
AN. ſich zur Zeit aufhaltenden Beamten dort ein zweited Domicil 
begründet haben. 

Hierzu würden nach $. 92 Tit. 10 Iheil II. Allgemeinen Land— 
rechts die Genehmigung der vorgejegten Behörde und der Nachweis, 
da die Bedingungen * $. 15 Tit. 2 Theil I. Allgem. Gerichts— 
Drdnung bei den in Alt-N. ſich aufbaltenden Beamten zutreffen, 
erforderlich fein. Beides lajfen die Vorlagen nicht erjehen. Sollte 


biernady für die in Rede ftehenden Beamten ein doppelted Domicil 
angenommen werden können, fo müffen diefelben ald Schulhausväter 
jowohl von Groß-N., wie von Alt-N. angefeben und in jeder Ge- 
meinde zu den Schullaſten verhältnißmäßig herangezogen werden. 
Sie werden zu diefem Zwed alddann in Grob. nah Maßgabe 
ihres Dienfteinfommens, in Alt-N. nad) Maßgabe des Ertrages ihrer 
in legterer Gemeinde belegenen Grundftüde reſp. ihres Privat-Ver— 
mögens zu beiteuern fein. 

Die Königlihe Regierung hat hiernad das vorliegende Sad): 
verhältnig näher aufzuklären und demnächſt unter Anwendung der 
obigen Grundjäge über die Heranziehung der Beamten zu den Schul— 
Iaften in Groß: und Alt-N. anderweit zu befinden. ıc. ıc. 

Berlin, den 14. November 1860. 


Der Minifter der geiſtlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
bie Königliche Regierung' zu N. 
16,539. U. 
336) Competenz-Verhältniß bei Feſtſetzung der Re: 
muneration für Die ftellvertretende Verwaltung einer 
vacanten Schullebrerftelle. 


Em. ıc. eröffne ih auf die Vorftellung vom 9. März d. J., 
daß die Feltiegung der Nemumeration für die ftellvertretende Ver: 
waltung einer vacanten Lehrerftelle den Königlichen Regierungen in 
gleicher Weile gebührt, wie die Feſtſetzung der Lehrergehälter, und 
daß daher dem ohne Genehmigung der Königlichen Regierung zu N. 
mit dem Präparanden N. über die vorläufige Verwaltung der Lehrer— 
ſtelle in N. angeblich getroffenen Privat-Abkommen irgend eine recht— 
liche Wirkung nicht beigemeſſen werden kann. 

Ich kann demnach die Beſchwerde über die Verfügungen der 
Königlichen Regierung und des Herrn Ober-Präſidenten vom 16. No— 
vember v. 3. und 6. Februar d. J. nicht für begründet erachten. 

Aehnlichen Unzufömmlichkeiten, wie fte fich im vorliegenden Fall 
herausgeftellt haben, wird übrigens die Königliche Regierung in Zu— 
funft dadurch vorbeugen, daß vor der Beftimmung der Nemumeration 
der Schulvorftand mit jeiner gutachtlichen Aeußerung gehört wird. 

Berlin, den 6. November 1860. 


Der Minilter der geiltlichen zc. Angelegenheiten. 
. v. Bethmann-Hollweg. 
ben Herrn N. 
18,837. U, 
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337) Verfahren bei Aburthbeilung der Schulverfäum- 
nijje, Aufbewahrung der Berjäumnißliften. 


Em. ıc. erwiedern wir auf den gefälligen Bericht vom 10. April 
d. J., daß die Polizeibehörden zwangsweiſe nicht angehalten werden 
fönnen, die in der — der dortigen Königlichen Re— 
gierung vom 9. Juli 1858 bezeichneten Schulverſäumnißliſten nad) 
erfolgter Erledigung an die Local-Schulinſpectoren zurückzugeben. 

Der zweite Abſatz des $. 4. der Schulordnung für die Provinz 
Preußen vom 11. December 1845 (Gefeg- Sammlung 1846 S. 1) 
beftimmt: 

Die Schulvoritände beantragen auf die von dem Schullehrer 
geführten Verſäumnißliſten nah Anhörung der Entſchuldi— 
gungdgründe, oder nad vergeblicher Worladung der Eltern 
oder Pfleger der Kinder die Verſäumnißſtrafen bei der Orts— 
polizei-Behörde, welche diefelben feitjegt und beitreibt. Die 
für den Fall des Unvermögens der Zahlungspflichtigen zu ver: 
bängende Gefängnißitrafe bat auf dem Yande der Landrath 
und in den Städten der Magiftrat feitzujegen. 

Der Schulvorftand ift hiernach die antragende, die Polizeiobrig- 
feit Die entjcheidende Behörde. Schriftſtücke, welche den Strafantrag 
und die Beweismittel, jo wie die Feſtſetzungen der entjcheidenden Be— 
alt enthalten, wie die in der Gircular-VBerfügung vom 9. Juli 1858 

ezeichneten Liften, gehören zweifellos der legteren Behörde an. Zur 

Ausantwortung diefer Schriftſtücke an die Schulregiitratur können 
daher die Polizei= Behörden wider ihren Willen nicht veranlaßt 
werben. 

Andererſeits unterliegt e8 feinem Bedenken, daß die Schulvor- 
ftände ald die Behörden, welche das Gejeg mit der Unterfuchung der 
Straffälligfeit und mit der Stellung des Strafantrags betraut, und 
an welche die von den Polizeibehörden feitgejepten und beigetriebe- 
nen Strafgelder abzuführen find, durch die Polizeibehörden von den 

etroffenen Feftiegungen und dem Crfolg des Executionsverfahrens 
in Kenntniß gejeßt werden müjjen. Um diefe Benadrichtigung den 
Polizeibehörden zu erleichtern, iſt im mehreren Negierungsbezirken 
angeordnet, dab den Polizeibehörden von den Schulvorjtänden die 
Schulverjäumnigliften in 2 Eremplaren — einer Hauptlifte und 
einer Nebenliite — eingereicht werden, von denen die eritere lediglich 
zur Verfügung der PVolizeibehörde beftimmt ift, die leptere aber, 
nachdem darin nad Erledigung der Sache die feitgefegte Strafe 
und das Ergebniß des Crecutionsverfahrens in die dafür beftimmte 
Colonne notirt worden, an den Schulvorftand zur Kenntnignahme 
und Aufbewahrung in der Echulregiftratur zurüdgefandt wird. Died 
Verfahren, welches ſich ald practiich bewährt hat, ift daher auch in 
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dem dortigen NRegierungöbezirf in allen den Fällen zur Anwendung 
zu bringen, in welchen die Polizeibehörden die Rückgabe der Haupt— 
liften ablehnen. Ew. ıc. wollen gefälligit hiernady die dortige Kö- 
nigliche Regierung mit Inſtruction verjehben und die entiprechende 
Abänderung der Gircular-Verfügung vom 9. Juli 1858 herbeiführen. 

Dagegen kann es in den Fällen, in welchen die Polizeibehörden 
die Abgabe der Hauptliften an die Schulregiftraturen der Ausfüllung 
der Prebenliften vorziehen, bei dem durch die obige Gircular-WVerfüs 

ung vorgejchriebenen, dad Schreibwerf vermindernden Verfahren für 

jeßt bewenden, da die Polizeibehörden jeder Zeit in den Schulregi— 
itraturen die dort aufbewahrten Liſten einjeben fünnen, und daher 
das Interefje des Dienites bei diejer Einrichtung gewahrt ift. 

Em. ꝛc. erjuhen wir ergebenft, hiernach die Erledigung ber 
nebit Anlage zurüdfolgenden Bejchwerde des N. bewirken und den- 
jelben in unjerem Auftrage bejcheiden zu wollen. 

Berlin, den 5. November 1860. 


v. Bethmann-Hollweg. Graf v. Schwerin. 


An 
ben Königlichen Ober-Präfidenten 2c. zu Königsberg. 


15,560. U. M. b. g. 4. 
II. 8,798. M. b. 9. 


338) Erhebung der Schulgefälle in der Provinz 
Preußen. 


(Auszug.) 


Nah F. 67 der Schulordnung vom 11. Dezember 1845 darf 
der Lehrer nur die Naturalleiftungen jelbit erheben. Die Baarbei— 
träge müffen von dem Rendanten der Ortsſchulkaſſe, oder wenn eine 
ſolche nicht vorhanden tft, von dem Communal-Erheber vereinnahmt 
werden. Die Aufrechterhaltung diefer gejeglihen Beitimmung tft 
wegen ber ſonſt unvermeidlihen Gonflicte zwiſchen Lehrer und Ge- 
meinde-Mitgliedern im Aufficht3-Intereffe nothwendig. Die Einfüh- 
rung des gefeglichen Zuftandes kann auch im vorliegenden Fall keine 
Schwierig —— da die eingereichten Gemeinde-Rechnungen 
zeigen, daß im N. zur Aufftellung und Legung von Rechnungen bin- 
reichend qualificirte Perſonen vorhanden find. 

Berlin, den 6. December 1860. 

Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethbmann-Hollweg. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. (in ber Provinz Preußen). 
23,358. U. 
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339) Beftimmung der Eigenſchaft als bejpannter Wirth 
(bei —— der Fuhren für Schulen). 


Auf den Bericht vom 11. Auguft d. J., 
die Nufbringung des Contingents der Gemeinde N. für die 
evangeliiche Schule dajelbit betreffend, 
erwiedere ich der Königlihen Regierung, daß zu den bejpannten 
Wirthen nicht allein diejenigen, welche Pferde at fondern alle, 
welche Zugvieh halten, zu rechnen find. Es müfjen daher auch die- 
jenigen bäuerlichen Wirtbe, welche fid) nad der Verhandlung vom 
28. Kebruar d. 3. zur Aderbeftellung und zu Fuhren der Kühe be⸗ 
dienen, zur Anfuhr des zur Heizung der Schulſtube beſtimmten 
Brennmaterials herangezogen werden. (v. Kamptz' Annalen 1835 
Bd. 19 ©. 444. 
Die Königliche Regierung bat biernady die Holzfuhren andermweit 
u vertheilen und demgemäß und nach Maakgabe des eritatteten 
erichts, deffen Ausführungen ich im Uebrigen beitrete, den N. auf 
die Vorftellung vom 11. Mai d. 3. in meinem Auftrag zu be- 
ſcheiden. 
Berlin, den 6. November 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
18,831. U. 


340) Bildung und Verwaltung der Schulfajfjen. 


Die Bildung und Verwaltung der Schulfaffen wie die Ver: 
mehrung der Schulfonds findet, wie aud die diesjährigen Schul— 
berichte darthun, nicht überall die jorgfame Pflege, weldye der widh- 
tige Gegenitand erfordert. Wir ſehen und daher veranlaßt, Folgendes 
Tan, resp. in Erinnerung zu bringen. 

1) Bei jeder Schule ift eine befondere Schulfaffe nach $. 50 
des Schulreglements vom 18. Mai 1801 und nad IL. B. 6 
der Amtöblattverfügung vom 28. Februar 1835, betreffend 
die Form der Oſterpruͤfungs-Protokolle, zu errichten. 

2) In diefelbe follen neben etwaigen Vermächtniſſen, Gefchenfen, 
5 von angelegten Capitalien und Nutzungen von Grund— 
ſtücken die Collectengelder bei den Schulpredigten, Hoch— 
zeiten und Taufen und die aus —— herrüh⸗ 
renden Strafgelder fließen. Bei jeder Hochzeit und jedem 


3) 


4) 


5) 


6) 


9) 


8) 
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Sa ift die im Schulreglement vorgeichriebene Sammlung 
zu Gunſten der Schulfaffe ſorgſam abzuhalten. 


Außer den ftiftungsmäßigen Verwendungen und den durd) 
die Vocation etwa begründeten Anſprüchen der Schullehrer 
auf beitimmte Schulfaffengelder find die Ginnahmen und 
Beltände der Schulfaffe nur auf Lehr- und Zernmittel 
® verwenden. Letztere bleiben gleidy den erfteren nach ihrer 
Beihaffung Eigentbum der Schule, werden im Inventare 
derjelben verzeichnet und den Kindern notoriſch armer Eltern 
nur während der Lehrſtunden geliehen, wenn es Karten, Zeich— 
nungen, Bücher und Tafeln find; dürfen ihnen aber nie mit 
nad) Haufe gegeben werden. Bücher, welche armen Kindern 
als Eigenthum verbleiben jollen, wie Katechiömen und Gebet- 
bücher, müffen aus andern Kafjen oder in Folge bejonderer 
Sammlungen angefchafft werden. 


Für Bekleidungsſtücke notorifch armer Kinder haben, wo nicht 
bejondere Fundationen zu diefem Zwede beitehen, die Drtö- 
armen-Verbände auf Antrag der Schulvorftände zu jorgen; 
die en und Strafgelder dürfen nie dafür verwendet 
werden. 


Eben jo wenig dürfen aus der Schulfaffe Verwendungen 5. B. 
auf Baulichkeiten, auf Anſchaffung von Tiſchen, Bänfen und 
Subjellien gemacht werden, für melde die Schulgemeinde 
aufzufommen die Pflicht bat. 
Jede in der nächſten Zeit entbehrlichen Baarbeitände, welche 
auch nur die Höhe von wenigen Thalern erreichen, müſſen 
zindlich in der nächſten Sparkaffe angelegt und durch Nach— 
ablungen allmälig bis zu dem Betrage vermehrt werden, 
da dafür ein zindtragendes einheimijches Staatd-Papier an- 
gekauft, oder eine fichere Hypothek erworben werden fann. 
Den Schulvorftänden geben wir auf, für die betreffenden 
Schulen ald eijernen Fonds wenigſtens ein Sparkaſſenbuch 
zu verichaffen. 
Schulcapitale dürfen ohne unfer Vorwilfen und ohne un- 
jere a nie flüſſig gemacht und angegriffen, ed dür— 
* nur die —— zur Beſtreitung der laufenden 
edürfniſſe verwendet werden. Die in den Sparkaſſen nie— 
dergelegten Summen ſind nur im äußerſten Nothfalle aus 
— zurückzuziehen und zu ganz unvermeidlichen Ausga— 
ben zu verwenden. 


Bei Ausleihung von Schulkaſſen-Capitalien, bei ihrer Kün— 
bigung, Einzahlung und’ MWiederloctrung finden die hierüber 
geltenden allgemeinen Vorſchriften Anwendung. 
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9) Mo das Formular zum DOfterprüfungs = Protofoll nit ſchon 
dad Schema zum Rechnungs-Extract enthält, ift dem jährlich 
einzureichenden —— ein Extract der Schul— 
kaſſenrechnung in separato beizufügen. 


Die Herren Superintendenten und Kreis-Schulinſpectoren, welche 
nah 8. 52 des Schulreglements vom 18. Mai 1801 Litt. c. nad) 
der Beichaffenbeit der Schulfaffe ſich zu erkundigen und nad) Litt. g. 
fih die Schulfaffen-Rechnung vorlegen zu laffen haben, beauftragen 
wir, VBorftehendes zur Kenntniß aller Herren Revijoren und Lehrer 
ihrer Inſpection mit der Aufforderung zur Eintragung in das Cur— 
rendenbuch zu bringen, bei jeder von — abgehaltenen Schulvifi- 
tation auch die Schulkaſſe mit genauer Beachtung der obigen Ge— 
ſichtspunkte zu revidiren und jede Unregelmäßigkeit ſofort zu rügen, 
event. bei der Aufſichtsbehörde zur Sprache zu bringen. 

Breslau, den 10. October 1860. 


Königliche Regierung, 
Abtheilung für die Kirchen-Verwaltung und das Schulweſen. 


Circulare 
an ſämmtliche Königliche Landraths-Aemter, 
an ſämmtliche Herren Superintendenten und 
Kreis-Schul-Infpectoren des Departements. 


341) Leiſtungen jüdifher Einwohner für driftlide 
Gemeindeihulen in der Provinz Preußen. 


Auf den Bericht vom 29. Auguft d. 3. erwiedere id) der Kö- 
niglichen Regierung, daß die jüdiichen Einwohner der Stadt N. zu 
den Koſten der Errichtung und Unterhaltung einer evangeliichen Frei— 
ſchule nicht herangezogen werden können. 

Der 8. 49 der Schulordnung vom 11. December 1845 befreit 
jüdiiche Einwohner, welche eine bejondere öffentlihe Schule unter: 
halten, von directen Beiträgen zur Unterhaltung der Gemeindejchulen. 
Diefe Beftimmung findet auf den vorliegenden Fall Anwendung, da 
die Freifchule nicht jüdische, ſondern nur chriftliche Kinder ae 
fol. Auch aus dem 8.43 der Schulordnung läßt fich eine Beitrags- 
pflicht der jüdiſchen Einwohner nicht herleiten, da diefer Paragraph 
nur über die Entrichtung des Kopfichulgeldes für arme Kinder an 
Drten, wo ein folches üblich iſt, nicht aber über die Koften der 
Gründung und Unterhaltung von Freifchulen Vorſchriften enthält. 

Bon einer directen Beſteuerung der jüdiihen Einwohner zum 
Zwed der Errichtung einer evangeitihen Freiſchule ift daher Abſtand 
zu nehmen. 
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Mit Bezug auf den Inhalt des Protofolld vom 23. September 
v. 3. bemerfe ich jchließlich, dat Eltern, welche das üblihe Schulgeld 
u entrichten vermögend find, die Benugung der mehrklaffigen ftädti- 
* Schule für ihre Kinder nicht unterſagt werden kann. 

Berlin, den 29. November 1860. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


n 
die Königliche Regierung zu N. 
(in ber Brobing reußen). 


19,778, U. 


a Verpflihtung zur —— an dem durch die 
öffentliche Elementarſchule ertheilten Unterricht in 
weiblichen Handarbeiten. 


Auf die Vorſtellung vom 11. Auguſt d. J. ee ih Ihnen 
nach Einſicht des von der Königlihen Regierung in N. erforderten 
Berichts Nachſtehendes. 

Den Lectionsplan der Elementarſchule ———— und ſomit 
die Gegenſtände zu beſtimmen, welche in derſelben zu unterrichten 
und zu üben ſind, liegt in der Befugniß der Königlichen Regierung. 

Daß dieſelbe den Unterricht in weiblichen Handarbeiten in den 
Kreis dieſer Gegenſtände aufgenommen hat, entſpricht dem Bedürf— 
niß und widerſtreitet nicht der Aufgabe der Elementarſchule. Die 
Stunden zu beſtimmen, in welchen diefer Unterricht ertheilt werden 
ſoll, iſt lediglich Sade der Königlichen Regierung, und ſteht es 
derjelben frei, jederzeit die von ihr erlaffene Ferienordnung dem Be- 
dürfniß entiprechend zu modificiren. 

Die im Allgemeinen Landrecht den Eltern beigelegte Befugniß, 
den nöthigen Unterricht ihren Kindern im Haufe ertheilen zu laffen, 
begründet nicht das Necht, diefelben nach Willkühr dem Unterricht der 
Elementarfchule in einzelnen Gegenftänden zu entziehen, fondern nur 
dad Recht, denjelben überhaupt Privatunterricht ertheilen zu laffen, 
anftatt fie der öffentlichen Elementarſchule anzuvertrauen. 

Schiden Sie Ihre Tochter in die Tegtere, jo iſt dieſelbe auch 
verpflichtet, an dem gefammten Unterricht Theil zu nehmen. Ihnen 
etwa wünſchenswerth ericheinende Dispenfationen haben Sie bei dem 
Schulorftand nachzuſuchen. 

Die Beftimmung des Artifeld 25 der Verfaſſungs-Urkunde vom 
31. Januar 1850, daß in der öffentlichen Volksſchule der Unterricht 
unentgeltlich ertheilt werden fol, findet nach Artikel 112 1. c. bis 
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jest noch feine Anwendung. Die Königliche Regierung ift daher 
auch berechtigt, die für Ertheilung ded Unterrichts in Handarbeiten 
an tehenden Koften von den Betheiligten befonderd aufbringen zu 
alfen. ꝛc. 

Berlin, den 13. Detober 1860. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Lehnert. 


An 
ben Herrn N. zu N 


21,708, U. 


343) Ausführung der Grundzüge vom 3. Detober 1854, 
ſowie des Erlaſſes vom 19. November 1859. 


(Eentralblatt 1860, &. 179. 230. 617.) 


Durch bie Circular-Berfügung vom 19. November 1859 find die Königl. Re- 
ierungen veranlaft worden, bie von dem Herrn Unterrichts-Minifter beſchloſſenen 
obificationen ber drei Preußiſchen Negulative zur Kenntniß der betreffenden 
Schulen zu bringen, und haben meiftens dieſe Gelegenheit benugt, um Rildblide 
auf ben früheren Zuftand bes Elementarſchulweſens zu thun, ſowie um irrige 
Auffaffungen ber Regulative und in deren Ausführung vorgefommene Berfäum- 
niffe a corrigiren. 
ir haben in den oben bezeichneten Nummern bes Centralblatts die betref- 
fenben Berichte der Königlichen Regierungen in Daniig, Pofen und Frankfurt 
als bejonders zur Orientirung geeignet mitgetheilt. Die kürzlich erlaſſene Cir- 
eular-Berfiigung der Königlichen Regierung in Stralfund läßt erfeben, in welcher 
Lage der Unterricht in den gemeinnüßigen Kenntniffen und Fertigkeiten, fowie in 
den Realien fih vor Erlaß der Regulative befunden bat, und welche nachbrüd-» 
liche Einwirkung feitens der Behörden erforderlich ift, um durch Ausführung ber 
Beftimmungen der Regulative auf dieſem Gebiet einen dem Bedürfniß entipre- 
enden u ale Zuftand berbeizuführen. Zugleich giebt biefe Verfügung ein 
Mares Bild, wie der Religionsunterricht ber Elementarfchule fich nach den Grund— 
zügen und nach dem Erlaß vom 19. November 1559 zu geftalten hat. 

Zum näheren Berftänbniß der aus ber Verfiigung ſich ergebenden thatjäch- 
lihen Verbältniffe bemerken wir, daß die Organifatton des Schulmwejens im 
Regierungsbezirk Stralfund neueren Urfprungs " daß erft feit etwa 10 Jahren 
für diefen Bezirk ein vollftändig eingerichtetes Schulfehrer-Seminar befteht, daß 
in ben lebten Jahren ein es Wechſel in der Berfon des Regierungs- 
und Schulratbs flattgefunden, und daß zur Ausführung der Grundzüge vom 
3. October 1554 eine in das Specielle eingehende Inftruction nicht — wor⸗ 
den war. 


Die Eircular-Verfügung lautet: 


„Aus den Berichten unſeres Schulrath8 über die von ihm ab— 
ehaltenen Schulrevifionen, jowie aus anderweitigen Erfahrungen 
wen wir entnehmen müjjen, daß in vielen Schulen die in den 
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—— vom 3. Detober 1854 für den Unterricht in der ein- 
Elaffigen Volksſchule bezeichneten Ziele in mehrfacher Beziehung noch 
immer die erforderliche alljeitige Beachtung nicht finden. 

Wir erfennen auf Grund der und vorliegenden Berichte gern 
an, dab die Vorfchriften in Bezug auf den Religionsunterricht unter 
der Iorgfältigen und einfichtigen Leitung gewiſſenhafter Schul- In- 
Ipectoren vielfach auf annähernd befriedigende Weiſe erfüllt werden, 
daß bier und da ihre Anwendung im wirklichen Geiſt und Ver— 
ftändniß der „Grundzüge“ den erfreulihen Eindrud einer glaubend- 
friſchen, Geilt und Gemüth erhebenden Unterweifung im Ehriften- 
thum giebt, da in mandyen Schulen der Inhalt deö Unterrichts in 
Katechismus und bibliicher Geſchichte nicht blos äußerlich Eigenthum 
der Kinder, fondern auch geiltig verarbeitet wird und geeignet ift, 
die Grundlage eines Findlih frommen Glaubenslebend zu bilden. 
Wir haben 5* erſehen, daß in anderen Schulen ſelbſt von Seiten 
minder befähigter und tüchtiger Lehrer in Bezug auf den Religions— 
unterricht das Beſtreben an ift, den geftellten Anforderungen 
wenigitend Außerlih und formell nachzukommen, — ihnen die 
erforderliche Anleitung und Belehrung in den Parochial-Lehrer-Con— 
ferenzen mannigfach ertheilt worden iſt. Wir dürfen dem ernſten 
Eifer der Herren Schul-Inſpectoren für die Sache der chriſtlichen 
Iugendbildung vertrauen, daß fie ihren Einfluß auf die Bag 
unter den gehrern fort und fort dahin geltend zu machen juchen 
werden, um bdiefelben immer mehr zu befähigen, den Neligiondunter- 
richt auch im rechten, belebenden Geiſt zu ertheilen und alles blos 
Aeußerliche und Mechaniſche aus — zu bannen. 

Mit Bezug auf die bei Schulreviſionen im Einzelnen gemachten 
Wahrnehmungen ſehen wir uns veranlaßt, den Herren Schul-In— 
Ipectoren zunächſt in Betreff des Unterrichts in der biblijchen Ge- 
Ihichte die in der Gircular-VBerfügung des Herrn Minifterd der geiſt— 
lichen, Unterrichtd- und Medizinal-Angelegenheiten vom 19. November 
v.3. befonder8 hervorgehobene Korderung zu ſorgfältigſter Beachtung 
zu empfehlen, daf von diefem lebensvolliten Unterrichtsfache der Ele— 
mentarichule todter Mechanismus fern gehalten, und die biblischen 
Geſchichten nicht, wie im Widerſpruch mit der ausdrüdlichen Be— 
ftimmung der Requlative gelbieht, auswendig gelernt, daß auch nicht 
das Erzählen mit dem Bibelworte ald genügend erachtet, ſondern 
die einzelnen bibliichen Gejchichten, vornehmlich in ihren die Ent— 
wicelung des Reiches Gotte8 und die Erbauung dei perjönlichen 
hriftlichen Lebens betreffenden großen Zügen und Einzelheiten erklärt 
und zum Verſtändniß gebracht werden. 0 iſt, wie das Circular— 
Reſcript weiter fordert, darauf zu halten, daß die einzelnen Ab— 
Ichnitte der biblischen Gejchichte in angemeſſene Penſa für die ver: 
ſchiedenen Schuljahre vertheilt werden, und daß ſich diefe Curſe er- 
ganzen. Wo die Befähigung ded Lehrers für die angemefjene Be- 
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Erg ded ganzen in die Volksſchule gehörigen Bereichs der bib- 
iſchen Geſchichte nicht ausreicht, ijt eine Auswahl der wichtigften 
grundlegenden Geſchichten des Alten und des Neuen Teſtaments vor- 
zujchreiben. 

In Bezug auf die Behandlung des Katechismus ift der Beadh- 
tung aller Lehrer die Vorjchrift der Grundzüge vom 3. October 1854 
wiederholt einzufchärfen, daß bis zum zehnten Jahre die Einübung 
der fünf Hauptitüce, und erft von da ab die der lutheriſchen Erflä- 
rung zu denjelben zu erfolgen hat. Behufs der weiteren Einführung 
in das Verſtändniß der chriftlichen Lehre aber iſt die geordnete Be— 
nugung des eingeführten Katechismus unter Berücdlichtigung der an 
die einzelnen Lehrer und Schulen zu machenden Anfprüce ſorgfältig 
und umſichtig zu regeln. 


Es iſt bei Reviſionen vielfach bemerkt und auch von den geiſt— 
lichen Behörden gerügt worden, daß in manchen Schulen der Stoff 
des Krackewitz'ſchen Katechismus ohne weitere Auswahl, ſoweit in 
einem Jahre zu kommen iſt, den Kindern eingeprägt, dann aber, 
ohne daß die Hauptftüce beendigt worden, wieder von vorn begon- 
nen wird, jo daß die Kinder über das zweite oder höchſtens dritte 
Hauptitüc nicht hinausfommen. Um dem zu begegnen, wollen die 
Herren Schul-Infpectoren eine den Verhbältniffen der einzelnen Schu- 
(en und der Befähigung des Lehrers entiprechende Auswahl der im 
Katechismus enthaltenen Fragen und insbeſondere der dazu gehörigen 
Sprüche treffen, um die vollftändige und wiederholte Durchnahme 
ded Katechismus in jedesmal höchſtens zwei Jahren zu ermöglichen. 
Bei der Auswahl der Sprüde ift darauf zu achten, daß die im 
obenerwähnten Gircular - Erlaß für die ganze Schulzeit normirte 
höchſte Zahl nicht überichritten werde. Daffelbe ift in Betreff der 
Zahl der zu memorirenden Kirchenlieder feitzuhalten. 


Mir behalten und vor, Behufs Sicherung einer angemejjenen 
Auswahl, Vertheilung und Berarbeitung des Stoffs ſowohl aus 
dem eingeführten Katechismus, wie aus der bibliichen Geſchichte und 
den übrigen Beftandtheilen des Religionsunterrichtö einen eingehenden 
Unterrichtöplan im Einvernehmen mit der geiftlichen Behörde aus- 
arbeiten zu laffen. Ginftweilen empfehlen wir wiederholt der Für— 
forge der Herren Schul-Injpectoren, die Vertbeilung des religtöjen 
Lehrſtoffs für die Schulen ihrer Parodie gi jedes Schuljahr in 
den Lebrer-Gonferenzen feftzuitellen und bei ihren Beſuchen in den 
einzelnen Schulen fih von der Beachtung des vorgefchriebenen Lehr: 
plans duch Einficht des von dem Lehrer zu führenden Schultage- 
buchs, fowie durch weitere Nachfrage und eigene Prüfung zu über- 
zeugen. 

Während wir num binfichtlih des Religionsunterrichts im All- 
gemeinen anzuerfennen haben, daß die bezüglichen Vorſchriften in 
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einem großen Theile der Schulen wenigſtens theilweiſe und — 
Beachtung finden, iſt dies in Betreff der übrigen für die Volksſchule 
unerläßlihen und in den „Grundzügen für die einklaſſige Elementar- 
ichule* ausdrüdiih und Far eeftgeftellten Lehrgegenftände nicht in 
gleichem Maaße der Fall, vielmehr hat fich vielfältig herausgeftellt, 
dat jelbft Lehrer, denen es ſonſt an Pflichttreue nicht fehlt, ſich mit 
den bezüglichen Anforderungen nicht gehörig vertraut gemacht haben, 
und daß Schul-Inipectoren, deren heilſam anregender und leitender 
Einfluß im Religionsunterricht nicht zu verkennen tft, denfelben nad) 
jenen anderen Richtungen bin nicht ebenfo wirkſam geltend gemacht 
haben. Wenn ed aber der ausgeiprodene Zwed der Regulative ift, 
den —— Inhalt, der in der einklaſſigen Volksſchule verarbei— 
tet werden kann und muß, eben durch Zurückführung auf das Maaß 
des Erreichbaren feſtzuſtellen, ſo iſt es dringende Pflicht aller derer, 
welche bei der Leitung der Schulen betheiligt ſind, darauf zu hal— 
ten, daß nicht einzelne wichtige Beſtandtheile jenes berechtigten und 
— Inhalts vernachläſſigt oder gar willkührlich beſeitigt 
werden. 
Indem wir daher den Herren Schul-Inſpectoren ans Herz le— 
en, die Lehrer auf die gleihmäßige, gewillenbafte Beachtung aller 
heile des in den „Grundzügen“ vorgezeichneten Unterrichts wieder: 
holt und eindringlich hinzuweiſen, ſtellen wir die Anforderungen, 
welche nad diefen Borichriften, abgejehben vom Religionsunterricht, 
ald Ziel des Unterrichts in einer guten einflajftigen Schule feſt im 
Auge zu behalten find, zunächſt der Ueberficht wegen und Behufs 
nachdrücklicher Vorhaltung an die einzelnen Lehrer zufammen. 
In Bezug auf das Leſen und den Sprachunterricht jtellen e8 
die Negulative ald Hauptaufgabe hin, daß die Jugend möglichjt 
raſch zur fertigen Anwendung des wichtigiten Bildungsmittels, des 
Leſens von Gedrudtem und Gejchriebenem geführt werde, — fie 
jegen auddrüdlicy voraus, dat bei normalen Verhältniffen die Kin- 
der nach Sahresfriit zum einigermaßen jelbititändigen Leſen gefördert 
werden, — fie fordern, dab alle Kinder die Fertigkeit erlangen, den 
Inhalt des Leſebuchs laut und finngemäß zu lejen, denjelben klar 
und zufammenhängend wieder anzugeben, ia über denjelben mit 
eigenen Morten auszufprehen. Sie ftellen hinfichtlidy des Schrei- 
bens die Forderung, daß neben dem Schönſchreiben von Anfang an 
auch das Nechtichreiben und Dictirjchreiben geübt, daß jede Stufe 
deö Leſenkönnens zur Einübung der Rechtichreibung, zur Uebung im 
mündlichen und jchriftlichen Ausdrud benust, daß die Knder dahin 
ebracht werden, einfache, in ihrem Anfchauungöfreije lieg ende, jowie 
Kir den gewöhnlichen Verkehr des bürgerlichen Lebens nicht zu ent= 
on Gedanken orthographiih und finnrichtig niederjchreiben zu 
Önnen. 

Im Rechnen fordern die Regulative, daß die Kinder Aufgaben 
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aus dem bürgerlichen Leben in ganzen, benannten und gebrochenen 
Zahlen, joweit died innerhalb der vier Grundrechnungsarten und 
durch Verſtandesſchlüſſe möglich ift, im Kopfe und jchriftlich rajch 
und ficher löfen lernen, wobei die nöthige Rüdfiht auf Münzen, 
Maaße und Gewichte und auf deren practiihe Anwendung zu neb- 
men iſt. 

Was die Realien betrifft, jo jollen überall, wo es die wöchent— 
lihe Stundenzahl geftattet, in drei befonderen Stunden, da wo Died 
nicht angeht, unter geordneter Benugung des im Leſebuch enthaltenen 
Stoff aus der Vaterlands-, Welt: und Naturkunde lebensvolle und 
harakteriftiihe Bilder und Schilderungen gegeben werden, nament- 
lich ilt ed alö eine wichtige Aufgabe des Schullehrers bezeichnet, bei 
dem heranwachſenden Geichleht Kenntniß der vaterländiichen Erin- 
nerungen, Cinrichtungen und Perſonen aus der Vergangenheit und 
Gegenwart und damit Achtung und Liebe zum Vaterland und Kö— 
nigshaus vermitteln zu helfen, und follen deshalb ebenfowohl die 
vaterländiichen Gebent- und Grinnerungdtage ald Anfnüpfungspunfte 
benugt, wie auch die Schüler mit den für Volksgeſang ſich eignen— 
den beiten Erzeugniffen patriotiicher Poelie befannt gemacht werden. 

Diefen Anforderungen wird in eimer jehr großen Zahl von 
Schulen aud nicht annähernd entjprodyen, fie Ad den Lehrern 
theilweije jelbit ald Ziel des Unterrichtd mehr oder weniger ent- 
ſchwunden. 

Schon im Leſen wird das unumgänglich Nöthige viel zu ſpät 
erreicht, als daß es die Grundlage und Hülfe für den übrigen Un— 
terricht in erwarteter Weiſe gewähren könnte. Auch im Confirmanden— 
Unterricht macht ſich nach wiederholten Aeußerungen der geiſtlichen 
Behörden dieſer Uebelſtand auf bedauerliche Weiſe fühlbar. Wenn 
bei den hieſigen Verhältniſſen, zumal in ländlichen Schulen und mit 
Rückſicht auf den Gebraudy der plattdeutſchen Sprache auch der 
Vorausſetzung des Regulativs, daß die Kinder nach Jahresfriſt eini— 
germaaßen ſelbſtſtändig leſen werden, nur ausnahmsweiſe genügt 
werden kann (von einzelnen tüchtig vorgebildeten Lehrern aber im 
der That genügt wird), jo fann dagegen der von und wiederholt 
geitellten Forderung, daß alle Kinder bis zum zehnten Fahre eine 
mindeftens mechanitche Yelefertigkeit erreicht haben jollen, von pflicht- 
treuen Lehrern überall und unter allen Verhältniſſen entiproden 
werden. Es muß hierauf aber um jo ftrenger gebalten werden, als 
in den fpäteren Schuljahren bei vielen Kindern die noch immer jo 
weg Schulverfäumniffe während ded Sommers ftattfinden, 
eren nachtheilige Folgen für die einzelnen Kinder eine einigermaßen 
wirffame Abhülfe theils in der verkürzten Sommerjchule, vorzüglich 
aber in der regelmäßiger bejuchten Winterſchule nur in dem Fall 
finden können, wenn die Kinder vor dem zehnten Sabre eine gemü- 
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gende Fertigkeit im Lejen erlangt haben. Es wird deshalb bei allen 
Schul-Inſpectionen ganz beſonders darauf zu achten jein, inwieweit 
bei jedem einzelnen Kinde den Anforderungen in Bezug auf den 
Zefeunterricht genügt wird, und muß hierauf bei der Beurtheilung 
der ——— der Lehrer ein vorzügliches Gewicht gelegt 
werden. 

Die Einführung eines Leſebuchs und die allſeitige Anſchaffung 
deſſelben iſt, wo ſie ungeachtet unſerer mehrfachen Mahnungen noch 
nicht durchgeführt ſein ſollte, mit Entſchiedenheit zu verlangen und 
erwarten wir binnen 3 Monaten Bericht durch die Herren Super— 
intendenten über diejenigen Schulen, in welchen dieſer Anordnung 
noch nicht Folge geleiſtet ſein ſollte. Wo bisher überhaupt noch kein 
Leſebuch im Gebrauche iſt, oder wo die überwiegende Zahl der Kin— 
der noch keins beſitzt, iſt das von uns bereits empfohlene „Schul— 
leſebuch für Pommern“ von Wetzel einzuführen. 

Im Schreibeunterricht wird der Anforderung der „Grundzüge“, 
daß jede Stufe des Leſenkönnens zur Einübung der Rechtſchreibung 
benugt werde, ſelbſt von tüchtigeren Lehrern viel zu wenig entipro= 
hen; nur allzuoft befchränft ſich der Unterricht auf die Einübung 
des mechaniſchen Schönjchreibend, wogegen die Uebung im Recht: 
ee höchſtens bei den älteften Schülern einige Berüdjichtigung 
indet. Es tit eine bei Schulrevifionen ftetd wiederkehrende Erfah: 
rung, daß die Schreibhefte einen mehr oder minder großen Fleiß im 
Schönjcreiben befunden, dat aber ein einfaches Dictat jelbit von 
denjenigen Kindern, welche dem Austritt aus der Schule nahe find, 
auch nicht annähernd richtig geichrieben werden kann. Es leuchtet 
ein, dab in ſolchem Falle die ganze auf das Schreiben verwandte 
Zeit und Mühe in der Hauptjadhe verfehlt und injofern ganz vergeb— 
lich ift, ald die Kinder, da fie nicht lernen, von dem Schreiben vor— 
fommenden Falld einen practiichen Gebrauch zu machen, auch die ge= 
wonnene Fertigfeit im Schönichreiben nad) dem Austritt aus der 
Schule nie Ehe anwenden, vielmehr jehr bald wieder verlieren wer: 
den. Dagegen ift bei gewiljenhafter Beobachtung der Vorſchrift, 
dab neben dem Schönjchreiben von Anfang an 9— Rechtſchreiben 
und Dictirſchreiben geübt werde, ein — und unmittelbarer 
Nutzen und Erfolg des Schreibunterrichts zu erwarten. Die Kinder, 
jelbft werden, indem fie rafcher zur Uebung einer eigenen jelbitjtän- 
digen Fertigkeit gelangen, mit größerer Luſt und Freudigfeit lernen, 
und auch bei den Aeltern und Angehörigen wird durd die bald jicht- 
baren practiichen Erfolge des Schreibunterricht3 ein größeres Inter: 
efje für die Schule und den Schulbeſuch gefördert werden. 

Die Ausführung jener Vorſchrift ift aber nicht nur, wie mande 
Lehrer vermeinen, bei Anwendung der Schreibleje-Methode, jondern 
bei jeder Methode des Lejeunterrichtd möglich, fie iſt überdied bei 
richtiger Handhabung einfach und leicht und gewährt dem Lehrer zu= 
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gleich große Erleichterung in Bezug auf die gleichzeitige Beſchäfti— 
gung mehrerer Abtheilungen. 

Die „Grundzüge“ verlangen endlich noch, daß bei der Auswahl 
der Vorſchriften, da ſich deren Inhalt dem Gedächtni leicht ein- 
präge, darauf Bedacht genommen werde, einerjeitd den Kindern ge= 
wifte im täglichen Leben unentbehrliche geichäftliche Formulare, Rech— 
nungen, Duittungen u. dal. geläufig zu machen, amdrerjeitö den 
Unterricht in den nothwendigiten gemeinnügigen Kenntnifjfen zu un— 
terftügen. 

Die „Schul und Unterrichtöfunde” von Bormann, weldhe als 
Leitfaden für die Beiprehungen in den Lehrer- Gonferenzen überall 
im Gebrauch it, giebt in den bezüglichen Abjchnitten viele nüßliche 
Andeutungen über die Behandlung des combinirten Leſe-, Screib- 
und Sprachunterrichtd, deren eingehende und wiederholte Erörterung 
in den Gonferenzen, fowie deren practiiche Anwendung in dem ges 
meinfamen Uebungslectionen nicht dringend genug empfohlen wer- 
den kann. 

Im Rechnen wird von vielen Lehrern nocd immer auf das practi= 
ihe Lebensbedürfniß derjenigen Klaſſe der Bevölkerung, für welche 
die einklaffige Volksſchule fait ausichlieglich beitimmt it, zu wenig 
Rücjicht genommen, und namentlih die Fertigkeit im Kopfrechnen 
viel zu wenig geübt. Die „Grundzüge“ ftellen raſches und ficheres 
Rechnen im Kopfe ald eine Hauptaufgabe bin, und in der That wer: 
den die meilten Kinder auf dem platten Lande in ihrem jpäteren 
Leben jelten oder niemald Gelegenheit haben, mit großen Zahlen 
Ichriftlich zu rechnen, wohl aber vielfach veranlaßt jein, einfache Auf- 
aben jofort im Kopfe zu berechnen. Um die Fertigkeit in der %ö- 
Der der im bürgerlichen Leben vorfommenden Aufgaben möglidyft 
Früh zu erzielen und zu befeitigen, joll nach den Regulativen ferner, 
jobald die nöthige Einſicht in das Zehnerſyſtem und die Leichtigkeit 
in der Anwendung deijelben erlangt ift, bauptjächlich mit angewandten 
Zahlen, die aus dem Lebend- und Beruföfreis der Kinder entnommen 
ind, gerechnet und demgemäß die nöthige Rückſicht auf Münzen, 

Naaße und Gewichte genommen werden. Klared Denken und ridh- 
tiged Sprechen ift ald wejentlicher formeller Bildungszwed bei dem 
Rechenunterricht noch befonders hervorgehoben, und ift diefer Zwed 
vorzüglich durch Gewöhnung der Kinder an Fare mündliche Darle- 

ung des bei der Löſung der Aufgaben eingeichlagenen Berfahrens 
eicht zu erreichen. Mit Rückſicht auf die practiiche Wichtigkeit ded 

NRechenunterricht8 erwarten wir, daß bei allen Schul- Injpectionen 
aud auf die Beobadhtung obiger Gefichtöpunfte ein vorzügliches Ge— 
wicht gelegt werde. Au iſt darauf zu jehen, daß nicht, wie gerade 
in diem Unterrichtögegenftande haufig geichteht, nur einzelne für 
dad Nechnen beſonders befühigte Kinder vorzugsweiſe gefördert, Die 
übrigen vernadjläffigt werden, jondern daß eine möglichit gleichmäßige 
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Fertigkeit angeftrebt werde. Lehrern, welche nicht im Stande find, 
höheren Anforderungen im Rechenunterricht zu genügen, ift ange- 
meſſene Anweifung zu ertheilen, wie fie wenigitens auf bejchränfterem 
Gebiet eine annähernde Sicherheit im practiichen Rechnen, zumal im 
Kopfrechnen, zu erzielen — 

In Bezug ne die Nealien, zunächſt Vaterlands- und Natur: 
funde, haben wir vielfach eine jchwere Vernachläſſigung der Forde- 
rungen der „Örundzüge” zu beklagen. Wir jehen und deshalb ver- 
anlaßt, diejelben hier nochmals ihrem wörtlichen Ausdrud nad in 
Erinnerung zu bringen. 

„Sind für Vaterland und Naturkunde feine befonderen Stun- 
den zu ermitteln, jo findet die Mittheilung der auf diefen Gebieten 
unentbehrlihen Kenntnijje durch Erläuterung der betreffenden Ab— 
ichnitte des Leſebuchs ftatt, wobei nicht ausgejchloffen bleibt, daß an 
vaterländiichen Gedenktagen eine oder mehrere für den Leſeunterricht 
beitimmte Stunden zu Erzählungen Seitens des Lehrerd und zum 
Herjagen und Singen patriotijcher Lieder Seitens der Kinder, alfo 
zu einem zugleich) das Gemüth und den Willen der Schüler erfafjen- 
den Unterricht verwendet werden. Cbenjo wird ed dem das Leben 
in jeinen Bedürfniffen und Gricheinungen umfichtig auffalfenden 
Lehrer bei dem Durchnehmen des Leſebuchs in jeinen naturfundlichen 
Abichnitten nicht an Gelegenheit fehlen, durch unmittelbare Veran: 
——— von Gegenſtänden und Erſcheinungen der Natur in ein 

erſtändniß der letztern einzuführen, welches die Kinder zur ſinnigen 
Betrachtung anleitet und ſich el nüglich erweiſt.“ 

„Wo bejondere Stunden I ieje Unterrichtsfächer angeſetzt 
werden fönnen, wird zwar binfichtlic des materiellen Willens der 
in einem guten Leſebuch gebotene ag aud ausreichen, aber es tritt 
die — Möglichkeit ein, im Anſchluß an das Leſebuch durch 
Gebrauch der Karte, durch Betrachtung von Pflanzen oder anderen 
Naturgegenſtänden, durch ausführlichere Beſchreibung und Verglei— 
hung den Unterricht in der vaterländiſchen Geſchichte, Erd- und 
Naturkunde lebensvoller zu geftalten und die Selbitthätigfeit der Kin- 
der mehr in Anjpruch zu nehmen. Namentlich wird aber dem Leh- 
rer Gelegenheit geboten fein? durch lebendiges Wort die Jugend ein— 
uführen in die Kenntniß der Geſchichte unferer Herricher und un— 
—* zolkes, wie der göttlichen Leitung, die ſich in A offenbart, 
und Herz und Sinn der Schüler mit Liebe zum König und mit 
Achtung vor den Gefegen und Einrichtungen des Vaterlands zu er— 
füllen. Der Lehrer braucht hier nur die Gefchichte jelbft in Erzäh— 
lung und Lied reden zu laffen; eigener Zuthat bedarf ed kaum.“ 

Diefe Anforderungen, deren Erfüllung vermöge der Hinweiſung 
auf den im Lejebuch gegebenen Stoff jehr erleichtert ift, Rn in vies 
len Schulen dennoch auf faft unerflärlihe Weile vernachläffigt wor— 
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den: die Kinder haben in denſelben das allgemein Wiſſenswürdige 
und Nothwendige vom Vaterland, von Fürſt und Volf, von den 
theuerften und erhebenditen Erinnerungen unferer Geſchichte, ja von 
air nächſten Heimath nicht erfahren. In Schulen, welche die volle 
wöchentliche Stundenzahl haben, find die für jenen Unterricht anzu: 
jegenden bejonderen Stunden öfter nicht benugt, nicht einmal der 
Stoff, den das Leſebuch bietet, befonderd behandelt worden. 

Wir machen deshalb zunächſt auf die wiederholte Beltimmung 
deö erwähnten Miniſterial-Reſeripts vom 19. November v. I. auf: 
merkſam, nach welcher in denjenigen Schulen, in welchen wöchentlich 
30 Unterrichtöftunden angejegt find, von dieſen drei für Vaterlande- 
und Naturfunde verwendet werden müſſen. Wo dieſes aber nad 
den örtlichen Verhältniſſen nicht möglich ift, muß für den fich ledig- 
lich an das Leſebuch anjchliegenden Unterricht in Vaterlands- und 
Naturkunde den Lehrern ein planmäßiges Verfahren vorgeichrieben 
und muß bei den abzubaltenden Schulprüfungen genau unterjucht 
werden, ob die in dieſen Kächern von den Kindern erlangten Kennt: 
niffe nach Umfang und Stlarheit den nothwendig zu ſtellenden An— 
forderungen entiprechen. 

Indem wir die Herren Schul-Inipectoren auffordern, über der 
Beachtung der erwähnten Vorschriften fortan mit aller Fürforge zu 
wachen und den Lehrern in Gemäßheit derjelben die erforderliche An- 
weilung zu ertheilen, bemerken wir in Bezug auf den Unterricht in 
der VBaterlandöfunde, daß derielbe von der nächſten Heimath, von 
Pommern, auszugeben bat, und daß von bier aus der Bli auf das 
Pape und deutjche Vaterland zu erweitern ift. Das Schulleſe— 
udy für Pommern von Wetzel giebt eine angemefjene Auswahl des 
für die Volksſchule geeigneten Stoffe. Da wo daffelbe bereits ein- 
geführt ift oder eingeführt werden fann, wird ſich der Unterricht, jet 
ed in bejonderen Stunden, jet e8 in den Lejeftunden, unmittelbar an 
dajjelbe anknüpfen können. Wo dagegen die Einführung des Buchs 
für die Schüler zunächſt nicht durchführbar iſt, wird zwar tbeilweije 
auch der bisher vorzugsweiſe verbreitete Kinderfreund von Preuß und 
Better (wenigitens in der neuelten Ausgabe) einigen Anhalt für den 
in Rede ftehenden Unterricht gewähren, doch werden die Yehrer wohl 
thun, injofern ihnen nicht andere Hülfsmittel für den vaterländiichen 
Geſchichtsunterricht mit Nücjicht auf Pommern zu Gebote ftehen, 
wenigitend für jich jelbit zur Benutung beim Unterricht das Wetzel— 
ſche oder Münfterbergiiche Lejebuch (Ausgabe für Pommern) anzu— 
ihaffen. Auch beitimmen wir, dab in allen Schulen, in welden 
nicht eines dieſer Lejebücher eingeführt und dadurch die Anlehnung 
des vaterländiichen Gejchichtäunterrichtd an das Leſebuch ermöglicht 
ift, mindeftens eine Stunde wöchentlich zum befonderen Unterricht in 
Baterlandöfunde benußt werde. Daneben ift die angemeffene Feier 
der vaterländiichen Gedenktage, vor Allem des 18. Januar, des 31. Mat, 
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des 18. Juni, des 3. Auguſt, des 15. und 18. October, ſowie der 
evangeliſch-kirchlichen Gedenktage des 18. Februar und 31. Detober 
feftzubalten. Tage, wie der 18. Januar und 15. Detober find be: 
jonders auch zur anjchaulichen Darjtellung der vaterländiichen Ein- 
richtungen, jowie der Berhältnifje des Königshaufes zu benugen. 

Für den Unterricht in der Naturkunde wird fi auch in dem 
biöher gebrauchten Lejebuche eine einigermaßen ausreichende Unter: 
lage finden. ö 

In Bezug auf den Geſang ift es ald Aufgabe der Elementar- 
ſchule bezeichnet, daß die Kinder bei ihrer Entlaffung die gebräuch— 
lichften Kirchenmelodien und eine möglichit reiche Anzahl guter Volks— 
lieder, befonders Baterlandslieder einftimmig richtig und fertig fingen 
fönnen und zwar fo, daß der Tert und deſſen Verſtändniß freies 
Eigenthum der Schüler geworden jei. Die Leiftungen der meiften 
Schulen erreichen dieſes Ziel bisher weder in der einen, nody in der 
anderen Beziebung: neben der Sicherheit und Reinheit des Gejanges 
mangelt vielfach auch die rechte Friiche und Areudigfeit. Wir haben 
gerne erjeben, daß fich viele der Herren Schul-Inſpectoren mit be: 
ſonderem Eifer der Pflege des Geſanges in der Schule unterziehen ; 
um fo vertranendvoller empfehlen wir diejen Theil des Sugendunter: 
richts, welcher für das ‚Firchliche, wie für das Familien- und Volks— 
leben von gleich großer Bedeutung ift, der weiteren jorgfältigiten 
Beachtung. Auch erinnern wir an die Beltimmung, dab die für den 
jedeömaligen jonntäglichen Gotteödienit gewählten Melodieen vorher 
in der Schule durchgeſungen werden jollen. 

Die erwähnten Unterrichtögegenftände jollen nach VBorjchrift der 
„Srundzüge” jo vertheilt werden, daß bei wöchentlich 26 Unterrichts- 
tunden 
- 6 auf den Neligiondunterricht, 

12 auf combinirten Leſe-, Schreib- und Sprachunterricht un: 
ter Benutzung wektkundlicher Stoffe, 
5 auf Nechnen, 
3 auf Gejang 
fommen, bei wödentlih 30 Stunden nod) 
3 en Vaterlandd- und Naturkunde, 
1 auf Zeichnen. 


Es hat ſich mehrfach herausgeftellt, daß die Lectionspläne un: 
geachtet der bald nach dem Erſcheinen der Regulative diejerhalb er- 
theilten Anweisungen theils abweichend aufgeitellt find, theils nicht 
vorschriftsmäßig befolgt werden. Wir veranlaffen die Herren Schul— 
Inipectoren, den Lehrern in beiden Beziehungen die Beobachtung 
der erwähnten Anordnung wiederholt zur Pflicht zu machen, da nur 
unter dieſer Bedingung die alljeitige Crfüllung der an den Volks— 
unterricht geftellten Korderungen zu erwarten ill. 
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In denjenigen Schulen, in welchen unter Berüdfichtigung der 
obwaltenden Verhältniffe die Halbtagsichule geitattet iſt, wird es bei 
der hierdurch gebotenen Modification —* Vertheilungs⸗ 
plans vornehmlich auch darauf ankommen, eine angemeſſene Ver— 
bindung der Unterrichtsgegenſtände nach den Gründſätzen der Con— 
centration zu erzielen. 

Rei 16 bis 18 wöchentlichen Stunden in jeder der beiden Klaſſen 
werden in der Unterklaffe, (welche die Kinder bid etwa zum 10ten 
Fahre zu ufaffen hat,) 

4 bi8 5 Stunden auf Neligionsunterridht, in der eriten Ab» 
theilung verfnüpft mit Leſen der bibliichen Geſchichte 
u. |. w., 

8 bid 9 auf combinirten Leſe-, Schreib und Sprachunterricht 
mit Benugung weltfundlicher Stoffe, 

2 bis 3 auf Rechnen, 

2 auf Geſang; 

in der Oberklaſſe (mit Kindern von 10 bis 14 . 

6 auf Religionsunterricht in Berbindung mit Yejen in der 
Bibel und mit Aufichreiben religtöjer Stoffe, 

6 bis 7 auf anderweitigen Leſe-, Schreib: und Spradunter: 
richt unter befonderer Berückſichtigung der Stoffe aus 
der Vaterlands- und Naturkunde (wo ed nöthig ift, eine 
befondere Stunde dafür), 

2 bis 3 auf Rechnen, 

2 auf Gefang 

zu verwenden fein. 

Da wo eine nur zwölfftündige Sommerſchule für Hütefinder 
eingerichtet ift, find etwa 4 Stunden für den Neligtonsunterricht, 
6 für Leſen und Schreiben, 2 für Rechnen anzufegen. Kirchlicher 
ar it alsdann in Verbindung mit dem NReligionsunterricht 
u üben. 
Wegen der genaueren Feititellung der Lectionspläne für die Halb» 
tagsichule, welche eine bejondere Sorgfalt und Umficht erfordert, ver- 
weiſen wir auf die Borfchläge in Goltzſch's Einrichtungs- und Lehr: 
plan für Dorfihulen, in Bock's Wegweiſer für evangeliiche Volks— 
ihullehrer und in anderen ähnlichen Schriften. 

Die nad vorstehenden Geftchtöpunften zu revidirenden und neu 
feftzuftellenden Lectionöpläne, eventuell für die Sommer: und für 
die Winterfchule, find den regelmäßigen Nachweilungen über Die ein- 
zelnen Schulen im nächſten Jahre beizufügen. 

Die Ausführung der voritehend in Erinnerung gebrachten Anz 
forderungen der Negulative wird auf Seiten vieler Lehrer, namentlich 
unter denen, weldye eine vollitändige Vorbildung für den Lehrerberuf 
nicht erhalten haben, nur durd eine fortdauernde forgfältige Anlei— 
tung der Herren Schul = Infpectoren gelicyert werden fünnen. Sm 
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unferer Gircular= Verfügung vom 19. Mat 1858 ift der Weg be- 
geihueh, auf weldem mitteld der Parochial-Lehrer-Gonferenzen diefe 

nleitung für die zwedmäßige Behandlung der einzelnen Unterrichts— 
gegenjtände gegeben und wie zugleich namentlich in gemeinfamen 
Uebungs-Lectionen die Einficht und die Erfahrungen der tüchtigeren 
Lehrer für die ſchwächeren nupbar gemacht werden fünnen. Durd 
mannichfache Wahrnehmung günftiger Erfolge find wir in der Ueber: 
zeugung von der Richtigkeit des vorgefchriebenen Verfahrens beftärft 
worden. In vielen: Kirchipielen iſt jedoch der Abſicht jenes Erlaſſes 
infofern nicht entiprocdhen worden, ald im Verlaufe von nunmehr 
zwei Sahren noch nicht ſämmtliche Gegenſtände ded Elementar-Un— 
terrichtö zur Sprade gefommen find, indem die Conferenzen fich 
theilweile bei den einleitenden, grundlegenden Abjchnitten von Bor: 
mann's Schul- und Unterrichtäfunde über Gebühr aufgehalten ha— 
ben, theilweiſe auf einzelne Unterrichtögegenftände immer wieder zu— 
rücdgefommen find. Um nun die baldige eingehende Beſprechung 
aller erwähnten Gegenftände zu fichern, veranlaffen wir die Herren 
Schul-Injpectoren, in der zunächſt bevorſtehenden Gonferenz zuvör— 
derit die Anforderungen an die Volföfchule in ihrem ganzen Um: 
fange nad Anleitung diefer Verfügung zum Gegenitande der Be— 
iprechung zu machen, die Gonferenzen und practiichen Uebungen im 
nächſten Jahre aber fo einzurichten, dat innerhalb deffelben alle Un- 
terrichtögegenftände unter Benugung der Abjchnitte III. 8— 14. der 
Schulfunde und II. 2—7. 11. der Unterrichtöfunde von Bormann 
durchgegangen werden. 

Zu dem vielfach bewährten treuen Eifer der Herren Schul-In- 
ipectoren hegen wir dad Vertrauen, daß fie mit freudiger Hingabe 
ihren Einfluß fort und fort dahin geltend machen werden, um den 
Jugendunterriht in allen angedeuteten Richtungen nah dem Sinn 
und Geift der „Grundzüge* fördern zu helfen. Von der Wirkſam— 
feit aller bei der Yeitung der Schule Betheiligten hängt ed vornehm- 
ih ab, daß fich die richtige Erkenntniß von der Bedeutung jener 
Vorſchriften für die gedeihliche Entwidelung und Hebung des Volks— 
ſchulweſens immer mehr Bahn brede. Je gewilfenhafter die alljet- 
tige und gleichmäßige Durchführung aller Theile jener Vorſchriften 
eritrebt wird, deſto ficherer ift zu erwarten, dab Die ſegensvollen 
Früchte der angebahnten Entwidelung mehr und mehr gewitrdigt, 
dab von Seiten der Xeltern und der Gemeinden immer klarer er: 
fannt werde, wie die Schule in ihrer neu geordneten Einrichtung 
vermöge der richtigen Auswahl und feiten Begränzung der Unter: 
richtögegenftände in Wahrheit geeignet ift, dem Unterricht der Jugend 
einen berechtigten und würdigen Inhalt zu geben, die Kinder aud 
den ärmeren Klaffen des Volkes wirflih für das practiſche Leben 
in Kirche, Familie, Beruf, Gemeinde und Staat vorzubereiten und 
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fie zu verftändigen und geſchickten Mitgliedern der bürgerlichen Ge— 
jellichaft zu erziehen. 

Die Herren Echul-Infpectoren wie die Lehrer fordern wir bier: 
mit wiederholt und dringend auf, in diefem Sinne nach beiter Kraft 
an dem heiligen Werk einer ernſt chriltlichen und practifch gediegenen 
Volfsbildung mitzuwirken. Dazu wolle Gott der Herr Seinen reihen 
Segen verleihen! 

Stralfund, den 2. November 1860. 


Königliche Regierung. 


An 
ſämmtliche Herren Schul-Infpectoren.“ 


344) Deffentlihed und Privat-Schulwejen in der 
Stadt Berlin. 


Unter dem 19. März d. J. hatte der Here Minifter der geiftlichen ze. An- 
gelegenbeiten die bereits im verfloffenen Jahre angeregte Frage, wie das Privat 
ſchulweſen in der Stadt Berlin augemefjen zu bejchränfen fei, durch nachftebende 
Verfiigung an das Königl. Provinzial: Schul- Collegium hierſelbſt wieder auf- 
genommen: 


„Sn dem Beriht vom 11. Juni v. 3. hat das Königl. Pro- 
vinzial-Schul= Collegium unter Darlegung der Verhältniſſe des in 
biefiger Stadt beitehenden üffentlihen und Privat - Elementarjchul: 
weſens nachgewiejen, daß das Bedürfniß einer Vermehrung der öf- 
fentlichen Glementarichulen vorhanden it. Die damaligen Zeitver- 
hältniſſe ließen es nicht räthlich ericheinen, der Frage, wie dieſe 
Vermehrung zu bewirken, jofort den ſtädtiſchen Behörden gegenüber 
practiiche Folge zu geben. 

Nach den von mir direct eingezogenen Nachrichten befanden ftch 
Ende 1859 in biefiger Stadt 17 GCommunalichulen und 4 Fabrik— 
ichulen mit 169 Klaifen , welche von 13,010 Kindern, 38 Privat- 
ſchulen, welche von 12,504 Kindern befucdht wurden. Im Sabre 1844 
dagegen beitanden 11 Gommmmnaljchulen mit 86 Klaffen, weldhe von 
9223 Kindern, und 24 Privatichulen, welche von 7494 Kindern be- 
jucht wurden. Damals betrug der Gommmalzufchuß zur Unterhals 
tung diefer Schulen in runder Summe 51,125 Thlr. jährlich, gegen- 
wärtig 157,494 Thlr. | 

Haben biernady die Bewilligungen der Stadt für ihr Schul- 
wejen in dem genannten Zeitraum von 15 Jahren eine bedeutende 
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Erhöhung erfahren, jo beweifen doch auch die angeführten Zahlen, 
daß eine ungefähr gleichmäßige Entwidelung aud des Privatichuls 
wejend erforderlich gewejen it, um dem Schulbedürfniß der geitet- 
gerten Bevölkerung zu genügen, daß aber noch in feiner Meile die 
öffentlichen Glementarihulen angefangen baben, die Privatichulen 
übertlüjfig zu machen. Daß das legtere aber geichehe, und daß auch 
in Berlin ein das Bedürfniß im Allgemeinen und großen Ganzen 
in ficherer und von Zufälligfeiten unabhängiger Weiſe befriedigendes 
Spitem der öffentlihen Schulen bergeftellt werde, muß Aufgabe der 
Schulverwaltung fein. Die befonderen Verhältniſſe biefiger Stadt, 
jowie die auf die mit Conceſſion verfehenen Privatichul-Vorfteher zu 
nehmenden Rückſichten werden es nicht geftatten und räthlich machen, 
bier jofort und mit umfaffenden Maafregeln auf einmal vorzugehen ; 
ed darf aber auch, wenn ein genügender Erfolg erzielt werden fol, 
nicht unterlaffen werden, nach beftimmten Grundjägen und nad) einem 
feiten, ausführbaren Syſtem zu verfahren. | 

Zunächſt wird ſich die Stadt der Verpflichtung nicht entziehen 
fünnen, wo durd Anlegung neuer, oder Erweiterung vorhandener 
Stadttheile die Errichtung neuer Schulen nöthig wird, diefem Be- 
dürfnig durd Einrichtung öffentlicher Schulen zu begegnen. 

Sodann wird als Grundfag anzunehmen fein, daß bei dem aus 
irgend weldyen Urſachen jtattfindenden Abgang eined Privatichul: 
Vorſtehers, welcher Kinder auf Rechnung der Commune unterrichtet 
hat, die von diefem verjebene Schule von der Commune als eine 
öffentliche übernommen und eingerichtet werde, von welder Maaß— 
regel nur mit Rückſicht auf befondere Verhältniſſe, und zwar unter 
Zuftimmung ded Königlichen Provinzial-Schul-Gollegiums, eine Aus- 
nahme gemacht werden dürfte. 

Ich veranlaffe das Königliche Provinzial-Schul-Gollegium, den 
hiefigen Magiftrat unter ausdrüclicher Hervorhebung, wie ich feine 
und der Stadtverordneten-Berfammlung mit Aufwendung bedeutender 
finanzieller Mittel für Hebung und Erweiterung ded Schulwejend 
bewiejene Theilnahme in vollem Maaße anerfenne und bei den weiter 
einzufchlagenden Maaßnahmen jede ftatthafte Rückſicht auf die befon- 
deren Verhältniſſe biefiger Stadt zur Grleichterung der Commune 
eintreten zu laffen, gern bereit bin, von der oben gegebenen Auffaj- 
Jung der Sachlage in Kenntniß zu jegen und meine Erwartung da— 
bin auszusprechen, wie ich mit Zuverficht darauf rechnen zu dürfen 
glaube, daß die ftädtiichen Behörden meinen Abſichten fir das Wohl 
des hieſigen Schulweſens durch entiprechende Beſchlußnahmen fördernd 
entgegen kommen werden. 

Ueber das Ergebniß der Verhandlungen mit dem Magiſtrat 
wolle das Königliche Provinzial-Schul-Gollegium demnächſt berichten. * 


— 


Später wurde dieſelbe Angelegenheit im Hauſe der Abgeordneten durch 
eine Petition von Berliner Lehrern in Anregung gebracht. 

Indem wir den die Schulverhältniſſe in Berlin und die Frage bes Privat- 
ſchulweſens im Allgemeinen ausfübhrlih behandelnden Bericht der Unterrichts- 
Commiffion des Abgeorbnetenhaufes bier mittheilen, bemerken wir, baß nach 
dem jetzt erftatteten Bericht des Königlichen Provinzial» Schul: Collegiums ber 
Magiftrat biefiger Haupt» und Nefidenzftabt fich bereit erflärt bat, den Inten- 
tionen des Herrn Minifters zu entiprechen, und daß bereits am 1. October d. 3. 
eine neue Communalſchule mit 10 Klaffen eröffnet worden ift. 

Der Bericht lautet: 


„151 Lehrer Berlins beantragen, fall8 die VBerhältniffe noch nicht 
geftatten, das Unterrichtö-Gefeg in nächſter Zukunft zu eritwerfen, 


den Art. 21 der Verfaffung: „für die Bildung der Jugend 
ſoll durd öffentliche Schulen genügend gejorgt werden,“ zur 
Wahrheit werden zu laflen. . 
Sie führen an, Berlin befite 
22 ſtädtiſche Schulen, 
10 Kirchſchulen, 
I Schulen in Waifenhäufern, Erziehungd-Anitalten ıc., 
6 fatholiihe und - 
4 jüdiſche Schulen, 
Dagegen 
114 Privatichulen. 

An diefen Schulen unterrichten ca. 160 öffentliche und über 
600 Privatlehrer. Hieraus ſei erfichtlich, daß die Reſidenz in ar 
genügender Weiſe für öffentlihe Schuler gejorgt habe, was nicht 
ohne nachtheilige Folgen auf den fittlihen Halt der Schüler und 
Lehrer jet. 

Schon aus diefen wenigen, jummariichen Angaben ergiebt fidh, 
daß das Schulweſen der Stadt Berlin jo außergemöhnlichen Ver— 
hältnifjen unterliegt, daß die Commiſſion ſich einer gründlichen Unter- 
juhung der Sache nicht entziehen zu fünnen meint, obwohl die Pe- 
tenten in feiner Weiſe darthun, daß fie diefe Angelegenheit bereits 
bei irgend einer der vorgefegten Behörden zur Sprache gebracht und 
dort Abhülfe nachgefucht hätten. Das Abſehen von dem nicht inne= 
gehaltenen Inftanzenzuge rechtfertigt fih in dieſem Falle aber um 
jo mehr, als die uftände ded Berliner Schulweſens fih unter den 
Augen der höchſten Behörde felbit.entwidelt haben und befteben, fo 
dab der Königlichen Negterung wie dem Miniftertum die Sachlage 
vollftändig gegenwärtig und befannt fein muß. 

Nach den neueften öffentlichen Mittheilungen wurden im Sabre 
bereich a Koften der Commune in den evangeliihen Schulen un- 
errichtet: 
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1) in 17 Communalſchulen mit 161 Klaffen . 11,366 Kinder, 
2 - 10 Sonntagsſchulen mit 41 Klaffen. . 1,464 

3) -» 4 Fabriffehulen mit 16 Klafien - . . 186 = 
4) = 38 Privat: und Parodhialihulen. . . 12,681 = 
5) = der Schule in Moabit . . . ... 474 = 
6) = 2 Schulen auf dem Wedding. . . . 51: “ 
D) =: 2 Schulen auf dem Gejundbrunnen . . 3238 - 
8) = mehreren mittleren u. höheren Privatichulen 103 = 
9) = dem Taubftummen-Snftitut. . . . » 18 = 
11 - dem großen Friedrichs-Waiſenhaus . - 347 — 
11) = der Stadtichule deö Arbeitöhaufed. . - 12 — 


alfo im Ganzen 27,500 Kinder, 
davon in den Sommunaljchulen sub 1.,2., 3. 13,016 = 
ſo daßß. een. 14,484 Kinder 
in Parochial- und Privatichulen ihren Unterricht erhalten. 

Da die Parochiale, ſowie die Schulen ded Waiſenhauſes und 
der Vorſtädte auf feiten Fonds beruhen, alfo ald dauernd gejicherte 
Anstalten zu betrachten find, jo werden die ca. 4000 Kinder, welche 
in denjelben unterrichtet werden, von obigen 14,484 Kindern abzu- 
iehen fein, um die Zahl derjenigen zu ermitteln, weldye eigentliche 
Brian beſuchen und, ftellt ſich danach die Zahl ſolcher Kinder 
immerhin noch auf über 10,000 heraus. 

Es entſteht zunächſt die Trage, ob es geſetzlich zuläffig und mit 
Art. 21 in Webereinftimmung jet, daß auch Privatjchulen als folche 
öffentliche Schulen angejehen werden können, denen die Bildung der 
Jugend überwieſen ift? Wenn man aud annimmt, daß bei Erlaß 
deö Art. 21 der Verfaſſung zunächſt und hauptſächlich nur an Schu— 
len gedacht fein mad, welche entweder dem Staate oder Gommunen 
angehören, jo fteht doch fo viel feft, daf der Charakter der Deffent- 
lichkeit der Schule nicht an diefe Bedingung gebunden ift. Der 
Artikel der neun) will nicht den Begriff und die Merfmale 
einer öffentlihen Schule feitjeßen, er beitimmt vielmehr, daß I die 
Bildung des Volks eine genügende Anzahl von Schulen vorhanden 
jein müffe, um jedem Kinde unter Aufficht und Leitung der Staats: 
behörden denjenigen Unterricht zu ertheilen, welcher in der öffentlichen 
Volfs- (Elementar:) Schule nah den gejeglichen Beftimmungen zu 
geben ift. Wenn nun die Stadt Berlin mit einzelnen conceffionir: 
ten Privat-Clementarjchulen Contracte dahin abjchlieft, daß diefelben 
ih der Aufficht der ftädtiichen Schulbehörde unterwerfen, daß fie 
alle und jede Erforderniffe, welche dad Geſetz an die gut organifirte 
Elementarſchule ftellt, genau zu erfüllen haben, wenn fie diefen Privat- 
Ihulen Kinder überweift, weldhe in ihren Communalſchulen nicht 
mehr untergebracht werden fönnen und für welche dad Schulgeld aus 
ftädtifchen Mitteln bezahlt wird, jo läuft dies Verfahren den Be- 
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jtimmungen deö Art. 21 der Verfaffung nicht zumider, die Stadt 
fommt vielmehr,auf dieje Weife der Erfüllung dejjelben nad), indem 
fie jo jedem Kinde den nöthigen Unterricht in einer Schule gewährt, 
weldye den Geſetzen der Volksſchule entipricht. 

‚Wenngleid der in den Privatihulen Berlins Seitens der Stadt 
gewährte Unterricht dem Art. 21 der Verfaſſung nicht widerjpricht 
und auch anzuerkennen ilt, daß derielbe factiſch gute Nejultate er- 
geben bat, jo muß doch zugeltanden werden, daß dieſe Lage des 
Schulweſens eine außergewöhnliche ift, welche zu mannigfachen und 
ichweren Bedenken gerechte Veranlaſſung bietet. Denn Privatichulen 
find der Natur der Sache nad ohne vollitändig geficherten Unter: 
grund und darum allerlei Schwankungen und Wandlungen ausgeſetzt. 

ie Privatichule ift und bleibt ein Geſchäftsunternehmen und damit 
von Umftänden, Zufälligfeiten und Gonjuncturen abhängig, wie jedes 
andere Gefchäft. Wie anerfennungswerth auch die Leiltungen eines 
derartigen Instituts, wie groß der Eifer, die Tüchtigfeit und felbit 
Opferwilligfeit eines Vorſtehers dejjelben fein mag, er wird immer 
daffelbe jinfen laffen müſſen, jobald feine Privatverhältniffe ſich un— 
günftig geitalten. Die Stadt jchließt deshalb auch ihre Gontracte 
mit den Eculvoritehern nur auf balbjährige Kündigung ab und 
liegt hierin offenbar eine bedingungsweiſe Unficherbeit des öffentlichen 
Schulweſens deutlich vor. 

Zu diefem Uebelſtande tritt nun noch die ungünftige Lage der 
Privatlehrer hinzu, welche an diefen Schulen fungiren. Sie jtehen 
lediglich im Verhältniß des Privat-Gontracted zu dem Schulvoriteber, 
und weder der Staat noch die Gommune haben irgend welche ge: 
jegliche Verpflichtung, für ihre -Unterbaltung zu jorgen. Im der 
Regel find fie auf Furge Kündiqungsfriit engagirt und ihr Gontract 
erliicht, wenn 3. B. eine fie befallende Krankheit länger ald 4 Wo- 
hen andauert. Selbſt bei jedem Abſehen von einer willfürlichen 
und rücjichtslofen Behandlung, und bei Annahme der wohlmollend: 
jten und eifrigiten Fürforge der Schulvorfteher für ihre Lehrer find 
die Fälle doch unausbleiblih, wo ſelbſt die tüchtigiten und eifrigiten 
in wahrhaft bejammernswertbe Yagen verjegt werden können. Krank— 
beit, Unglücksfälle in der Kamilie, berannahendes Alter auf der einen 
Seite — dad gebietende Privat: Intereife des Vorſtehers, welches 
feine Penſion oder Unterftügung zuläßt, auf der andern, führen mit 
Nothwendigfeit zu Galamitäten für die Lehrer, welche einer weitern 
YAusmalung nicht bedürfen. 

Der Einwand, daß e8 ja der eigne, freie Wille des Lehrers fei, 
in ein ſolches Privatverhältniß einzutreten, wird widerlegt, oder iſt 
wenigſtens nicht ftichhaltig der Betrachtung gegenüber, dab ohne die 
Privatichulen und ohne die Privatlehrer die Stadt Berlin der Vers 
pflichtung nicht würde nachkommen fünnen, welde Art. 21 der Ver: 
fafjung ihr auferlegt. 
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Wenn aud vom gejeplihen Standpunkte aus die Privatichulen 
und Yehrer zu den ftädtiichen Behörden nur in einem privaten und 
perfönlichen Verhältniſſe ſtehen, jo ſtreift jich doch diejer Charakter 
des Perſönlichen ſachlich und factiich dadurd ab, dat dieſelben für 
Berlin eine Nothwendigfeit find, und jo im eine nahe Analogie zu 
den Communalſchulen und Lehrern treten. 

Die gegenwärtige Lage der Elementarjchulen in Berlin — denn 
nur um diefe handelt e8 ſich bier — ſchließt die Möglichkeit nicht 
aus, daß unglückliche Gonjuncturen, welche die Privatichulen oder 
Lehrer betreffen, die ftädtiiche Behörde außer Stande jegen, für die 
Bildung der Jugend durch öffentlihe Schulen genügend zu forgen. 

Die ftädtiiche Behörde hat das Unfichere und Unzutreffende der 
Lage auch richtig erfannt, und it deshalb mit anerfennungswerthem 
Eifer bemüht, neue Communalſchulen zu errichten, von denen im 
Fahre 1859 2 eröffnet find, während die Vollendung der dritten nahe 
bevorſteht. Indeſſen iſt es jelbit durch die Errichtung der beiden 
genannten Schulen bei der raſch wachſenden Bevölferung nicht ein- 
mal ganz gelungen, den Jahreszuwachs von jhulpflichtigen Kindern 
in ftäbtihhen Schulen unterzubringen, da zwar 971 Kinder mehr in 
diefelben aufgenommen. find, aber doch noch 52 in Privatichulen ge— 
jandt werden mußten. Ueberhaupt liegt gerade in dem außerordent- 
lich jchnellen Wachien der Bevölkerung der Refidenz ein Hauptgrund, 
weshalb die ftädtiichen Schulen zur Aufnahme der Kinder nicht aus— 
reichend haben beichafft werden fünnen. Während im Jahre 1844 
die Stadt 11 Communalſchulen mit 86 Klaifen befaß, in welchen 
incl. der Sonntagsſchulen 9,223 Kinder unterrichtet wurden, und 
7,494 Kinder in 24 VPrivatichulen, beträgt im Jahre 1858 die Zahl 
der Gommunalichulen 17 mit 169 Klaffen und 13,010 Kindern; in 
38 Privatichulen erhalten 12,504 Kinder Unterricht. Die Geſammt— 
foften der Stadt für den Unterricht beliefen ſich 

im Sabre 1844 auf 52,125 Ihe. 3 Sgr. 2 Pf. 
Dagegen 

im Sabre 1858 auf 157,49 = 15 = T7= 
welche ſich ziemlich zu leihen Theilen auf die Communal- und 
Privatichulen vertbeilen. Im Jahre 1859 belaufen ſich die Aus— 
gaben auf circa 180,000 Thlr., wovon nad Abzug einer Ein- 
nabme von circa 30,000 Thlr. aus Schulgeld und fonftigen 
Hebungen 150,000 Thlr. durd die Stadt aufzubringen bleiben. 
Dabei find für Erhöhung der ftädtiichen Yebrergebalte und an 
Gratificationen 4,730 Thir. für Hülfslehrer und Lehrer an Privat- 
ihulen 5,200 Thlr. verwandt. 

Spricht einerfeitd die Höhe der Summe, welde die Stadt für 
das Schulwejen aufbringt, und wovon die Hälfte für den freien Un— 
terricht der Kinder in den Privatichulen verwendet wird, jelbjtredend 
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dafür, daß eine radicale Umwandlung aller Privatichulen in ftädtifche 
eine Operation fein würde, deren fchleunige und jofortige Durdfüh- 
rung für die Commune eine finanzielle Unmöglichkeit fein würde, jo 
fteht einer ſolchen Korderung auch andererjeits dad Recht und In- 
tereſſe der Privatichul-Vorfteher entgegen, deren Anftalten geſetzlich 
concefftonirt find. 

Es bleibt demnach mır übrig, die vorhandenen Uebeljtände auf dem 
Wege allmäliger Abhülfe zu Art und fommt eö vor Allem darauf 
an, diefen Meg beftimmt anzubahnen und zu regeln. Der anmejende 
Herr Unterrichts-Miniſter erklärte im Einverftändnig mit den obigen 
Ausführungen, daß bei den Verhandlungen mit dem ftädtiichen Be— 
hörden zur Erreihung des Zwecks folgende Grundfäge zur Geltung 
zu bringen beabfichtigt werde: 

1) Wo neue Schulen um des Wachsthums der Bevölkerung willen 
errichtet werden müffen, follen dieſes öffentliche Schulen jein. 


2) Wird die Eonceffion eines Privat-Schulvoriteherd erledigt, fo 
ſoll die Stadt die betreffende Schule als öffentliche übernehmen. 
Ausnahmen von Ddiefer a die nur durch bejondere 
Berhältniffe begründet werden können, unterliegen der Ge— 
nehmigung der Königlichen Behörde. 


Die von der Commiſſion ausgehenden Vorſchläge zur Regelung 
des Verfahrens ſtimmten damit im Weſentlichen überein, nur hatte 
fie noch einen dritten hinzugefügt, daß nämlich 

die Stadt mit den Schulvorftehern in Unterhandlungen zu 
treten babe, um auf dieſe Weije einzelne Privatichulen in 
ſtädtiſchen Beſitz überzuleiten. 

Die Commiſſion überzeugte ſich jedoch, daß dieſe Bedingung 
nicht normativer, ſondern rein privater und zufälliger Natur ſei und 
darum dem Intereſſe der Stadt und der einzelnen conceſſionirten 
Kies überlaffen bleiben müffe, — ſie davon Abſtand 
nahm. 

In dieſer geordneten Anbahnung des Weges, auf welchem die 
conceſſionirten Privatſchulen allmälig in —* umzuwandeln ſind, 
kann die Commiſſion in Uebereinſtimmung mit der Staats-Regierung 
allein zugleich das ſichere Mittel erkennen, um die Lage der Privat— 
lehrer dauernd und gründlich zu beffern; indem diejelben gleichzeitig 
mit den Privatichulen zu einer feiten Gommunal-Stellung überge- 
führt werden. Geſetzlich haben die Privatlehrer einmal feine An- 
ſprüche an die Commune und fann leßtere deshalb auch in Feiner 
Weiſe angehalten werden, die Stellung derjelben zu fihern. Wenn 
demnach namentlich viele jüngere Lehrer in dieſe unfichere Stellung 
eintreten, um in der Reſidenz Gelegenheit zu finden, fich wiſſenſchaft— 
ih und practifch fortzubilden, jo fand dies Beitreben allfeitig lobende 
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Anerkennung und erklärte der Herr Miniiter, daß er den Privatleh- 
rern, welche öffentliche Lehrer erjegen, Unterftügungen zumende, jo- 
weit dies die ihm zu Gebote jtehenden Fonds geitatteten. Auch die 
Stadt Berlin ift wie oben angeführt bemüht, hülfsbedürftigen Pri- 
vatlehrern Unteritügungen angedeihen zu laſſen. 

Die von der Staats-Regierung aufgeführten und von den ftädti- 
hen Behörden fünftig inne zu haltenden Anordnungen Betreffd der 
lementarfchulen werden in ftetiger Entwidelung zu dem Ziele füh— 

ren, ſowohl die vorhandenen Privat-Elementarjchulen allmälig in feft 
dotirte ftädtiiche zu verwandeln, als auch den daran fungirenden Leh— 
rern eine feite Anjtellung mit entiprechendem Gehalte zu gewähren. 

Die Commiſſion gewann bei der dargeftellten Lage der Sache die 

Meberzeugung, daß eine nur im Allgemeinen beantragte, aber formu— 
lirt nicht vorliegende motivirte Tages-Ordnung nicht zu empfehlen 
jet, theild weil diejelbe eine Recapitulation und Zufammenfaffung der 
ganzen angeftellten Unterfuchung der Sache würde enthalten muffen, 
theils auch weil die Verhandlung zu erwünschten Reſultaten geführt 
babe, und jchlägt deshalb, da der Antrag der Petenten durdy die 
von der Stantö-Megierung beabfichtigten Anordnungen einer Löſung 
entgegengeführt jei, dem hohen Haufe 
den Uebergang zur Taged-Drdnung vor. 


345) Verleihung der Rechte einer moralijhen Perſon 
und der Gorporationsredhte an Stiftungen und 
Anitalten. 


Es find durch Allerhöchſten Erlaf 


1) vom 7. April 1860 der in der Kreisſtadt Neuß im Regie— 
rungsbezirk Düſſeldorf beſtehenden Erziehungsanſtalt für ver— 
** und verwahrloſte Kinder die Rechte einer moraliſchen 
Perjon verliehen, 

2) vom 11. April 1860 der in der Kreiöftadt Bergen auf der 
Infel Rügen unter der Benennung „Armen = Kinderftube” 
beitehenden Wohlthätigfeitd - Anftalt die Rechte einer mora= 
liſchen Perjon verliehen, 

3) vom 27. Mai 1860 dem evangeliihen Magdalenen-Afyl Be- 
thesda zu Boppard am Rhein, vorbehaltlich der durch den 
Dber-Präfidenten der Provinz zu ertheilenden Bejtätigung 
der Statuten, Gorporationdredhte jowie die den öffentlich an— 


00: 
erfannten milden Stiftungen nad den Gefepen zuftehenden 
Befugniſſe, insbeſondere die Stempelfreibeit, verlieben, 

4) vom 18. Juni 1860 der evangeliichen Erziebungsanftalt zum 
St. Petri-Stift in Hörter, Negierungsbezirtd Minden, die 
Rechte einer moraliichen Perfon, ſoweit es derjelben zum 
Erwerb von Kapitalien und Grundftüden bedarf, verlieben, 


5) vom 7. September 1860 dem Rettungshauſe für arme chrilt- 
lihe Kinder der Stadt Neu- Stettin unter Beſtätigung 
ded Statut vom 8. Mai 1860 die Nechte der jurtitiichen 
Perfon, joweit es deren zur Erwerbung reip. Veräußerung 
von Grunditücken und Kapitalten — ſowie die Rechte 
einer milden Anſtalt verliehen, 


6) vom 27. September 1860 iſt der Stiftung, welche der zu 
Gütersloh im Kreiſe Wiedenbrück verſtorbene Rentner 
Barth durch letztwillige Verfügung unter dem Namen 
„Barth'ſche Stiftung” zu Gunſten der evangeliſchen Ein— 
wohner der Stadt Gütersloh errichtet hat, die landesherrliche 
Genehmigung ertheilt, und ſind derſelben gleichzeitig Corpo— 
rationsrechte, ſoweit ſie zur Verwaltung des Vermögens und 
zur Erwerbung von Grundbeſitz erforderlich ſind, verliehen 
worden. (Unter den Stiftungskapitalien von überhaupt 
58,000 Thlrn. ſind für das Unterrichtsweſen beſtimmt: 4000 
Thlr. zur Begründung eines Penſionsfonds für bedürftige 
Wittwen der evangeliſchen Elementarlehrer der Stadt Güters— 
loh, 1000 Thlr. zur Unterhaltung der Strick- und Näheſchule 
für arme Kinder der Stadt Gütersloh.) 
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Berjonal- Veränderungen, Titel- und Ordens -Verleihungen. 


A. Univerfitäten. 


Unter Beilegung des Gharafterd eines Geheimen Regierungs-Ratbe 
mit dem Rang eines Raths dritter Kaffe ift das ehemalige 
Mitglied der Statthalterihaft für die Herzogthümer Schleswig 
und Holftein, Wilhelm Hartwig Befeler, zum Gurator der 
Univerfität in Bonn ernannt worden, 

der Dr. phil. Neumann in Berlin it zum außerordentl. Pro: 
feſſor in der philofopbiichen Facultät der Univerfität zu Breslau, 

der Dr. U. Müller, Privatdocent an der Univerfität und Yehrer 
der Anatomie an der Akademie der Künfte in Berlin, zum 
ordentl. Profeſſor in der medicinischen Facultät der Universität 
zu Königsberg ernannt, 

dem Geb. Negterungs-Natb, Profeffor Dr. Böckh an der Umiverfi- 
tät zu Berlin, ift die Erlaubniß zur Anlegung des Comthur— 
kreuzes erfter Klaſſe des Großberzoglid Badenjchen Ordens 
vom Zähringer Löwen mit Stern und Eichenlaub, 

den nachgenannten Profefforen an der Univerfität zu Berlin: Geh. 
Medic.-Nathb Dr. Ehrenberg, Dr. Virchow, Dr. Hein- 
rich Roſe, Director der Sternwarte Dr. Ende, und Dr. 
Poggendorf, die Erlaubniß zur Anlegung des Nitterfreuzes 
vom Königlid Schwedischen Norditern-Orden, 

dem Profeſſor Dr. Yebert an der Univerfität zu Breslau die 
Erlaubniß zur Anlegung des Nitterfreuzes vom Königlich Schwe- 
diichen Waſa-Orden ertheilt, 

dem Umiverfitätö-Secretär Kanzleiratb Meyer zu Halle der Rothe 
Adler-Drden vierter Klaffe verliehen worden. 


B. Gymnaſien, Progymnaſien und Nealichulen. 


Es iſt am Gymnaſium 

zu Coblenz der ordentl. Lehrer Stumpf zum Oberlehrer 
ernannt, 

zu Burgfteinfurt der Schulamts-Candidat Viefhaus als 
ordentl. Yebrer, 

zu Gumbinnen der Lehrer Schwarz ald orbentl. Lehrer, 

zu Halberftadt der Schulamts-Gandidat Drendmann als 
wiſſenſchaftl. Hülfslehrer, 

zu — der Schulamts-Candidat Dr. Strerath als ordentl. 
Lehrer, 


bei dem katholiſchen Gymnaſium an Marzellen zu Cöln ſind die 
Schulamts-Gandidaten Gorius und Zons als ordentl. Lehrer, 


768 
am Köllnifhen Realgymnafium zu Berlin ift der Schulamt3-Ean- 
didat Dr. 5 als ordentl. Lehrer angeſtellt; 
dem Oberlehrer Dr. Saage am Gymnaſium zu Braunsberg ift 
das Prädicat „Profeilor” verliehen worden. 


Der Weltgeiftlihe und Schulamts-Gandidat Dr. Kortoth ift als 
— Lehrer bei dem Progymnaſium zu Rößel angeſtellt 
worden. 


An der Realſchule 
zu Magdeburg iſt der Dr. Fritſche als ordentl. Lehrer, 
zu Barmen der Schulamts-Candidat Dr. Burmeſter als or— 
dentl. Lehrer, 
zu Erfurt der Lehrer Neubauer als Oberlehrer und der Colla— 
borator Dr. Fechner als ordentl. Lehrer angeſtellt, und ber 
Dr. Diettrich zum Oberlehrer befördert worden. 


C. Seminarien und Taubftummen-Anftalten. 


Der Lehrer d’Hargues am franzöfiihen Hospice in Berlin ift 
ald Fünfter Lehrer bei dem Seminar für Stadtichulen da rg 
der Lehrer Node als eriter Lehrer an der Taubitummen-Anitalt zu 
Erfurt angeftellt worden. 


— — 


Dem katholiſchen Schullehrer Schürmanns zu Schäp Hr 
im Kreife Mörd, und dem evangel. Schullehrer und Kirchner Raſch 
zu Erfurt ift das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 





Dem Dr. phil. 3. M. Firmenich in Berlin ift dad Prä- 
Dicat „Profeſſor“ verliehen worden. 


Drud von J. F. Starde in Berlin. 


> 


Sach: Negifter 
zum Centralblatt für den Iahrgang 1860. 


(Die Ziffern geben die Seitenzahl an.) 


U. 


Ublöfung ber Neallaften ıc., Wbänderung und Ergänzung bes Geſetzes vom 
2. März 1850: 257. Koſten der Vertretung der geiftlihen und Schul:In- 
ftitute in Ablöfungs: ze. Sachen 337. Auslegung des $.2 des Gefeges dom 
15. April 1857: 680. 

Aerzte, Verfammlung ber deutſchen Naturforfcher und Aerzte 284. 454 

Akademie, tbeologiihe und pbilofoph. Afademie zu Münfter. Antrag wegen 
Wiederberitellung ber juriftifhen und der medieinifchen Facultät 647. m 
Uebrigen f. Univerfitäten. 

— ber Wiflenihaften zu Berlin. Verhandlungen in den Monaten September 
1859 bis Auguft 1860: 3. 129. 193. 279. 321. 514. 583. 645. — Darun- 
ter Mittbeilungen über Lepfius' Werk: Denkmäler aus Aeghpten ıc. 3, Vor: 
trag Homeber’s über Stabtbücher des Mittelalters 279, Mittheilung über 
die Preisfragen der Akademie 584. Ausfcheiben bisheriger und Ernennung 
neuer Mitglieder 130. 281. 322. 397. 516. 

— der fünfte zu Berlin. Große Kunftausitellung 65. Preisbewerbung 67. 
Wahl von Mitgliedern 516. 708. WBeabfichtigte allgemeine deutfche Kunſt— 
ausftellung 454. 

— Leopoldiniſch Karoliniſche Ak. der Naturforfcher 646. 

AUrhäologifhe Studien, Stipendien zur örberung berfelben, verbunden 
mit dem Anftitut für archäofogifche Eorrefpondenz in Rom 324; deren Ber: 
leidung pro 18$%: 517. 


Beamte, allgemeine Verbältniffe berfelben. Gebaltsbegüge ber zur mobilen 
Armee einberufenen Beamten 144. Betbeiligung an den Rorftänden bon 
Actien- und Ähnlichen Sefellfchaften 385. Entlaffung aus dem Unterthanen- 
Verband 386. Berechnung ber Dienftzeit bei Benfionirungen 387. Zmölftel- 
abzug zum Penſionsfonds bei Wiederanſtellung unfreiwillig ausgeſchiedener 
Beamten 389. aeg ie, ber Tagegelder und Fuhrkoſten bei Dienftreifen 
3%. Bedingungen für bie Zulaffung zum Poſtfach 602. Beſchlagnahme 
eined Befolbungstbeils refp. Gompenfation mit Schuldforderungen 720. Cau— 
tionsweſen, f. d.; wegen ber Schullaften f. Elementar-Schulmefen. 

Bergalabdemie zu Berlin, Reglement 592. 
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Bilbungs- und Erziehungs:Anftalten zu Droyßig, Ertbeilung von Wablfäbig: 
feitd:geugniflen 544. 

Blinden: Anftitute und Unterricht. Schrift: „Schreibfehule für Blinde” von 
Hebold 54. ürforge für erblindete Kinder, Provinz Schlefien, 108. 

Blödfinnige, Erziebung und Unterricht berfelben 52. 

Bürgerfhulen, böbere f. Realfchul. — ftädtifche f. Elementarſch. — mittlere: 
Verbältniß derfelben zu den Wealfchulen 698. Organifation des Unterrichts 
in allgemeinen Stadt: oder deutfchen WBürgerfchulen 300. Verleihung bes 
Titels als Rector 222. 


@. 
Cautionsmwefen, Einrichtung deffelben 449, 513. 642. 
Corporationsrechte, deren Verleihung an religiöfe Vereine 247. Verleibung 
der Rechte einer moralifchen PBerfon und ber Corp.:Rechte an mebrere Stif- 
tungen und Anſtalten 765. 


D. 

Deichbeiträge von ben Dotationsgrundſtücken der Pfarr- ze. Stellen 167. 634. 

Diffidenten, Schul: und Religionsunterriht 57. 248. Werleibung von Cor: 
porationsrechten 247. 


E. 


Elementar-Schulweſen, öffentliches. 

Lehrer. Beitrag zu einer vergleichenden Statiſtik der Elem⸗Lehrer und 
der Lehrerinnen nach ihrem Familienurſprung 723. Stempel bei Zulaſſung 
zur Lehrerprüfung 724. Statut der ünterftützungskaſſe für bie dehrer in 
d. Oberbürgermeijterei Barmen 98. Stempel bei Unterftüßungsgefuchen 105. 
Nichtberechtigung zur Führung des Titels „Pebrer“ nach der Dienitentlaffung 
105. WVerleibung bes Ziteld als Nector 222. Thbeilnabme an ber allgemei- 
nen beutfchen Lebrerverfammlung 418. Militärdienft der Lehrer und Schul- 
amts⸗Candidaten 552.611. Verpflichtung zur Uebernahme bes Orgelfpield 613. 
Verfahren bei Penftonirung 164. 420. Betrieb des Seidenbaues 288. Be: 
foldungen, Emeriteneinfommen f. Unterbalt bes Lehrers. Konferenzen ber 
kath. Lehrer im Neg.:Be. Breslau 61, ber evang. %. im Neg.-Ber. Breslau 
160, der evang. 2. im Reg. Bez. Liegnik 96, deren Wirkfamfeit im Sabre 
1859: 220. Stellung der Geiftlichen zu den Rebreteonferenzen 553. Em: 
pfeblung von Schriften für Leſezirkel und Rebrerbibliotbefen 13. Gnadenzeit 
für die Wittwen 177. Fürſorge für die Hinterbliebenen 461. Competenz- 
berbältniffe bei Streitigkeiten unter den Mitgliedern einer Lebrer-Wittwen— 
Kaffe 43. Wortofreibeit der Lehrer-Wittwen-Anſtalten 419. 

Schuleinrihtungen. Aufnahme der Lehrer in ben Schulvorftand 548. 
Ausſchluß jübdifher Schulzen vom Schulvorftand 555. Aufſicht über die 
äußeren Schulangelegenbeiten in der Prob. Preußen, insbefondere Stellung 
bes Pfarrers im Schulvoritande 692. Beſetzungsrecht bei der an einer 
Schule neu gegründeten zweiten Lebreritelle 120. Prüfung u. Beftätigung 
ber Beftallungen, namentlich für Rehrerftellen Privatpatronats 121. Patro— 
natsberhältnife bei Elem.-:Schulen 224. —— der Schulbezirke 298. 
Gültigkeit der Vergleiche über Einſchulungen in ber Probinz Preußen 433. 
Gültigkeit der bisherigen gefeglichen Beitimmungen 464. GCompetenzverbält: 
niffe bei Gründung neuer Schulen 556. 557. Berufung eines Pebrers, mit 
befien Stelle ein Kirchenamt organifch verbunden ift 558. Negulirung_ber 
Patronatsverbältniffe bei Rarzellirungen 580. Gutsberrliches Verhältniß zu 
dem für ein Weiberecht ausgemwiefenen Abfindungsland, daraus folgende Ver: 
pflichtungen bes Gutsberrn in ber Prod. Preußen 685. Eigenſchaft als ein- 
beimifcher ob. ausmärt. Schüler 39. 434; als Hausbater 120; Gutsherr 435; 


771 


Elementar-Schulmefen, öffentliches, 
Schulpatron in der Prob. Preußen 558; befpannter Wirtb 742; frembe zu: 
gefchlagene Gemeinde 299, Orts-, Simultan: und Confeffions-Schule 3. 
Echulverbältniffe im Kreis Effen 507. Neinhaltung der Schullofale 569. 
Statiftiihe Nachrichten über das Armenſchulweſen in Berlin 626. Oeffent— 
liches und Privatſchulweſen in Berlin 758. 

Schulpflidt, Schulbeſuch. Stellung ber Pflegefinder zur Orts— 
fhule 39. Zeugniſſe f. die Entlaflung aus d. Schule, Neg.:Beg. Trier 107. 
Dispenfation dom gefegl. Gonfirmationsalter, Prob. Weftphalen 241. Ver: 
fabren wegen regehnäßigen Schulbefuchs der unter Vormundfchaft ſtehenden 
Kinder 244. Dauer der Schulpflicht, auch in Nüdficht auf die Angehörigen 
der verfchiedenen Neligionsbefenntniffe 627. Werfabren bei Aburtheilung der 
Sculverfäumniffe 740. 

Unterricht, Erziebung, Schulzucht. Unterricht im Katechismus 
und im Rechnen, Conferenzberatbung im Neg.-Ber. Breslau 160. Unterricht 
u. Erziehung der Kinder aus gemilchten Ehen 244. Wirkfamfeit ber Elem.- 
Schulen in Beziehung auf Fortbildungsſchulen, Unterricht der in Fabriken 
befhäftigten Kinder 338. Weligionsunterricht f. Kinder anderer are 
verwandten 440. Befriedigung des Unterr.:Bedürfniffes f. d. verfchiebenen 
Eonfeflionsverwandten Eines Orts 441, insbefondere in der Prob. Preußen 
112. 341. Theilnahme taubftummer Kinder am Unterricht 503. Erziebende 
Thätigfeit der Elem.-Schule 570. Förderung des Gefang- u. Mufik-Unter- 
richts 609. Gleichmäßigfeit in den Yeiftungen db. Elem.-Schule 614. Lern- 
mittel 183. Lehrbuch der biblifhen Geſchichte in polnifcher Sprade 616. 
Hülfsmittel für den Anfchauungs: und Sprachunterricht 694.  Competenz 
berbältniffe bei Beſchwerden über Mißbrauch des Züchtigungsrechts 451 
Sicherung d. Unterrichts gegen Störungen 506. Gpmnaftifcher, landwirth— 
fchaftliher Unterricht, weibliche Handarbeiten ſ. d. 

Unterbaltung der Schule, Unterbalt des Xebrers. Anlegun 
bon Pagerbücern 38. Stellung ebemaliger Mediatberren zu den Beiftungeh 
für die Schule 47. Kompetenzverbältnifje bezüglich der Lieferung vb. Brenn: 
material 115. Lieferung des Brennmaterials aus fiscalifchen Korften in b. 
Prob. Preußen 176. Beforgung b. Heizens, Verwendung d. Materiald 228. 
Verwendung bon Geldmitteln zu Schulgweden aus ber Communalfafle 293, 
aus Kirchenkaffen 581. ompetenzverhältniffe bei Einforderung des Schul- 
gelbes 406. Erbebung der Schulgefälle i. d. Prov. Preußen 741. Bildung 
und Verwaltung der Schulfaffen 742. Unterhaltung der Schuleinrichtungen 
für die verfchiedenen Confeſſionsberwandten Eines Orts 441, insbefondere 
in ber Prob. Preußen 341. Unterbaltung der Schulen, deren Gründung 
bon der Aufficstsbebörde — ift, 556. Bezeichnung ber nach bem 
Allg. Land: Recht zur Unterbaltung der Schulen Verpflichteten 225, 562, 
inebefond. Freilaſſung der Forenſen, Verpflibtung d. Officiere 562. Unter: 
baltung db. Schulen i. der Prob. Preußen 497, 560, insbefondere Leiſtungen 
ber Staatsbeamten 497, der betbeiligten Mitglieder einer nur zum Theil zu 
ber betreffenden Schule gebörenden (S$emeinde 561, einer Gemeinde, beren 
Einwohner verfchied. Schulverbänden angehören 129, jübdifcher Einmobn. 744. 
Unterbaltung d. evangel. Schulen in d. Prod. Schlefien 628. Beſchaffung 
der Schultänfe 633. Beſchaffung bes Holzes für die Umfriediqung bes 
Sculgeböfts 686. Lieferung des Brennbolzes für Schulbezirke, welche nicht 
ausfchlieklicd Domänen : Ortfchaften umfaflen, in der Prob. Preußen 685. 
Tomicilverbältniffe der Beamten in Beziebung auf die Schullaften 738. — 
Anzugskoſten ber Lehrer in ber Prob. Preußen 48. Anrechnung ber Ein- 
fünfte aus kirchlichen Aemtern 49. Gemeinfchaftlihe Dotation von FKüfter- 
u. Pebrerftellen 114. Siscalifche Landdotation in der Prob. Schlefien 117. 
Ueberficht üb. d. Eintommens-Verbefferung i. d. Jahren 18434 163. Natural« 
Bezüge aus Domänen und Kämmereien 164. Votation der Stelle während 
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Elementar-Schulweſen, öffentliches. 
der Zahlung eines Emeritengehalts 178. 629. Negulirung u, Berbefferung 
ber Sebälter i. Reg-Bez. Oppeln 222. Dotation bei Schulen mit geringer 
Schülerzabl 424. Verwendung des Sculgeldes bei Theilung eines Schul: 
bezirls 433. Auslegung des $. 19 des fatbolifhen Schulveglements für 
Schlefien 487. Leiftungen des Dominiums zum Lebrergebalt in der Prob. 
Schlefien 565. Gewährung des fiscalifchen kulmiſchen Schulmorgens in ber 
Vrov. Preußen 659. Beſchlagnahme eines VBefoldungstbeils 720. Welt 
feßung der Nemuneration für die ftellvertretende Verwaltung einer Yebrer 
ftelle 739. Zahlung des Emeritengebalts an ausgewanderte Lehrer 335. 
Fortbezug der Renfion feitens emeritirter Lehrer, welche andermeit Anftellung 
nden 421. Eintommen während des Emeritirungs: VBerfabrens 422. 612. 
Anrechnung des Schulgeldes bei Ermittelung des Emeritengebalts 423. Ver— 
wendung der Lehrereinkünſte bei Vacanz der Stelle 691. 

Schulgebäude. Umfang der Verpflichtung der Gutsherrſchaft zur Lie— 
ferung bon Baurnaterialien 40. 496. Uebertragungspflicht bei Küfter- und 
Schulbausbauten 118. Veitragspflicht der Gemeindeglieder, welche aus dem 
bisher. Schulverband ausfcheiden u. eine neue Schulgemeinfchaft bilden 119; 
der Hausvbäter in den berfchiedenen Ortfchaften eines Schulbezirfs 226; der 
Mitglieder einer zugefhlagenen Gemeinde 491 ; der Gutsherren, insbefondere 
in der Prod. Preußen 685, in der Prob. Schlefien, und der Ritterguts— 
befißer, welche nicht Gutsherren find 631; bei Küfter- und Schulbausbauten 
425; bei Bauten an Fatbolifchen Schul: und Küfterbäufern und bei katholi— 
hen Pfarrſchulen in der Prod. Schlefien 567. 631. Nepartition und Auf: 
bringung der Koften für die auf Nechnung ausgeführten Spanndienjte 227. 
Nothwendigkeit der Beſchaffung von Lebrerwohnungen 424. Bezeichnung 
einiger Hauptbeftandtheile der Gebäude, Verpflichtung zur Pieferung der Ma- 
terialien bierzu 426. (Sculbänfe 633. Uınfriedigung d. Schulgehöfts 686.) 
Verarbeitung der Nobmaterialien, Beihaffung des Platzes bierzu 426. Ab— 
änderung der Baupläne während der Bauausführung 427. Verpflichtung 
der Schulgemeinden zur Befchaffung von Schullocalitäten 489. Lieferung 
bes Baubolges in der Prod. Preußen in Schulverbänden, bon welchen nur 
Theile einer Gutsberrlichkeit unterworfen find 496. Wufbringung der Bei: 
träge eines bor der Zablung verftorbenen Semeindemitgliedes 447. Com: 
petengverbältniffe bei Erhebung von Bauloften 557.  Nechtsverbältniß der 
Semeinden u. der einzelnen Wtitglieder dem Bauunternehmer gegenüber 566. 
Beiträge einer Gemeinde in der Prod. Preußen, deren Einwohner verjchie- 
denen Schulverbänden angebören 629. Maffipbau: Prämie 20. in der Prob 
Preußen 633. Anwendbarkeit d. Adminiſtratib-Execution bei Baufoften 644. 
Gültigkeit der Obſervanzen 298. 491. Zeitraum zu beren Bildung 559. 
Begründung eines befonderen Nechtstitels 490. Vollſtreckbarkeit interimifti: 
fcher Nefolutionen 297. 578. Berückſichtigung des Beſitzſtandes bei vefolutor. 
Entfheidungen 298. Verfahren bei Negulirung des nterimifticums 428. 
Unzuläffigfeit einer vefolut. Entfheidung nad) erfolgter Bauausführung 579. 
ee der Aufhebung eines vechtöfräftigen Refoluts im Verwaltungs: 
wege . 

Empfehlung und Verbreitung bon Schriften ꝛc. „Elementar: Unterricht für 
bas Pianoforte“ v. Lange 53; „Screibfchule für Blinde“ v. Hebold 54; 
eines Lehrbuchs der bdaritellenden Geometrie für Nealfchulen 415; ber 
akuftifchen Apparate v. Lange 604; „Bilder für den Anſchauungs- und 
Sprachunterricht“ 694; „Nechtsverhältniffe der Preuß. Elem.: Schule x.“ 
b. Ebmeher 702. 

"2 


Feftlichkeiten, befondere Feſtl. in Unterrichtsanftalten. Feier d. breibundert: 
jährigen Todestages Melanchtbons 72. 
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Fortbildungs-, Fabrik-Schulen, deren Stellung u. Bebürfniß 338. Reſſort— 
berbältniffe 513. 577. SHanbwerfer-Fortb.- Schulen im Reg.Bez. Stralfund 
113, ländliche Fortb.-Schulen im Reg-Bez. Aachen 437. 

Fröbelſche Kindergärten, Aufhebung des Verbots derfelben 238. 


©. 


Gewerbe: nftitut zu Berlin, Negulativ für die Organifation 533. 

Seiftlihe Inſtitute, Ungeftellte, Gandidaten. Anlegung von Lagerbüchern 
38. Koften der Reparaturen an Amtswohnungen 40. Deichbeiträge 161. 
634.  Negulivung ber Patronatsverbältniffe bei Parzellivungen 580. Ver: 
fahren bei Verwendung von Geldmitteln aus Kirchenkaſſen zu Schulzwecken 
581. Unzuläfiigkeit der Anlegung von Kapitalien geiftl. Inſtit. in Priorit.: 
Actien und »Dblig. der Niederjchlef.-Märk. Eifenbahn 641. — Naturalbezüge 
ber Geiftliden aus Domänen und Kämmereien 164. Nachmeifung über bie 
Zahl der in den Jahren 1838 für wahlfähig erklärten und der ordinirten 
Pfarramts-Candidaten 283. Mitwirfung des Organiften zur Hebung des 
Sottesdienites 472. 

Gymnaſien. Notbmwendigfeit der Erwerbung ber facult. doc. zur Anftellung 
als Lehrer für Gefchichte und Geographie 458. Diäten der ald Mitglieder 
der Departements » Prüfungs : Sommifjior für einjährige Freiwillige fungiren- 
den Gpymnajial: Directoren und «Lehrer 453. Wenfionsbeitrag bon Emolu- 
menten 11, Zwölftelabzug zum Penfionsfonds 11. Kompetenzverhältnifje bei 
Beichwerden über Mißbrauch des Jüchtigungsrechts 457. Gnadenzeit für 
die Hinterbliebenen der Lehrer 144. — Errichtung v. Gymnaſien zu Marien: 
burg 209, 653; Memel, Jnfterburg, Cöln, Bunzlau 653. Benennung der 
fatbol. Gymnaſien zu Eöln 209. 414. — Schulordnung für d. Gymnaſium 
"zu Pyritz 204. Ferienordnung, Prob. Pofen 76. Vorſchriften wegen ber 
periodifchen Verwaltungsberichte 199. Frequenznachweiſung für Gymnaſien, 
Realſchulen, Proghmnaſien pro Sommer:Semefter 1857 bis Winter-Semefter 
1843: 402. 404 600. 654. Uebergang dv. Schülern auf eine andere höhere 
?ebranftalt 143. Prüfung der Gymnaſialſchüler bei ihrem Uebergang auf 
Nealfhulen 716. Beſtimmung ber Eigenfchaft als einbeimifcher oder aus: 
wärtiger Schüler 434. Zeitpunkt der Meldung zur DMiaturitätsprüfung 286. 
Gleichſtellung ausländischer Maturitätsattefte mit d. Reife-Zeugniſſen Preuß. 
Gymnaſien 663. Bedingungen für die Aufnahme in die Berg-Akademie zu 
Berlin 595, für die Zulaffung zum Poſtfach 1,02. — Unterricht im Englis 
ſchen auf einem Gymnaſium, mit welchem NWealklaffen verbunden find 75. 
Lehrplan für die kathol. Gymnafien in der Prod. Pofen 598. Gebraud) d. 
beutichen und der polnifchen Sprache bei dein Unterricht auf höheren Lehr: 
anftalten der Prov. Poſen 661. Deutfcher Sprachunterricht 660. Zeit des 
Ktatechumenen: und Gonfirmanden » Unterrichtd evangelifcher Gymnaſial- und 
Nealfchüler 657. 

Natur der Bedürfnißzuſchüſſe aus Staatsfonds 664. Beftätigung der 
Etats für ftädtifche Gymnafien 414. Benfionsverhältniffe der Gypmnafial- 
faflen-Ptendanten 327. 

Gymnaſt. Unterricht, Militärdienft ſ. b. 

Gymnaftifher Unterricht, Central-Zurnanftalt zu Berlin. Befähigung: 
zeugniffe für Ertheilung des gymn. Unterrichts 292. Aufnahme von Eivil- 
Eleven in die Gentral:Zurnanftalt 335. Lage ber Zurnftunden bei höheren 
Unterrichtsanftalten 459. Einführung des Zurnunterrichts in den Element. 
Schulen und den höheren Unterrichtsanftalten 335, 519, insbefondere in 
den Element.-Schulen der Regierungs-Bezirke Potsdam und Frankfurt 442. 
Unterricht in der Central: Zurnanftalt, Verfügungen, Gutachten 456. 665. 
725. 
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Hauslebrer, Unterfheidung der Stellung als Haus: und Pribatlebrer bin- 
fichtlich der Conceſſionirung 701. 
Hohere Bürgerſchulen, f. Realſchulen. 


J. 

Juden. Deren Verhältniſſe nach Emanation der Verfaſſungs-Urlunde, Anſtel— 
lung im Reſſort des Königl. Miniſteriums der geiſtl. ac. Angel. 258. 705. 
Promotion zu Doctoren der Rbilofopbie 139. Ammatriculation eines Stu: 
direnden, ber fich ala Pebrer für eine böbere jüdifche Lebranitalt ausbilden 
will 455. Genfirung jüdifher Schüler über den in öffentl. chriftl. Schulen 
empfangenen Religionsunterricht 284. Errichtung öffentlicher jüdiſch. Schu: 
len 246. 505. Aufſicht der Staatsbebörde über nicht Öffentliche jüdiſche 
Religionsſchulen 644; über jüdifche Schulen in Beziehung auf den Gebrauch 
ber Lehrbücher 505. Leiſtungen jüdiſcher Einwohner für chriftliche Ge— 
meinbdefchulen in ber Prod. Preußen 744. Ausſchluß jübifher Schulgen bon 
Schulvorftand 555. 


8. 


Landwirthſchaftlicher Unterricht, jsörderung beffelben durch die Elemen- 
tar:2ebrer und Schule 77. Rreisausfehreiben für ein Leſebuch 159. 
Putberfammlung zu Wittenberg 400. 


M. 


Militärdienst, einjäbriger freimilliger, der vom Griechifchen dispenfirten 
Somnafialfhüler 141. 656; der Schüler der Secunda bei dem Proghmnaſium 
I Neuftadt 143; der Proghmnafialfhüler 531; der Echüler der Real: und 
öberen Bürgerfchulen 327. 330. 331; der Schüler der Realklaſſen in Biele: 
feld, Burgfteinfurt, Dortmund 459, in Colberg 656; der Zöglinge ber 
Schweißerſchen KHanbelsfchule in Berlin 415. 717. Wbfolvirung der Nach— 
prüfung 142. 

Minifterium ber geiftlichen 2c. Ungelegenbeiten 1. 

Mufeum für mittelalterliche Kunftiwerfe zu Cöln 194. 


N. 


Nachdruck, Schuk von Werfen der Miffenfchaft und Kunſt gegen Nachdruck und 
Nachbildung 198. 
Naturforfher, VBerfammlung ber deutfhen Naturf. und Aerzte 284. 454. 


». 

Patronat, lanbeöberrlihes, Patronat:Raufonds. Vertretung des lanbesberrl. 
Patronats und des Patr. Baufonds in Kirchen: ꝛc. Bauſachen 42. Beſtrei— 
tung der Reparaturfoiten an Amtswobnungen ber Rfarrer und Kirchendiener, 
Reg-Bez. Arnsberg, 40. Hergabe des Baubolzes zu Echulbauten in ben 
AUmtsdörfern der Provinz Pommern 687. Desgl. im Neg.:Bez. Pofen 690. 
Verfabren bei Ungulänglichkeit des Ratr.-Baufonds 167. 

Preisbewerbungen, bei der Afabemie der Künfte zu Berlin 67, aus Anlaf 

‚ ber bunbertjäbrigen Geburtstagsfeier Schillers 646. 

Privatſchulweſen, Privatlebrer. Errichtung einer Fatbol. Wrivatfchule, 
Bedingungen wegen Aufnabme bon Schülern 340. Privatihulmefen in Ber- 
lin 758. Unterfheibung der Stellung als Haus: und Privatlehrer binficht- 
lih der Eonceffionirung 701. 


— 


Proghmnaſien. Errichtung einer neuen Klaſſe bei dem Proghmn. zu Neu— 
ftadt 1413. MNeflortverbältniß bes Progymn. zu Mörs 578. ©. auch Gym— 
nafien, Militärdienft. 


N. 


Real: und böbere Bürgerfhulen. Unterfheidung d. Bezeichnung „Real: 
ſchule“ und „böbere Bürgerfchule” 74. 532. Anerkennung als Neal- und 
böbere Bürger: Schulen der Unttalten zu Danzig, Bromberg, Grünberg, M. 
Gladbach, Rheydt, Etolp 208, Tilfit, Frauſtadt, Rawicz, Landsberg 693. — 
Ausführung der Unterrichts: Ordnung bom 6. Oct. 1859, 145. Lehrbplan 
für d. Realſchulen erfter Ordnung 662. Unterricht im Lateinischen an Neal: 
fhulen zmeiter Ordnung 76. Empfehlung eines Pebrbuds der daritellenden 
(Heometrie 415, der aluftifhen Apparate don Pange 604. — Wrüfung ber 
Spmnafialfchüler bei ibrem Uebergang auf Realſchulen 716. — Zulaſſung 
ber Zöglinge zum GCivilfupernumerariat bei den Provinz-Verwalt-Behörden, 
zum Eupernum. bei ber Verwalt. der indirecten Steuern, zum Secretariatd- 
dienft bei den Marineftations: Jntendanturen 72. 73. 74. Befreiung bon 
Ablegung bes Portepeefäbnrichs-Eramens 328. Berechtigung bezüglich ber 
Aufnahme der Givileleven in die Zbierarzneiichule au Berlin 331. Beding— 
ungen für die Aufnabme in die Bergafademie zu Berlin 595, für die Zu- 
er zum Poſtfach 602. Stellung d. Zöglinge zu den practifchen Lebens— 
verbältniffen, Rheinvrobinz 509. — S. aud GEymnaſien, Wilitärdienft. 

Negulatide über Einrichtung der ebangeliſchen Seminarien ꝛc. vom 1., 2. und 
3. Oct. 1854 BZufammengebörigfeit d. drei Negulative 96. Verbandlungen 
in der Unterrichts-Commiſſion des Abgeordneten: Hauſes ıc. 342. Erklärung 
bes Herren Minifters im Abgeordn.:Haufe 376. Entwickelung der Requlative 
545. Bräparandenbildung im Neg.:Bez. Breslau 209, im Neg : Ber. Ma: 
rienwerder 609, in der Nbeinprod. 210. Ausführung ber Grundzüge bom 
3. Det. 1854 und des Minift.: Erlaffes vom 19. Nov. 1850 im Neg.: Ber. 
Danzig 179, Pofen 230, Frankfurt 617, Stralfund 746. 


S. 


Seminarien, Schullebrer-Semin. Amtlicher Charalter der Directoren und 
Lehrer 287. 723. Verzeichniß der Seminarien 542. Erweiterung der Sem. 
zu Breslau und Franzburg 418. Hülfs-Sem. in Reichenbach 460. Kate— 
chismus für die ebangel. Seminarien ber Rheinprob. 610. Lehrbuch ber 
bibliſchen Geſchichte in polniſcher Sprache 616. Ertheilung der Prüfungs— 
Nummern in den Abgangszeugniſſen 460. Reſultate der Prüfungen in ber 
Prob. Preußen 721. Stempel bei Zulaffung zur 2ebrerprüfung und bei 
Aufnabme in ein Seminar 724. S. auch Regulative. 

Seminar:Präparanden, f. Regulative, 

Staatsbausbaltsetat, Auszug, betreff. die Ausgaben für öffentlichen Un- 
terricht, Kunft und Wiſſenſchaft 392. 

Stabtgemeinben, beren Vertretung nach Außen 432. 


T. 


Taubſtumme. Taubſtummenbildung in ber Prob. Poſen 50. Theilnahme 
—— Kinder am Unterricht in der Elementar-Schule, Reg.-Bez. 
rier, 503. 

Titel. Führung des auf einer ausländiſchen Univerfität erworbenen Titels 
ale Doctor 131. Werleibung des Titels als Nector 222, als Mufil: 
bireetor 702. 

Töchterfehulen, böbere, Organifatıion des Unterrichtsmeiens 16. 
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N. 


Univerfitäten und Akad. zu Münfter. Nector: und Decanen: Wahlen zu 
Sreifsmaldb 71, Königsberg 72, Halle 322, Breslau 455, Berlin, Bonn, 
Münfter 517. — Ueberficht über die Zahl der Lehrer 69, 397; der Stubi- 
renden 8, 398; ber Stubirenden aus den einzelnen Provinzen ber Monarchie 
282, 648; ber inländifhen Etudir. der evang. Theologie 70, 195, 518; der 
Studir. an ber Afad. zu Münfter in den Jahren 1844: 715; der Stubir. 
aus dem Wuslande 196, 650. — Ammatriculation der Stud., welche das 
Maturitäts: Eramen nicht vor einer Preuß. Prüfungs: Commiffion abfolvirt 
baben 10; der Pbarmaceuten, welche eine über das Kachftubium hinaus: 
gebende wiſſenſch. Bildung fich erwerben mollen 70; Polniſcher Unterthanen 
137, während der Norbereitung zur Promotion 137; Wegfall ber väter: 
lichen vefp. vormundfchaftl. Erlaubnißfcheine 400; Verpflichtung der, Doctoren 
der Medicin zur Immatr. bei einer andern Univerf., als auf welcher fie zu 
Doctoren promopirt find 591; der Berg:Erfpectanten 592; der aus militär: 
Arztl. Bildungs: Anflalten entlaffenen Stud. 714. — Zulaſſung der Zöglinge 
bes Gewerbe-Inſtituts in Berlin zu ben Vorlefungen 714. Verfahren bei 
Unnabme von Borlefungen 132. Abgangszeugniß der Doctoren db. Medietn 
nach erfolgter Promotion 137. — Vorleſungen über Phyſiologie 589; über 
Handelsrecht 713. Vermehrung der Gelegenheit zur practifchen Ausbildung 
bon Irren- und Gerichts: Uerzten 590. Worfchriften megen erböbter Aus- 
bildung ber Stud. d. Mediein auf db. practifchen Gebiet der Heilkunde 652. 
Gymnaſtiſche Ausbildung 525. — Charakter der Garceritrafe 518. — Ver: 
wendung der in den evangel. Kirchen für Studirende gefammelten Eollecten: 
gelder 708. Welderftiftung bei der Univ. zu Bonn 322. Feier d. fünfzig: 
jäbrigen Beftebens der Umib. zu Berlin 586. — Verhältnife ber jübifchen 
Studirenden ꝛc. ſ. Juden. 


8. 


MWaifen: und Woblthätigkeits-Anftalten, Waifen. Waiſen-Anſtalt der Francke— 
ſchen Stiftungen zu Halle 416. Civil» Waifenhaus ın Potsdam 718. Er: 
ziebung und Pflege der Waifenfinder 502. 

MWeiblihe Handarbeiten. LUmterricht in weiblichen Handarl. im Reg.Bez. 
Köniasberg 186, 616, Minden 189; Bromberg 437; Frankfurt 498. Wer: 
pflibtung zur Theilnabme an dem durch d. öffentl. Elementarfchule ertbeilten 
Unterricht in weibl. Handarb. 745. Näbh: und Stridjchulen im Reg.Bez. 
Aachen 437. 

Welderitiftung bei der Uniberf. zu Bonn 322. 

Wiffenfbaftlide Prüfungs-Commiffionen. Austritt und Ernennung 
von Mitgliedern der Commiff. 284. 598. 653. Nachweifung über die Zahl 
der Prüfungen im Jahr 1859: 716. Meldung ausländifcher Candidaten 
zum Examen pro facult. doc. 531. 


3 
Zoologifher Garten in Eöln, deſſen Gründung, 198. 


Namen: VBerzeichniß 
zum Centralblatt für den Iahrgang 1860. 


(Die Ziffern geben die Seitenzabl an.) 


Ihre Königliche Hobeit die Frau Prinzefiin Friedrich Wilhelm von Preußen 16. 


Altendorf 575. 
Altgelt 127 
Amici 588. 
Anton 255. 
Antoni 128. 
Arndt 64 
Arndt 588. 
Auerbach 292. 
Aulike 2, 


Bach 447. 638 
Bachmann 8 
Bachmann 639. 
Baltzer 2 
Baron 63. 
Bartbel 574 
Bartbeldy 256. 
Bartfch 64. 
Becker 
Beckmann 639, 
Bedorff 640. 
Behling 128. 
Behm 255. 
Bendemann 191. 
Benfey 322. 
Bergenrotb 63, 
Bernard 281. 
Berner 587. 638, 
Befeler 517. 587. 638, 
Befeler 767. 

b. Bethbmann: Hollweg 1. 
Betfchler 127. 
Beyrich 587. 638, 
Behſchlag 512. 
Bigge 51: 
Bindewald 1. 
Binboff 587. 638, 
Bläfer 703, 


Blech 127, 
Blumner 383. 
Bod 128. 
Bödh 587. 638, 167. 
Bogen 319, 
Bollert L 2 
Boltz 102. 
Bonatb 448. 
Bopp 587. 638. 
Bornhak 576. 
Bokon 639, 
Bouché 127, 
Borberger 448. 
Bräuer 383. 
Brandt 293. 
Brandt 630, 
Branif 455. 
Bras Dil 
Braun 517. 587 638. 
Breiter 639, 
Bremer 544. 
Bresler 126. 
Brettfchneider 640, 
Rremfter 588, 
Brieger 255. 
Briegleb 255. 
Bröfe 703. 
Brobm 127, 
Brügge 704. 
Brüggemann 2, 
Brolla 292. 
Bühring 127. 
Bürfle 640. 
Burgbarbt 512. 
Burmefter 768, 
Burom 126, 
Bufchmann 574. 


Gampbaufen 588, 
Garius 448, 
Caspar 639. 
Gasper 517, 
Gaufie 127 
Chevreuil DSB. 


Cogniet 


Conrad 639, 
Conradi 704. 
Grain 575, 

Cretius 
Cybulsti 63. 


Dahlmann 127. 703, 
Damer 192, 
Deinbarbt 588. 
Did 256. 

Dielig 127. 191. 
Dieringer 17. 
Diefener 293. 
Diettrich 768. 
Dibrberg 544. 
Döbring 576. 
Döllinger 544. 
Doms 292. 
Dornbah 256. 
Drendmann 767. 
Dropfen 254. 298, 
Duban 516. 
Dunzlaff 128. 
Difonsfi 576. 


Ebeling 384, 

Eberty 383, 

Edert 639. 

Ehrenberg 587. 638. 767. 
Eichmeyer 320, 

Eifelen 254. 


vb. Efenfteen 544. 
Ende 767. 


van Endert 63. 575. 
Erdmann 256. 
Erdtmann 638. 





Fournier B 
26 
ranke 266 
ranz 
reife 544. 
rerichs 2 581, 638, 


üger 256, 
Fund 191. 


Habe 448 
Sand 574. 
Saupp 127. 
Gelderblöm 128. 


Gerlag 128. 
Serland 575. 
Geßner 447. 
Siefen 639. 
Sirfchner 127. 
Gneift 63. 126. 
Goͤpel 448. 
Söppert 703, 
Söfhen 127. 322. 
Goldbeck Bb 
Gorgas 575. 
Gorius 767. 
Goſche 447. 
Gosky 255. 
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Sräb 516. 


vb. Gräfe 127. 447. 


Hrävell 544. 
Srimm 2. 
Srimm 447. 
Sroßer 191. 
Großer 256 
b. Gruber 255, 
(Srunert 126. 
Guder 192, 
Guüttel 
Guhl 6 
Gutſchow 320. 


Haaſe 127. 
Häder 320. 
Hädermann 255. 
Hänel 191 
Hänel 574 
Häfer 71. 
Häusler 576, 
Habn 447. 
Sampfe 638, 
Hanow 320. 
Hanfen 512. 
d'Hargues 768, 
— 640, 
aupt 587. 638. 
Hauptmann 127. 


v. Heidenreich 64. 
Heiland 190. 
Heilmann 128. 
Heine 255. 
Seinen 127. 
Heinrih 128, 
Heinze 630. 

eis 517. 


H 

Helmholtz 588. 
Henrich 128. 
Henſchle 34 
Herbſt 512, 
Hertel 293. 
Herpberg 254. 
Her 

Heß 639. 
Hehbemann 128. 
Hilgenfeld 640. 
Hillbih 64. 
Hillen 255. 
Hinſchius 588. 


Ten — —— — 
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Höfer 71. 

Höffner 255. 
Hölfcher 191 
Höpfner 768. 
Hoffmann 447, 
Holle 544, 
Holtbaufen 448. 
Homeyer 587, 638. 


Hofemann 516. 

Hotbo 126. 587. 638. 
Houben 639. 
Houffelle 2. 
Hudemann 704. 
Hüffer 574. 

Hünefeld 254. 
Hundert 320, 

Hundt 384. 


Sacob 191, 
Sacoby 320, 
Zacoby 704. 
Jädel 544. 
Zänide 448. 
Zanfe 638 
Jarklowski 447, 
Jenner 255. 


Joraſchkewitz 192. 
Züngten 190, 
Süngft 447. 
Jung 574. 


Graf v. Kaldreutb 512, 
Kaftner 447. 

b. Kaultah 588. 
Keller 1. 2, 

Keller 516. 

Kern 639, 
Stettner 128. 
Kewitſch 639. 
Kiekling 255. 17 
ftilian D1T. 
Kirchboff 1%. 281. 
Kislatis 639. 

v. Kittlik 447. 
Kleinbeidt 320. 


Knerk 1. 2. 516. 
Rob 448. 
Kod 255. 
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Köhne 256. Meigen 256. ' Pitt 190. 
Köpfe 128. Meigen 639. PBlüder 517. 
Köpfe 587. 638. Menpel 255. Pöhlmann 384. 
Köftlin 512. Mepner 383. Toggendorf 767. 
Korb 512. Mettner 127. 38 te 191. 
Korioth 768. Meuß 588, Pollmar 576, 
Roffinna 191. Meper 384. | Preuß 576. 
Koſtka 63. | Meper 767. Preuß 630. 
Kotelmann 448. Miller 516 | Bringsheim 322, 
raffert 576 Doifsißeig 191. Prinzhauſen 256. 
Krab 659, Moll 319. | Probit 512. 
Krausnid 588. grhr. b. Moltte 397, | Pröble 320. 
Krauß 639, Monbart 256, Proll 384. 
Krebs 64 orbio 322, Przyborewski 575. 
Kreh 128. Moft 256. Büngel 517. 
Kroder ra Müller 292. Pütter 71. 
Kröger nid, Müller 640. Purmann 512. 
enberg 3:3, Müller 320. 
Kübler 575. Müller 639. b. Quaft 3, 
Küblentbal 1. 2. Müller 767. 
Kuhl 639. Münter 71. Nabe 512. 
Kuble 128. Müttrich 447. Rafch 768. 
Kullad 448. Rasmus 320. 
Kummer 587. 638. Naſſe 512. Rathke 653. 
Neander 1. b. Raumer 127. 
Landfermann 190. Neubauer 768. | Neichau 639, 
Lange 191. | Neumann 319, Reichenau 447. 
Range 574 | Neumann 767. Reichenbach 191. 
Range 640, Nicolovius 447. Neichert 587. 638. 
Langenbed 587. 638, Nieberbing 128, Neimann 256. 
Laſſon 192, Niedenfübr 704. Reh 127, 
Laſtig 639, Niebner 587. 638, Reuter 71. 
Laubert 256. Nikfhb 383, 517. Rhode 576. 
Lauffs 192. Nizze 255. Ribbach 128, 
Saurer 128, Nine 255. Richarß 516. 
Rebert 767. Nolte 64, Richter 1. 
Reberer 544. Richter 128. 
Regeler 576. —— 588. Richter 255. 447, 
Lehmann 320. Oblert 126. Richter 516. 
Lehnert 2. 127. Dlshaufen 2.128.190.281. | Richters 63. 
Rebnert 587. 638, Offowsli 128. Frhr. v. Nichtbofen 588. 
Lepach 448, Niebelsberger 127. 
Pepfius 190. 587. 638. Rallmann 576, Niek 8 
Leu 516 | Pardon 320, Ritfchl 255. 
Liebig 384, afch A148. Nitter 587. 638. 
Liedtke 128. Baulfied 128 Nocdel 574. 
Liedtke 192. Perß 63. 127. Rode 768, 
Limpriht 190, Peter 575. er 574. 
Lomniger 191. Peters 703. Röthig 448. 
Lorenz 191. Petri 639, Ronge 640. 
Qucas 128. vb. Veuder 588. Nofe 587. 638. 767. 
Lüdke 256, Pezzana 322. ofe 588, 
Pietromsti 255. Braun 574. 
Mansfeld 640, Pilz 448. Nubdorff 190. 281. 
Marbah 256, Rinder 2. 127. NRüble 383. 
Martin 587. 638. Piro 384, Rüble 575. 


Runge 639, 


eier 639. 
Schaub 191. 
Sceerer 447. 
Scheibe 128. 
Sceibt 127. 
Scievelbein 703, 
Schillbadh 704. 
Schilling 448. 
Schillmann 320, 
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